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Zur  Benrthellnns  Ton  Knnf  s  Eritik  der  reinen 
Yemnnft  und  Kantus  Prolegomena. 

Von 

Enll   Arnvldt. 


Einleitung-. 

Soll  nuter  Umständen  gelogen  werden?  Kant  erklärte: 
Nein,  Garve:  Ja.  Diese  Frage  ist  noch  immer  nicht  einstimmig 
entschieden.  Aber  die  Majorität  steht  auf  Garve's  Seite  hierin, 
wie  in  den  meisten  seiner  Ansichten  auf  dem  Gebiete  der 
praktischen  nnd  auch  wohl  der  theoretischen  Philosophie. 
Kaut's  Erklärung  besagt:  es  giebt  für  die  GesinnnngS'  und 
Handlungsweüe  ein  Gesetz,  eine  universelle  Kegel;  Garve's 
Erklärung:  es  giebt  für  jene  kern  Gesetz,  sondern  nur  generelle, 
im  Durchschnitt  gütige  Regeln,  die  in  einzelnen  Fällen  Aus- 
nahmen zulassen. 

Kant's  Erklärung  verwerfen,  heißt:  sein  System  verwerfen. 
Denn  das  moralische  Gesetz  ist  die  Basis  seines  ganzen  Systems. 
Aber  warum  nicht  sein  System  im  Ganzen  verwerfen,  und  Stücke 
ans  seiner  praktischen,  wie  Stücke  aus  seiner  theoretischen 
Philosophie  behalten?  meint  der  weit  verbreitete  Eklekticismus 
unserer  Tage,  wie  der  Eklektiker  Garve  es  auch  meinte.  Der 
Eklekticismus  ist  nie  systemaüsch,  aber  bisweilen  systematisirt, 
selten  popularisirte  Philosophie,  aber  meistens  populär,  immer 
□ni^hig,  ein  gediegenes  System  zu  würdigen,  nnd  noch  unfähiger, 
jene  Werke  zu  begreifen,  welche  das  System  begründen,  nicht 
erbauen,  es  vorbilden,  nicht  ausgestalten,  —  die  größten  philo- 
sophischen Schöpfungen,  welche  die  Welt  bis  jetzt  kennt.  Der 
Eklektiker  Garve  konnte  die  Kritik  der  reinen,  ~  konnte  die 
Kritik  der  praktischen  Vernunft;  nicht  fassen. 

Altfir.  HnimUiohTift  Bd.  XXV.  Hft.  I  n.  £.  1 


,y  Google 


2  Zur  Beurtheilung  von  Kaot's  Kritik  der  reinea  Vernunft  etc. 

Dr.  Albert  Stern  Tertritt  eine  andere  Ansicht  in  seiner 
Schrift:  „Ueber  die  Beziehangen  Chr.  Garve's  zu  Kant  nebst 
mehreren  bisher  imgedruckten  Briefen  Kant's,  Feder's  nnd 
Garve's.     Leipzig.  Denicke'a  Verlag  1884."  98  S. 

Stern  erachtet  die  Beurtheilung,  die  Qarve  bisher  erfahren 
hat,  für  nicht  gerecht,  und  benatzte,  um  neben  einer  „gerechteren 
Würdigung"  desselben  „einen  Beitrag  zur  Geschichte  des  Kanti- 
Bchen  Kriticismus  zu  liefern,"  Garve's  hterarischen  Nachlaß  in 
der  Breslaaer  Stadtbibliothek,  dessen  „sehr  weitschichtiges 
Material"  manche  „werthvolle"  Inedita,  darunter  zwei  Briefe 
von  Kant  au  Garve  enthält.  Diese  beiden,  in  der  genannten 
Abhandlung  zum  ersten  Male  veröfientlichten  Briefe,  —  der 
eine  vom  7.  August  1783,  im  Original  7'/«  eng  beschriebene 
Seiten  4to,  der  andere  vom  21.  Septbr.  1798,  zwei  Seiten  4to 
umfassend,  machen  Stem's  Schrift  für  die  Anhänger  und  Freunde 
Kant's  vorweg  interessant. 

Zu  einer  „gerechteren  Würdigung"  Garve's  sucht  Stem 
zwischen  Schelle  und  Vogel  einen  mittleren  Standort  zu  ge- 
winnen. Nach  Schelle  —  in  seinen  Briefen  Über  Garve's 
Schriften  und  Philosophie,  Leipzig  1800  —  hat  dem  letzteren 
,,sein  gewohnter  Gedankengang  in  einem  fast  beispiellosen  Grade 
die  Augen  über  Kant's  System  gebunden,"  Nach  Vogel  —  in 
seinen  Erinnerungen  an  Chr.  Garve  (vgl.  die  von  Hasse  herausg, 
„Zeitgenossen"  3.  Reihe.  IV.  Bd.)  —  ist  Kant's  System  „von 
Niemand  mit  mehr  Unbefangenheit,  Buhe  nnd  Umsicht  auf  die 
philosophische  Wagschale  gebracht  worden."  Für  Stem  ist  er 
„zwar  kein  besonders  tiefer,  wohl  aber  ein  scharfsinniger 
Beurtheiler"  der  Kant'schen  Philosophie,  —  ,,der  scharfsinnigste 
Beurtheiler"  derselben  „unter  den  deutschen  Aufklärungs- 
philosophen." 

Indeß,  —  der  scharfsinnigste  Beurtheiler  aus  einer  Klaase 
ist  noch  nicht  ein  scharfsinniger  an  und  für  sich.  Auch  sehe 
ich  nicht  ab,  wie  das  angebliche  —  »auf  Linehaltung  eines 
durchgängigen  juste  milieu  gerichtete  Streben"  Garve's  ihn  „vor 
schrofFen    Einseitigkeiten    bewahrt"    nnd    „vor    allen    Popular- 
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Von  Emil  Amoldt.  8 

Philosophen  be&higt  habe,  au  die  Kritik  der  ceinen  Yemmift 
mit  nüchterner  Kritik  heranzutreten"  (S.  9).  Denn  ein  joBte 
miüen  bewahrt  nicht  vor  Einseitigkeiten.  Es  ist  selbst  einseitig 
als  eine  Coatition  entgegengesetzter  Principien,  in  welcher  das 
eine  wirklieh,  das  andere  nur  scheinbar  zur  Geltung  kommt. 
Die  Mitte,  in  welcher  die  Wahrheit  liegt,  ist  nicht  eine  Coalition, 
sondern  ein  neues,  drittes  Princip,  welches  zwei  falschen  Prin- 
cipien gegenüber  sich  als  das  wahre  behauptet.  So  ist  die 
kritische  Philosophie  nicht  eine  Coalition  des  Sensualismus  und 
des  Intellectnalismus ,  des  Empirismus  und  des  Noologismua, 
sondern  Rationalismus,  welcher  —  was  die  ihm  entgegengesetzten 
Principien  weder  vermochten,  noch  erstrebten  —  in  der  Trans- 
scendentalphilosophie  f(tr  die  Möglichkeit  der  Erfahrung,  in  der 
Moralphilosophie  für  die  Möglichkeit  eines  reinen  "Wollens  die 
Begründung  liefert,  —  ohne  jeden  Versuch,  die  unmögliche 
Ergründung  derselben  zu  ermöglichen.  Sodann  befähigt  das 
Streben  nach  einem  durchgängigen  jtiste  milieu  weder  zu  nüch- 
ternem, noch  leidenschaftslosem  Urtheil;  —  zu  keinem  nüchternen, 
weil  das  juste  milieu  immer  voreingenommen  ist  für  dasjenige 
Princip,  dem  es  wirklich,  —  nicht  blos  scheinbar  ergeben  ist; 
—  zu  keinem  leidenschaflslosen  Urtheil,  weil  das  juste  nülieu 
seine  Fanatiker  hat.  Endlich  ist  Garve's  juste  milieu  von 
zweifelhafter  Natur.  Aus  einem  „schönen"  bei  Bosenkranz 
(Gesch.  d.  Kant'schen  PhUos.  S.  82)  hat  es  sich  in  ein  „durch- 
gftngiges"  verwandelt  bei  Stern.  Aber  es  ist  wohl  gar  nicht 
vorhanden.  Garve  war,  meine  iah,  ein  Popularphilosoph  in 
dessen  Eklekticismus  empiristische  Grundsätze  und  eine  seusua- 
listische  Lebens  ansieht  bedeutend  vorherrschten.  Seine  empi- 
ristischen Grundsätze  bestimmen  seine  Recension  Über  die  Kritik 
der  reinen  Vernunft,  wie  seine  Abhandlung  über  die  verschiedenen 
Principien  der  Sittenlehre.  Nüchtern  ist  daher  jene  Recension 
durchaus  nicht,  sondern  erfüllt  von  Präoceupationen,  welche 
nicht  nur  die  Unparteilichkeit  der  Beurth^ilung,  sondern  auch 
die  Objeotivität  der  Berichterstattung  in  hohem  Grade  beein- 
trächtigen. 
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4  Zur  Beortheilnng  ron  K&nt's  Kritik  der  reinen  Vernunft  etc. 

Trotzdem  ist  sie  wiclitig,  —  freilicli  nicht  an  und  für  sich, 
aber  in  Beziehung  Kuf  Kant.  Denn  ihre  CompUcation  mit  der 
Oöttingiachen  Beoension,  Über  die  Kant  in  den  Prolegomenen 
seine  Entrüstung  geänßert  hatte,  veranlagte  G-arve's  ersten  Brief 
an  ihn,  welcher  seine  Becension  und  die  Oöttingische  in 
weitem  Abstand  darstellte,  und  dieser  Brief  veranlsßte  das  — 
von  Stern  entdeckte  —  Antwortschreiben,  das  Kant  abfaßte, 
ehe  er  die  unverkürzte  Garve'sche  Kecension  in  der  „Allgem. 
Deutschen  Bibliothek"  gelesen  hatte,  das  er  aber  nach  der 
Leetüre  derselben  so,  wie  es  vorliegt,  schwerlich  h&tte  abfassen 
können  und  mögen.  Denn  mußte  er  über  die  Garve'sche  üecension 
nicht  ein  gleiches  oder  ähnliches  Urtheil  &llen,  wie  Über  die 
Göttingische?  Wenn  dies  aber  der  Fall  war,  ist  dann  seine 
spätere  Stellung  zu  Garve  nicht  äußerst  characteristiscb  für  seine 
humane  Denkungsart  und  sein  urbanes  Benehmen? 

In  diese  Verhältnisae  kann  eine  Vergleichung  der  Garve- 
schen  und  der  Göttingischen  Becension  Einsicht  schaffen.  Ich 
werde  sie  daber  im  Folgenden  anstellen.  Sie  scheint  mir  um 
80  nötbiger,  als  nach  meiner  Ansicht  Stern  Über  das  Yerhftltniß 
jener  Becensionen  zu  einander  ein  falsches  Licht  verbreitet  hat. 
Ich  werde  dann  die  beiden  ersten  Briefe,  die  Garve  und  Kant 
mit  einander  wechselten,  einer  Explication  unterziehen.  Femerbin 
wird  mir  die  Erörterung  einiger  Stellen  in  Kant's  erstem  Briefe 
an  Garve  Veranlassung  werden,  sowohl  auf  die  Frage  nach  der 
Entstehung  und  Abfassungszeit  der  Kritik  der  reinen  Vernunft, 
als  auch  auf  das  Verhältnis  der  Prolegomena  zu  diesem  Werke 
einerseits,  und  andererseits  zu  dem  von  Kant  intendirten  popu- 
lären Äusznge  aus  ihm  —  den  nicht  nur  Benno  Erdmann, 
sondern  auch  Vaihinger  mit  den  Prolegomenen  zu  amalgamiren 
versacht  hat  — ,  sowie  auf  den  Streit,  der  über  diese  Angelegen- 
heit noch  schwebt,  näher  einzugehen.  Da  aber  bei  dem  Streite 
über  den  Character  der  Prolegomena  der  Begriff  der  Popularität 
eine  nicht  unwesentliche  Bolle  spielt,  so  werde  ich  Kant's  Be- 
griff davon  in  einer  SohluSerörterung  genauer  festzustellen  mir 
angelegen  sein  lassen. 
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I.  Abhandlung:. 

TereMcimiiji  1er  (rarTe'scIieD  und  der  Feler'sta  Mmm. 

(S.  Allgem.  Deuteche  Biblioth.  Anhang  zu  d.  87.  bis  52.  Bd.  1783  Zweyte  Äbtbeil. 
Zugabe  za  den  Oöttingiscben  Anzeigen.  Der  1.  Bd.  auf  d.  J.  1782.) 

I.  Der  Umfans  der  Recensionen. 

Stern  sagt  (S.  24):  Die  Garve'sche  Itecension  „ist  mehr 
„als  dreimal  so  am^ngreich,  ala  die  Feder'sche  und  hat  mit  ihr 
„80  wenig  Gemeinsames,  daJJ  Garve  in  seinem  Briefe  an  Eant 
„mit  Becht  behaupten  konnte,  daß  nur  „„einige  Phrases""  aus 
„seinem  Manoscripte  beibehalten  worden  seien."  Aber  Garve 
that  diese  Behauptung  mit  Unrecht.  Sie  lautet  wörtlich: 
„Einige  Phrases  aus  meinem  Manuscript  waren  in  der  That  bey- 
„belialten;  aber  sie  betragen  gewiß  nicht  den  10.  Theil  meiner, 
„nnd  nicht  den  3.  der  Götttngischen  ßecension"  (Stern  S.  29 
ont.).  Es  ist  jedoch  nicht  wahr,  daß  blos  „einige  phrases"  aus 
dem  Garve'schen  Manuscript  in  der  Göttingischen  Becension 
beibehalten  worden,  sondern  alles,  was  in  der  letztem  falsch 
und  der  Sache  nach  verkehrt  ist,  findet  sich  —  mit  Ausnahme 
der  eisen  und  der  anderen  recht  gleichgiltigen  Bemerkung  — 
unmittelbar  oder  mittelbar  in  der  Garve'schen  Becension  vor. 
Und  es  ist  ferner  unwahr,  daß  jene  „einige  phrases"  noch  „nicht 
den  3.  Theil  der  Göttingischen  Eeceusion"  betragen,  sondern  sie 
betragen  fast  zwei  Drittheile  der  GOttingisohen  Becension. 

Mit  diesem  in  Zahlen  angebbaren  Verh&ltniß  steht  es  so: 
Die  Federsche  Becension  nmfinßt  mit  Ausschluß  der  Ueberschrifi; 
im  Ganzen  312  Beihen.    Davon  sind 
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etwa  76  Beihen  wörtlich  ohne  irgend  eine  Abänderung 
aus  der  Garve'achen  Eecension  entnommen, 
69  Beiben  wörtlich  aus  der  Öarve'sohen  Becenaion 
entnommen,  mit  kleinen,  unwesentlichMi,  nur  atylisti- 
schen  Veränderungen,  unter  denen  die  wesent- 
lichste folgende  ist:  Garve  schreibt  bei  dem  Bericht 
über  die  Kritik  der  natürlichen  Theologie  (S.  853): 
„Alle  andern  Beweise,  die  mehr  darthnn  sollten, 
werden  bey  der  Prüfung  unzulänglich  gefunden;" 
—  Feder  (S.  46):  „Alle  andern  Beweise,  die  mehr 
darthun  sollen,  findet  der  Verfasser  bey  seiner 
Prü^mg  fehlerhaft  oder  unzulänglich." 
BB  Reihen,  in  denen  Garve'ache  Sätze  verkürzt  und  zu- 
sammengezogen, aber  ihrem  Sinne  nach  durchaus  richtig 
und  in  Garve'schen  Worten  wiedergegeben  werden. 
200  Beihen 

dazu  112  Beihen,  welche  die  Zusätze  Feders  und  seine  mitunter 
überaus  freien  Reprodnctionen  von  Ansichten  aus  der 
Garve'schen  Becenaion  enthalten. 


312  Beihen. 


Demnach  stammen  in  der  GCtttngischen  Becension  nicht, 
wie  Garve  angab,  zwei  Drittheile  von  Feder  her  und  nur  ein 
Drittheil  von  ihm  selbst,  sondern  umgekehrt  nur  wenig  mehr 
als  ein  Drittheil  von  Feder,  und  fast  zwei  Drittheile  von  ihm  selbst. 

Auch  ist  Garve's  Angabe,  daß  jene  „einige  phrases",  die 
aus  seinem  Manuscript  in  die  Göttingische  Becension  hiaüber- 
genommen  worden,  „gewiß  nicht  den  10.  Theil"  seiner  Becenaion 
ausmachten,  stark  übertrieben,  zutre£fend  dagegen  wohl  Stem's 
Angabe,  daß  die  Garve'sche  Becension  an  Umfang  die  Feder'sche 
um  mehr  als  das  Dreifache  übertreffe.  Denn  die  Garve'sche 
Becension  umfaßt  23Va  klein  gedruckte  Seiten,  jede  von  40  bis 
42  Zeilen ,  während  die  Feder'sche  Becension  nur  9  größer 
gedruckte  Seiten,  jede  von  34 — 36  Zeilen,  umfaßt.  Dieser  Unter- 
echied    des  Umfange    ist   nicht   gleichgütig.     Denn,   da  er  auf 
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ein  Urtheil  über  die  Wichtigkeit  und  Bedeutung  der  Kritik 
der  reinen  Vemunil,  wenn  auch  noch  so  äußerlich  hinweist,  so 
bewirkt  er,  daß  die  Garve'sche  Becension,  trotz  der  Ueberain- 
atimmnng  ihres  Inhalts  mit  der  Feder'schen,  dennoch  gegen  die 
letztere  immerhin  vortheilhaft  absticht. 


2.  Der  Inhalt  der  Recensionen. 

Die  Feder'sche  Becension  vergegenwärtigt  in  gedrängter 
Kürze  den  Eindruck,  welchen  die  G-arve'sche  ßecension  in  Ihrem 
Leaer  von  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  zurückläßt. 

Die  Uebereinstimmong  des  wesentlichen  Qedankeninhalts 
beider  Recensionen  ist  Stern  gänzlich  entgangen.  Stern  macht 
in  dieser  Beziehung  zwischen  ihnen  einen  Unterschied,  der  gar 
nicht  vorhanden  ist.  Er  wirft  Feder  „die  Vermengung  von" 
Kant's  „Idealismus  mit  dem  Berkeiej'schen"  vor  (S.  19),  und 
behauptet:  Oarve  „ist  weit  entfernt,  Kants  Idealismus  mit  dem- 
jenigen Berkeley's  (dessen  er  auch  mit  keinem  Wort  erwähnt) 
„zn  verwechseln,  wie  es  Feder  gethan  hat"  (S,  25).  Stern  sagt 
ferner:  „Bei  dieser  Verwechselung  zweier  so  grundverschiedener 
.,An Behauungen,  wie  des  transscendentalen  und  dogmatischen 
fldealismus,  wird  man  nicht  erwarten,  den  eigentlichen  Zweck 
,und  die  Hauptfrage  der  „ „ Vemunftbritik""  richtig  angegeben 
,zn  finden;  Feder  Übergeht  diese  Punkte  mit  vornehmem 
,Schweigen"  (S.  22);  „Garve  entwickelt  den  Ideeugang  „„der 
iVemonftbritik" "  mit  angemessener  Äusitlhrlichkeit,  bisweilen 
,80gar  mit  Eingehen  in  die  Details  (wie  bei  der  „„Amphibolie 
,der  Eeflexionsbegriffe"")"  (S.  24). 

Diesen  Behauptungen  gegenüber  erkläre  ich:  Feder  hat 
Kant's  Idealismus  mit  dem  Berkeley'scben  nicht  vei'wechselt, 
oder  nach  Rosenkranz  (Gesch.  d.  Kant'schen  Philos.  W.  XII, 
350  und  351)  identificirt;  Kant's  Unwille  wurde  nicht  so  sehr 
dadurch  erregt,  daß  die  Göttingische  Becension  seinen  Idealismus 
mit  dem  Berkeley'schen  überhaupt  irgend  wie  in  Verbindung 
brachte,    als    vielmehr  einerseits   dadurch,  daß  sie    nicht  ahnte, 


,y  Google 


8  Zur  Beurtheiluug  von  Kaut's  Kritik  der  reinen  Vernunft  eto. 

sein  Idealismas  sei  das  einzige  Mittel,  das  Problem  der  Kritik 
der  reinen  Yemonft  zu  lösen,  nnd  andererseits  daduroh,  daß  sie 
ihm  einen  Idealismus  zuschrieb,  der  gar  nicht  der  seinige  war, 
—  einen  Idealismus,  der  die  falsche  Ansicht  des  empirischen 
oder  Cartesianiachen  Idealismus  doppelt  in  sich  b-ug;  diese 
grundverkehrt©  Vorstellung  von  Kant's  Idealismus  aber  ist  der 
Göttingischen  und  der  Garve'schen  Becension  gemeinsam;  sie 
ist  nicht  von  Feder  ausgegangen,  sondern  von  Garve,  —  Ferner 
Garve  verkennt  die  Hauptfrage,  den  Zweck  und  den  gesammten 
Inhalt  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  vollständig  und  genau 
ebenso,  wie  Feder,  im  Ganzen  und  im  Einzelnen. 


a)  Der  Eingang  der  Becensionen. 

„Charakteristisch"  filr  Feder's  „Vermengung"  von  Kant's 
Idealismus  mit  dem  Berkeley'schen  findet  Stern  (S.  19)  gleich 
den  ersten  Satz  der  Göttingischen  Recension:  „Dieses  Werk, 
„das  den  Verstand  seiner  Leser  immer  übt,  wenn  auch  nicht 
limmer  unterrichtet,  ofl  die  Aufmerksamkeit  bis  zur  Ermüdung 
,anstrengt,  zuweilen  ihr  durch  glückliche  Bilder  zu  Hülfe  kommt, 
,oder  sie  durch  unerwartete  gemeinnützige  Folgerungen  belohnt, 
,ist  ein  System  des  höhern,  oder,  wie  es  der  Verfasser  nennt, 
,des  transscendentellen  Idealismus;  eines  Idealismus,  der  G^ist 
,und  Materie  auf  gleiche  Weise  um&ßt,  die  Welt  und  uns  selbst 
,in  Vorstellungen  verwandelt  und  alle  Objecte  aus  Erscheinungen 
,dadurch  entstehen  läßt,  daß  sie  der  Verstand  zu  einer  Er- 
jfahrungsreihe  verknüpft,  und  daß  sie  die  Vernunft  in  ein 
,ganzes  nnd  vollständiges  Weltsystem  auszubreiten  und  zu  ver- 
,einigen,  nothwendig,  obwol  vergeblich,  versucht."  Dazu  macht 
Stern  den  Ausruf:  ,,Ein  Idealismus,  der  „„die  Welt  und  uns 
selbst  in  Vorstellungen  verwandelt""  —  wie  treffend  wußte  der 
„erfindungsreiche  Feder  den  Kern  der  Kantiachen  Lehre  zu 
„bezeichnen"  (S,  20).  Aber  Stern  übersieht:  Von  einer  Ver- 
mengung des  Kant'schen  Idealismus  mit  dem  Berkeley'schen 
seitens  Feder's   kann   hier  schon  deshalb   nicht   die  Bede  sein, 


,y  Google 


Von  Emil  Arnoldt.  9 

weil  Federe  eben  ciürte  Characteristik  den  Beriieley'schen 
Idealismus  gar  nicht  trifil.  Denn  Berkeley's  Idealismus  umfaßt 
nicht  Geist  und  Materie  auf  gleiche  Weise  und  „verwandelt  uns 
selbst"  keineswegs  „in  Vorstellungen".  Im  Gegentheü !  Von 
den  Ideen  oder  ErkenntniHobjecten,  die  alle  passiv  oder  onth&tig 
sind,  unterscheidet  Berkeley  ein  von  ihnen  ganz  verschiedenes 
Ding,  worin  sie  existiren,  —  dos  Gemüth,  den  Geist,  die  Seele 
oder  das  Ich  als  eine  thätlge,  einfache,  unzasammengesetzte,  un- 
zerstörbare Substanz,  von  der  wir  streng  genommen  keine  Idee, 
obschon  einen  gewissen  BegrifT  (notion)  haben  (Princ.  d.  menschl. 
Erkenntn.  ftbers.  v.  Ueberweg,  2.  Aufl.  S.  22.  34  u.  36.  98;  oder  Abb. 
Section  II.  XXVil.  CXLI.).  Diese  Substanz  ist  also  nach 
Berkeley  selbstverstÄndlich  keine  bloße  Vorstellung  in  uns.  — 
Femer:  Feder  hat  hier,  der  Sache  und  dem  Inhalt  nach,  nichts 
erfunden,  sondem  nur  wiedergegeben,  was  ihm  die  Garve'sche 
KecensioQ  dargeboten  hatte. 

Feder  schöpft  seine  Ansicht  aber  Kant's  Idealismus,  wie  er 
sie  in  dem  ersten  Satze  seiner  ßecension  und  dann  mit  Bezug 
auf  die  Paralogismen  der  rationalen  Psychologie  ausspricht,  aus 
Garve 'sehen  Sätzen. 

Feiler  sagt  in  dem  ersten  Satze  seiner  Becension:  „Kant's 
höherer  oder  transscendenteller  Idealismus  verwandelt  die  Welt 
„und  uns  selbst  in  Vorstellungen  und  läßt  alle  Objecto  aus  Er- 
,scheinungen  dadurch  entstehen,  daß  sie  der  Verstand  zu  einer 
„Erfahmngsreihe  verknüpft,  und  daß  sie  die  Vernunft  in  ein 
„ganzes  und  vollständiges  Weltsystem  auszubreiten  und  zu  ver- 
einigen, nothwendig,  obwohl  vergeblich,  versucht." 

Garve  sagt  am  Schlosse  seines  Berichts  über  die  Elementar- 
lehre der  Kritik  der  reinen  Vernunft:  „Begriffe  also  geschöpft 
„aus  Erscheinungen,  verknüpft  in  Erfahrungen  von  dem  Ver- 
„stande,  in  ein  kompletes  System  zwar  nie  völlig  gebracht, 
„aber  doch  zu  demselben  unaufhörlich  bearbeitet  von  der  Ver- 
„nunft,  das  ist  unsere  Welt;  dieß  zu  unserm  Geschäfte  zu  machen, 
,4at  das  Besultat  unserer  ganzen  Cosmologie  und  Theologie" 
(S.  856).    Und   er  sagt  gegen   das  Ende  seiner  Becension:  Der 
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Verfasser  des  neuen  Systems  „macht  alle»,  was  wir  GegeustAnde 
„nennen,  zu  Arten  von  Vorstellungen,  und  verwandelt  die  Gesetze 
„der  Dinge  in  subjective  Regeln  unserer  Deukuugskraft"  {S.  857). 

Feder  sagt  mit  Bezug  auf  die  Faralogismen  der  rationalen 
Psychologie:  „So  wäre  also  der  gemeine,  oder  wie  um  der  Ver- 
„&sser  nennt,  der  empirische  Idealismus  entkräftet,  nicht  durch 
„die  bewiesene  Existenz  der  Körper,  sondern  durch  den  ver- 
„schwundenen  Vorzug,  den  die  Ueberzeugung  von  unserer  eigenen 
„Existenz  vor  jener  haben  sollte"  (S.  45). 

Garve  sagt  am  Schlüsse  seines  Berichts  über  die  Faralo- 
gismen der  rationalen  Psychologie:  „Der  transscendentelle  Idea- 
„lismus  be weißt  nicht  die  Existenz  der  Körper,  sondern  er 
„hebt  nur  den  Vorzug  auf,  den  die  Ueberzeugung  von  unserer 
„eigenen  Existenz  vor  jener  haben  soU"  (S.  850). 

Die  Gegenüberstellung  dieser  Sätze  zeigt  evident,  daß  Feder 
seine  Behauptungen  über  Kant's  Idealismus  dem  Inhalt  nach 
ganz,  und  den  Worten  nach  annähernd  den  Behauptungen 
Garve's  entnahm.  Demnach  hat  Feder  in  dem  ersten  Satze 
seiner  Recension  „den  Kern"  der  Kritik  der  reinen  Vernunft 
allerdings  nicht  „treffend"  wiedergegeben,  aber  durchaus  treffend 
die  Vorstellung,  welche  Garve  von  dem  „Kern"  der  Kritik  der 
reinen  Vernunft  gewonnen  hatte  und  seine  ganze  iBecension  hin- 
durch festhielt;  dabeihat  er  durch  fetten  Druck  der  Worte  „einer" 
Er&hrungsreihe,  „ein"  Weltsystem  der  Garve'schen  Vorstellung 
eine  passende  Nachhilfe  gegeben,  —  die  wie  mehreres  andere 
für  seine  eigene  Leetüre  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  Zeugniß 
ablegt.  Die  Identification  des  Wortes:  transscendentaler  oder, 
wie  Garve  fast  immer  schreibt,  „transcendenteller"  Idealismus 
mit:  „höherer"  Idealismus  fällt  Feder  allein  zur  Last,  der  ver- 
kehrte Ausdruck:  „verwandelt"  aber  ist  beiden  gemeinsam. 
Hätte  Feder  mindestens  gesagt:  dies  Werk  ist  das  System  eines 
Idealismas,  welches,  so  weit  wir  die  Welt  und  unser  Selbst  er- 
kennen, sie  beide  als  zwei  von  einander  verschiedene,  aber  in 
Einer  Erfahrung  nothwendig  zusammengehörige  Vorstellungs- 
complexe  erweist,    so  würde   er   fireilich  den  „Kern"  der  Kritik 
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der  Temen  Vemunfb  noch  immer  nicht  berührt,  aber  den  zur 
Lösung  ihres  Problems  unumgänglichen  —  überdies  noch  aus 
anderen  Gründen  bestätigten  —  Idealismus  wenigstens  nicht 
nnhchtig,  wenn  auch  unzulänglich  bezeichnet  haben. 

Seltsam!  Stern  flihrt  (S.  26)  G-arve's  Satz:  „der  transacen- 
„dentelle  Idealismus  beweißt  nicht  die  Existenz  der  Körper, 
j^ndem  er  hebt  nur  den  Vorzug  auf,  den  die  Ueberzeugung 
„YOQ  nnserer  eigenen  Existenz  vor  jener  haben  soll,"  zum  Beleg 
daför  an,  daß  Garve  viel  klarer  gesehen  hat,  als  Feder,  der  den 
Kantianismus  zum  exclusiven  Phänomenalismus  stempelte,  welcher 
„„die  Welt  nnd  uns  selbst  in  Vorstellungen  verwandelt""  Aber 
dieser  Ausspruch  Feder's  und  der  andere  Feder'sche:  Der 
transscendeutelle  Idealismus  entkräftet  den  empirischen  ,, nicht 
dnrch  die  bewiesene  Existenz  der  KOrper,  sondern  durch  den 
verschwundenen  Vorzug,  den  die  Ueberzeugung  von  unserer 
eigenen  Existenz  vor  jener  haben  sollte,"  ist  dem  Inhalt  nach 
identisch  mit  dem  obigen  Satz  Garve's  und  dem  anderen  Garve- 
Bchen:  , .Dieses  System  macht  alles,  was  wir  Gegenstände  nennen, 
„zu  Arten  von  Vorstellungen  und  verwandelt  die  Gesetze  der 
„Dinge  in  subjective  Regeln  unserer  Denkungskraft."  Stern 
will  also  Feder  eines  Mißverständnisses  zeihen,  und  Garve  dieses 
Mißverständnisses  entlasten  auf  Grund  eines  Satzes,  den  Feder 
durchaus  sinngetreu  dem  Manuscript  Garve's  entlehnt  hatte. 

Wenn  Stern  aber  die  Mahnung  ertheilt:  „Man  beachte 
„wohl:  Garve  sagt  nur,  daß  Kant  die  Existenz  der  Körper 
„nicht  beweise,  setzt  also  stillschweigend  voraus,  daß  er  sie  auch 
,^cht  läugne"  (S.  26),  so  verkennt  er  Kant's  Idealismus  nicht 
weniger,  als  Garve  und  Feder.  Nach  Garve  und  Feder  sagt 
Kant:  ich  beweise  nicht  die  Existenz  der  Körper,  sondern  ich 
beweise,  daß  ich  von  meiner  eigenen  Existenz  keine  begründetere 
Ueberzeugung  habe,  als  von  der  Existenz  der  Körper.  Nach 
Stern  sagt  Kant:  ich  beweise  nicht  die  Existenz  der  Körper, 
aber  ich  läugne  sie  nicht.  In  Wahrheit  jedoch  sagt  Kant:  ich 
beweise  die  Existenz  der  Körper  evident,  und  zwar  so,  daß  ich 
beweise :    wenn    ich    keine  Erkenntniß    von    der    Existenz   der 
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Körper  hätte,  ao  würde  ich  auch  keine  Srkenutniß  von  meiner 
eigenen  Existenz,  —  von  der  Existenz  meiner  Seele  haben;  die 
Körper  aber  und  meine  Seele,  mein  empirisohes  Ich  ezistiren 
nirgends  sonst,  als  in  Synthesen  meines  transscendentalen  Ich, 
und  zwar  so,  daß  sowohl  das  Factum  wie  die  Axt  ihrer  Existenz 
nicht  blos  durch  mein  transscendentales  Ich  und  die  mit  ihm 
vereinigten  Vermögen  bedingt  ist,  sondern  zugleich  mitbedingt 
ist  durch  Etwas,  das,  soweit  meine  Erkenntniß  reicht,  nicht  als 
mein  transscendentales  Ich  kann  erkannt  werden,  daher  als  etwas 
Anderes,  als  mein  Ich  ist,  muß  angenommen  werden,  und  das 
von  mir  mit  mehrfachen  Benennungen  belegt  wird,  wie  Ding 
an  sich,  oder  Dinge  an  sich,  oder  transscendentales  Object, 
transscendentales  Subject,  oder  Noumenon,  oder  das  Intelligibele, 
je  nachdem  der  Zusammenhang,  in  welchem  ich  davon  rede, 
es  verlangt. 

Nicht  völlig  ohne  Schuld  ist  öarve  auch  wohl  an  der 
Arroganz,  mit  welcher  Feder  gleich  zu  Anfang  seiner  Recension 
dem  Worte  „dieses  Werk"  den  Relativsatz  zum  Begleiter  gab: 
„Dieses  Werk,  das  den  Verstand  seiner  Leser  immer  übt,  wenn 
,,auch  nicht  immer  unterrichtet,  oft  die  Aufmerksamkeit  bis  zur 
„Ermüdung  anstrengt,  znweQen  ihr  durch  glückliche  Bilder  zu 
„Hülfe  kömmt,  oder  sie  durch  unerwartete  gemeinnützige 
„Folgerungen  belohnt,  ist  ein  System"  u.  s.  w.  Denn,  wie 
Stern  {S.  18)  mittheilt,  hatte  Garve  im  August  1781,  nach  seiner 
eben  beendeten  erstmaligen  Leetüre  der  Kritik  der  reinen  Ver- 
nunft zu  Grüner,  dem  Haasfreunde  Feder's,  geäußert:  ,,Ich 
„glaube  gewiß,  wenn  ich  diese  Schrift  geschrieben  hätte,  ich 
„wäre  von  Sinnen  gekommen,  und  ich  begreife  nicht,  wie  sie 
„einer  hat  schreiben  können,  ohne  von  Sinnen  zu  kommen.    Ich 

wünsche,  ich  hätte  alle  metaphysische  Gedanken  aus  meinem 
„Kopie ;  denn  es  ist  wirklich  non  operae  pretium,  wenn  man  so 

,tief  nachdenkt,  daß  der  Körper  dadurch  leiden  muß."  Dieses 
Urtheü  Garve's  mag  wohl  mittelbar  oder  unmittelbar  an  Feder 
gelangt  sein.  Wird  aber  ein  Werk,  dessen  Vollendung  ein  so 
tiefes  Nachdenken  erfordert,    daß   es    den  Verfasser  der  Gefahr 
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des  Yon-SinneQ-Konunens  aussetzte,  nicht  nothwendig  ein  Werk 
sein,  dessen  Leetüre  „oft  die  Änfinerksamkeit"  des  Lesers  „bis 
ZOT  Ermadang  anstrengt"?  Und  ein  Werk,  welches  die  Auf- 
merksamkeit seiner  Leser  so  sehr  anstrengt,  daß  ea  schlieijlich 
die  Mühe  nicht  belohnt,  kann  doch  nor  im  besten  Falte  ein 
Werk  sein,  „das  den  Verstand  seiner  Leser  immer  übt,  wenn 
aach  nicht  immer  unterrichtet"?  Und  sind  nicht  „die  glücklichen 
Bilder",  durch  welche  es  „zuweiten  der  Äufinerksamkeit  zu  Hülfe 
kommt",  eben  solche  Bilder,  von  denen  Garve  im  Eingange 
seiner  Itecension  redet?  —  wie  wir  sofort  hören  werden. 

Stern  oitirt  aus  dem  Eingange  der  Garve'achen  Kecension 
zum  Beweise,  daß  sie  gleich  Anfangs  „sehr  vortheilhaft"  von 
der  Feder'schen  absteche  die  beiden  ersten  Sätze.  Freilich  ist 
da  „Herr  Kant"  ,, einer  der  tiefsten  und  gründlichsten  Denker" 
und  zugleich  ein  Mann  von  „schOner  und  fruchtbarer  Ein- 
bildungskraft", welche  ihm  „auch  für  die  abgezogenst«n  Begriffe 
oft  sehr  passende  nnd  glückliche  Bilder  darbeut",  nnd  ,,die  Tiefe 
seines  philosophischen  Genies"  ist  noch  „in  keinem  seiner  Werke 
so  sehr"  hervorgetreten,  wie  in  der  Kritik  der  reinen  Vernunft; 
aber  von  dem  angenehmen  und  populären  Vortrage  habe  dieses  ■ 
Werk  in  seinen  meisten  Theilen  weit  weniger,  nicht  weil  „die 
Schreibart  des  Verfassers  gealtert"  sei,  sondern  weil  die  meisten 
darin  bearbeiteten  Materien  „von  Sinnlichkeit  und  Anschauung 
zu  entlegen"  seien,  „als  daß  sie  mit  aller  Bemühung  des  Schrift- 
stellers ihnen  wieder  könnten  gen&hert  werden"  (Allg.  Deutsche 
Biblioth.  Anhang  zu  d.  37.  bis  52.  Bd.  1783.  S.  838  und  839). 
Aber  enthält  dieses  sauersüße  Compliment  nicht  den  versteckten 
Tadel,  daS  Kant  in  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  viel  zu  ent- 
legene Gebiete  der  Abstraction  beschritten  habe?  Und  dabei 
ließ  Garve  völlig  außer  Acht,  was  Kant  in  der  Vorrede  zur 
Kritik  der  reinen  Vernunft  über  den  Vortrag  derselben  ausein- 
andergesetzt hatte.  Kant  hätte  die  von  ihm  bearbeiteten  Materien 
für  die  Adepten  der  Philosophie  gar  wohl  der  Anschauung 
nähern  können  im  Einzelnen,  wenn  er  es  nicht  als  zweckwidrig 
erkannt  hätte  fltr  das  Ganze.    Er  hätte  seiner  Arbeit,  ob  „diese" 
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zwar  „dem  populären  Gebrauche"  keineswegs  konnte  angemessen 
werden,  doch  für  „die  eigentlichen  Kenner  der  "Wissenschaft" 
gar  wohl  neben  der  discursiven  Deutlichkeit  auch  intuitive  durch 
Beispiele  und  Erläuterungen  verschaffen  kOnnen,  und  diese 
Bossen  „daher  auch  wirklich  im  ersten  Entwürfe  an  ihren  Stellen 
gehörig"  ein,  bheben  aber  schließlich  weg,  weil  diese  „Hßlfs- 
„mittel  d«r  Deutlichkeit  nicht  schnell  genug  zu  Ueberschaaung 
„des  Ganzen  gelangen  lassen  und  durch  ihre  helle  Farben  den 
„Gliederbau  des  Systems  verkleben  und  unkenntlich  machen." 
Aber  freilich  konnte  und  wollte  Kant  jene  Materien  nicht  in 
„dem  augenehmen  und  populären  Vortrage"  behandeln,  welchen 
Garve  weit  Überschätzte,  weil  er  jede  ächte  Speculation  —  die 
als  solche  niemals  kann  populär  werden  —  bei  weitem  unter- 
schätzte. Also  ein  wenig  übereilt,  —  ein  wenig  vorwitzig  war 
G^arve  gleich  in  den  beiden  ersten  Sätzen  seiner  Becension. 

Aber  er  war  es  noch  mehr  in  dem  dritten  Satze:  „der 
„eigentliche  Zweck  dieses  Werkes  ist,  die  Grenzen  der  Vernunft 
„zu  bestimmen,  und  sein  Inhalt,  zu  zeigen,  daß  die  Vernunft 
,, allemal  aufler  diesen  Grenzen  ausschweift,  so  oft  sie  etwas  von 
*  ,,der  Wirklichkeit  irgend  eines  Dinges  behauptet."  Warum 
citirte  Stern  nicht  auch  diesen  Sata?  Dabei  hätte  er  ausrofen 
können:  „Wie  treffend  wußte  der  vorwitzige  Garve  den  Kern 
„der  Kantischen  Lehre  zu  bezeichnen!"  Denn  es  ist  bloßer 
Vorwitz,  zu  behaupten,  „der  eigentliche  Zweck"  der  Kritik  der 
reinen  Vernunft  sei,  „die  Grenzen  der  Vernunft  zu  bestimmen" 
in  dem  Sinne,  in  welchem  Garve  diese  Grenzbestimmung  wollte 
geliefert  wissen.  Weil  ,,der  Recensent"  Garve  —  wie  er  nach 
Beendigung  seines  Beferatea  und  zu  Anfang  seiner  kritischen 
Schlußbemerkungen  über  das  Werk  ausspricht  „längst  gewünscht" 
hatte,  „durch  Vergleichung  der  mit  einander  streitenden  Systeme 
darzuthun,  daß  es  unmöglich  sey,  bei  irgend  einem  die  Vernunft 
zu  befriedigen",  —  weil  er  gewünscht  hatte,  auf  diesem  Wege 
„zu  deutlichem  Einsichten  von  den  Gränzen  unsers  Verstandes" 
zu  verhelfen;  —  so  sollte  nun  auch  Kant  dergleichen  eigent- 
lich bezweckt  haben.  „Von  dieser  Seite",  schien  dem  Hecensenten 
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„das  Bach  sehr  wichtig".  Es  leistete  „in  eioigen  Artikeln  voll- 
kommen,  waa  der  Becensent  längst  gewünscht  hatte"  (S.  857). 
Aber  obschon  der  „Hauptzweck  des"  —  in  der  Kritik  der  reinen 
Vernunft  angelegten  —  „Systems"  allerdings  „die  Q-renzbe- 
etimmung  der  reinen  Vernunft"  war  (Kant's  "W.  R.  V,  314 
Anm.),  80  war  doch  die  Kant'sehe  Grenzbestimmung  der  reinen 
Vernunft  eine  durchaus  andere,  als  diejenige,  die  Garve  im 
Sinne  hatte.  Denn  Garve  hatte  den  Unterschied  und  die  Trag- 
weite der  Begriffe:  Schranke,  Grenze  nnd  Umfang  nicht  gefaßt. 
Er  sah  nicht  ein,  daß  die  Schranken  unserer  Vemunfterkenntniß 
zwar  a  posteriori  ,, durch  Vergleichung  der  mit  einander  streiten- 
den Systeme"  durch  Ueberschlag  dessen,  was  uns  bei  allem 
Wissen  immer  noch  zu  wissen^  übrig  bleibt  (R.  11,  685),  können 
aufgefunden,  daß  aber  die  Grenzen  und  der  Umfang  unserer 
Vemanfterkenntniß  nur  nach  Gründen  a  priori,  nur  durch  Er- 
grändung  der  ersten  Quellen  aller  unserer  Erkenntniß,  können 
bestimmt,  und  daß  nur  durch  diese  apriorische  Grenz-  und 
Umfangsbestimmnng  unserer  Erkenntniß  die  Streitigkeiten 
über  die  Möglichkeit  oder  die  Unmöglichkeit  einer  Metaphysik 
können  entschieden  werden.  —  Aber  Garve's  Vorwitz  bei  Angabe 
des  Zwecks  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  wird  übertroffen 
durch  seinen  Vorwitz  bei  der  allgemeinen  Angabe  des  Inhalts 
derselben:  ihr  „Inhalt"  ist,  sagt  er,  „zu  zeigen,  daß  die  Vernunft 
allemal  außer  ihren  Grenzen  ausschweift,  so  oft  sie  etwas  von 
der  Wirklichkeit  irgend  eines  Dinges  behauptet."  Demnach 
hielt  er  bei  seiner  Befangenheit  in  den  naturwüchsigen  meta- 
physischen Vorstellungen  des  gewöhnlichen  Bewußtseins  für  aus- 
gemacht, daß  jede  Verwerfung  des  transsceudentalen  Realismus 
mit  der  Behauptung  der  Wirklichkeit  von  Dingen  unverträglich 
sei.  Er  sah  nicht,  daß  allein  Kant's  transscendentaler  Idealismus 
m  der  Behauptung  der  Wirklichkeit  von  Dingen  berechtige, 
daß  geometrische,  reine  naturwissenschaftliche  und  Erfahnmgs- 
erkenntniß  nur  deshalb  stattfinde,  weil  die  Dinge,  auf  die  sich 
diese  Erkenntnisse  beziehen,  Phftnomena  d.  h.  gar  nichts 
anderes,  als  bloße  Vorstellungen    unseres   transsceudentalen,  aus 
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Empfindungen  die  ftoßere  Welt  der  KOrper  und  die  innere 
Welt  der  Seelen  dnrcti  apriorische  Synthesen  erzeiigendeu 
Ich  sind. 

Nur  die  Welt  der  Körper  und  die  Welt  der  Seelen  sind 
wirtlich  da,  nnd  es  giebt  anäer  ihnen  gar  keine  Wirklich- 
keit. In  dem  Beweise  dieser  Wirklichkeit  besteht  Eant's 
empirischer  Bealismns  als  die  Kehrseite  seines  transscendentaleu 
Idealismus.  Dieser  den  transscendentaJen  Idealismus  nnd  den 
empirischen  Bealismos  als  Einheit  zusammenschließende  Lehr- 
begriff gieht  aber  von  selbst  Anzeige  auf  ein  den  Erscheinungen 
zu  Grunde  liegendes  übersinnliches  Substrat,  Denn  Erscheinong 
fordert  ihrem  Begriffe  nach  als  Correlat  ein  Ding  an  sich  oder 
Dinge  an  sich.  Die  Art,  wie  der  Erscheinung  Dinge  an  sich 
zu  Grunde  liegen,  ist  unerklärbar  nnd  anbegreiflich.  Die 
Atiection  unserer  leiblichen  Organe  d.  h.  einzelner  ans  unseren 
Empfindungen  gebildeter  Erfahmngsgegenstände  durch  orga- 
nische und  unorganische  Körper  d.  h.  andere  aus  nnsern 
Empfindungen  gebildete  Erfabrungsgegenstande  ist  als  eine 
zwischen  diesen  Erfahrungsgegenständeu  stattfindende  Bewegung 
selbst  Erscheinung  eines  übersinnlichen  Vorgangs,  der  uns  ganz 
unbekannt  ist,  und  der  durch  die  Begriffe  Correspondenz,  Analogie 
zwischen  Vorgang  in  der  Erscheinungswelt  und  Vorgang  in  der 
Welt  der  Dinge  an  sich  offenbar  seinem  an  sich  seienden 
Wesen  nach  nicht  im  Geringsten  begriffen  wird.  Wie  grOndlich 
auch  jene  Bewegungsvoigänge  zwischen  unseren  Erfahrungs- 
gegenständen mögen  erkannt  werden:  die  Dinge  an  sich,  die 
dafQr  den  mitbedingenden  Hintergrund  ausmachen,  sind  und 
bleiben  unerkannt  tind  unerkennbar.  Mithin  sind  sie  auch  nicht 
wirklieb  in  der  Art,  in  der  alles  das  wirklich  ist,  was  wir  als 
wirklich  kennen.  Aber  die  Ideen,  die  von  ihnen  gebildet 
werden,  und  die  fflr  unsere  gesammte  ErfolirungserkenntniS 
nicht  bloä  wichtig,  sondern  nothwendig  und  unentbehrlich  sind, 
weisen  auf  eine  nur  durch  leere  Kategorien  denkbare  £ealität, 
von  der  uns  freilich  weder  theoretische,  noch  praktische  Er- 
kenutniß  die  Bestimmung  giebt,  wie   sie  ist,  von  der  uns    aber 
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die  praktische  Erkenntniß  enthäUt,  daß  sie  iat,  ob  sie  uns  gleioli 
als  an-sich-seiende  unfaßbar  bleibt.  Das  alles  hätte  Garve  in 
der  Kritik  der  reinen  Vernunft  ab  ihren  allgemeinen  Inhalt 
auffinden  können.  Was  er  im  Jahre  1781  nicht  auffinden  konnte, 
aber  auch  nach  der  Veröffentlichung  der  Kritik  der  praktischen 
Vemmift  im  Jahre  1788  niemals  auffand,  war  der  in  diesem 
Werke  gelieferte  Beweis:  wie  unerkennbar  die  übersinnliche 
Welt  im  Uebrigen  uns  auch  bleibt;  —  wir  erkennen  wenigstens 
das  Gesetz,  das  in  ihr  herrschend  ist,  und  das  giltig  ist  filr 
unsere  "Willensbestimmungen,  —  so  daß  wir  die  phänomenale,  die 
wirkliche  Welt  in  der  wir  als  empirische  Charaktere  leben,  nach 
den  Vorschriften  jenes  Gesetzes    einrichten    und    formen  sollen. 

Da  Garve  den  Zweck  und  den  Inhalt  der  Kritik  der  reinen 
Vernunft  so  vollsU^dig  mißdeutete,  so  dürfen  die  übrigen  Be- 
merkungen im  Eingange  seiner  Recension  nicht  Wunder  nehmen: 
Der  Verfasser  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  glaubte  „die  Un- 
,.galtigkeit  gewisser  Grundsätze,  deren  der  Mensch  durchaus 
„nicht  entbehren,  oder  deren  er  sich  nicht  entschlagen  kann,  in 
„allen  den  Bedeutungen,  in  denen  sie  bisher  gebraucht  worden, 
„gefunden  zu  haben";  er  mußte  „einen  neuen  Sinn  für  sie  suchen" 
und  ,,6in  neues  Gebäude  von  Ideen  für  sie  aufführen",  nachdem 
er  „alle  die  niedergerissen"  hatte,  ,, worin  sie  bisher  waren  auf- 
„bewahrt  worden".  Als  ob  Kant  in  der  Kritik  der  reinen 
Vernunft  die  bloße  Umformung  alter  Grundsätze  zum  Ausgangs- 
punkte und,  wenn  er  auch  ein  neues  System  erbaute,  doch  vor 
allen  eben  die  Erbauung  eines  neuen  Systems,  und  nicht  viel- 
mehr den  Gewinn  gründlicher  und  zuverlässiger  ErkenntuiO 
zum  Endziel  seiner  Untersuchuugen  gemacht  hätte!  Und  ist 
hier  nicht  ein  Anklang  des  berüchtigten  Feder'schen  Urtheils 
vorhanden:  ,,Es  sind  die  gemein  bekannten  Grundsätze  der 
„Logik  und  Ontologie  nach  den  idealistischen  Einschränkungen 
„des  Verfassers  ausgedruckt"? 

Sodann:  ,,der  Verfasser,  um  sein  System  begreiflich  zu 
„machen,  bat  nöthig  gefunden,  auch  eine  neue  Terminologie 
„einzuführen".  Als  ob  die  Kritik  der  reinen  Vernunft  möglich 
Altpr.  KonktnahriH  fid.  XXV,  Uft.  1  o.  2  2 
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gewesen  wäre  ohne  neue  Terminologie!  und  hier  auch  nicht  ein 
Dftmmerschein  der  Ahnung,  daß  die  Kritik  der  reinen  Vernunft 
die  philosophische  Sprache  Deutschlands  und  nicht  nur  Deutsch- 
lands schaf! 

Femer:  „die  Terminologie  ist  der  Faden  der  Äriadue,  ohne 
„welchen  auch  der  scharfsinnigste  Kopf  seine  Leser  durch  das 
„dunkle  Labyrinth  abstrakter  Speculationen  nicht  würde  durch- 

„führen  können". »D^s  Tageslicht  des  gemeinen  Menschen- 

„verstandes,  so  viel  Mühe  man  sich  auch  geben  niag,  es  in  diese 
„finstere  einsame  Gänge  zu  bringen,  kann  sie  doch  selten  hin- 
„länglich  erhellen."  Garve  hatte  Lessing's  Ausspruch  über  jene 
Weltweisen  vergessen,  die  uns  in  Gängen  „voll  Nacht  zum 
glänzenden  Throne  der  Wahrheit  führen,  wenn  Schullehrer 
in  Gängen  voll  eingebildeten  Lichts  zum  düsteren  Throne  der 
Lügen  leiten"  (Lessing's  W.  M.  m,  236.  331).  An  solchem  ein- 
gebildeten Licht,  —  dem  „Ta^slicht  des  gemeinen  Menschen- 
verstandes" war  Garve  so  reich  wie  Feder.  Daher  schloß  er  den 
Eingang  zu  seiner  Becension  mit  der  Erklämng:  „Hier  ist  das 
, System  des  Verfassers,  sowie  es  sich  in  dem  Kopf  des  Eecen- 
,senten  ausgebildet  hat.  £r  hofft,  daß  die  Veränderungen,  die 
,es  dadurch  erlitten,  wenigstens  nicht  größer  und  nachtheiliger 
,seyn  werden,  als  die,  welche  es  in  dem  Kopfe  jedes  andern 
„Lesers  erleiden  muß,  wenn  es  verständlich  oder  brauchbar  seyn 
,8oll".  Er  also  wollte  das  Kant'sche  System  verständlich  oder 
brauchbar  machen?  Er,  der  weder  das  Problem  der  Kritik  der 
reinen  Vernunft,  noch  das  Mittel  zur  Lösung  desselben  faßte! 
Arrogant  war  er  freilich  nicht,  wohl  aber  süffisant. 

Wie  Kant  „beim  Anblick"  der  Einen  Zeile  in  der  Göttingi- 
schen  Recension:  „„Dies  Werk  ist  ein  System  des  transscen- 
denten  (oder,  wie  der  Recensent  es  übersetzt,  des  höheren) 
Idealismus"''  bald  sah,  „was  für  eine  Beceneion  da  herauskommen 
würde",  so  konnte  er  beim  Anblick  des  Einganges  zur  Garve- 
schen  üecension  ebenfalls  sehen,  daß  da  eine  nicht  minder  ver- 
fehlte Recension  herauskommen  würde,  —  ungeßlbr  eine  solche, 
„als  wenn  Jemand,    der   niemals  von    Geometrie   etwas    gehört 
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„oder  gesehen  hätte,  einen  Euklid  &nde"  and  darüber  das 
üitheil  &llte:  „Das  Bach  ist  eine  systematische  Änweisang 
,.zam  Zeichnen,  der  Verfasser  bedient  sich  einer  besondem 
„Sprache,  um  dunkele,  anveratändliche  Vorschriften  zu  geben, 
,,die  am  Ende  doch  nichts  mehr  aasrichten  können,  als  was 
„Jeder  durch  ein  gutes  natürliches  AugenmaaD  zu  Stande 
„bringen  kann,  etc."  Dieser  Sarkasmus,  der  gegen  die  Göttin- 
gische  ßecenaion  gerichtet  war,  traf  mit  jedem  seiner  Worte 
aach  die  Garve'sche  Becension. 


b)  die  transscendentale  Ästhetik. 

Die  —  von  Peder  wörtlich  in  seine  Becension  aufgenom- 
menen —  Sätze,  mit  denen  sich  Qarve  zu  dem  Bericht  über  die 
transscendentale  Äesthetik  wendet,  stellen  folgende  Behauptungen 
als  Kant's  Ansicht  hin:  „alle  unsere  Erkenntnisse  entspringen 
„aus  gewissen  Modificationen  unserer  selbst,  die  wir  Empfin- 
„dnngen  nennen",  aber  Garve  irrt.  Unsere  Erkenntni£  entspringt 
nach  Kant  aus  reinen  Begriffen,  welche  das  Denken  mit  reinen 
Anschauungen  und  Empfindungen  verbindet  und  in  dieser  Ver- 
bindung als  Erkenntnisse  constituirt,  —  „Worin  diese"  [die 
Empfindungen]  „befindlich  sind,"  fUhrt  Garve  fort,  „woher  sie 
rOhren,  das  ist  uns  im  Grunde  völlig  unbekannt."  Völlig  un- 
bekannt im  Grunde  nicht,  —  ist  im  Sinne  Kant's  zu  entgegnen. 
Wenn  man  hier  den  Ausdruck  „befindlich"  für  statthaft  hält,  so 
sind  sie  in  der  Seele,  in  dem  Gemüth,  —  genauer:  in  dem  em- 
pirischen Ich  befindlich,  mit  welchem  als  dem  Object  der  Apper- 
ception  das  reine  Ich  als  das  Subject  derselben  ein  doppeltes 
nnd  dennoch  einheitliches  Ich  ausmacht.  Auch  ist  uns  bekannt, 
daß  die  Empfindungen  nicht  allein  aus  dem  empirischen  Ich 
herrühren,  sondern  in  ihm  veranlaßt  sind  durch  irgend  etwas, 
das  nicht  unser  empirisches  Ich  ist,  —  „Wenn  es,"  sagt  Garve 
veiter,  vermeintlich  Kant's  Ansicht  reproducirend,  „ein  wirklich 
„Ding  giebt,  dem  die  Vorstellungen  inhäriren;  wirkliche  Dinge, 
„anabhängig    von    uns,    die  dieselben  hervorbringen:  so  wissen 
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„wir  doch  von  dem  einen  ao  wenig  wie  von  dem  andern  das 
„mindeate  Prädikat.  Dem  ohnerachtet  nehmen  wir  Objekte  an, 
„wir  reden  von  ans  selbst,  wir  reden  von  den  Körpern  als  von 
„wirklichen  Dingen;  wir  glauben  beyde  zu  kennen,  wir  tir- 
„theilen  über  sie."  "Was  will  denn  hier  Garve?  Die  wirklichen 
Dinge  sind  die  Körper  und  die  Seelen.  Wir  nehmen  sie  nicht 
bloa  an,  sondern  wir  wissen,  daß  sie  da  sind.  "Wir  reden  von 
ihnen  nicht  „als  von  wirklichen  Dingen,"  sondern  sie  sind  die 
einzigen  wirklichen  Dinge,  von  denen  wir  reden  können.  Wir 
glauben  nicht  blos,  sie  zu  kennen,  sondern  wir  kennen  und  er- 
kennen sie  mit  G-ewissheit  und  Wahrheit.  Auch  ^llen  wir  über 
sie  nicht  blos  irgend  welche  Urtheile,  sondern  nothwendige  und 
allgemein  giltige.  Diese  Dinge  sind  aber  nicht  unabhängig  von 
uns,  sondern  ganz  und  gar  beruhend  in  der  synthetischen  Ein- 
heit unseres  Selbstbewußtseins.  Die  von  uns  unabhängigen  Dinge 
hingegen,  die  wir  zu  den  von  uns  abhängigen  hinzudenken  als 
mitbestimmend  das  Dasein  und  die  Beschaffenheiten  der  letzteren, 
sind  nicht  wirkliche  Dinge,  sondern  Dinge  von  einer  Art  der 
Kealität,  die  uns  unvorstellbar  bleibt.  Gleichwohl  gilt  in  Eück- 
sicht  dieser  von  uns  unabhängigen  Dinge  nach  Kant  nicht  ein 
„wenn  es"  dergleichen  „giebt,"  sondern  es  ist  nach  Kant 
zweifellos,  daß  es  dergleichen  giebt. 

Garve's  demnächst  folgende  Fragen  hat  Feder  weggelassen : 
„Durch  welches  wunderbare  Kunststück  veranstaltet  es  die  Natur, 
„daß  eine  Beihe  von  Veränderungen  in  uns,  sich  in  eine  Reihe 
„von  Dingen  außer  uns  verwandelt?"  —  Garve  ,, blieb"  nicht 
weniger,  als  Feder  an  dem  Idealismus  „hängen",  der  ihm  in 
der  Kritik  der  reinen  Vernunft  entgegengetreten  war.  —  „Auf 
welche  Weise  geschieht  es,"  fragt  er  weiter,  „daß,  bey  der  ganz- 
,, liehen  Unähnlichkeit  die  zwischen  den  Vorstellungen  und  den 
„Objekten,  wenn  es  deren  giebt,  obwaltet,  doch  jene  auf  diese  hin- 
„zuführen,  uns  von  jenen  /eicj  Kenntnisse  zu  verschaffen  scheinen?" 
—  Als  ob  die  Frage:  wie  entsteht  der  empirische  Idealismus? 
das  Problem  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  wäre!  Garve  hat 
den  Lehrbegriff  des  transscendentalen  Idealismus  und  empirischen 
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B«aliamu8j  den  Kant  brauchte,  um  die  Möglichkeit  der  mathe- 
matischen Erkenntnis ,  der  reinen  Naturwissenschaft,  der  Er- 
fahniDg  zu  beweisen,  nicht  besser  gefaßt  als  Feder.  Nach  diesem 
Lehrbegriff  waltet  nicht  Unähnlichkeit  zwischen  unseren  Vor- 
stellungen und  den  Erfahrungsobjekten,  die  es  ganz  zweifellos 
giebt,  ob,  sondern  vollständige  Uebereinstimmung,  da  die  Er- 
iahmiigsobjekte  nichts  anderes  sind,  als  unsere  Vorstellungen. 
Dagegen  ist  die  Frage,  ob  zwischen  unseren  Vorstellungen  und 
den  Dingen  an  sich,  unter  deren  Einilu£  die  Emp&ndungen  in 
nns  emporkommen,  Aehnlichkeit  obwalte,  sinnlos,  da  ein  Ding 
au  sich  nicht  als  unsere  Receptivität  kann  gedacht  werden. 
Unsere  Vorstellungen  aber  scheinen  nicht  bloß  auf  Dinge  an  sich 
hinzuführen,  sondern  unsere  Empfindungen  führen  ebenso  zweifel- 
los darauf  hin,  wie  das  Subjekt  der  Apperception,  unser  rein 
intellectuelles  Ich  zweifellos  darauf  hinführt.  Indessen  scheinen 
weder  zu  verschaffen,  noch  verschaffen  in  der  That  weder  die 
Empfindungen,  noch  das  intellectaelle  Ich  uns  irgend  welche 
„Kenntnisse"  von  Dingen  an  sich;  sondern  sie  verschaffen  uns 
blos  die  Kenntniß,  daß  irgend  welche  Dinge  an  sich  irgend  wie 
sind  und  zu  unserer  Eeceptivität  irgend  wie  in  Beziehung  stehen, 
weiter  aber  keine  Kenntniß,  und  gar  nichts  von  Erkenntniß  der- 
selben.—  Gar\-e  fährt  fort:  „dieses  Geheimniß  zu  erklären,  geht 
„nun  Herr  Kant  also  zu  Werke:  Die  erste  Frage  ist;  „was  ge- 
„hört  zum  Sehen,  Hören,  mit  einem  Wort,  zum  äussern  Empfinden? 
„Die  zweyte:  was  gehört  dazu,  aus  den  Erscheinungen  des  Auges, 
„den  Eindrücken  des  Ohrs,  Begriffe  von  Gegenständen  zu  machen, 
„oder,  mit  anderen  Worten,  daraus  eine  Kenntniß  zu  formiren, 
„dei:gleichen  wir  eine  haben."  Mit  diesen  beiden  Fragen  wollte 
Garve,  wie  es  scheint,  die  Grundfrage  der  transscendentalen 
Aesthetik  und  die  Grundfrage  der  transscendentalen  Analytik 
wiedergeben.  Aber  die  Kritik  der  reinen  Vernunft  ist  weder 
Physiologie,  noch  Psychologie.  Für  den  Transscendental-Philo- 
sophen  sind  Auge  und  Ohr  selbst  Erscheinungen.  Auch  handelt 
es  sich  in  der  transscendentalen  Analytik  nicht  darum,  aus  Er- 
scheinungen Begriffe  von  Gegenständen  zu  machen,  sondern  — 


,y  Google 


22         Zur  Beurtheilung  von  Eant's  Kritik  der  reinen  Vernunft  etc. 

bei  Anwendung    von   Garve'a  Worten  —    dai-um,    aus    Erschei- 
nungen Gegenstände  zn  machen  durch  reine  Begriffe. 

Garve'a  unzulängliches,  znaammenhangloses,  verwirrtes 
Beferat  Aber  die  transscendentale  Äesthetik,  das  Feder  noch 
bedeutend  verkürzte,  ändert  willkürlich  Kant's  Deduction  ab, 
reißt  aas  ihr  einzelne  Stücke  heraus  und  untermengt  aie  mit 
Behauptungen,  die  Kant  nie  aufgestellt  hat.  „Das  ist  fär  uns 
wirklich",  soll  Kant  erklärt  haben,  ,,waa  wir  uns  irgendwo  und 
irgendwann  vorstellen".  Kant  hat  aber  erklärt:  Daa  iat  wirklich, 
was  im  Baum  und  in  der  Zeit  seine  empirische  Stelle  hat, 
was  mit  einer  "Wahrnehmung  nach  empirischen  Geaetzen  zn- 
saramönhängt  (B.  n,  299.  301).  Von  dieser  Erklärung  hat  Garve 
das  wichtigste  Moment:  empiriache  Stelle,  weggelassen.  Bei 
einer  anderen  hat  er  eine  Beflesion  Kant's  durch  eine  eigene 
ersetzt,  die  ganz  unhaltbar  ist.  Kant  sagt  in  der  ,, Erläuterung" 
zu  dem  ersten  und  zweiten  Abschnitt  der  transscendentalen 
Äesthetik,  daß  die,  welche  die  absolute  Bealität  und  zwar  die 
Subaistenz  des  Baumes  und  der  Zeit  behaupten,  damit  „zwei 
„ewige  und  unendliche  flir  sieh  bestehende  Undinge  annehmen, 
,, welche  daaind  (ohne  daß  doch  etwas  Wirkliches  ist),  nur  um 
„alles  Wirkliche  in  sich  zu  befassen"  (B.  11,  47).  Diesen  Satz 
Kant's  aus  der  „Erläuterung",  welchen  Garve  bei  seinem  Be- 
richt über  den  Beweis  für  die  transscendentale  Idealität  des 
Bauniea  und  der  Zeit  zuvörtJerst  glaubt  berücksichtigen  zu  müssen, 
giebt  er  mit  den  Worten  wieder:  „Baum  und  Zeit  sind  nichts 
,, wirkliches  außer  uns,  sonat  müßte  es  ganz  unendliche  Substanzen 
„geben,  die  durchaus  keine  Eigenschaften  hätten".  Davon  ist 
aber  in  Kant's  Auseinandersetzung  gar  nicht  die  Bede.  Denn, 
wenn  Baum  und  Zeit  als  daseiende  Substanzen,  die  doch  nicht 
wirklich  sind  und  trotzdem  alles  Wirkliche  in  sich  befassen, 
widerspruchslos  könnten  gedacht  werden,  so  würden  sie  selbst- 
verständlich mit  allen  den  Eigenschaften  ausgestattet  zu  denken 
sein,  die  sie  in  den  mathematischen  Lehren  beigelegt  erhalten.  . 
Sind  ea  doch,  wie  Kant  sagt,  gemeiniglich  mathematische  Natur- 
forscher, welche  durch  die  Annahme    der  Subaistenz   von  Baum 
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nnd  Zeit  fQr  die  matbematiscben  Behauptungen  sich  das  Feld 
der  Erscheinungen  frei  machen  (R.  II,  47).  Freilich  „verwirren 
sie  sich  sehr  durch  eben  diese  Bedingungen,  wenn  der  Verstand 
über  dieses  Feld  hinausgehen  will";  und  sie  können  —  was 
nicht  weniger  gegen  ibre  Annahme  spricht  —  die  objective 
Giltigkeit  der  Mathematik  und  zumal  der  Geometrie  nicht  sicher 
stellen.  Die  erste  und  vor  allem  zu  lösende  Aufgabe  der  trans- 
Bcendentalen  Aesthetik,  nämlich  die  Mathematik  als  synthetische 
Erkenntnis  a  priori  zu  erweisen,  hat  Garve  völlig  übersehen, 
nnd  dabei  nimmt  er  sich  heraus,  über  die  Grundansicbt,  welche 
die  Lösung  jener  Aufgabe  ermöglichte,  das  Endurtheil  zu  f^en, 
daß  durch  Kant's  Erklärung:  Raum  und  Zeit  seien  suhjective 
Bedingungen  der  sinnlichen  Anschauung,  „das  Schwierige"  seiner 
Meinung  verschwinde,  indem  befremdliche  Ideen  „durch  unbe- 
kanntere "Wörter  ausgedrückt"  seien.  Nach  Garve  hat  also  Kant 
seine  befremdliche  Theorie  Über  Raum  und  Zeit  weniger  be* 
fremdlich  gemacht  dadurch,  daß  er  sie  in  nicht  recht  faßbare,  — 
in  unverständliche  Worte  einkleidete! 

Mit  der  Bemerkung:  „Dieß  ist  einer  von  den  Grund- 
pfeilern des  Kant'achen  Systems",  geht  Garve  zu  dem  Be- 
richt über  die  transscendentale  Analytik  über.  Diese  Be- 
merkung hat  Feder  dahin  erweitert;  ,,Auf  diesen  Begriffen, 
von  den  Empfindungen  als  bloßen  Modificationen  unserer 
selbst,  (worauf  auch  Berkeley  seinen  Idealismus  haupt- 
sächlich baut)  vom  Raum  und  von  der  Zeit  beruht  der  eine 
Grundpfeiler  des  Kant'schen  Systems",  Diese  Parallelisirung  des 
Kant'schen  und  Berkeley'schen  Systems  wird  von  Stern  einzig 
nnd  allein  auf  Feder's  Rechnung  gesetzt.  „Garve",  sagt  er, 
„ist  weit  entfernt,  Kant's  Idealismus  mit  demjenigen  Berkeley's 
„za  verwechseln,  wie  es  Feder  gethau  hat"  (S,  25).  Aber  Garve, 
entgegne  ich,  hat  die  Parallele  Feder's  veranlaßt.  Freilich  blieb 
Garve  dabei,  Kant's  transacendentalen  Idealismus  für  einen  ver- 
doppelten problematischen  Idealismus  anzusehen,  welcher  die 
Existenz  der  Seelen  und  die  Existenz  der  Körper  dem  gleichen 
Zweifel  unterwerfe,  —  überhaupt  Kant's  transacendentalen  Idea- 
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lismus  dem  Cartesianischen  zi)  assimiliren.  Das  geht  aus  mehreren 
Stellen  seiner  Becension  und  auch  aus  dem  Schlüsse  derselben 
hervor,  wo  es  heißt:  die  Yernunil  macht  uns  nach  Kant  die 
Existenz  der  Dinge  zweifelhaft  (S.  861).  Trotzdem  veranlaßte 
er  durch  die  Änseinandersetzung,  die  er  dieser  Behauptung 
voranschickte,  Peder's  Parallelisirung  des  Kant'schen  Idealismns 
mit  dem  Berkeley'schen.  Dort  heißt  es  nämlich:  „Der  Satz, 
der  in  dem  System  des  Verfassers  ausgeführt  worden,  ist  in  der 
That  der  alte  bekannte  SiClz:  daß  unsere  Empfindungen  uns 
nichts  von  den  Qualitäten  der  Dinge  lehren,  sondern  nur  Ver- 
änderungen unserer  selbst  sind,  hervorgebracht  durch  gewisse 
unbekannte  Qualitäten  der  Dinge.  Nichts  destoweniger  er- 
scheinen (besonders  bey  dem  Sinn  des  Gesichts)  diese  Modifi- 
kationen unserer  seihst,  als  Objekte  außer  ans"  (S.  860  unt.). 
Wenn  nun  Garve  das  Kaut'sche  System  fttr  nichts  oder  wenig 
mehr  als  eine  Ausführung  jenes  alten  Locke'schen  Satzes  erklärte, 
und  Eeder  diese  Ansicht  Garve's  als  richtig  annahm,  so  durfte 
er  von  dieser  Annahme  aus  mit  üecht  das  Kaut'sche  System 
dem  Berkeley'schen  an  die  Seite  stellen,  welches  letztere  that- 
sächlieh  eine  consequente  Portbildung  des  Locke'schen  Systems, 
obschon  in  einer  ihm  entgegengesetzten  ßichtuug,  war. 

c)  Die  transscendentale   Analytik. 

Aus  der  bisherigen  Vergleichung  beider  ßeeensionen  ergiebt 
sich,  daß  die  Garve'sche  kein  besseres  Verständniß  der  Kritik 
der  reinen  Vernunft  an  den  Tag  legt,  als  die  Feder'sche.  Eine 
weitere  Vergleichung  derselben  wird  immer  dasselbe  Resultat 
haben,  daß  Garve,  wo  er  nicht  Auseinandersetzungen  der  Kritik 
der  reinen  Vernunft  in  fast  wörtlichem  Auszuge  wledergiebt, 
überall  Kant's  Gedanken  ebenso  verfehlt,  wie  der  Göttingische 
Kecensent. 

Als  Beleg  dafUr  citire  ich  aus  dem  Anfange  seines  Berichts 
über  die  transscendentale  Analytik  den  —  mit  einer  blos  formalen 
Abänderung  —  ebenfalls  in  die  Göttingische  Recension  über- 
gegangenen Satz:  „Erscheinungen   unterscheiden  sich,"  —  nach 
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der  Ansicht  Kanfs,  meint  Garve  —  i|Von  anderen  Vorstellungen 
nur  durch  die  subjektive  Bedingung,  daß  Baum  und  Zeit  damit 
verbunden  sind"  (S.  841  unt.).  Damit  ist  aber  der  Begriff  der 
Erscheinung  in  ihrem  Unterschiede  von  blos  subjectiven  Vor- 
8t«llnngen  einerseits,  und  von  Phäuumenen  oder  Gegenständen 
der  Erfahrung  andererseits  sehr  unzulänglich  angegeben.  Denn 
Erscheinung  ist  nach  Eant  „der  unbestimmte  Gegenstand  einer 
empirischen  Anschauung"  (R.  II,  32),  mit  anderen  "Worten:  das 
von  einem  receptiven  Subject  in  seinem  Verhältniß  zu  Dingen 
ao  sich  Empfundene.  Demnach  hat  der  Begriff:  Erscheinung, 
vier    Merkmale:     1.    Empfindung     eines     receptiven     Subjectes, 

2.  Baum-  und  Zeitanschauung,  die  zu  der  Empfindung  hinzutritt, 

3.  Modificationen  der  Empfindung  sowohl,  wie  der  Baum-  und 
Zeitanschauung,  die  nicht  allein  aus  der  Beceptivität  des  Subjects 
herstammen,  4.  unbestimmte  Beziehung  der  auf  solche  Art  in 
Materie  und  Form  modificirten  Empfindung  auf  ein  Objectives 
kraft  der  Spontaneität  des  Subjects.  "Wird  aus  dieser  unbe- 
stimmten Beziehung  vermittelst  der  Kategorien  die  bestimmte 
aaf  ein  Object,  so  ist  die  Erscheinung  zum  Phänomen  oder 
Gegenstand  der  Erfahrung  geworden. 

Garve  hielt  seine  ganze  Becension  hindurch  die  falsche 
Ansicht  fest,  daß  nach  Kant's  Lehre  die  Empfindungen  in  Ob- 
jecto umgesetzt  würden  durch  Verbindung  mit  der  Baum-  und 
Zeitanschauung.  Damit  verschloss  er  sich  das  Verständniß  der 
transscendentalen  Analytik,  und  er  konnte  in  Folge  dessen  gegen 
das  Endo  seiner  Kecension,  wo  er  seine  Br-denken  gegen  das 
Eant'scbe  System  vorbringt,  zu  der  wunderlichen  Behauptung  ge- 
langen, Kant  sei  darauf  ausgegangen,  ,,alle  allgemeine  ontologische 
,und  cosmologische  Grundsätze,  die  von  wirklichen  Dingen  etwas 
..aussagen,  und  die  andere  für  Abstraktionen  aus  der  Erfahrung 
janseheu,  aus  den  eigenthümlichen  Bestimmungen  des  Baumes 
„und  der  Zeit  herzuleiten."  (S.  857  u.  858).  „Wenn  wir,"  sagt 
,er  dort  weiter  (S.  868),  „etwas  Substantielles  in  den  äußern 
jElrecheinungen  annehmen;  wenn  wir  von  allen  Veränderungen 
.Ursachen  voraussetzen,  alle  zugleichseyende  Dinge  in  wechsels- 


,y  Google 


26         Zur  Beurtheilung  von  Kaufs  Kritik  der  reinen  Vernunft  etc. 

„weisem  Einflüsse  glauben:  so  kömmt  dieses  uns  selbst  unbewusst, 
„daher,  weil  Zeit  und  ßaam,  ohne  die  nichts  als  ein  Objekt  der 
„Sinne  erscheinen  kann,  alle  diese  Begriffe  in  sich  schließen." 
Diese  Lehre  dünkte  ihm  mit  Recht  wunderlich  und  bewog  ihn 
zu  dem  Ausruf:  „Nie  sind  Zeit  und  Eaum  für  philosophische 
„Wahrheiten  so  fruchtbar  gemacht  worden,  als  bey  unserm  Ver- 
„fasser"  (S.  868).  Aber  das  Wunderliche  liegt  nitiht  in  der 
Lehre  der  Kritik  der  reinen  Vernunft,  sondern  in  der  Ansicht, 
die  Garve  von  dieser  Lehre  hegte.  Daß  Garve  sie  hegte,  zeigt, 
wie  er  Gedanken  der  Kritik  der  reinen  Vemuntt  auszog,  ohne 
sie  zu  durchdringen.  Hatte  er  doch  aus  der  trans3cendentalen 
Analytik  mindestens  nicht  unrichtig  auf  S.  841  seiner  Recension 
recapitulirt :  „Aus  Erscheinungen  bildet  der  Verstand  Objekte. 
„Er  selbst  bildet  sie:  denn  er  ist  es,  der  [mehrere  successive 
„kleine  Veränderungen  der  Seele  in  ganze,  vollständige  Empfin- 
„dungen  vereinigt."  Freilich  wurde  Garve  durch  diesen  Satz 
nicht  abgehalten,  auf  der  folgenden  Seite  die  von  Kant  aus- 
drücklich verworfene  Meinung  Kant  zu  imputiren:  „die  successiven 
„Eindrücke  müssen  in  Eine  Empfindung  von  dem  Sinne  selbst 
„vereinigt  werden"  (S,  842  unt.);  auch  vollzieht  diese  Synthesia 
nach  Kant  nicht  der  Verstand,  sondern  die  Einbildungskraft. 
Aber  wie  in  jenem  Satze,  so  gab  er  auch  in  dem  folgenden 
auf  S.  841  unt.  u.  S.  842  ob,  mindestens  nicht  geradezu  un- 
richtig Kant's  Lehre  wieder:  ,,Der  Veratand  ist  es,  der  diese 
„Ganzen"  —  Garve  meint:  Empfindungscomplese  —  wieder  so 
„in  der  Zeit  an  einander  hängt,  daß  sie  als  Ursache  und 
,, Wirkung  auf  einander  folgen ;  wodurch  jedes  seinen  bestimmten 
„Platz  in  der  unendlichen  Zeit,  und  alle  zusammen  die  Haltung 
,,imd  Festigkeit  wirklicher  Dinge  bekommen."  Wenn  er  diese 
Sätze  durchdacht  hätte,  —  wie  wäre  es  ihm  möglich  gewesen, 
die  Ansicht  zu  fassen,  Kant  habe  alle  ontologischen  und  cosmo- 
logischen  Grundsätze  aus  den  Bestimmungen  des  Raumes  und 
der  Zeit  ,, herleiten"  wollen,  —  Kant  habe  behauptet:  Raum 
und  Zeit  „schließen"  die  Begriffe:  Substanz,  Ursache,  Wechsel- 
wirkung ,,in  sich"?    Mit  dieser  falschen  Ansicht  verband   sich 
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in  ihm  die  andere,  ebenso  falsche,  'welche  ebeofalls  sein  Ver- 
st&ndniB  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  behinderte:  Kant  fordere, 
daß  „alle  unsere  BegrifTe  von  Existenzen  darnach"  müÜten  „ge- 
prüft werden,  ob  sie  mit  den  Vorstellungen  von  Raum  und  Zeit 
bestehen  können"  (S.  841). 

Biese  Ansichten  treten  in  Feder's  Eecension  nicht  hervor. 
Die  transscendentale  Analytik  wenigstens  ist  in  ihr  der  trans- 
Bcendentalen  Aesthetik  gegenüber  als  der  zweite  Grundpfeiler 
des  Systems  ziemlich  deutlich  erkennbar  gemacht,  obschon  nicht 
als  solcher  bezeichnet.  Trotzdem  haben  jene  Ansichten  Qarve's 
vielleicht  die  berüchtigte  Aeußerung  Feder's  Über  die  transscen- 
dentale Analytik  herbeigeführt:  „Es  sind  die  gemein  bekannten 
Grundsätze  der  Logik  und  Ontologie  nach  den  idealistischen 
Einschränkungen  des  Verfassers  ausgedruckt".  Denn  Feder 
mochte  nach  der  Anleitung  Garve's  reflectiren:  Zeit  und  Kaum 
enthalten  nach  Kant's  Doctrin  die  allgemeinen  ontologischen 
Grundsätze,  „die  von  wirklichen  Dingen  etwas  aussagen";  nach 
jener  Doctrin  ezistirt  nichts,  was  nicht  in  Zeit  und  ßaum 
existirt;  nun  sind  Zeit  und  Baum  blos  unsere  Vorstellungen; 
mithin  müssen  die  allgemeinen  ontologischen  Grundsätze,  die 
sftmmtlich  aus  Zeit  und  Raum  herzuleiten  sind,  dieser  idealisti- 
schen Voraussetzung  gemäß  eingeschränkt  und  unter  dieser  Ein- 
schränkung —  nur  anders,  als  gewöhnlich  —  ausgedrückt  werden. 
Garve  meint:  in  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  werden 
„alle  unsere  Begriffe  von  Existenzen"  „darnach  geprüft,  ob  sie 
mit  den  Vorstellungen  von  Raum  und  Zeit  bestehen  können''. 
Hatte  Garve  Kant's  Dissertation  aus  dem  Jahre  1770  gelesen? 
"Wenn  er  sie  gelesen  hatte,  warum  erwog  er  nicht,  daß  Kant 
unmöglich  in  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  zur  Prüfung  aller 
unserer  Begriffe  von  Existenzen  einen  Satz  als  Richtmaß  billigen 
werde,  den  er  bereits  in  der  Dissertation,  wenn  man  ihn  als 
giltig  für  jedwede  Existenz  der  Dinge  ansehen  wolle,  als  er- 
schlichen, als  axioma  aubreptitium  verworfen  hatte,  —  den 
Satz  Dämlich :  alles,  was  ist,  ist  irgendwo  und  irgendwann 
(quicquid  est,  est  alicubi  et  aliquando)?    Kant  hatte  diesen  Satz 
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schoQ  dort  als  jenem  Blendwerk  zagehörig  angesehen,  das  ans 
eben  dieselbe  Bedingung,  anter  welcher  allein  die  Anschaunng 
des  Objecto  möglich  ist,  als  Bedingung  fttr  die  Möglichkeit  des 
Objects  selbst  vorgaukelt;  —  hatte  dort  schon  darauf  hingewiesen, 
daß  nicht  alle  Dinge  in  ihrer  Existenz  an  die  Bedingungen 
des  Eaumes  und  der  Zeit  gebunden  seien,  da£  die  Gegenwart 
des  Immateriellen  in  der  KOrperwelt  Virtual,  nicht  local  sei,  daß 
der  Baum  die  Bedingungen  möglicher  Wechselwirkungen  nur 
für  die  Materie  enthalte,  daß  aber  das,  was  bei  immateriellen 
Substanzen  die  Beziehungen  ihrer  Kräfte  zu  anderen  immateriellen 
Substanzen  sowohl  wie  zu  Körpern  begründet,  dem  menschlichen 
Intellect  gänzlich  verborgen  bleibe,  wie  auch  Euler  bemerkt 
habe  (§  26.  E.  I,  334  u.  335). 

Für  Kant  blieb  es  mit  vollem  Rechte  selbstverständlich, 
daß  zu  der  sensiblen  "Welt  als  Correlat  derselben  eine  intelli* 
gible,  zu  der  phänomenalen  eine  noumenale  müsse  gedacht 
werden.  Denn  unser  Denken  verliert  sich  in  Ungereimtheit 
ohne  den  Gedanken  eines  An-sicb-seienden,  das  unabhängig  von 
unserm  Denken  ist.  Daher  hat  Garve  das  dritte  Hauptstück 
der  „Analytik  der  Grundsätze":  „Von  dem  Grunde  der  Unterschei- 
dung aller  Gegenstände  überhaupt  in  Phänomena  und  Noumena" 
völlig  mißverstanden,  wenn  er  den  Inhalt  desselben  folgender- 
maßen glaubte  zusammenfassen  zu  dürfen:  „Ob  es  außer  diesen 
.Objekten,  die  nur  durch  Regeln  des  Veratandes  und  der  An- 
pSchauung  modificirte  Eindrücke  sind,  noch  andre  gebe,  die  man 
„Dinge  für  sich  nennen  könnte,  weil  ihre  Existenz  unabhängig 
,von  unserer  Vorstellungsart  wäre:  das  ist  uns  zwar  völlig 
„unbekannt;  und  diese  Dinge,  wenn  es  deren  giebt,  sind  fttr 
,uns  ohne  alle  Prädikate,  also  nichts.  ludeß  sind  wir  durch 
,ein  ander  Gesetz  unsers  Verstandes  gleichsam  gezwungen,  sie 
iproblematisch  anzunehmen.  Und  dies  ist  es  eben,  was  zu  dem 
pUntersehiede  zwischen  Phänomeuis  und  Noumenis  in  der  alten 
lachten  Bedeutung  Anlaß  gegeben  hat:  Wörter,  die  eine  unaus- 
,weichliche  und  doch  nie  zu  beantwortende  Frage  anzeigen" 
(S.  845).     Das  Mißverständniß  Garve's    lag  hier   in  seiner  Vor- 
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stellnng,  Kant  könne  Dinge  an  sich  nur  problematisch  annehmen 
in  Folge  seiner  Behauptung,  daß  eine  Erkenntniß  derselben 
nninöglich  sei,  weil  Tinsere  reinen  Begriffe,  die  Kategorien  nur 
in  Verbindung  mit  Baum*  und  Zeit -Anschauungen  und  Em- 
pfindungen Sinn  and  Bedeutung  erhielten.  Wegen  dieser  Be- 
hauptung stellte  Garve  sich  weiter  irrtbümlich  vor,  nach  Kant's 
Lehre  darfe  nur  das  als  seiend  gesetzt  werden,  was  in 
Baum  und  Zeit  wirklich  sei.  Auch  hat  Oarve  nicht  die 
geringste  Einsicht  in  Kant's  Begriffe  vom  transac enden talen 
Object,  vom  Ding  an  sieb,  und  vom  Noumennn,  welche  in  jenem 
dritten  Hauptstück  der  „Analytik  der  Grundsätze"  deutlich 
unterschieden  sind.  Dieser  Unterschied  aber  ist  —  um  ihn  hier 
nur  kurz  anzudeuten  —  folgender:  Das  transscendentale  Object 
ist  die  analytische  Einheit  des  Selbstbewußtseins,  das  reine  Ich 
als  Objectseinheit  gesetzt  =  x,  zur  Bezeichnung  eines  unbe- 
kannten Än-sich-sei enden ;  das  Ding  an  sich  ist  das  transscen- 
dentale Object  gedacht  durch  reine  Kategorien;  das  Noumenon 
ist  das  Ding  an  sich  unter  einer  übersinnlichen  oder  intellecfuellen 
Anschauung,  und  zwar  das  Noumenon  in  negativer  Bedeutung 
das  Ding  an  sich  unter  einer  intellectuellen  Anschauung,  die 
als  logisch  mögli-ch  zugelassen  wird,  das  Noumenon  in  posi- 
tiver Bedeutung  dagegen  das  Ding  an  sich  unter  einer  intelle- 
ctuellen Anschauung,  die  als  real  mOglich  angenommen 
wird.  Noumana  in  negativer  Bedeutung  müssen  zugelassen, 
dürfen  nicht  schlechthin  abgeleugnet  werden.  Dagegen  sind 
Nonmena  in  positiver  Bedeutung  nicht  anzunehmen,  und  des- 
halb ist  die  Eintheilung  aller  Gegenstände  überhaupt  in  Ph&no- 
mena  tmd  Noumena  (in  positiver  Bedeutung)  unstatthaft. 

Bei  der  Besprechung  der  „Ampbibolie  der  Eeflexionsbegriffe" 
kommt  wieder  Garve's  verkehrte  Ansicht  zum  Vorschein:  ,,Baum 
und  Zeit"  seien  nach  Elant's  Lehre  „Bestimmungen,  die  eigentlich 
Objecto  constituiren"  (S.  846  unt.). 

d)  Die  transscendentale  Dialektik. 
Li  dem  Verständniß  der  „transscendentalen  Dialektik"  hat 
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Garve  vor  Feder  nichts  voraiis.  Denn  zunächst  war  es 
Garve,  welcher  —  wie  oben  dargelegt  worden  —  aus  der 
Kritik  der  rationalen  Psychologie  die  Gewißheit  schöpfte,  Kant 
huldige  dem  problematischen  Idealismus,  und  dazn  einem 
schrankenlosen,  indem  er  nicht  nur  die  Existenz  der  Körper, 
sondern  auch  unsere  eigene  Existenz  in  Frage  stelle.  Eine 
Differenz  zwischen  Garve  und  Feder  findet  sich  hier  blos  in 
ihrem  Urtheü  über  jene  Auseinandersetzung  Kant's  bei  der 
Kritik  des  dritten  Paralogismus:  aus  der  Identität  des  BewuiJt- 
seins  dürfe  auf  die  numerische  Identität  des  Subjects  unter 
anderem  deshalb  nicht  geschlossen  werden,  weil  eine  Mittheilung 
von  Zuständen  sammt  dem  Bewußtsein  von  ihnen  durch  eine 
Ueihe  von  Substanzen  hindurch  eben  so  denkbar  wäre,  wie 
eine  Mittheilung  der  Bewegung  durch  eine  Eeihe  gleicher 
elastischer  Kugeln,  von  denen  die  eine  auf  die  andere  in  gerader 
Richtung  stößt;  —  die  letzte  der  Substanzen  wiirde  die  über- 
kommenen fremden  Zustände  als  ihre  eigenen  wissen,  ohne  doch 
das  numerisch  identische,  das  alleinige  Subject  derselben  zu 
sein,  weil  nicht  blos  die  letzte  SubataHz,  sondern  mehr  noch 
die  ihr  vorangehenden  Substanzen  bei  der  Erzeugung  jener  Zu- 
stände als  thätige  Subjecte  betheiligt  gewesen.  Garve  lobt  jene 
Auseinandersetzung  wegen  ihrer  Anschaulichkeit:  „Diese  einzige 
Metapher  erhellt  die  Gedanken  des  Verfassers  mehr,  als  alle 
allgemeinen  Erklärungen"  (S.  849  u.  850).  Feder  tadelt  sie  als 
eine  oft  umhergebotene  Einrede^  indem  er  verächtlich  in  Paren- 
these setzt:  „Ein  auch  von  Hume  und  längst  vor  ihm  schon 
gebrauchter  Einwurf"  (S.  44  u.  45).  Ob  hier  rücksichtlich 
Hume's  nicht  ein  kleiner  Irrthum  Feder's  obwaltetj  lasse  ich 
dahin  gestellt. 

Garve's  Bericht  über  die  „Antithetik  der  reinen  Vernunft" 
hat  Feder  so  sehr  zusammengezogen  und  verkürzt,  daß  er  alle 
vier  Antinomien  in  Eins  nimmt,  nicht  einmal  die  Zahl  derselben 
angiebt,  kaum  von  der  ersten  und  zweiten  die  Thesis  und 
Antithesis  errathen  läßt,  die  dritte  und  vierte  aber  nur  bei  dem 
Hinweis  auf  „die  Vereinigung,  die  der  Verfasser"  zwischen  den 
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„Widersprochen  in  der  Kosmologie"  „ansfindet",  mit  den  Worten: 
„Ursache  von  Ursachen  aufzusuchen",  „keine  Ursache"  in  der 
Erfahrang  „für  die  letzte  und  erste  anzunehmen",  oberflächlich 
streift.  Zu  der  Uehergehung  der  zweiten  und  dritten  Antinomie 
warde  er  wahrscheinlich  durch  die  Aeußemng  Garve's  bestimmt: 
,,E3  ist  unmöglich,  die  Vereinigung,  die  hier  Herr  K.  stiften 
„will,  deutUch  mit  kurzen  Worten  vorzustellen;  unmöglich, 
.jglanbe  ich,  sie  deutlich  einzusehen".  Bei  dieser  verkteinerlichen 
Aeoäerung  über  die  Hebung  der  dritten  und  vierten  Antinomie 
erwog  Qarve  nicht,  daß  die  Hebung  der  dritten  Antinomie 
einem  Problem  galt,  „an  dessen  Auflösung"  —  wie  Eant 
späterhin  aussprach  —  „Jahrtausende  vergeblich  gearbeitet 
hatten"  (E.  YHI,  226),  -:-  dem  Problem:  wie  die  Causalität 
durch  Freiheit  mit  dem  allgemeinen  Gesetz  der  ^atumoth- 
wendigkeit  zu  vereinigen  sei.  Indeß  weit  übereilter  noch  war 
Garve'a  Zusatz  zu  jener  Aeußerung:  „Aber  das  ist  deutlich,  daß 
„der  Verfesser  gewisse  Sätze  für  höher  und  heiliger  hält,  als 
,^ine  Systeme;  und  daß  er  bey  gewissen  Entscheidungen  mehr 
„Rücksicht  auf  die  Folgen  nahm,  die  er  durchaus  stehen  lassen 
„wollte,  als  auf  die  Prineipia,  welche  er  festgesetzt  hatte" 
(S.  852).  Denn  das  ist,  meine  ich,  hierbei  vor  allem  deutlich, 
daß  Garve  späterhin  deutlich  einsah,  welche  Blöße  er  sich  ge- 
geben hatte  durch  jenes  sauersüße  Lob  von  Eant's  moralischer 
Denkungsart  auf  Kosten  seiner  philosophischen  Consequenz. 
Späterhin  nämlich  —  in  der  „Abhandlung  über  die  verschiedenen 
Principe  der  Sittenlehre",  1798,  S.  320.  334  —  konnte  er 
sich  kaum  genugthun,  den  strengen  systematischen  Zusammen- 
hang, welcher,  in  „der  ganzen  Kantiachen  Philosophie"  herrsche, 
zu.  rühmen,  —  einen  „Zusammenhang,  vermöge  dessen  die 
Elementarhegriffe  des  Aniangs  schon  auf  die  letzten  Resultate 
am  Ende  Beziehung  haben." 

Wie  wenig  Garve  im  Jahre  1782  den  Zusammenhang  der 
in  der  Kritik  der  reinen  Yemuuil  vorgetragenen  Lehren  übersah, 
eigiebt  sich  weiterhin  aus  Folgendem: 

Bei  Erwähnung   der    Kritik    des   kosmologischen  Beweises 
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für  die  Existenz  Gottes  referirt  Garve  als  Kant's  Änsiclit,  daB 
der  „Grundsatz  der  Gaosaalität"  „aas  den  "Welterscheinungen 
allein  geschlossen"  Bei.  Nun  ist  es  freilich  richtig:  wären  die 
Erscheinungen  so  beschaffen,  daß  wir  bei  Apprehensiou  derselben 
keine  Eegel  gleichförmiger  Folge  an  ihnen  bilden  könnten,  — 
wäre  z.  B.  der  Zinnober  bald  roth.  bald  schwarz,  bald  leicht, 
bald  schwer,  ein  Mensch  bald  in  diese,  bald  in  jene  thierische 
Gestalt  verändert,  am  längsten  Tage  das  Land  bald  mit  Früchten, 
bald  mit  Eis  und  Schnee  bedeckt,  —  oder  wäre  gar  jede  Er- 
scheinung, jede  Empfindung  bei  jedem  Menschen  in  jedem 
Äugenblick  seines  Daseins  absolut  different  von  "  jeder  Er- 
scheinung, jeder  Empfindung  in  jedem  nächsten  Augenblick 
seines  Daseins,  so  würden  wir  allerdings  weder  den  Grundsatz 
der  Beharrlichkeit,  noch  den  Grundsatz  der  Gausalität,  noch  den 
Grundsatz  der  Wechselwirkung  ausbilden  und  anwenden  können, 
mithin  gar  keine  Erfahrung  —  weder  von  äußeren  Gegenständen, 
noch  von  uns  selbst  —  besitzen,  also  auch  keine  Welt  haben, 
zu  der  wir  gehörten.  Trotzdem  ist  weder  der  Grundsatz  der 
Gausalität,  noch  der  Grundsatz  der  Wechselwirkung  noch  der  der 
Beharrlichkeit  „aus  den  Welterscheinungen  geschlossen".  Sondern 
die  Erscheinungen  werden  „Welterscheinungen"  nur  zufolge 
jener  Grundsätze.  Garve  hatte  bei  der  Leetüre  von  Kant's 
Kritik  des  kosmologischen  Beweises  schon  vergessen,  daß  eine 
der  Hauptaufgaben  der  transscendentalen  Analytik  darin  be- 
standen hatte,  zu  beweisen:  eine  objective  Zeitfolge  für  die 
snbjectiven  Erscheinungen  des  äußeren  und  inneren  Sinnes 
sei  nur  möglich  dadim^h,  daß  wir  vermöge  des  apriorischen, 
unserem  Denken  entstammenden  Grundsatzes  der  Gausalität 
unter  ihnen  eine  notbwendige  und  allgemeingiltige  Zeit- 
ordnung stiften,  welche  nicht  den  Erscheinungen  kann  ent- 
nommen, sondern  den  Erscheinungen  muß  zu  Grunde  gelegt 
werden,  damit  eine  äußere  und  innere  Erfahrung  Möglichkeit 
und  Wirklichkeit  gewinne. 

Von  der  speculativen  Theologie  bleibt   nach  Kant's  Kritik 
derselben,    wie  Garve  behauptet:    ,, nichts    übrig,    als    die  Kegel 
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„för  den  Verstand:  snche  unaufhörlich  die  Quelle  aller  Eealitäten, 
„das  unbedingte  Wesen ,  indem  du  von  Bedingung  zu  Be- 
„dingong  hinaufsteigst;  aber  glaube  nie  es  in  irgend  einem 
„'wirklich  erfahrenen  Dinge  gefunden  zu  haben"  (8.  854).  Aber 
Grarve  geht  hier  weit  in  die  Irre.  Freilich  ist  der  Eindruck, 
den  ihm  Kant's  Kritik  der  speculativen  Theologie  gab,  richtig 
darin,  daß  sie  das  negative  Eesultat  hat:  Die  Vernunft  in  ihrem 
blos  specnlativen  Gebrauche  ist  nicht  zulänglich,  zum  Dasein 
eines  obersten  Wesens  zu  gelangen  (R.  11,  497) ;  es  kann  überall 
keine  Theologie  der  Vernunft  geben,  wenn  man  nicht  moralische 
Gesetze  zum  Grunde  legt,  oder  zum  Leitfaden  braucht  (E.  II, 
495).  Jedoch  die  Angabe,  jene  Kritik  lasse  von  der  speculativen 
Theologie  blos  die  Eegel  fttr  den  Verstand  übrig:  suche  unauf- 
hörlich die  Quelle  aller  Eealitäten,  das  unbedingte  Wesen,  aber 
glaube  nie,  es  in  ii^end  einem  erfahrenen  Dinge  gefunden  zu 
haben,  ist  eine  Erdichtung  Garve's.  Wie  könnte  jene  Kritik 
diese  werthlose  Eegel  aufstellen,  welche  gegen  ein  durchaus 
widersinniges  und  daher  gar  nicht  besorgliches  Verfahren  Ein- 
spruch erhebt?  Denn  welcher  Verstand  wäre  so  unverständig, 
das  ens  realissimum  imter  den  einzelnen  Dingen  der  Erfahrung 
zu  suchen?  oder  zu  glauben,  daß  es  —  wohl  zu  merken:  das 
ens  realissimum  —  in  einem  einzelnen  Dinge  der  Erfahrung 
könne  gefunden  werden,  oder  gefunden  worden  sei?  Ein  solches 
Verbot  findet  sich  in  jener  Kritik  der  speculativen  Theologie 
nirgends.  Was  nach  ihr  aber  wirklich  „von  der  speculativen 
Theologie  übrig  bleibt",  ist  zunächst  der  blos  negative,  aber 
wichtige  Gebrauch  derselben,  erstens  dnrch  genaue  Bestimmung 
des  Begriffs  eines  allerrealsten  Wesens  die  auf  dem  Gebiete 
der  praktischen  Philosophie  gewonnene  Gotteserkenntniß  von 
empirischen  Einschränkungen  so  zu  reinigen,  daß  in  ihr  antbro- 
pomorphistische  Vorstellungen  möglichst  vermieden,  und  statt 
derselben  die  transscendentalen  Prädicate  der  Nothwendigkeit, 
der  Unendlichkeit,  der  Einheit,  des  Daseins  außer  der  Welt, 
der  Ewigkeit  ohne  Bedingungen  der  Zeit,  der  Allgegenwart 
ohne  Bedingungen  des  Eaumes  etc.  eingesetzt  werden,  zweitens 

Altpr.  HanstaKhrift  Bi.  ZXV.  Hft.  1  n.  2.  3 


,y  Google 


34         Zui^  BeartheÜDDg  von  Kant'«  Kritik  der  reinen  Vernunft  etc. 

aber  atheistisclie  Aosichteu  durch  den  Nachweis  zurückzutreiben, 
dafi  dieselben  Gründe,  durch  welche  das  ünvennOgen  der 
speculativen  Vemnnft  in  Ansehung  der  Behauptung  des 
Baseins  eines  dergleichen  Wesens  vor  Äugen  gelegt  wird,  auch 
zureichen,  um  die  UntaugUchkeit  einer  jeden  Gegeabehauptong 
offenbar  zu  machen  (R.  ü,  497  a.  498).  Diesen  zwiefachen 
Gebrauch  läßt  Kant's  Kritik  „Übrig"  von  der  specolativen 
Theologie  als  transscendentaler  d.  h.  einer  solchen,  welche  den 
Begriff  des  allerrealsten  Wesens  zum  Deismus  ausbildet.  Dagegen 
giebt  die  speeulative  Theologie  als  Physikotheologie  d.  h.  als 
solche,  welche  den  Begriff  des  allerrealsten  Wesens  aus  der 
Beschaffenheit,  Ordnung  und  Einheit  der  Nator  zum  Theismus 
entwickelt,  das  regulative  Princip  an  die  Hand,  alle  Anordnung 
in  der  Welt  so  anzusehen,  als  ob  sie  aus  der  Absicht  einer 
allerhöchsten  Vernunft  entsprungen  wäre,  damit  wir  auf  Grund 
dieser  Idee  systematische  Einheit  des  Mannigfaltigen  im  Welt- 
ganzen herstellen  und  durch  Eröfiiiung  neuer  Forschungswege, 
die  der  Verstand  nicht  kennt,  zu  einer  Menge  von  Entdeckungen 
gelangen,  in  solcher  Weise  aber  den  größtmöglichen  empirischen 
Vemunftgebrauch  befördern  und  befestigen.  (R.  11,  492.  525. 
527.  532.  533). 

Feder  hat  von  Garve's  anderthalb  Seiten  langem  Bericht 
über  die  Kritik  der  spekulativen  Theologie  nur  den  Anfang 
desselben  auf  einer  halben  Seite  seiner  Kecension  zum  Abdruck 
gebracht  und  damit  allerdings  das  eben  gerügte  Versehen  Garve's 
vermieden,  aber  auch  jede,  selbst  nur  oberäächliche  Einsicht  in 
den  Inhalt  und  die  Bedeutung  jener  Kritik  Kant's  den  Lesern 
der  Göttinger  Becension  vorenthalten. 

Von  Kant's  Kritik  der  speculativen  Theologie  aas  wirft 
Garve  sogleich  einen  Blick  auf  Kant's  Begründung  der  Moral- 
theologie in  der  Hethodenlehre,  ohne  daß  er  des  Namens:  Moral- 
theologie hier  oder  anderswo  erwähnte.  Was  Garve  darüber  in 
acht  Zeilen  von  Kant's  Auseinandersetzungen  beibringt,  ist  dürftig 
und  ungenau.  Ich  hebe  nur  die  Bemerkungen  hervor,  welche 
er  seinem  kurzen  Bericht  beifügt: 
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„8ehr  wahr  ist  es,  daß  nur  das  moralische  äefohl  uns  den 
„Qedanken  von  Gott  wichtig  machej  nur  die  Vervollkomninaiig 
„dös  ersteren  unsere  Theologie  verbessert."     (S.  864.) 

Diese  Bemerkung,  welche  eine  Behauptung  Kant's  bestätigen 
soll,  enthält  nichts,  was  Kant  behauptet  hat.  Es  ist  nicht  wahr, 
daß  nach  Eant's  Ä-usicht  der  Gedanke  Gottes  im  Sinne:  des 
höchsten  Wesens  uns  „wichtig"  werde  nur  in  Verbindung  mit 
moralischen  Principien.  „Der  Begriff  eines  höchsten  Wesens 
ist  eine  in  mancher  Absicht  sehr  nützliche  Idee"  (R.  II,,  469);  — 
„das  höchste  Wesen  bleibt  fllr  den  blos  speculativen  Gebrauch 
der  Vernunft  ein  —  —  —  fehlerfreies  Ideal,  ein  Begriff, 
welcher  die  ganze  menschliche  Erkenntniß  schließt  und  krönt" 
(K.  n,  498).  Garve  hat  also  zunächst  die  Wichtigkeit  der  Idee 
des  höchsten  Wesens  und  die  Wichtigkeit  der  Gewißheit  von 
der  Existenz  des  höchsten  Wesens  nicht  unterschieden.  Daß 
wir  der  Existenz  des  höchsten  Wesens,  und  zwar  im  Sinne: 
„eines  einigen,  aller  vollkommensten  und  vernünftigen 
Urwesens"  (E.  II,  627  u.  628),  mithin  der  Existenz  Gottes 
gewiß  werden,  —  das  ist  uns  allerdings  „wichtig"  nur  auf  Grund 
moralischer  Principien.  Denn  der  Satz:  es  existirt  Gott,  bleibt, 
wie  der  Satz:  die  Seele  ist  unsterblich,  tmd  der  Satz:  der  WiUe 
ist  frei,  für  die  specnlative  Vernunft  jederzeit  transscendent,  und 
„diese  drei  Sätze"  ,, haben  gar  keinen  immamenten,  d.  i.  fClr 
.Gegenstände  der  Erfahrung  zulässigen,  mithin  für  uns  auf  einige 
,Art  uützlichen  Gebrauch,  sondern  sind  an  sich  betrachtet  ganz 
„müßige  und  dabei  auch  äußerst  schwere  Anstrengungen  unserer 
„Vernunft"  (R.  11,  616).  Moralische  Vemunftprincipien  allein 
machen  uns  die  Frage  nach  der  Existenz  Gottes  wichtig.  Ehe 
die  moralischen  Begriffe  genugsam  gereinigt  und  bestimmt,  und 
die  systematische  Einheit  der  Zwecke  nach  denselben  und  zwar 
aus  nothwendigen  Principien  eingesehen  waren,  fand,  wie  die 
Geschichte  der  menschlichen  Vernunft  lehrt,  eine  auflällende 
Gleichgiltigkeit  hinsichtlich  jener  Frage  Statt  (R.  II,  629  u.  630). 
Aber  nicht  „das  moralische  Gefühl"  machte  sie  wichtig  —  nach 
Kant's  Ansicht;  —  nicht  „die  Vervollkommnung  des  moralischen 
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Gefühls  verbessert;  die  Theologie."  Dies  ist  das  zweite  Versehen, 
welches  Garve  in  der  oben  citirten  Bemerkung  beging,  indem 
er  seine  vorgefaßte  Meinung  in  Kaut's  Darstellung  hineintrug. 
Nach  Kant  „hat  immer  nur  reine  Vernunft,  aber  nnr  in  ihrem 
„praktischen  Gebrauche,  das  Verdienst,  ein  Erkenntniß,  das  die 
,, bloße  Speculation  nur  wähnen,  aber  nicht  geltend  machen  kann, 
„an  unser  höchstes  Interesae  zu  knüpfen;"  —  nud-  ebenso  ver- 
besserte und  verbessert  immer  nur  reine  Vernunft,  aber  nur  in 
ihrem  praktischen  Gebrauche,  die  Theologie;  denn  „eine  größere 
pBearbeituug  sittlicher  Ideen,  die  durch  das  ftuSerst  reine  Sitten- 
gesetz  unserer  Beligion  nothwendig  gemacht  wurde,  schärfte  die 
Vernunft  auf  den  Gegenstand,  durch  das  Interesse,  das  sie  an 
,demselben  zu  nehmen  nöthigte,"  und  sittliche  Ideen  „brachten 
,einen  Begriff  vom  göttlichen  Wesen  zu  Stande,  den  wir  jetzt 
,filr  den  richtigen  halten,  —  —  —  weil  er  mit  den  moralischen 
.Vemunftprincipien  vollkommen  zusammenstimmt"  (R.  II,  630). 
An  jene  Bemerkung  Über  das  moralische  Geftlhl  knüpft 
dann  Garve  die  folgende: 

„Aber  daß  es  möglich  sey,  dieses  Gefttbl  und  die  darauf 
„gegründeten  Wahrheiten  festzuhalten,  nachdem  man  alle  übrigen 
„Elmpändungen,  die  sich  aufs  Daseyn  der  Dinge  beziehen;  und 
„die  daraus  gezogene  Theorie  aufgehoben  hat;  daß  man  in 
„dem  Reiche  der  Gnaden  wohnen  und  leben  könne,  nachdem 
„vorher  das  Reich  der  Natur  vor  unsern  Augen  verschwunden 
„ist:  das,  glaube  ich,  wird  in  den  Kopf  und  das  Herz  nur  sehr 
,, weniger  Menschen  Eingang  finden"  (S.  854  u,  855). 

In  dieser  Bemerkung  ist  alles  von  Grund  ans  verkehrt. 
Das  moralische  Gefühl  ist  nicht  ,, festzuhalten,"  sondern  es  ent> 
steht  nothwendig,  wenn  der  Wille  oder  die  freie  Willkür  des 
Menschen  durch  das  moralische  Gesetz  bestimmt  wird.  —  Auf 
das  moralische  Gefühl  gründet  sich  keine  von  den  „Wahrheiten," 
die  Garve  im  Sinne  hat;  sondern  auf  die  Idee  der  Pflicht,  auf 
die  Idee  der  Freiheit  gründet  sich  die  Idee  Gottes  und  die  Idee 
des  ewigen  Bestehens  unseres  eigentlichen  Selbst,  und  auf  die 
Ueberzeiigung  von  der  Ausführbarkeit  der  Zwecke,    welche  sich 
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ein  durch  das  moralische  Gesetz  bestimmter  "Wille  setzt,  gründet 
flieh  die  Gewißheit  von  der  Realität  der  Gottes-  und  Unsterblich- 
keits-Idee.  —  Eant  hat  „die  Empfindungen,  die  sich  aufs  Da8e7n 
der  Dinge  hezieheD,"  nicht  ,, aufgehoben;"  denn  nach  ihm  ist 
das  wirklich,  „was  mit  den  materialen  Bedingungen  der  Er- 
fahrung (der  Empfindung)  zusammenhangt."  —  Aber  die  falsche 
„Theorie,"  die  aus  den  Empfindungen  geschöpft  war,  d.  h,  die 
Theorie  des  transscendentalen  Realismus  hat  Eant  in  der  That 
„an%©hoben,"  indem  er  bewies,  daß  weder  Natur,  noch  Freiheit 
öbrig  bleibe,  wenn  wir  der  Täuschung  des  transscendentalen  Rea- 
lismus nachgeben  (R.  ü,  426);  und  eben  dadurch,  daü  er  diese 
Täuschung  aufhob,  wurde  ihm  der  Nachweis  möglich,  daß  wir 
„in  dem  Reich  der  Gnaden  wohnen  und  leben"  können,  indem 
zugleich  „das  Reich  der  Natur  vor  unseren  Äugen"  fest  und 
sicher  gegründet  ist. 

Statt  jener  Äeußerungen  Garve'a  Über  Eant'9  Moraltbeologie 
hat  Feder  seiner  Becension  drei  —  an  und  für  sich  bedeutungs- 
lose, aber  zur  Kennzeichnung  seines  Eigendünkels  bedeutsame  — 
Sätze  eingefügt  des  Inhalts:  daß  er  „die  Art,  wie  der  Verfasser 
der  gemeinen  Denkart  durch  moralische  Begriffe  Gründe  unter- 
legeit"  wolle,  „lieber  ganz"  übergehe,  da  er  die  rechte  Art,  „die 
Begriffe  vom  "Wahren"  „an  die  Begriffe  vom  Bechtverhalten  an- 
zuknüpfen" „in  der  "Wendung  und  Einkleidung  des  Verfassers" 
nicht  erkenne. 

e)  Die  transscendentale  Methodenlehre. 
Von  der  „Methodenlehre"  berücksichtigt  Garve  nur  die 
,J)iflcipUn"  und  den  „Kanon  der  reinen  Vernunft,"  ohne  die 
„Architektonik"  und  die  „Geschichte  der  reinen  Vernunft"  auch 
niur  mit  Einem  "Wort  zu  erwähnen,  und  von  der  „Disciplin  der 
reinen  Vernunft"  berücksichtigt  er  eingehender  nur  die  Disciplin 
derselben  im  dogmatischen  Gebrauche.  Aber  alles,  was  er  von 
Eimfa  Erörterungen  über  den  unterschied  zwischen  philosophi- 
scher und  mathematischer  Erkenntniß  beibringt,  ist  unzulänglich. 
So  sagt  er  z.B.:     „Die  Mathematik  ist  die  einzige  Wissenschaft, 
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„die  ihre  allgemeinen  Begriffe  anschaulich  machen  kann,  ohne 
„ihrer  Allgemeinheit  das  geringste  zu  benehmen.  Die  Philosophie 
„kann  ihre  Begriffe  nicht  anders  anschaulich  machen,  als  durch 
„Beyspiele  aus  der  Erfahrung,  die  immer  die  Einschränkongen 
„des  besondem  Falls  mit  sich  führen"  (S.  856).  Aber  hier  ist 
—  abgesehen  von  anderem  —  der  wesentliche  Unterschied  zwi- 
schen beiden  Wissenschaften  nicht  berührt :  Die  Mathematik 
kann  durch  Construction,  durch  ihre  eigene  Handlung  die  Gegen- 
stände ihrer  Begriffe  in  einer  reinen  Anschauung  vollständig 
hervorbringen  und  so  ihre  allgemeinen  Begriffe  in  concreto  oder 
im  Einzelnen,  trotzdem  aber  a  priori,  mithin  allgemeingütig 
d.  i.  gütig  für  alle  möglichen  Fälle,  die  unter  denselben  Begriff 
gehören,  und  notb wendig  giltig  für  jedermann  vor  Augen  stellen 
und  bestimmen;  sie  giebt  sich  ihre  Gegenstände  selbst  ihren 
Begriffen  gemäß  in  einer  Anschauung,  in  welcher  sie  jedes 
Merkmal  eines  jeden  ihrer  Begriffe  an  den  Gegenständen  der 
letzteren  aufzeigen  und  bei  jeder  nur  immer  möglichen  Verbin- 
dung der  Merkmale  die  Uebereinstimmung  zwischen  Gegen- 
stand und  Begriff,  immer  unter  der  Controlle  jener  Anschauung, 
scbematisch  exhibiren  kann.  Die  Philosophie  dagegen  kann  ihre 
Gegenstände  nicht  selbst  vollständig  hervorbringen,  sondern  muß 
die  letzteren,  was  den  Gehalt  derselben  betrifft,  empirisch  über- 
liefert bekommen,  und  hat  für  sie  nichts  a  priori  in  Bereitschaft, 
als  unbestimmte  Begriffe  der  Synthesis  möglicher  Empfindimgen, 
sofern  diese  zur  Einheit  der  Apperception  in  einer  möglichen 
Erfahrung  gehören  (ß.  11, 559  u.  560).  Von  diesem  allen  findet  sich 
in  Garve'a  Becension  so  gut  wie  nichts,  obschon  er  weiter  noch 
über  Kant's  Ansicht  vom  Wesen  der  Definitionen,  und  zwar 
nicht  unrichtig,  auch  der  Axiome  und  der  Demonstrationen, 
aber  wiederum  in  unzulänglicher  Art,  referirt. 

Den  Abschnitt  über  die  „Diaoiplin  der  reinen  Vernunft  im 
polemischen  Gebrauch,"  welcher  für  die  Einsicht  in  die  Ent- 
stehung des  Kriticismus  so  überaus  wichtig  ist,  fertigt  er  in  vier 
und  einer  halben  Zeile  ab,  ohne  daß  er  der  SteUung  Kant's  zu 
Hume  auch  nur  vorübergehend  gedächte. 
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In  Bezug  auf  „den  Eanon  der  reinen  Vernunft"  macht 
Oarve  die  Angabe:  er  „beBteht  aus  ihrem  höchsten  Zwecke,  näm- 
lich, Moralitftt  oder  "Würdigkeit  zur  Glückseligkeit"  (S.  856). 
Hier  liegt  aber  ein  zwiefacher  Irrthum  vor.  Denn  der  höchste, 
—  im  Sinne  von:  der  vollständige  Zweck  der  Vernunft  ist  nicht 
,^oraUtät  oder  "Würdigkeit  zur  Glückseligkeit,"  sondern  Mora- 
lität  oder  Würdigkeit  zur  Glückseligkeit  und  daneben  Glück- 
seligkeit auegetheilt  in  genauem  Ebenmaße  zur  Moralität,  so  daß 
die  Moralit&t  die  Bedingung  für  den  proportionirten  Antheil  an 
Glückseligkeit  bildet  (R.  II,  627).  Wäre  Moralität  allein  der 
vollständige  Zweck  der  reinen  Vernunft,  so  würde  ein  Kanon 
derselben  gamicht  nöthig  sein. 

Femer:  Der  Kanon  der  reinen  Vernunft  „besteht"  nicht 
,^as  ihrem  höchsten  Zwecke,"  sondern  er  besteht  in  der  all- 
gemeinen, a  priori  begründeten  Vorschrift,  die  Vernunft  solle 
in  ihrem  theoretischen  Gebrauche  annehmen,  was  zur  Ver- 
wirklichung des  höchsten,  —  des  vollständigen  Zweckes,  den  sie 
in  ihrem  praktischen  Gebrauche  aufstellt,  unentbehrliche  Bedin- 
gung ist,  d.  h.  sie  solle  in  ihrem  theoretischen  Gebrauche  an- 
nehmen, „daß  jedermann  die  Glückseligkeit  in  demselben  Maaße 
zu  hoffen  Ursache  habe,  als  er  sich  derselben  in  seinem  Ver- 
bluten würdig  gemacht  hat"  (E.  11,624).  Diesem  Kanon  gemäß 
hat  dann  die  reine  Vernunft  weiter  Gott  und  ein  künftiges 
Leben  anzunehmen  und  damit  die  beiden  Fragen  zu  beantworten, 
„in  Ansehung  deren"  allein  ,,ein  Kanon"  für  den  Gebrauch 
der  reinen  Vernunft  nöthig  und  „möglich"  ist  (R,  Ü,  619). 

Dieser  doppelt  irrthümlichen  Angabe  läßt  Garve  die  wenig 
weise,  aber  überkluge  Ausstellung  folgen:  „daß  wir  ein  ge- 
„wisaes  Verhalten,  als  der  Glückseligkeit  absolut  würdig  er- 
„kennen;  und  daß  diese  Würdigkeit  mehr  als  die  Glückseligkeit 
„selbst,  der  letzte  Zweck  der  Xatur  sey,  beides  wird  vielen  Lesern 
„veniger  evident  scheinen,  als  manche  von  den  Sätzen,  die  die 
„Kritik  des  Verfassers  verworfen  hat"  (S.  856).  Garve  ahnte  nicht, 
daß  gerade  das  Gegentheil  der  von  ihm  vorgebrachten  Ausstellung 
an  Kaut's  Lehre  vom  höchsten  —  abgeleiteten  —  Gut  erst  einen 
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berechtigten  Einwurf  gegen  diese  Lehre  ergiebt.  Denn  erst  wenn 
das  Element  der  Glückseligkeit  aus  der  Idee  dea  höchsteu  G-ates 
eliminirt,  und  der  letzte  Zweck  der  Natur  oder  Schöpfung  in 
der  Moralität,  und  zwar  nicht  ala  „Würdigkeit  zur  Glückselig- 
keit," sondern  als  Bestimmung  der  Willkür  vernünftiger  Wesen 
durch  das  moralische  Gesetz,  gefunden  wird,  —  in  jener  Mora- 
lität, welche  eine  Seligkeit  begründet,  in  der  das  Bedür&ÜI 
nach  Glückseligkeit  verschwindet:  erst  dann  ist  die  Vorstellung 
vom  höchsten  Gut  zur  wahren  und  ächten  Idee  erhoben. 

Natürlich  nahm  Garve  —  damals  wenigstens  —  in  dem 
zweiten  Abschnitt  des  Kanons  der  reinen  Vernunft;  „Von  dem 
Ideal  des  höchsten  Guts"  u.  s.  w.  keinen  Anstoß  an  dem  be- 
denklichen, einer  besonderen  Auslegung  bedürfliigen  und  von 
Kant  sp&terhin  anch  besonders  ausgelegten  Satze:  „Ohne  einen 
„Gott  und  eine  für  uns  jetzt  nicht  aichtbere,  aber  gehofEle  Welt 
„sind  die  herrlichen  Ideen  der  Sittlichkeit  zwar  Gegenstände 
„des  Beifalls  und  der  Bewunderung,  aber  nicht  Triebfedern  des 
„Vorsatzes  und  der  Ausübung"  (R.  II,  626,  vgl.  625  und  im 
3.  Absch.  ,,des  Kanons"  638  ob.).  Garve  kleidete  diesen  Satz 
und  die  anderen  ähnlichen  Inhalts  in  die  Worte:  „Die  Vernunft 
„giebt  uns  a  priori  gewisse  nothwendige  Itegeln  unseres 
„Verhaltens  zu  erkennen ,  die  doch  nicht  wahr  seyn ,  oder 
„wenigstens  nicht  Triebfedern  für  unsem  Willen  werden 
„könnten,  wenn  nicht  ein  Gott  und  ein  künftiges  Leben  wäre" 
(S.  867).  Hierin  ist  jedoch  ohne  Zweifel  das  MiQverständniß  ein- 
geschlossen: Das  moralische  Gesetz  könne  nicht  Triebfeder  in 
uns  werden  ohne  den  Glauben  an  Gott  und  an  die  Unsterblich- 
keit. Das  aber  war  durchaus  nicht  Kant's  Meinung.  Sondern 
Kant  meinte:  ein  Wille,  in  dem  das  moralische  Gesetz  allebiigd 
Triebfeder  geworden  ohne  Zweck,  könne  bei  der  Zwecksetzimg, 
die  er,  wie  jeder  Wille,  für  sein  Handeln  in  der  Welt  nöthig 
habe,  nicht  die  Beförderung  des  höchsten  Gutes  zum  allgemeinen 
Endzweck  machen  ohne  den  Glauben  an  Gott  und  an  die  Un- 
sterblichkeit. 

Feder  theilt  in  Garve's  Worten  über   „die  Methodenlehre" 
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Mos  das  Factum  mit,  daß  sie  eine  Disciplin  tmd  einen  Kanon 
enthalte ,  indem  er  ebenfalls  die  Architektonik  und  die  Ge< 
Bchichte  der  reinen  Vernunft  gar  nicllt  erwähnt,  und  erlaubt  sich 
dann  aas  eigenem  Vermögen  den  komischen  Zusatz:  „Den  Inhalt 
„davon  können  wir  nicht  genauer  zergliedern;  er  Iftast  sich  auch 
,,anB  dem  Vorhergehenden  schon  gutentheils  abnehmen"  (S.  47), 
Sicher  würde  eine  „transacendentale  Methodenlehre,"  die  Feder  aus 
der  Elementarlehre  der  Kritik  der  reinen  Vernuni^  „gutentheils" 
hätte  „abnehmen"  wollen,  ein  ergötzliches  Produkt  geworden  sein. 

f)  Das  Endurtheil  beider  Becensionen  über  die  Kritik 
der  reinen  Vernunft. 

Garve  und  Feder  schliefen  beide  ihre  Recension  mit  einer 
Beurtheilung  des  Gesammtinhalts  der  Kritik  der  reinen  Vernunft. 
Garve  &llt  ein  ausführlicheres  Urtheil  „en  detail,"  Feder  ,,urtheilt" 
auch  hier  „durch  und  durch  en  gros."  In  dem  Endurtheil  aber 
stimmen  beide  überein,  weil  Feder  es  dem  Sinne  nach  ganz, 
den  Worten  nach  zum  Theil  von  Garve  sich  angeeignet  hat. 

Garve  giebt  zunächst  das  allgemeine  Urtheil  ab:  „Dieses 
„System  entdeckt  unstreitig  Schwierigkeiten,  die  nie  ganz  gehoben 
,.  worden,  nie  ganz  werdengehoben  werden  können;  und  verhilft  uns 
„also  zu  deutUchem  Einsichten  von  den  Gränzen  unsers  Verstandes. 
„Von  dieser  Seite  ist  das  Buch  sehr  wichtig"  (S.  857).  Feder  nahm, 
wie  sich  später  zeigen  wird,  dieses  Urtheil  an,  nur  daß  er  es  hin- 
sichtlich der  "Wichtigkeit  des  Buches  ein  wenig  einschränkte. 
Die  Kritik  der  reinen  Vernunft  war  beiden  offenbar  ganz  ge- 
nehm, so  weit  sie  die  hoch£iegende  Speculation  der  aus  eigener 
Uscht  apriorische  Erkenntniß  anstrebenden  Vernunft  zu  Gunsten 
der  Popularphilosopbie,  der  Philosophie  des  gemeinen  Verstandes 
zn  henunen  oder  zu  nnterdräcken  schien. 

Weiterhin  äußert  Garve:  „Aber  der  Verfasser  versucht 
.,diese  Schwierigkeiten  durch  eine  neue  künstliche  Wendung 
„anfzolösen,  indem  er  alles,  was  wir  Gegenstände  nennen,  zn 
irÄxten  von  Vorstellungen  macht,  und  die  Gesetze  der  Dinge,  in 
„subjektive  Hegeln  unserer  Denkungskraft  verwandelt"  (S.  857). 
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Qarve  verfehlte  den  Begriff:  Gregenstand,  bildete  sich,  wie  aber- 
mals und  abermals  zu  Tage  tritt,  eine  perverse  Auslebt  von  dem 
Idealismus  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  and  „blieb"  an  ihm 
hän^n,  wie  Feder.  Darüber  merkte  er  nicht,  daß  die  Methode, 
die  er  sich  als  „neue  künstliche  Wendung"  vorspiegelte,  ein 
durchaus  neuer  Anfang  der  Philosophie  war,  —  eine  Revolution 
der  philosophischen  Denkart,  welche  die  von  Altershor  allgemein 
giltige  Annahme :  unsere  Erkenntnis  richte  sich  nach  den  Gegen- 
ständen, amkehrte,  durch  den  Gedanken:  die  Gegenstände  richten 
sich  nach  unserer  Erkenntniß. 

Obsehon,  oder  vielmehr:  weil  Garve  davon  nichts  merkte, 
war  sein  Vorwitz  schnell  mit  der  absprechenden  Sentenz  fertig: 
„diese  Methode  kann  noch  weniger  von  ebenso  großen  oder  noch 
„großem  Schwierigkeiten  befreyt  werden,  als  diejenigen  sind, 
„denen  sie  hat  abhelfen  soUen"  (S.  857). 

Und  was  für  „Schwierigkeiten"  sind  es  denn,  von  welchen 
„diese  Methode"  nach  Garve's  Meinung  nicht  „kann  befireyt 
werden?"  Er  berücksichtigt  eingehender  nur  Kant's  Theorie 
von  Baum  und  Zeit.  „Tn  der  That  giebt  es  kaum,  sagt  er, 
jjZwey  so  unbegreifliche  Ideen,"  — jene  mögen  als  Dinge,  oder 
als  Verhältnisse  angesehen  werden.  Aber  er  hätte  vor  allem  daa 
Geständniß  ablegen  sollen:  die  Unbegreifliehkeit  von  Baum  und 
Zeit  —  die  er  nachlässig  Ideen  nannte  —  jene  mögen  als  Dinge, 
oder  als  Verhältnisse  der  Dinge  genommen  werden,  sei  ihm  erst 
durch  Kant's  Auseinandersetzungen  klar  geworden.  Dann  erst 
mochte  erfragen:  ,,l8t  es  begreiflicher,  wie  eine  subjektive  Form 
„unsers  Denkens  sich  als  ein  Objekt  außer  uns  präsentirt,  denn 
,so  scheint  doch  der  Imagination  der  Baum,  selbst  der  leere 
,Bamn  zu  sejoi.  Zeigt  das  "Wort:  Gesetz,  subjektivische  Form, 
pBedingung  der  Anschauung,  wenn  es  nicht  von  einer  Modi- 
,flkation  unserer  Vorstellungen,  sondern  von  einer  besondem  Art 
,, derselben  gebraucht  wird,  etwas  mehr  an,  als  daß  diese  Vor- 
,, Stellung  sich  in  uns  findet,  ohne  daß  wir  ihren  Ursprung  aus 
,den  Empfindungen,  so  wie  bey  den  übrigen,  zu  entdecken 
„wissen?    Ist   es  also  nicht  im  Grunde  ein  Geständniß  unserer 
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„Unwissenheit?"  (S.  858)?  Aber  beide  Fragen  enthalten  nichts, 
WM  für  Kant's  Theorie  vom  Kaume  Schwierigkeiten  darböte. 
Die  erste  Frage:  „wie  ist  es  zu  begreifen,  daß  sich  eine  sub- 
jektive Form  nnsers  Denkens  als  ein  Objekt  au^er  uns  präseu- 
tirt?"  erheischt  in  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  gar  keine 
Antwort.  Denn  sie  ist  psychologisch:  wie  entsteht  die  Vorstel- 
Imig  vom  Baume?  und  wie  bildet  sie  sich  aus,  so,  daß  der  Baum 
als  Objekt  außer  uns  angeschaut  wird?  Sie  ist  nicht  meta- 
physisch: ist  die  Torstellung  vom  Baume  a  priori  gegeben?  Sie 
ist  nicht  transsceudental :  fließt  aus  der  a  priori  gegebenen  Vor- 
stellung vom  Baume  synthetische  Erkenntnis?  und  unter  welcher 
Voraussetzung  vom  Wesen  des  Baumes  kann  die  Möglichkeit 
dieser  synthetischen  Erkenntniß,  —  die  Möglichkeit  der  Mathe- 
matik als  synthetischer  Erkenntniß  a  priori  allein  eingesehen 
werden?  Nur  die  metaphysische  und  die  transscendentale  Frage 
von  der  Baum  Vorstellung,  nicht  die  psychologische,  ist  in  der 
Kritik  der  reinen  Vernunft  zu  beantworten,  und  zwar  ohne  Bück- 
sicht darauf,  ob  durch  die  Lösung  des  metaphysischen  und  des 
transsc enden talen  Problems  etwa  auch  die  Lösung  des  psychologi- 
schen Problems  angebahnt  wird,  oder  nicht.  Durch  Kant's 
Theorie,  daß  der  Baum  bloße  Form  der  Receptivität  ist,  wird  die 
nach  psychologischen  Gesetzen  zu  ermittelnde  Ausbildung  der 
Vorstellung  vom  Baume  zum  Baume  als  einem  Objekt  der  Vor- 
stellung allerdings  nicht  „begreiflicher,"  aber  unbegreiflicher  auch 
nicht.  Denn  für  die  Psychologie  ist  es  gleichgiltig,  ob  der  Baum 
an  sich  exlstirt,  oder  nicht.  Existirte  er  nämlich  auch  an  sich,  — 
80  würde  ibr  doch  immer  die  Aufgabe  bleiben,  zu  erklären,  wie 
auf  Veranlassung  von  Eindrücken,  die  in  der  Einheit  des  Be- 
wußtseins sämmtlicb  unräumlich  sind  und  unräumlich  bleiben, 
trotz  der  üuräumlichkeit  derselben  das  Bild  des  Baumes  als 
eines  Objekts  außer  uns  zusammengesetzt  wird.  Durch  die  An- 
nahme aber,  daß  es  besondere  Raumempfindungen  gebe,  die  von 
einem  an  sich  existirenden  sinnlichen  Baum  herrühren,  würde, 
weil  diese  Empfindungen  selbst  unräumlich  wären,  die  Con- 
atmktion  des  gegenständlichen  Baumes  eben  so  wenig  erleichtert 
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werden,  als  sie  irgendwie  ersohwert  wird  durch  die  Annahme, 
daß  ein  an  sich  existireader  sinnlicher  Baum  nicht  vorhanden 
ist  und  demgemäß  mittelst  einer  von  außen  dargebotenen  Raam- 
£inpfindung  aach  nicht  kann  ktindbar  werden,  daß  aber  den 
Empfindungen  unserer  Sinne  das  Uebersinnliche,  auf  dessen  An- 
regung sie  entstehen,  seiner  uns  unbekannten  Ordnung  gemäß 
mannigfache  Modifikationen  mitgiebt,  die  wir  in  unsere  räum- 
liche Vorstellangsart  zu  Übertragen  genöthigt  sind  in  Folge  der 
uns  innewohnenden  Anlage,  Baum  überhaupt  zu  setzen  und 
unsere  Empfindungen  in  ihm  zu  lokalisiren.  Kurz,  die  Con- 
stmction  des  Baumes  als  eines  Objektes  der  Anschauung  muß  — 
und  sie  kann  —  vollzogen  werden  ohne  die  Annahme,  daß  der 
Baum  an  eich  existirt.  Mit  der  Annahme,  daß  der  Baum  an 
sich  existirt,  gewinnt  daher  die  Psychologie  nichts.  Durch  Kant's 
Theorie  dagegen  gewinnt  sie  für  ihr  Problem  die  richtige  Stel- 
lung; wie  entsteht  in  dem  außerräunüichen,  einheitUchen  Be- 
wußtsein aus  Impressionen,  die  nur  ihrer  Qualität  und  Intensität 
nach  unterschieden  sind,  das  gegenständliche  Baumgebilde  der 
Anschauung  als  extensive  Größe? 

Garve's  zweite  Frage:  ist  das  Wort  „Gesetz,"  „Bedingung 
der  Anschauung"  nicht  im  Grunde  ein  Geständniß  unserer 
Unwissenheit?  verweist  eben  so  wenig,  als  die  erste,  auf  eine 
Schwierigkeit,  welche  Kant's  Baumtheorie  umgiebt.  Aber  sie 
beweist  Garve's  unaustilgbare  Voreingenommenheit  filr  den 
transscendentalen  Bealismus.  Er  meinte:  das  Wort:  Gesetz  sei  nur 
anwendbar  auf  ein  consfcantes  Verhalten  an  sich  existirender  Dinge, 
welches  uns  durch  Modificationen  unserer  Empfindungen  kund 
warde;  wenn  es  uns  gelingt,  den  Ursprung  der  Vorstellung  von 
einer  Begel  in  Modificationen  der  Empfindung  zu  entdecken,  — 
erst  dann  haben  wir  nach  seiner  Ansicht  ein  Gesetz,  welches 
als  solches  ims  immer  Einsicht  in  das  Wesen  selbstständig 
existirender  Dinge  gewähren  müsse ;  bezeichnen  wir  dagegen 
eine  Vorstellungsart,  an  die  wir  gebunden  sind,  im  vorliegenden 
Falle  die  rätuntiche,  als  „Gesetz,  sabjectivische  Form,  Bedingung 
der  Anschauung",  so  drücken  wir  damit  nur  aus,  daß  sie  „sich 


,y  Google 


Von  Emil  Amoldt.  45 

in  uns  findet",  ohne  angeben  zn  können,  warum  sie  „sich  in 
uns  findet".  Hiemach  aoU  das  Wort:  Gesetz,  um  nicht  ein 
bloBes  Bekeuntniß  unserer  Unwissenheit  zu  werden,  nur  ftlr  eine 
Begel  Giltigkeit  haben,  die  uns  das  Warum  eines  Verhältnisses 
oder  Vorganges  in  der  Natur  der  Dinge  enthüllt.  Aber  Garve 
]ie£  anfier  Acht,  daß  die  Annahme  der  transscendentalen  Realität 
des  Baumes  einen  solchen  Aufschlnß  auch  nicht  gewSJirt.  Denn, 
wenn  wir  auf  Grund  von  Modiücationen  unserer  Empfindungen 
auch  wüßten,  daß  ein  selbstständig  existirender  Banm  und 
eelbstständig  existirende  Dinge  „sich"  in  der  Welt  „finden",  so 
wüßten  wir  damit  noch  keineswegs,  warum  sie  „sich"  darin 
„finden".  Und  Garve  ließ  andererseits  die  Tiefe  und  den  Umfang 
der  Einsicht  außer  Acht,  welche  Kaut's  Doctrin  von  der  trans- 
scendentalen Idealität  des  Banmes  gewährt.  Et  ließ  außer  Acht, 
daß  der  Gedanke:  an  sich  existirende  Dinge  sind  im  Baume, 
nicht  kann  zu  Ende  gedacht  werden,  daß  er  auf  Antinomien 
ihhrt,  nicht  blos  auf  die  in  der  Kritik  der  reinen  Vernunft;  auf- 
gestellten, sondern  auf  mehr,  und  daß  nicht  zum  geringsten 
Theile  gerade  dieser  ohne  Prüfung  als  giltig  angenommene 
Gedanke  die  Metaphysik  bis  auf  Kant  zu  einem  Gewebe  von 
Widersprächen  gemacht  hatte.  Er  Heß  außer  Acht,  daß  die 
Einsicht:  Baum  und  Zeit  sind  bloße  Formen  unserer  Sitmlichkeit, 
Bedingungen  unserer  Anschauung,  uns  einen  merkwürdigen 
Anfschluß  über  die  Constitution  nicht  nur  unseres  Wesens, 
sondern  des  ganzen  uns  umgebenden  Universums  liefert.  Er 
ließ  außer  Acht,  daß,  ob  wir  gleich  nicht  einsehen  können, 
warum  gerade  Baum  und  Zeit  und  nicht  andere,  vielleicht 
ebenfiills  mögliche  Formen  der  Sinnlichkeit  Bedingungen  unserer 
Anschauung  sind,  wir  doch  auf  Grund  der  Einsicht,  daß  sie 
es  sind,  sowohl  die  Uöglichkeit  der  Mathematik  als  synthetischer 
Erkenntnis  a  priori,  wie  auch  mit  näherer  Hinzuziehung  der 
Elemente  unseres  intellectuellen  Vermögens  die  Möglichkeit  der 
Teineu  Naturwissenschaft  und  der  Erfahrung  erklären  können. 
Er  merkte  endlich  nicht,  daß  die  allerdings  ohne  wissenschaftliche 
Begründung  giltigen  und  Macht  habenden,   aber  doch  durch  die 
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VemÜnHeleien  einer  natürlichen  Dialektik  gefährdeten  Ideen 
des  sittlichen  Bewußtaeina  allein  mit  Hilfe  der  Einsicht:  Ranm 
und  Zeit  sind  bloße  Formen  der  Sinnlichkeit,  in  einer  wissen- 
schaftlich begründeten  Ethik  ihre  Legitimation  empfangen 
können.  Also  —  das  Gesetz:  Baum  und  Zeit  exiatiren  nicht 
an  sich,  sondern  sie  sind  blo^e  Formen  unserer  Receptivit&t, 
ist  keineswegs,  wie  Garve  meint,  „im  Grunde  ein  Geetfiudniß 
unserer  Unwissenheit";  sondern  es  ist  die  Lösung  eines  Bäthsels, 
welche  uns  Aufklärung  über  einen  großen  Irrthum,  Einsicht  in 
unser  Erkenntnißvermögen  und  in  unser  Erkennen,  Gewißheit 
von  der  Realisationsmöglichkeit  unserer  sittlichen  Ideen  ver- 
schalt. 

Stern  nimmt  die  obigen  beiden  Fragen  blos  ftlr  Einwürfe 
gegen  Kant's  „Apriorismus",  den  er  in  schiefer  Auffassung  fftr 
„eine  Folge  von  Kant's  Subjectivismus"  erklärt  (S.  60),  Aber 
jene  beiden  Fragen  Garve's  richten  sich  direct  gegen  Kant's 
transscendentalen  Idealismus.  Denn  Garve  will  ausdrücklieb 
„Schwierigkeiten"  aufzeigen,  von  denen  Kant's  „Methode",  Kant's 
„neue  künstliche  Wendung"  schwerlich  ,,kann  befreyt  werden". 
Und  worin  besteht  nach  Garve  diese  ,,neue  künstliche  Wendung"? 
Darin,  d&ä  Kant  „alles,  was  wir  Gegenstände  nennen,  zu  Arten 
,,von  Vorstellungen  macht,  und  die  Gesetze  der  Dinge,  ifl 
j.aubjective  Regeln  unserer  Denkungsart  verwandelt"  (S.  867). 
Damit  will  aber  Garve  offenbar  Kant's  transscendentalen  Idealismus 
bezeichnen.  Gegen  Kant's  „Apriorismus"  läßt  er  sich  erst  im 
späteren  Verlaufe  seiner  Sehlußbeurtheilung  aus.  Weil  Stern 
diesen  Zusammenhang  in  Garve's  Auseinandersetzung  nicht  be- 
achtete, —  schon  deshalb  sind  seine  Entgegnungen  auf  die  in 
Garve's  Fragen  liegenden  Einreden  nicht  treffend.  Daß  der 
Kaum,  eine  subjective  Form  unseres  Anschauens,  —  nicht  „unsers 
Denkens",  wie  Garve  angiebt  —  „sich  als  ein  Object  außer 
uns  präsentirt",  ist  eine  Thatsache.  Darauf  erwidert  Stern : 
„Die  Imagination  trügt  oft"  (S.  60  unt.).  Aber  die  Ima- 
gination trügt  hier  nicht.  Der  Baum  ist  wirkliches  Object 
außer  uns.    Daß  er -aber  wirkliches  Object   außer  uns  nur  dann 
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seiD  kann,  wenn  er  transscendental- ideal  d,  h.  nichts  als  bloße 
ÄDschauangsform  in  uns  ist,  —  das  hat  Kant  in  der  transscen- 
dentalen  Aeethefcik  erwiesen,  jedoch  weder  Garve,  noch  Stern 
eingesehen.  Wie  aber  aus  einer  bloßen  Änschauungsfonn  in 
nns  ein  Object  aaßer  uns  werden  kann,  —  das  darzulegen,  ist 
nicht  eine  Aufgabe  für  die  Kritik  der  reinen  Vernunft,  sondern 
filr  die  Psychologie. 

Aöf  Garve's  zweiten  Einwand,  daß  das  Wort:  „Gesetz, 
snbjektivische  Form",  wenn  es  nicht  von  einer  Modiflcation 
unserer  Vorstellungen,  sondern  von  einer  besonderen  Art  der- 
selben gebraucht  wird,  im  Grunde  nur  ein  Geständniß  unserer 
Unwissenheit  sei,  entgegnet  Stern:  „Da  Kant  Raum  und  Zeit 
„als  subjective  (wenn  auch  nicht  als  bloß  subjective)  Be- 
.,9timtDnngen  der  Dinge  thatsächlich  erwiesen  hat  und  beide 
,,eine  (auch  von  Garve  anerkannte)  Sonderstellung  einnehmen, 
..War  er  berechtigt,  ja  sogar  genöthigt,  dieselben  von  gewöhnlichen 
..Begrlflen  zu  unterscheiden  und  für  „„nicht-sinnliehe,""  d.  h. 
„aller  Erfahrung  vorhergehende  und  mithin  apriorische, 
„Anschauungeformen    zu    halten"    (S.    60  u.   61).*)     Diese    Ent- 

*)  Es  ist  falsch,  Raum  und  2Seit  ab  „nicht- sinnliche",  und  verfänglich, 
De  ohne  Weiteres  ala  „aller  Erfahrung  vorhergehende  und  mithin 
DprioriHche  Anschau ungsformen"  zu  bezeichnen.  Filr  die  Behauptung,  dafl 
Kant  „Raum  und  Zeit  als  blofl  aubjective  Bestimmungen  der  Dinge"  nicht 
hat,  beruft  sich  Stern  auf  Trendelenburg's  Abhandlung  „über 
\  Lücke  in  Kant's  Beweis  von  der  ausachlieBendeu  Subjectivität  des 
nnd  der  Zeit".  Aber  daß  die  Trendelenburg'sche  „Lücke"  in  Kant's 
Beweis  nicht  vorhanden  ist,  muH  fttr  jeden  feststehen,  der  sich  Kant's 
Beweis  zu  verfolgen  angelegen  sein  lällt.  —  Kant  argumentirte ;  Raum  und 
Zeit  aind  allgemein  und  nothwendig,  und  darum  a  priori,  und  sie  sind, 
obwohl  a  priori,  dennoch  objectiv  giltig  d.  h.  ErkenntniQ  ermöglichend  und 
gewährend,  „Erkenn tnißquellen"  (R.  II,  46),  wenn  transscendental -ideal, 
wenn  „nur  snbjectiv";  nicht,  wie  Trendelenbnrg  ihn  argumentiren  lädt  (Hist. 
Beitr.  III,  228.  vergl.  216  u,  217):  wenn  a  priori,  sind  sie  snbjectiv,  also 
nur  Bubjectiv.  —  Diesen  Satz  citire  ich  aus  meiner  Abhandlung  über  „Kant's 
tranasceodentale  Idealit&t  des  Raumes  und  der  Zeit.  Für  Kant  gegen 
TreDdelenbnrg.",  in  welcher,  wie  ich  glaube,  unwiderleglich  dargethan 
ist,  daB  eich  Trendelenburg  ttber  „Kant's  Beweis  von  der  ansschlieSenden 
Subjectivität  des  Saumes  nnd  der  Zeit"  grQndlich  geirrt  hat  Das  Resultat 
dieaes  Beweises   läSt   sich    kurz   folgenderniaßen    angeben:    Raum   nnd  Zeit 
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gegnnuf;  aber  entgegnet  nichts  auf  Garve's  Einwand.  Denn 
Garve  sagt:  das  Wort:  Gesetz,  aubjective  Form  der  Anschauung 
ist  nur  ein  Gestftndniß  unserer  Unwissenheit,  und  darauf  ant- 
wortet Stern:  Kant  war  berechtigt,  ja  genöthigt,  Baum  und  Zeit 
für  subjective  Formen  der  Anschauung  zn  halten,  —  d.  h.  im 
Sinne  Garve'a:  das  Geständniß  unserer  Unwissenheit  abzulegen. 
Damit  aber  ist  Garve's  Einwand  nicht  widerlegt,  sondern  bestätigt. 

Die  übrigen  Einreden  Garve's  gegen  Kant's  Deductionen 
in  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  sind  ebenfalls  nichtig,  jedoch 
interessant  als  Vorboten  von  Einwürfen,  die  in  späterer  Zeit 
ausführlicher,  triftiger,  meistens  aus  anderen  Gesichtspunkten, 
aber  auch  mit  größerer  Prätension  geltend  gemacht  wurden. 
Wahrscheinlich  hatten  darüber  dieae  Angreifer  meistens  kein 
Bewußtsein,  daß  sie  in  den  Fußstapfen  des  Fopularphilosophen 
Garve  wandelten. 

Garve  beanstandet  die  Absonderung  der  „Begriffe":  Kaum 
und  Zeit  von  „allen  anderen  Begriffen  des  reinen  Veratandes" 
und  bestreitet  die  Apriorität  aller  dieser  Begriffe.  Weil  die 
Geometrie  allgemeine  Begriffe  anschaulich  machen  könne, 
„glaubte"  Kant  „eine  besondere  Art  des  Anschaulichen  bey  ihr 
„zu  entdecken,  die  er  die  Anschauung  a  priori  nannte";  „dieses 
„Eigenthümliche  der  Geometrie,  schloß  er",  könne  nur  „aus  der 
„besonderen  Natur  des  Baumes  herkommen";  „und  da  Raum 
„und  Zeit  völlig  analoge  Begriffe  sind,  so  müsse  diese  Anschauung 
„a  priori  beyden,  und  ihnen  allein  eigen  seyn".  Nim  seien  ihm 
„die  Begriffe  von  Baum  und  Zeit"  als  „das  Medium"  erschienen, 
durch    welches    „die    Ideen    des    reinen    Verstandes"    und    „die 


sind  Allgemeine  und  nothwendige  Vorst«liungeo    des  Menschen,   und  daram 

nicht  aus  der  Erfahrung  erborgt;  gleichwohl  aber  befunden  sie  liinaichbUch 
aller  Gegenstände  der  Erfahrung  nothwendige  ErkenntniB,  wenn  sie 
nichts  weiter  als  bloDe  Anschaunngsformen  atnd,  in  denen  wir  die  Erfahrungs- 
gegenstände darstellen  müssen;  —  daraus  folgt;  wäre  der  Ranm  ein  Ding 
an  sich  oder  eine  Beetinunung  von  Dingen  an  sich,  so  wurde  die  Wahrheit 
unserer  Kaumwiasenschaft  nicht  erweislich  sein,  mithin  der  Oeometrie  als 
einer  Erkenntnis  von  Qegenetänden  —  obschon  nicht  als  einem  Hirngespinnst 
—  apodiktische  Gewißheit  fehlen. 
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Erscheinungen  der  Sinnen"  „veremigt"  würden;  „indem  die 
BegrifFe  von  Raum  und  Zeit  und  alle  ihre  Folgerungen  zu  den 
Ideen  des  reinen  Verstandes  hinzugesetzt"  würden,  entständen 
„die  Grundsätze,  die  hinwiederum",  auf  die  Erscheinungen 
„angewandt",  „sie  in  wahre  Erkenntnisse"  verwandelten.  Im 
Äjischluß  an  dieses  Phantasiestöck  über  die  Entstehung  der 
„transscendentalen  Äesthetik"  und  der  „transscendentalen  Ana- 
lytik" —  diese  erste  Probe  einer  „Entwickelungageschichte" 
der  in  ihnen  enthaltenen  Lehre  —  erhebt  Garvs  die  in  späterer 
Zeit  von  anderen  in  anderer  Wendung  öfters  vorgebrachten 
Einreden:  „Aber  zuerst  scheint  der  Verfasser  nicht  bemerkt  zu 
„haben,  daß  diese  ganze  Theorie  blos  auf  den  Sinn  des  Gesichts 
,.kalkulirt  ist".  —  Indeß  ist  es  Qarve,  der  nicht  „bemerkt"  hat: 
Alle  Empfindungen,  ob  sie  gleich  an  und  für  sich  keine  Be- 
ziehung zum  Baume  haben,  werden  mit  der  Raumanschauung 
verbunden  und  im  Baume  wahrgenommen,  jedoch  bestimmter 
oder  unbestimmter  darin  localisirt,  —  sehr  bestimmt  außer  den 
Gesichtsempfindungen  die  des  Tastsinnes.  —  ,,F6rner,"  wirft 
Garvo  ein,  „wie  kömmt  es,  daß  das  Anschauliche  der  Zeit  uns 
.gkaum  zu  einem  oder  dem  anderen  Satze,  das  des  Baums  aber, 
„zu  einer  ganzen  Wissenschaft  verholfen  hat?'"  —  Garve's  „wie' 
kömmt  es?"  ist  leicht  zu  beantworten.  Es  kommt  daher,  weil 
die  Zeit  nur  Eine  Dimension  hat.  —  Dann  rückt  (Jarve  mit 
dem  Bedenken  heraus,  das  seinem  Empirismus  am  angelegensten 
war:  „l>t  vielleicht  die  dem  Verfasser  eigenthümliche  Anschauung 
„a  priori  nichts  anders,  als  eine  sinnliehe  Abbildung  eines 
„Verstandeabegrifies,  die  aber  so  simpel  ist,  daß  das  Individuelle 
„des  Bildes  das  Gemüth  wenig  frappirt,  und  also  von  der  Be- 
„trachtung  des  allgemeinen  nicht  abzieht?  —  Sind  dann  die 
„Aoachaunng  eines  gomahlten  Triangels  in  der  Geometrie,  und 
..die  eines  Facti  in  der  Philosophie  so  wesentlich  von  einander 
„unterschieden?  Mich  dünkt  nein!  es  sind  beydes  Erfahrungs- 
„beyspiele"  (S.  859  u.  860).  —  Hätte  sich  Garve  die  Auseinander- 
setzung Kant's  über  die  Constructionen  der  Mathematik  klar 
gemacht,  so  yürde  er  weder  die  schematischen  Versinnüchungen 

Alti>r.  Honntiuobrifl,  Dd.  XXV.  Hft.  I  d.  :>.  i 
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gdometrlBclier  Begriffe  für  „simple  Abbildungen"  derselben,  noch 
ein  „Faktum  der  PMlosopbie"  und  die  schetnatische  Hypotypose 
eines  Triangels  —  ob  mit,  oder  ohne  Malerei  —  flir  gleichartige 
Geiateaproducte  genommen  haben.  Er  hatte  „sich  die  Dunkel- 
heit nicht  abwendig  machen  lassen",  in  die  von  jeher  der  Unter- 
schied zwischen  intuitiver  und  discursiver  Erkenntnifi  eingehüllt 
war,  bia  er  endlich  in  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  geklärt 
und  aufgeklärt  wurde.  Aus  dem  Früheren  —  dem  Referat  über 
die  Kritik  der  reinen  Vernunft  —  fi*ge  ich  hier  zwei  Bedenken 
ein,  die  ich  an  den  Stellen,  wo  aie  aufgeworfen  sind,  absichtlich 
äbergangen  habe,  um  die  hauptsächlichsten  Einwürfe,  welche 
Grarve's  Recension  enthält,  im  Zusammenhange  zu  betrachten. 

An  Kant's  Kategorientafel  bemängelte  Garve:  «Auf 
welchem  Grunde  beruht  diese  Eintheilung  ?"  —  Es  ist  seltsam, 
daß  Garve  nicht  die  Antwort  fand:  auf  der  Function  des  Ur- 
theilena,  —  „Was  beweißt  ihre  Vollständigkeit?"  —  Es  ist  eben 
80  seltsam,  daß  er  aus  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  nicht 
entnahm:  die  formale  Logik;  —  ea  giebt  ao  viele  reine  Ver- 
atandesbegriffe, als  es  logische  Funktionen  in  allen  mögHchen 
Urtlieilen  giebt.  —  „Wenn  dieß  Verstandesbegriffe  a  priori,  und 
„nicht  blos  logische  Classificationen  der  Prädicate  a  posteriori 
„sind:  so  müssen  sie  aua  der  Natur  des  Verstandes  hergeleitet 
„werden.  Scheint  ea  nicht,  daß  oft  auch  in  dem  tiefsinnigsten 
„System,  die  Grundbegriffe  bloa  durch  Association  entstehen?" 
(S.  842).  —  Daß  die  Kategorien-Tafel  in  der  Kritik  der  reinen 
Vernunft  das  Product  blos  subjectiver,  auf  keinem  objectiven 
Grunde  ruhender  Oedanken-Association  ist,  widerspricht  durch- 
aus dem  Gange  der  Untersuchung,  welchen  Kant  in  dem  ersten 
Hauptatück  der  „Analytik  der  Begriffe"  eingeschlagen  und  ver- 
folgt hat.  Aber  beachtenswerth  bleibt  es  doch,  daß  Garve  der 
erste  war,  welcher  —  vielleicht  und  wahrscheinlich  ohne  deut- 
liche Einsicht  in  die  Tragweite  seines  Gedankens  —  die  For- 
derung stellte,  daß  die  Kategorien  als  apriorische  Verstandes- 
begriffe „aus  der  Natur  des  Veratandes  müssen  hergeleitet 
werden".     Der  Versuch,    einer    solchen  Forderung    zu    genügen, 
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war  einer  von  den  Anlässen,  welche  die  nachkautische  PhilO' 
Sophie  auf  Irrwege  führten.  Kant  selbst  war  überzeugt,  diesö 
Forderung,  die  er  durch  Aristoteles'  Kategorienlehre  nicht  be- 
friedigt sah,  in  dem  ersten  Hauptstück  seiner  „Analytik  der 
Begriffe"  erfüllt  zu  haben,  —  so  weit  ihre  Erföllung  mäglioh 
ist.  Er  war  überzeugt,  das  Verstandes  vermögen  zergliedert 
(E.  n,  67)  und  durch  die  ürtheilsfunctionen,  denen  die  reinen 
Terstandesbegriffe  genau  entsprächen,  „gänzlich  ausgemessen" 
■R.  n,  78),  damit  aber  die  Einsicht  gewonnen  zu  haben,  „warum 
denn  gerade  diese  und  nicht  andere  Begri£E^e  dem  reinen  Yer- 
stände  beiwohnen"  (R.  II,  80).  Er  gründete  diese  Ueberzeugung 
darauf,  dafi  sein  Stammregister  „aller  ursprünglich  reinen  Be- 
griffe der  Synthesis,  die  der  Verstand  a  priori  in  sich  enthält", 
nnd  durch  die  allein  er  „etwas  bei  dem  Mannigfaltigen  der  An- 
schauung verstehen,  d.  i.  ein  Object  derselben  denken  kann", 
„systematisch  aus  einem  gemeinschaftlichen  Princip,  nämlich 
dem  Vermögen  zu  urtheilen  (welches  eben  so  viel  ist,  als  das 
Vermögen  zu  denken),  erzeugt"  worden  (R.  II,  79).  Eine 
weitere  Herleitung  derselben  hielt  er  für  unmöglich.  Denn 
.,von  der  Eigenthümlichkeit  unsers  Verstandes,  nur  vermittelst 
„der  Kategorien  und  nur  gerade  durch  diese  Art  und  Zahl  der- 
„selben  Einheit  der  Apperception  a  priori  zu  Stande  zu  bringen, 
„Iftßt  sich",  wie  er  in  der  zweiten  Autlage  der  Kritik  der  reinen 
Vernunft  ausspricht,  „eben  so  wenig  femer  ein  Grund  an- 
„gebeu,  als  warum  wir  gerade  diese  und  keine  andere 
,,Fimctionen  zu  Urtheilen  haben,  und  warum  Zeit  und  Raum 
;.die  einzigen  Formen  unserer  möglichen  Anschauung  sind" 
(E.  II,  742).  Aber  er  hielt  die  Kategorien  nicht  für  subjective, 
beliebig  uns  mit  unserer  Existenz  eingepflanzte  Anlagen  zum 
Denken,  sondern  fllr  selbstgedachte  Principien  a  priori  unserer 
Erkenntniß  (R.  11,  767  und  758),  die,  gemäß  einem  System 
der  Epigenesis  der  reinen  Vernunft,  generisch  und  nur  vir- 
tnaliter  —  nicht  individuell  —  in  Keimen  und  Anlagen  prä- 
formirt  seien  (R.  U,  67.  IV,  318).  Diese  in  die  Natur  des 
menschlichen   Denkens    zum    Zweck     der   Möglichkeit    der    Er- 
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fahrung  gelegte  Zurüstung  (E.  VI,  350)  entwickele  ihre  beson- 
deren Theile  sowohl,  als  auch  da.s  Verhftltniß  dieser  Theile  zu 
eioander  (R.  VI,  321)  unter  dem  Einfluß  des  in  Baum  und  Zeit 
gegebenen  Anschauungs-Mannigfaltigen  so,  daß  sie  dabei  auf 
die  Ausbildung  einer  bestimmten  Anzahl  von  Gedanken- Typen 
in  einer  nicht  weiter  erklärlichen  Art  eingeschränkt  bleibe 
(R.  VII,  1 A,  357  und  358).  Demnach  ruht  das  Eategorien- 
system,  nach  Kant'a  Auffassung,  allerdings  auf  einem  objectiven 
Grunde ,  nämlich  dem  Vemunftzweck :  Möglichkeit  der  Er- 
&hrung;  mithin  ist  es  nothwendig  und  allgemein  giltig  fflr 
das  menschliche  Denken  begründet;  aber  wir  können  gar  nicbt 
einsehen,  Warum  gerade  diejenige  Erfahrung,  die  wir  haben, 
also  auch  dasjenige  Kategoriensystem,  das  unser  Verstand  ent- 
hält, und  warum  keine  andere  Erfahrung  und  kein  anderes 
Kategoriensystem  für  uns  wirklieb  und  nothwendig  sei.  Freilich 
können  wir  uns  keine  andere  Formen  des  Veratandes,  als  unsere 
Kategorien,  und  eben  so  wenig  andere  Formen  der  Anschauung, 
als  Raum  und  Zeit  erdenken  und  faßlich  machen  (R.  II,  192). 
Aber  es  wäre  doch  geradezu  ungereimt,  wenn  wir  unsere  Er- 
fahrung für  die  einzig  mögliche  Erkenntnissart  der  Dinge,  mit- 
hin unsere  Anschauung  in  Raum  und  Zeit  für  die  allein  mög- 
liche Anschauung,  unsern  discursiven  Verstand  für  das  Urbild 
von  jedem  möglichen  Verstände  ausgeben  wollten.  Daher  be- 
ruht schließlich  unser  Denken  mit  seinen  Kategorien  auf  einer 
in  Keimen  und  Anlagen  gegebenen,  aber  hinsichtlich  der  Gründe 
derselben  uns  unbekannten  „Natur  des  Verstandes"  und  die  Er- 
füllung des  Qarve'schen  Verlangens,  „aus  der  Natur  des  Ver- 
standes" die  Kategorien  hergeleitet  zu  sehen,  ist  eben  deshalb 
unmöglich,  weil  uns  die  Gründe,  durch  welche  die  Natur  unseres 
Verstandes  in  ihrer  Eigen thüml  ich  keit,  in  ihren  Keimen  und 
Anlagen  bedingt  wird,  ganz  und  gar  verschlossen  sind.  Soll 
jedoch  eine  Herleitung  der  Kategorien  aus  „der  Natur  des 
Verstandes"  nichts  mehr  bedeuten,  als  die  ausführliche  Ent- 
wickelung,  wie  die  Kategorien  aus  den  ürtheilsformen  ihren  Ur- 
sprung, ihre  Gliederung  und  ihre  Entfaltung  gewinnen,  so  darf 
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eine  solche  von  Kant  für  das  eigentliche  System  der  Meta- 
physik aufbehaltene  Exposition  allerdings  mit  Recht  gefordert, 
Dad  sie  kann  innerhalb  ihrer  abgesteckten  Grenzen  hinlänglich 
geliefert  werden. 

Garve  war  auch  der  erste,  welcher  die  in  der  „transscen- 
dentalen  Dialektik"  zum  Entwurf  des  Ideenayatems  anleitende 
Correapoudenz  zwischen  den  drei  Arten  des  Vernunftschlusses 
und  den  drei  transacen dentalen  Ideen  leise  in  Zweifel  zog  mit 
den  Äeußerungen :  „Der  Verfasser  findet,  wir  wissen  nicht, 
„welchen  Zusammenhang  zwischen  deu  logischen  Regeln  der 
„Vemunftscblüsse"  und  den  „Vemunfts- Untersuchungen  über 
,,die  Seele,  die  Welt,  und  Gott".  „Der  categorische  Schluß  führt 
,.ihn  auf  die  Psychologie,  der  hypothetische  auf  die  Cosmologie, 
„der  dieijunctive  auf  die  Theologie.  Der  Eecensent  gesteht, 
„daß  er  ihm  auf  diesem  Wege  nicht  zu  folgen  weiß"  (3.  849). 
Ein  Beweis  für  den  Scharfsinn  des  Reeensenten  war  dieses  Ge- 
standniß  nicht. 

Desgleichen  hat  Garve  in  seiner  Ablehnung  von  Kant'a 
tiefsinnigem  Beweise  für  die  Denkbarkeit  der  Causalität  durch 
Freiheit  in  Vereinigung  mit  dem  allgemeinen  Gesetz  der  Na- 
tnmothwendigkeit  Nachfolger  gehabt,  und  nicht  unbedeutende, 
—  einer  Ablehnung,  die  in  ihm  von  dem  Gefühl  begleitet  war, 
einem  Undurehdrungenen  gegenüber  zu  stehen:  „es  ist  unmöglich, 
„die  Vereinigung,  die  hier  Herr  K.  stiften  will,  deutlich  ein- 
zusehen" (S.  852).  Uebrigens  hat  er  auch  späterhin  niemals  jenen 
Beweis  verständnißvoll  durchdrungen. 

Die  letzten  Abschnitte  von  Garve's  Schlußbeurtheilung  der 
Kritik  der  reinen  Vernunft  wenden  sich  wiederum  gegen  Kant's 
tnuiBscendentalen  Idealismus:  ,, Endlich,  wenn  wir  alle  ünter- 
„scbeidungen  des  Verfassers  zugeben,  so  scheint  er  uns  doch 
„nicht  (seiner  Absicht  gemäß)  hinlänglich  erklärt  zu  haben,  wie 
„wir  durehQesetze  unserer  eigenen  Natur  zur  Vorstellung  oder  zur 
..üeberredung  von  etwas  Existirendem  gelangen.  Denn  weder 
„die  Begriffe  von  Baum  und  Zeit,  noch  die  mit  denselben  ver- 
„bundenen    Kategorien    sind    dorn   Zustande    <les  Wucbens   und 
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„der  EmpfinduDg,  in  welchem  allein  wir  existirende  Objecto  an- 
„nehmen,  ausschließend  eigen:  sie  sind  auch  den  Romanen, 
„Hirngespinsten  und  Träumereien  gemein,  sie  finden  sich  so- 
,,gar  in  den  Phantasien  der  Wahnwitzigen.  So  oft  wir  träumen, 
„sehen  wir  das  Vorgestellte  so  gut  in  Zeit  und  Eaum,  in  Folge, 
„in  gegenseitiger  Wirkung,  kurz  nach  den  Gesetzen  unseres 
„Geistes,  und  doch  erkennen  wir  es  am  Ende  nicht  für  wirklich" 
(S,  860).  Diesen  Einwurf  nahm  Feder  in  seine  Recenaion  auf 
mit  einigen  Veränderungen,  unter  denen  die  Hervorhebung  des 
bestimmenden  Einflusses  der  Kategorien  auf  die  Constituirung 
der  Wirklichkeit  eine  Verbesserung  ist:  „Wir  gestehen,  daß 
„wir  nicht  einsehen,  wie  die  dem  Menschenverstände  insgemein 
„so  leichte  Unterscheidung  des  Wirklichen  vom  Eingebildeten, 
„blos  Möglichen,  ohne  ein  Merkmal  des  Erstem  in  der 
„Empfindung  selbst  anzunehmen,  durch  blosse  Anwendung  der 
,, Verstandesbegriffe  zureichend  gegründet  werden  könne;  da  ja 
„auch  Visionen  und  Phantasien,  bei  Träumenden  und  Wachenden, 
„als  äußerliche  Erscheinungen  im  Räume  und  in  der  Zeit,  und 
„überhaupt  unter  sich  selbst  auPs  ordentlichste  verbunden  vor- 
„kommen  können;  ordentlicher  bisweilen,  dem  Anscheine  nach, 
„als  die  wirklichen  Ereignisse"  (S.  42  und  43),  Demnach  wurde 
Garve  ganz  ebenso  wie  Feder  getroffen,  als  Kant  auf  diesen 
Einwurf  der  Göttinger  Recension  unwirsch  entgegnete:  „Der 
,,ReceD8ent  schlägt  sich  mehrentheila  mit  seinem  eigenen  Schatten. 
■Wenn  ich  die  Wahrheit  der  Erfahrung  dem  Traum  entgegen- 
,setze,  80  denkt  er  gar  nicht  daran,  daß  hier  nur  von  dem  he- 
„kannten  somnio  objective  sumto  der  Wolt'schen  Philosophie 
„die  Rede  sey,  der  blos  formal  ist,  und  wobei  es  auf  den  Unter- 
,, schied  des  Schlafens  und  Wachens  gamicht  angesehen  ist,  und 
einer  Transscendentalphilosophie  auch  nicht  gesehen  werden 
kann"  (R.  IH,  157  Anm.). 

Garve  und  Feder  hatten  Beide  den  Unterschied  zwischen 
den  Aufgaben  der  Tran8scendentalphilosoi)hie  und  den  Aufgaben 
der  Psychologie  gleich  wenig  beachtet,  und  daher  hatte  sich 
Gaive  den  Verweis  Kant's  nicht  minder  zuzurechnen,  als  Feder, 
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Dasselbe  gilt  von  den  Erwägungen,  mit  denen  sie  ihre 
Beceusionen,  abschließen,  und  in  denen  sie  den  "Worten  nach 
zum  Theil,  dem  Gedanken  nach  durchaus  mit  einander  zu- 
sammen treffen . 

Diese  Erwägungen  stelle  ich  abgesondert  zusammen,  weil 
sie  jttr  den  Ton,  der  in  beiden  ßecensionen  herrscht, 
characteristisch  sind.  Zum  Schlüsse  der  Vergleichung  verdient 
er  hier  wohl  eine  kurze  Berücksichtigung. 


3.  Der  Ton  in  beiden  Recensionen. 

Stern  sagt:  „Zu  dem  Schlimmsten,  was"  Feder  zu  der 
Garve'schen  Eecensioa  ,, hinzugesetzt  hat,  gehört  der  unver- 
i^hftmt  schulmeisterliche  Ton,  welchen  er  sich  einem  Kant 
i^egenöber  gestattete"  (S.  19).  —  i,üer  Ton  ist  bei  Garve  ein 
dnrchans  anständiger  und  achtungsvoller"  (S.  24).  Dagegen  be- 
merke ich:  unanständig  ist  der  Ton  weder  in  der  Garve'schen 
noch  in  der  Feder'schen  Becension,  aber  achtungsvoll  in  keiner 
von  beiden.  Kant  tadelte  in  seiner  öffentlichen  Entgegnung  auf 
die  Göttingische  Becension,  daß  der  Verfasser  derselben  „aus  hohem 
Tone"  gesprochen  habe,  und  äußerte  privatim  in  seinem  —  von 
Stern  aafgeftindenen  — Antwortschreiben  an  Garve:  es  ,, herrschte 
„durch  und  durch  ein  übermüthiger  Ton  der  Geringschätzung 
„und  Arroganz  durch  die  ganze  Becension".  Als  er  bald 
darauf  die  Garve'sche  Becension  las,  wie  mag  er  den  „Ton," 
der  in  ihr  herrscht,  beurtheilt  haben?  Er  durfte  finden,  daß 
der  Ton  der  Arroganz  in  der  Feder'schen  Becension  nur  eine 
Steigerung  sei  von  dem  Ton  der  SufQsanz  in  der  Garve'schen 
Becension,  Denn,  wenn  der  Ton  der  Feder'schen  Becension 
anmaßend,  übermüthig,  sogar  —  mit  Stern  —  unverschämt  genannt 
wird,  so  muß  man,  um  gerecht  zu  sein,  den  Ton  der  Garve'schen 
Becension  selbstgefällig,  vorwitzig,  naseweis  nennen. 

Dieser  Ton  wird  in  den  Schlußbemerkungen  der  Garve'schen 
Beceusion  sehr  deutlich  vernehmbar. 

Garve    ertheilt  hier  Kant   die  Belehrung,   daß    der   erste 
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und  größte  Widerapruch  zwischen  Sinnliclikeit  und  Vernunft 
darin  besteht:  jjene"  —  die  Sinnlichkeit  —  „sagt:  es  giebt 
„Dinge,  und  wir  wissen  ihre  Eigenschaften;  diese"  —  die 
„Vernunft  —  i, zeigt  deutlich,  daß  wir  von  diesen  Eigenschaften 
„nichts  wissen',  und  macht  uns  daher  auch  die  Existenz  der 
„Dinge  selbst  zweifelhaft.  —  Bis  hierher  ist  diese  Untersuchung 
„von  der  Wirklichkeit  der  Dinge,  zugleich  eine  Erforschung 
„unserer  Natur,  und  wir  stoßen  sehr  bald  an  die  Granze,  über 
„die  wir  nicht  hinauskommen  können.  Aber  welcher  Vortheil 
„daraus  entspringen  kann,  wenn  jene  Vernunftaidee  weiter  ver- 
„folgt  uud  ausgebildet  wird ;  da  doch  der  Widerspruch  zwischen 
„ihr  und  der  Sinnlichkeit,  die  sie  immer  begleitet,  nie  auf- 
„gehoben  werden  kann,  ist  schwerlich  abzusehen"  (S.  860  u.  861). 

Spricht  hier  Garve  nicht  ,,aus  hohem  Tone"?  als  ob  er  die 
Grenzen  der  Vernunft  sicherer  festzustellen  wüßte,  als  Kant? 
als  ob  Kant  ,,den  ersten  und  größten  Widerspruch  zwischen 
Sinnlichkeit  und  Vernunft"  unbeachtet  gelassen  und  eine 
innerhalb  gewisser  Grenzen  zu  beachtende  „Vernunftsidee"  zu 
weit  , (Verfolgt  und  ansgebüdet"  hätte?  Und  war  es  kein  Vorwitz, 
die  Erfolglosigkeit  von  Kaut's  Untersuchungen  in  der  Kritik 
der  reinen  Vernunft  als  nicht  unwahrscheinlich  hinzustellen? 

Feder  ersetzte  Garve 's  Belehrung  durch  eine  andere, 
welche  Kant's  Unternehmen  aus  einem  Gesichtspunkte  für  miß- 
lungen erklärte,  aus  dem  es  Kaut  in  der  Vorrede  zur  Kritik 
der  reinen  Vernunft  selbst  beurtheilt  hatte,  und  aus  dem  es 
Feder  bei  der  Eingeschränktheit  seines  phUosophisehen  Horizontes 
nur  schief  aufzufassen  vermochte:  „Die  Miltelstraße  zwischen 
„aussehweifendem  Skepticismus  und  Dogmatismus  scheint  uns 
„der  Verfasser  nicht  gewählt  zu  haben."  „Zuvörderst  muß  der 
,, rechte  Gebrauch  des  Verstandes  dem  Grundgesetze  unserer 
„moralischen  Natur,  also  der  Beförderung  der  Glückseligkeit, 
,, entsprechen."  „Daraus  erhellet,  daß  er  seinen  eigenen  Grund- 
„gesetzen  gemäß  angewendet  weiden  müsse,  welche  den  \yider- 
,,spruch  unerträglich  machen,"  „daß  wir  an  die  stärkste  und 
„dauerhafteste  Empfindung,    oder   den    stärksten   und    dauer- 
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.^iBJ^est^D  Scheio,  als  au  unsere  äußerste  Bealität,  uns  halten 
„müssen."  „Wie  kötnmt  der  ßäsonneur  davon  ab?  Dadurct,  daß 
„er  die  beyden  G-attungen  von  Empfindung,  die  innere 
„and  äußere,  gegen  einander  aufbringt."  „Daher  der  Materia- 
„lismus,  Anthropomorphismus  u.  a.  w.,  wenn  die  Erkenntniß 
,,der  inneren  Empfindung  in  die  Form  der  äußern  umgewandelt 
..wird."  „Daher  auch  der  Idealismus;  wenn  der  äußern  Empfin- 
,.dnng  ihr  Rechtsbestand  neben  der  innem  angefochten  wird." 
„Der  Skepticismua  thut  bald  das  eine,  bald  das  andere."  „Unser 
„Verfasser  gewissermaßen  auch;  er  verkennt  die  Rechte  der 
,,innem  Empfindung,  indem  er  die  Begriffe  von  der  Substanz 
.,und  Wirklichkeit  als  der  äußern  Empfindung  allein  angehörig, 
„angesehen  wissen  will."  „Aber  sein  Idealismus  streitet  noch 
„mehr  gegen  die  Gesetze  der  äußern  Empfindung,  und  die  daher 
,, entstehende  unserer  Natur  gemäße  Vorstellungsart  und  Sprache" 
'.S.  47  u.  48). 

Hier  erscheint  also  Kant  als  ein  „Räsonneur",  der  mit  dem 
Skepticismus  „gewissermaßen"  im  Bunde  steht.  Hier  wird  er 
mit  dem  „sinnreichen  Satze*)  bekannt  gemacht",  „daß  bestän- 
iliger  Schein  Wahrheit",  —  unsere  Wahrheit  „sey"  (R,  111,106), 
—  einem  Satze,  den  auch  heute  diejenigen  Interpreten  Kant's 
ihm  vorhalten  dürften,  die  ihm  einen  schrankenlosen  „Subjecti- 
vismus"  zuschreiben.  Hier  endlich  wird  er  dahin  zurecht- 
gewiesen, daß  sein  Ideahsmus  im  Grunde  nur  eine  Sprachver- 
änderung sei. 

Verdiente  nun  Kant  diese  Zurechtweisung  nicht  im  Sinne 
der  Gar^'e'sehen  RecensionV  Gewiß  verdiente  er  sie!  Denn 
die  nun  folgende  „derbe,  doch  väterliche  Lection"  (R,  III,  166), 
mit  welcher  Feder  die  eben  recapitulirte  Zurechtweisung  Kant's 
am  Ende  seiner  Recension  abschließt,  stammt  zur  Hälfte  wört- 
lich  und    dem  Inhalt    nach    völlig    von  Garve    her.     Feder  ent- 

*)  Eine  Ein  schränkt!  Dg  imil  wenigstens  in  Angriff  genommene  Be- 
richtigung Jones  sinnreichen'  Satzes  hätten  Feder  und  Garve  bei  Tetene 
tinden  können:  „Philosophische  Versuche  über  die  reenschliclie  Nstur  und 
ihre  EntWickelung",  Leipz.  1777.  I,  53<!.  56t  u.  502. 
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lehnte  für  diese  „Lection"  wörtlich  aus  dem  Garve'achen  Ela- 
borat den  Satz;  „Wenn,  wio  der  Verfasser  selbst  behanptet, 
„der  Verstand  nur  die  Empfindungen  bearbeitet,  nicht  neu« 
„Kenntnisse  uns  liefert:  so  handelt  er  seinen  ersten  G-esetzen 
„gemäß,  wenn  er  in  allem,  was  "Wirklichkeit  betrifft,  sich  mehr 
„von  den  Empfindungen  leiten  läßt,  als  sie  leitet"  (Grarvfe's  Rec. 
S.  861,  Mitte.  —  Feder's  Kec.  S.  48,  2  H.).  Garve  sagt  weiter: 
„Wenn  also  die  Vorstellungen  in  uns  modificirt  und  geordnet 
„und  zusammen  verknüpft  nach  diesen  und  diesen  Gesetzen, 
„vollkommen  identisch  sind,  mit  dem,  was  wir  Objecto  nennen, 
„wovon  wir  reden,  und  womit  sich  unsere  ganze  Klugheit  und 
„Wissenschaft  beschäftigt:  so  ist  es  auch  für  uns  ganz  gleich- 
„gültig,  ob  wir  die  Dinge  redueiren  auf  -die  Ideen,  oder  die 
,, Ideen  verwandeln  in  Dinge,  Das  letztere  ist  den  Gesetzen 
„unserer  Natur  gemäßer;  —  und  ist  auch  unserer  Sprache  schon 
,,so  eingewebt,  daß  wir  uns  anders  nicht  auszudrücken  wissen'' 
{S.  861).  —  Diesen  etwas  eopiosen  Erguß  der  Garve'schen 
Herzensmeinung  leitete  Feder  in  die  präcisere  Schluß-Quästion : 
„Und  wenn,  das  Aeußerste  angenommen,  was  der  Idealist  be- 
,,haupten  will,  alles,  wovon  wir  etwas  wissen  und  sagen  können, 
„alles  nur  Vorstellung  und  Denkgesetz  ist:  wenn  die  Vor- 
,, Stellungen  in  uns  modificirt  und  geordnet  nach  gewissen  Ge- 
,, setzen  just  das  sind,  was  wir  Objecto  und  Welt  nennen:  wozu 
,,denn  der  Streit  gegen  diese  gemein  angenommene  Sprache? 
„wozu  denn  und  woher  die  idealistische  Unterscheidung?"' 
(S.  48). 

Feder's  Endurtheil  und  Garve's  Endurtheil  über  die  Kritik 
der  reinen  Vernunft  ist  also  genau  ein  und  dasselbe  Urtheil,  — 
mithin  „ein  Urtheil,  welches",  wie  Kant  seinerseits  replicirte, 
„alles  Eigenthümliche  meines  Buchs,  da  es  vorher  metapbysisch- 
„ketzerisch  sein  sollte,  zuletzt  in  einer  bloßen  Sprachneuerung 
„setzt,  und  klar  beweist,  daß  mein  angemaaßter  Eichter  auch 
„nicht  das  Mindeste  davon,  und  obenein  sich  selbst  nicht  recht 
„verstanden  habe"  (ß.  DI,  156  und  157). 

Von    Kant's    Urtheü    über    die  Garve'sche    Recension    gab 
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Hantaim  unter  dem  8.  December  1783  an  Herder  die  Nachricht: 
,,Er  soll  nicht  damit  zufrieden  sein,  und  sich  beklagen,  wie  ein 
„imbeciUe  behandelt  zu  werden".  Die  zweite  Hälfte  dieser 
Xotiz  —  die  Klage  über  die  Behandlung  als  „ein  imbecille"  — 
erwähnt  Stern  gamicht,  und  über  die  erste  Hälfte  derselben 
geht  er  mit  den  Worten  hinweg :  „Kant,  dem  Garve  seine  un- 
„verstämmelte  Kecension  zuschickte,  scheint  auch  mit  dieser 
„ —  80  berichtet  wenigstens  Hamann  in  einem  Briefe  an 
„Herder  -—  nicht  zufrieden  gewesen  zu  sein".  Aber  hier  gilt 
kein  „scheint,"  sondern  nur  ein  „mußte"  —  nach  Vergleichung 
der  Garve'schen  und  der  Feder'schen  Recension.  Kant  mußte 
mit  der  Garve'schen  Recension  nnznfrieden  sein,  und  nicht  viel 
weniger  unzufrieden,  als  mit  der  Feder'schen.  Die  Angabe 
Hamann's,  daß  sich  Kant  auch  in  der  Garve'schen  Recension 
„wie  ein  imbecille",  wie  ein  Schwachkopf  behandelt  fühlte,  ist 
durchaus  glaublich. 

Garve's  und  Feder's  dreistes  Absprechen  über  die  Kritik 
der  reinen  Vernunft  ist  wohl  erklärlich.  Sie  hielten  das  Werk 
an  den  Probirstein  der  Gemeinnützigkeit,  an  welchem  die  Popu- 
larphilosophie  alle  scliriftstellerischen  Leistungen  zu  schätzen 
pHegte,  un<l  da  fanden  sie  es  zur  Förderung  der  vom  common 
Sense  gebilligten  und  begünstigten  Tendenzen  wenig  geeignet. 
Daß  eine  so  einseitige  Prüfung  für  ihr  Urtheil  den  Ausschlag 
gab,  bezeugen  Aeusserungen  in  ihren  Briefen. 

Feder  sagt  in  einem  von  Stern  zur  Hälfte  veröffentlichten, 
auf  der  Breslauer  Stadtbibliothek  befindlichen  Briefe  an  Garve 
(d.  d.  Göttingen  d.  7.  Mai  1782)  mit  Bezug  auf  die  von  ihm 
al^ekürzte  Garve'sche  Recension:  „Ich  stellte  mir  sehr  gut  vor, 
„wie  nahe  es  Ihnen  gehen  müsse,  Ihre  mtlhsame  Arbeit  so  re- 
..ducirt,  vielleicht  den  Geist  Ihrer  Gedanken  so  verdorben  zu 
„sehen;  —  — .  Aber  kürzer,  um  vieles  kürzer  als  Sie  sie  ge- 
„macht  hatten,  mußte  die  Recension  werden.  —  —  und  —  — 
„nach  der  Gemeinnützigkeit  des  Buchs  zu  urtheüen,  hätte  ich 
„sie  noch  kürzer  machen  sollen.  Bey  dieser  Abkürzung  nun 
„aber   doch  Runde    und  Zusammenhang  zu  erhalten,    mußte  ich 
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„manches  umwandeln.  An  einigen  Stellen,  besonders  am  Ende, 
„erlaubte  ich  inir  auch  einiges  hinzuzusetzen,  was  Sie  vielleicht 
„nicht  gantz  billigen". 

Feder  geht  in  dieser  Entschuldigung  gegen  Garve  zu 
weit.  Seine  Kürzungen  verdarben  „den  Geist"  der  Garve'echen 
„Gedanken"  nicht,  und  seine  Zusätze,  ob  8ie  gleich  Garve  nicht 
billigte,  widersprachen  nicht  ,,dem  Geiste"  der  Garve'schen 
„Gedanken",  —  wie  ich  nachgewiesen  habe.  Da.s  freilich  ist 
hier  nur  Nebensache,  Dagegen  ist  zur  Kennzeichnung  der 
wissenschaftlichen  Urtheilereife  Feders  seine  Bemerkung  von 
Gewicht,  daß  die  Kritik  der  reinen  Vernunft  nach  Maßgabe 
ihrer  „Gemeinnützigkeit"  auch  nicht  einmal  die  neun  Seiten 
Druckpapier  zu  beanspruchen  hätte,  welche  ihre  Becension  in 
den  „Göttingischen  Anzeigen"  einnahm. 

Und  wie  urtheilta  denn  Garve  über  die  ,, Gemeinnützigkeit 
des  Buchs"?  Noch  im  Jahre  1789  wirft  er  in  einem  Briefe  an 
Weiße  vom  12.  December  hinsichtlich  der  Kant'schen  Philosophie 
nach  dem  Ausruf:  „Nie  haben  die  abstractesten  Speculationen 
so  viele  Federn  und  Köpfe  beschäftigt",  die  Frage  auf:  „Wird 
„es  zur  Erhöhung  und  Veredlung  des  Nationalgeistes  beytrageuV 
„Oder  wird  es  den  Philosophen  noch  mehr  vom  Geschäfts-  und 
„Weltmann,  das  System  von  dem  bloßen  bon-sens  trennen  und 
entfernen?"  Demnach  bezweifelte  Garve  mit  der  „Gemein- 
nützigkeit" der  Kant'schen  Philosophie  überhaupt  auch  die 
,, Gemeinnützigkeit"  der  Kritik  der  reinen  Vernunft,  obschon  er 
sie  nicht  geradehin  in  Abrede  stellte,  wie  Feder  zu  thun  daran 
war,  welcher  aber  doch  auch,  wenigstens  vor  dem  Publikum, 
gleich  in  dem  ersten  Satze  seiner  Becension  anerkannte,  daß 
„dieses  Werk  die  Aufmerksamkeit  zuweilen  durch  unerwartete 
„gemeinnützige  Folgerungen  belohnt".  Also  liegen  auch  über 
die  Gemeinnützigkeit  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  Feder'a 
Urtheil  und  Garve's  Urtheil  nicht  weit  auseinander.*) 


*)  Sie  würden  einander  noch  näher  kommen,  wenn  Garve  wirklich 
gesagt  hätte,  was  Stern  auf  S.  66  seiner  Sclirift  ihn  über  die  „Vemunft- 
kritik"  sagen  läßt:  „Ich  lerne  wenig  daraus".    Indeß  Ijelrifll  diese  Aeußerung 
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"Wie  sollte  aber,  'wenigstens  nach  Garve'a  Ansicht,  ein  ge- 
meinnütziges philosophisches  Werk  beschaffen  sein?  Es  sollte 
zuvörderst  dem  Studium  der  Metaphysik  im  G-anzen  Schranken 
setzen  und  ihm  höchstens  so  weit  Bahn  schaffen,  als  davon  ein 
Ertrag  filr  die  Ausbildung  einer  optimistischen  Weltanschauung 
abzusehen  war,  sodann  den  Glauben  an  Gott  im  Anschluß  an 
einen  wo  möglich  theiatischen  Religionabegriff  kräftigen,  das 
Streben  nach  Glückseligkeit  als  Prinzip  der  Moral  festhalten 
und  auf  dasjenige  Ziel  hinlenken,  dessen  Erreichung  allein  wahre 
Befriedigung  in  Aussicht  stellte,  —  auf  die  Cultivirung  der 
Kräfte  und  Triebe,  zumal  der  sympathetischen  Triebe,  in  dem 
einzelnen  Sabject,  —  Cultivirung  des  Menschengeschlechts  Über- 
haupt, Cultivirung  der  gesammten  rohen  Natur,  und  es  sollte 
endlich  die  Erhaltung  der  bestehenden  politischen  und  gesell- 
schaftlichen Verhältnisse  bei  allmäliger  und  maßvoller  Reform 
der  an  ihnen  vorhandenen  TJebelst&nde  zur  Pflicht  machen,  alle 
diese  Lehren  aber  in  einem  gefalligen,  der  Weltmannsbildung 
entsprechenden  und  forderlichen  Vortrage  dem  Publicum  an's 
Herz  legen. 

Es  ist  klar,  daß  die  Kritik  der  reinen  Vernunft,  auf  die 
Kapelle  einer  solchen  Gemeinnützigkeit  gebracht,  sich  nicht  als 
probehaltig  erweisen  konnte.  Denn  der  „unerwarteten,  gemein- 
nützigen Folgerungen",  durch  welche  sie  die  Garve-Feder'sche 
„Aufmerksamkeit  zuweilen  belohnte",  gab  es  wohl  nur  drei : 
Die  herkömmliche  Metaphysik  ist  nichtig,  eine  theoretische 
Erkenntniß  über  das  Gebiet    der  Erfahrung   hinaus   unmöglich, 

Oarre's  in  seinem  Briefe  an  Weiße  v.  13.  Febr.  1790  nicht  Kant'e  Kritik 
der  reinen  Vernunft,  sondern  Seinhold's  Theorie  des  Vorstellungs Vermögens 
(Br.  ^(on  Garve  an  Weiße,  Breslau  1803.  I,  366).  Hätte  Garve  aber  die 
^Gemeinnützigkeit"  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  hoch  veranschlftgt,  — 
wie  würde  er  die  Ausbreitung  der  in  ihr  enthaltenen  Lehren  gewünscht 
haben!  Nun  behauptet  Stern  freüicli  (S.  14  u  15):  Nach  dem  Erscheinen 
der  „Vemunftkritik"  folgte  Garve  der  Ausbreitung  der  Kant'sclien  Lehre 
_mil  IebhBfl«r  Theilnahme,  wie  dies  besonders  ans  seinem  vertrauten  Brief- 
wechsel mit  Weiße  hervorgeht".  Aus  diesem  Briefwechsel  geht  jedoch 
hervor,  daß  seine  „lebhafteste  Theilnahme"  mehr  oder  weniger  lebhafter 
UnwQle  über  die  Au.abreitung  dieser  Lehi-e  war. 
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aber  der  Glaube  an  Gott  und  an  die  Unsterblicbkeit  fiir  den  mora- 
liBch  gesinnten  Menscben  unausbleiblich  und  unerscbütterlicb. 
Im  Uebrigen  „belobnte"  sie  jene  „Äufinerksamkeit"  nicht,  — 
als  ein  abstruses,  freilich  gut  gemeintes,  aber  schlecht  gelungenes 
Werk.  Mußten  doch  auch  die  Prämissen  und  die  Beweise, 
durch  welche  sie  zu  ihren  drei  „gemeinnützigen  Folgerungen" 
gelangte,  für  die  populär -philosophische  Sinnesart  Garve'a  and 
Feder's  undurchdringlich  und  abstoßend  sein!  Und  dazu  mochte 
in  beiden  gelegentlich  und  von  fem  die  Ähnung  aufsteigen, 
daß  der  Sturz,  welchen  Kant  der  alten  Metaphysik  bereitete, 
schon  die  Reinigung  des  gesammten  philoeophisehen  Territoriums 
einleitete  zum  Aufbau  einer  neuen,  dem  Gesichtskreis  des  ge- 
meinen Verstandes  völlig  entrückten,  imd  erst  recht  hasseng- 
werthen  Metaphysik. 
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Der  erste  Kämmerei-  und  Salarienetat  der  Stadt 
KSnlgsberg  (Ostpr.).')'') 

Ziim  ersten  Male  nach  dem  Originalconcept  veröffentlicht 
und  erläutert 

Georg  Conrad -Königsberg  (Ostpr.). 

Litteralur:  Sclimoller,  Gustav:  Dae  Städtewesen  unter  Friedrich 
Wilhelm  I.  {in  der  Zeitschrift  f.  Preufl.  Geschichte  u.  Landeskuode  Jahrg.  8 
S.  521-569;  10  S.  275-333,  537-589;  11  S.  513-582;  12  S.  353-400. 
4K-462).  Schmoller,  G.:  Die  Verwaltung  Ostpreußens  unter  Friedrich 
Wahelm  I.  {in  v.  Sybels  histor.  Zeitschrift  Bd.  30,  8.  40-71).  Isa^c- 
eohn,  S.:  Geschichte  des  Preußischen  BeamtenthuiuB.  3.  Bd.  Courad, 
Geot^:  Raths-  und  Gerichtsverfassung  von  Königsberg  (Oslpr.)  um  das 
Jahr  1722  (in  der  Altpr.  Monatsschrift  Bd.  24.  S.  1-48,  193-255). 


A.  Zur  Geschichte  des  Kämmerei-  und  Salarienetats. 

Schon  nnter  dem  großen  Kurfürsten  waren  die  zum  Theil 
auf  die  Kriege,  zum  Theil  auf  die  mangelhafte  Verwaltung  der 
Käthe  zurückzuführenden  Schulden   der  drei   St&dte  Königsberg 


1)  Diese  nowie  die  im  24.  Bande  dieser  Monatsschrift  abgedruckte  Arbeit 
des  Verfassers  sind  ermöglicht  worden  durch  das  hochgeneigte  Entgegen- 
kommen des  Königlich  Preußischen  Ministeriums  der  geistlichen,  Unterrichts- 
uud  Hedicinalangelegenheiten,  des  Directoriums  der  Königlich  Preußischen 
StaAtsarchive  und  des  Königlichen  Geheimen  Staatsarchivs  zu  Berlin,  femer 
äva  Königlichen  Oberpräsidium s,  der  Königlichen  Regierung,  des  Königlichen 
Oberlandesgerichts,  der  Königb'chen  Bibliothek  und  des  Königlichen  Staats- 
archivs zu  Königsberg  {Ostpr.},  sowie  endlich  des  Magistrats  der  Königlichen 
Haupt-  und  fiesidenzstadt  Königsberg,  der  mir  die  Akten  des  jetzigen 
städtischen  Archivs  noch  vor  seiner  Einrichtung  mit  der  größten  Bereit- 
willigkeit Eugäüglich  gemacht  hat.  Allen  diesen  Behörden  sei  hiermit  an 
dieser  Stelle  der  ihnen  gebührende  Dank  ausgesprochen. 

2)  Warum  spricht  man  seit  der  Theilung  der  Provinz  Preußen  {1878) 
m  der  amllifhen  Sprache  nnch  immer  von  ,.Königsberg  in  Preußen"? 
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und  der  üeberjluß  an  Jurisdictionen  im  gesammten  Königsberg 
beständiger  Gegenstand  von  Beschwerden  gewesen.  Die  Ueber- 
schulduQg  der  drei  Städte  hatte  die  Bewilligung  von  Steuern, 
anfanglich  der  Hülfgelder,')  später  der  Tranksteaer,*)  behufs 
Tilgung  der  Stadtschulden  und  damit  die  staatliche  Kevision 
der  Stadtrechnungeu  nothwendig  gemacht.  Die  Übermäßige  Zahl 
von  Kaths-  und  Gerichtspersonen,  die  einen  großen  Theil  der 
städtischen  Kämmereieinnahmen  für  sich  beanspruchten,  trug 
gleichfalls  zum  Kain  der  städtischen  Finanzen  bei.  Einer  ein- 
schneidenden Äenderung  dieser  Verhältnisse  hatte  hauptsächlich 
die  ständisch  gesinnte  preußische  Regierung  ■widerstanden, 
welcher  die  drei  Städte  Königsberg  sowohl  in  Kämmerei-, 
Polizei-  und  Stadt-  wie  Jurisdictionssachen  untergeordnet  waren. 
Der  Einfluß  derselben  wurde  gebrochen  durch  die  am  24.  Januar 
1723  von  Friedrich  Wilhelm  I.  befohlene  Errichtung  der  preußi- 
schen Kriegs-  und  Domainenkammer  in  Königsberg,  welcher  die 
Geschäfte  der  gleichzeitig  aufgehobenen  Königlichen  Amtskammer 
und  des  Königlichen  Commissariats  in  Königsberg  und  außerdem 
die  Aufsicht  über  die  Städte  Königsberg  und  deren  Kammerei-, 
Polizei-    und    Stadtwesen  —   mit    Ausschluß    des    Jurisdictions- 


1)  Die  „HüIfFgelder"  (Subsidiengelder),  deren  Erhebung  den  Käthen 
und  der  Bürgerschaft  der  8  Städte  Königsberg  in  der  kurfürstlichen  Asse- 
curation  d.  d.  Königsberg,  den  14.  Jannar  lti56  eingeräumt  wurde,  beatanden 
nach  der  Taxrolle  vom  8.  Juli  165G  theila  in  directen  Abgaben,  welche 
wesentlich  von  den  Kleinbürgern,  den  Gewerken  aufgebracht  wurden,  theils 
in  indirecten  Abgaben  von  gewissen  Consiimptihilien,  von  denen  wesentlich 
die  Großbürger,  also  die  Kanfleiite  und  Mälzenbräuer,  betroffen  wurden. 
Sie  sollten  lediglich  zur  Tilgung  der  auf  195037  Thlr.  10  gr.  15  Pf.  feat- 
ge.steUten  Stadtschnlden  verwendet  werden,  wie  die  Rätlie  in  der  Asse- 
curation vom  4,  Sept.  1656  versicherten.  Bis  zum  Jahre  1695  erfolgte  die 
Erhebung  der  Hülfgelder. 

2)  Die  Tranksteuer  wurde  in  Königsberg  auf  Grund  der  im  kurfürst- 
lichen Rescriple  d.  d.  Colin  an  der  Spree  den  18./28.  März  1692  approbirten 
Brauordnung  der  3  Städte  Königsberg  d.  d.  Königsberg,  den  2.  Mai  1Ö92 
erhoben.    Sie   bestand    in    einer  Abgabe    von    1    fl.    von   jeder  Tonne  Bier, 

'  welche  der  Schanker  oder  Consument  an  das  städtische  Brau-  (später  sog. 
Tranksteuer-)  Collegium  stählte,  und  in  5  gr.  Beisteuer,  die  von  .jedem 
Mälzenbräuer  filr  jede  umgesetzte  Tonne  Bier  gezahlt  wurde. 
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veaens  —  überwiesen  wurde.  ^)  Mit  Hilfe  dieser  ihm  treu 
ergebenen,  seinen  Befehlen  strict  nachkommenden  Behörde 
konnte  der  König  einen  langgehegten  Plan,  die  Combination 
der  drei  Städte  Königsberg  nach  dem  Vorgange  von  Berlin ')  und 
die  Neuordnung  aller  Verhältnisse  ins  Werk  setzen.  Noch  vor 
der  am  8.  Februar  1723  erfolgten  Fundatiou  der  aus  17  Mit- 
gliedern bestehenden  Kammer,  an  deren  Spitze  der  bisherige 
bewahrte  Commissariatspräsident  Johann  Friedrich  von  Lesge- 
wang')  trat,  erließ  der  König  unter  dem  6.  Februar  1723  an 
dieselbe   jenes    denkwürdige  Reacript,    welches  die  Combination 

1)  Danach  ist  die  Angabe  Schmollers  (in  v.  Sybele  hiat.  Zeitschrift 
Bd.  30  S.  58  und  in  d.  Zeitschr.  f.  PrenB.  Gesch.  u.  I^andesk.  Jahrg.  11 
S.  Kt8),  nach  welcher  Königsberg  seit  1723  dem  Kriegscommissariat 
unterstellt  sein  sollte,  zu  berichtigen.  Auch-  die  Angabe  Schmollers  (in 
d.  Zeitschr.  f.  Preuß  Gesch.  u.  Landest.  Jahrg.  11  8.  523  n.  567),  dafi  die 
3  Städte  Königsberg  (1713)  unter  einer  Abiheilung  der  Regierung,  dem 
sog.  PoIiceicoUegium  gestanden  hatten,  bedarf  der  RinhtigstfUnng.  Dns 
Policeicollegium,  1722  in  Königsberg  als  eine  von  der  Preußischen 
Regierung  unabhängige  Behörde  „zu  Respicirung  des  in  ziemlichen  Verfall 
gekommenen  Polizei wesens"  in  Königsberg  begründet,  wurde  später  der 
Regierung  anbotdinirt  und  schon  1723  mit  Errichtung  der  Preußischen 
Kriegs-  und  Domänenbammer  anfgelöst.  Dia  Aufsicht  über  die  3  Städte 
Königsberg  in  rathhäuelicheu,  Känimerei-  und  Polizeisachen  gehörte  vielmehr 
von  alter  Zeit  her  zum  Decernate  des  Oberburggrafen,  der  auch  die 
Itaths-  und  Gerichtspersonen  confirmirte  (cf.  z.  B,  die  Vei-fassungsurkunde 
des  Herzogthnmn  Preußen  vom  14.  November  1661  in  d.  Zeitschr.  f.  Preuß. 
Gesch.  u.  Landest.  Jahrg.  11,  S.  56),  seit  der  von  der  Regierung  1721  vor- 
genommenen Departementseintheiluog  zum  Decemate  des  Obermarschalls 
von  Wallenrod. 

2)  cf.  Binl.  z.  Königsberger  lathh.  Reglement  vom  13.  Juni  172i. 
Diese  Stadt,  um  1709  aus  6  Städten,  Berlin,  Colin,  Friedrichs werder, 
Dorotheenstadt,  Fried riohsstadt  und  mehreren  Vorstädten  bestehend,  die 
6  verschiedene  Magisträte  hatten,  wurde  von  Friedrich  I.  durch  das  Patent 
d.  d.  Cölhi  den  17.  Januar  1709  (C.  C.  M.  V  Abth.  1  S.  383-388)  zu  einer 
Stadtgeraeinde  unter  nur  einem  Magistrat  und  einem  Stadtgerichte  mit 
dem  Gesammtnamen:  Berlin  verschmolzen  (Fidicin  im  Gemeinde-Kalender 
von  Berlin  2.  Jahrg.  S.  60-64). 

8)  Er  wurde   1726   als  'Wirkl.  Geh,   Etats-   und  Kriegsrath   Mitglied 

der  Preuß,    Regierung,   dann   Präsident  der  Adrairalitätskaramer  und   des 

Commerzcollegs  und  Ritter  des  schwarzen  Adlerordens.    Er  starb  1760  und 

ist  auch  der  Stifter  der  noch  heute  bestehenden  von  Leagewangschen  Stil'tung. 

Altpr.  MoDattsebrift  Bd.  XXV.  Hft  In.!.  6 
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der  Magistrate  und  Gerichte  der  drei  St&dte  Königsberg  und 
ihrer  Vorstädte  dorch  eine  aus  Mitgliedern  der  Ktunmer  und 
den  drei  Bürgermeistern  zu  bildende  Commission  und  die 
Begulirung  des  Oeconoinie-,  Polizei-  und  Kämmereiwesens  an- 
ordnete. Die  Tbätigkeit  der  aus  dem  Präsidenten  der  Kammer, 
den    Hofräthen    Gregorii    nnd    Werner,')    dem   KneiphOfschen 


1)  Dieser  für  die  Geschichte  von  Königsberg  sehr  bedeutungsvolle 
Mann,  Reinhold  mit  Vornamen,  ist  ea,  1680  in  Marienburg  als  Sohn  des 
Raths verwandt«»  Reinhold  Wemar  und  der  Esther  geb.  Gerwien  ge^-oren, 
wurde  am  18.  Sept.  I6ft9  im  Album  der  Königsherger  Akademie  iraraatri- 
eulirt,  Mitglied  des  PreuBischen  Commissariats,  dann  1723  der  PreuUischen 
Kriegs-  imd  Domainenkammer,  bearbeitete  seit  1723  die  Stadtsachen  von 
Königsberg,  wurde  d.  d.  Berlin,  den  14.  September  1726  vom  Könige  als 
Mitglied  der  Kammer  zum  Vorsitzenden  Bürgermeister  (Oberbürgermeister) 
von  Königsberg  ernannt  —  er  ist  der  erste  —  und  aus  diesem  Grunde  unter 
demselben  Datum  geadelt,  indem  die  in  dem  Privileg  d,  d.  Königsberg,  den 
18.  Januar  1701  erfolgte  Erhebung  seines  Onkels,  des  Hofmtlis,  auch  Ober- 
und  LehnsBecretarius  Gottfried  Werner  (f  vor  dem  30,  Juli  1707)  in  den 
Adelsstand  auf  ersteren  ausgedehnt  wurde,  verlor  den  Titel  „Oberbürger- 
meister'^ durch  das  Kgl.  Rescript  d.  d.  Berlin,  den  11.  Mttrz  1T2S,  wurde 
dann  Geh.  Oberfinanz-,  Kriegs-  und  Domainenrath  und  Kammerpräsident. 
Er  starb,  beinahe  80  Jahre  alt,  am  3.  Januar  1769  als  Erbherr  auf  Bras- 
nicken,  Waldhausen,  Wemershoff  (nach  ihm  benannt)  und  Lottenhöfen 
(nach  seiner  zweiten  Gemahlin  benannt)  auf  seinem  Gute  Brasnicken.  Er 
war  zweimal  verheirathet:  mit  Barbara  Ursula  Reichen  aus  Marienburg 
(getraut  am  7.  September  1711)  und  mit  seiner  Cousine  Louise  Charlotte 
von  Werner.  Es  beruht  auf  einer  Personenverwechselang,  wenn  SchmoUer 
in  der  Zeitschr.  f  Fr.  Gesch.  n.  Landesk.  Jahrg.  11  S.  629  unserem  Werner 
eine  Reihe  wissenschaftlicher  Städtebeschreibungen  zuschreibt  und  ihn  als 
sammelnden  Gelehrten  schildert.  Dies  war  nicht  Beinhold  v.  W,,  sondern 
sein  als  Historiker  berühmter,  aber  für  die  Wissenschaft  leider  zu  früh  ver- 
storbener älterer  Sohn,  der  Kriegs-  und  Domainenrath  Ludwig  Reinhold 
V.  Werner,  geb.  wahrscheinlich  in  Brasnicken  am  5.  Mai  1726  (aicht 
1725),  vermählt  mit  Eleonora  von  Mackrodt,  gest.  in  Brasnicken  am 
18.  (nicht  19.)  November  1756  (cf.  Phihppi:  G.  C.  Pisanski's  Entwun 
e.  preuG.  Literärgeschichte,  Kbg.,  Härtung  1886.  Terz.  d.  Namen  unter: 
V.  Werner,  L.  R.)  Von  dem  jüngeren  Sohne  Reinhotds  v.  W.,  Johann 
Philipp  V.  W.,  stammt  in  direcler  Linie  der  Historienmaler  Anton 
von  Werner  in  Berlin  (geb.  am  9.  Mai  1843  in  Frankfurt  a.  0.)  ab.  - 
Wer  von  den  geneigten  Lesern  würde  die  Güte  haben,  mir  die  (wohl 
evangelische)  noch  unermittelte  Tautkirche  des  Sohnes  Johann  Philipps 
V.  W..  Anton  Friedrich's  v.  W.  (gebürtig  „aus  Preußen",  d.  h.  Ost> 
preuBen    nnd  1797  angeblich  20  Juhre  alt)  mitzutheilen? 


,y  Google 


Von  Georg  Conrad.  67 

Bürgerin öi^ter  Geh.  Rath  Negelein,  dem  Altstädtischän  Bürger- 
meister TribTmalarath  und  Professor  der  Eechte  Dr.  iur.  Hesse 
nnd  dem  Löbenichter  Bürgermeister,  Professor  Dr.  med.  Emmerich 
gebildeten  Commission  blieb  bei  dem  Widerstände  der  St&dte 
gegen  die  Combination  so  gut  wie  resultatlos,  sie  selbst  wurde 
von  Lesgewang  aus  diesem  Grunde  aufgehoben.  Wegen  der 
Tilgung  der  Schulden  der  drei  Städte  Königsberg  hatte  die 
Kriegs-  und  Domainenkammer  unter  dem  22.  März  1723  referirt 
und  Vorschläge  gemacht,  insbesondere  hatte  sie  einen  gewissen 
Theil  des  städtischen  Tranksteuerantheils,  der  bisher  durch- 
schnittlich 6873Vb  Thlr.  betragen  hatte,  für  dieselbe  zur  Er- 
gänzung ihrer  Competenz  in  Anspruch  genommen.  Da  jedoch 
der  König  vor  seiner  Entscheidung  hierüber  die  Finanzlage  der 
drei  Städte  kennen  wollte,  so  rescribirte  er  unter  dem  3.  April 
1723,  daß  die  Schuldsachen  und  das  Creditwesen  der  Städte 
Königsberg  von  den  Hofräthen  Gregorii  und  Werner  oder  von 
einer  sonst  von  der  Kammer  zu  bestimmenden  Persönlichkeit 
untersucht  und  nach  ßegulirung  der  Einnahme  und  Ausgabe 
auch  ein  förmlicher  Competenzetat  für  die  Kämmerei 
projectirt  und  zur  Approbation  eingesandt  werden  sollte.  Die 
aofl  den  Hofräthen  Gregorii  und  Werner  gebildete  Commission, 
welcher  von  Lesgewang  präsidirte,  konnte  vorerst  wenig  aus- 
richten, da  die  einzelnen  Mitglieder  zu  stark  mit  andern  Ge- 
schäften belastet  waren.  Erst  als  der  König,  auf  den  Antrag 
der  Kammer,  den  bisher  bei  der  Pommerschen  Commission  be- 
schäftigt gewesenen,  ausgezeiclmeten  Begierungsratb  Dr.  iur. 
Joachim  Albrecht  von  Laurens  als  ersten  Commissarius  bei  der 
sogenannten  Königsberger  rathhäuslichen  Commission  abordnete, 
kam  das  rechte  Leben  in  dieselbe;  von  Laurens  und  Werner 
waren  die  Hauptarbeiter  an  dem  großen  Werke,  Sie  nahm  die 
Arbeiten  der  Combinationscommission  auf,  zog  auch  die  Freiheiter 
(rerichte  in  die  Combination  hinein,  arbeitete  einen  „Plan  des 
combinirten  Königsbergschen  Magistrats  und  des  einem  jeden 
Membro  deßelben  zuzutheileuden  Ambtes"  und  zuletzt  ein  ratb- 
h&usliches  Reglement  aus.     Noch  vorher  machte  sie  sieh  an  ihre 
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eigentliche  Aufgabe :  die  Prüfung  der  Stadtschulden  und  die 
Aufstellung  des  Competenzetats.  Sie  ermittelte,  daß  die  ge- 
pammte  Schuldenlast  von  Altstadt  und  Kneiphof  18  641  Thlr. 
5  ggr.  zinsbare  Capitalien  und  Zinsen  und  23  531  Thlr.  14  ggr. 
reatirende  Raths-  und  Gericht  asalarien  betrug  —  Loben  ich  t 
hatte  keine  Schulden  —  und  achlug  in  einem  dem  Könige 
direkt  eingereichten  Berichte  vor,  die  Capitalschulden  ganz  und 
von  den  restirenden  Salarien  nur  die  Hälfte  im  Wege  eines 
Äccordes  mit  den  Gläubigem  auszuzahlen,  und  überlieü  es  dem 
Könige,  ob  er  diese  Schuldsumme  sofort  auszahlen  und  den 
städtischen  Tranksteuerantheil  einziehen ,  oder  die  liquidirten 
Schuldposten  nach  and  nach  aus  dem  städtischen  Tranksteuer- 
antheile,  wie  bisher,  bezahlen  wolle.  Dann  stellte  die  Commission 
nach  einer  eingehenden  Revision  der  in  die  Begierungszeit  des 
Königs  fallenden  Kämmereirechnungen  Specialkämmereietats 
für  jede  der  drei  Städte  auf  und  entwarf  unter  Zuziehung  der 
drei  städtischen  Kämmerer  den  Kämmereietat  für  die  com- 
binirte  Stadt  Königsberg,  welcher  lediglich  die  Einnahmen  und 
Ausgaben  des  städtischen  {nicht  auch  des  königlichen  Theils) 
von  Königsberg,  berücksichtigte,  desgleichen  auf  Grund  ein- 
gehender Erkundigungen  über  die  Gehälter  nach  Maßgabe  des 
Planes  den  Salarienetat,  welcher  den  Kämmereietat  ergänzte. 
Sie  wurde  dabei  von  dem  Bestreben  geleitet,  die  städtischen 
Einnahmen  auf  alle  erdenkliche  Weise  zu  erhöben  und  die 
Ausgaben  nach  Möglichkeit  einzuschränken.  In  welcher  Weise 
die  Commission  im  Einzelnen  verfuhr,  wird  unten,  soweit  es 
der  Zweck  dieser  Arbeit  erheischt,  u.  A.  aus  den  von  der 
Commission  geführten  Protokollen  nachgewiesen  werden.  An 
dieser  Stelle  sei  nur  bemerkt,  daß  viele  Käramereieinkünfte, 
welche  die  städtischen  Beamten  als  Theil  ihres  Einkommens 
bezogen  hatten,  wiederum  zur  Kämmerei  vereinnahmt  werden 
sollten  und  daß  andere  Bestandtheile  ihres  Einkommens,  so  das 
Eeminisceremahlzeiten-,  Morsellen-  (oder  Chur-  und  Wahl-), 
Leichenintimation-,  Handschuhe-  und  Flor-,  Mantel-,  Michaelis- 
examen-, Wein-,  Jahrmarkt-,  Obst-,  Heu-  und  Wiesengeld  nicht 
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mehr  in  den  Etat  gesetzt  "wurden ')  und  endlich ,  daß  die 
Exemtionen  der  meisten  städtischen  Beamten  von  den  bürger- 
lichen Abgaben  fortfallen  sollten,^) 

Die  von  der  Commission  der  Kammer  übergebenen  und 
von  dieser  durchberathenen  Etats,  sowie  der  Plan  wurden  von 
dieser  dem  Könige  eingeschickt  und  von  demselben  unter  dem 
5,  April  1724  mit  wenigen  Aenderungen  approbirt,  eigenhändig 
unterschrieben  und  der  Kammer  übersandt.  Das  Approbations- 
rescript  ist  von  Schmoller  (im  12.  Jahrg.  d.  Zeitschr.  f.  Preuß. 
Gesch.  u.  Landcsk.  S.  361 — 362)  abgedruckt.  Unter  anderem 
war  dem  Kriegs-  und  Domainenkammerrath  Werner  eine  Summe 
von  300  Thlr,  für  die  ständige  Bearbeitung  der  rathhäuslichen 
und  Stadtsachen  von  Königsberg  und  seine  Mühe  als  Commissions- 
mitglied  ausgesetzt  und  in  den  Etat  gestellt.  Nunmehr  be- 
stimmte der  König  auf  Grund  des  revidirten  Kämmerei-  und 
Salarienetats,  der  mit  einem  Ueberschuß  von  5457  Thlr  abschloß, 
daß  von  den  Königsberger  Stadtschulden  die  zinsbaren  Capitalien 
und  Zinsen  und  ^/j  der  rückständigen  Salarien,  im  Ganzen  also 
24432  Thlr.  durch  die  Kammer  ausgezahlt,  der  städtische  Trank- 
steuerantheil  aber  eingezogen  werden  solle.*)  Mit  der  Fertigstellung 
des  für  den  neuen  Magistrat  und  das  Stadtgericht  bestimmten 
ßeglementsentwurfea,  welcher  von  einer  Stadt  Königsberg  in 
Preußen  sprach,  endete  die  folgenreiche  Thätigkeit  der  Königs- 
berger rathhäuslichen  Commission  im  Mai  1724.  Am  13.  Juni  1724 
wurde  der  der  Kammer  übergebene  und  von  dieser  in  pleno  durchbe- 
rathene  und  dem  Könige  zur  Approbation  eingesandte  Keglements- 
entworf  von  diesem  in  Berlin  vollzogen  und  unter  dem  17.  Juni  der 


1)  Man  vergL  über  diese  DiDge  Altpr.  MonatMchrift  Bd.  24  S.  31  — 
39  und  206-212  und  das  rathh.  Eegleinent  §  3  Tit.  I,  wo  (bei  Schmoller) 
das  Komma  hinter  Leichen-  wegfallen  miiS,  da  äon»;t  der  Anschein  erweckt 
wird,  all  hätte  es  ein  hesonderes  Leichengeld  und  ein  besonderes  Intimation- 
geld  gegeben,  während  es  nar  das  Leichenintimationgeld  gab. 

2)  cf.  §  4,  Tit.  I  des  Begl. 

3)  cf.  §  2  Tit..  V  des  rathh.  Beglements  der  Stadt  Königsberg,  wo 
(bei  Schmollor  S.  398)  hinter  der  Zahl  244Ü2  „thlr."  eiiizuschiobcu  ist. 
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Kammer  zur  Publikation  imd  Vornahme  des  Combinationsaktes 
übersandt:  es  war  „Der  Stadt  Königsberg  in  Preußen  Kabt- 
häufilicbes  Reglement." 

Am  28,  August  1724')  wurde  die  Combination  der  Ma- 
gistrate der  drei  Städte  Königsberg  auf  dem  Kneiphöfscben 
ßathbause  und  die  der  städtischen  Gerichte  auf  dem  Altstädtischen 
Kathbause  von  dem  Kammerpräsidenten  von  Lesgewang  vor- 
genommen;  außer  dem  Plane')  wurde  der  Kämmerei-  und  Sa- 
lär ienetat"),  welcher  nach  dem  königlichen  Reseripte  vom 
17.  Juli  1724  vom  1,  Jauuar  1724  ab  maßgebend  sein,  also  rück- 
wirkende Kraft  haben  sollte,  dem  combinirten  Magistrat  in  der 
Originalausfertigung  übergeben.  Die  Ausfertigung  des  Reglements 
war  bereits  am  26.  August  dem  zum  dirigirenden  Bürgermeister 
ernannten  Tribunalsrath  Dr.  Hesse  übersandt  worden.')  Die 
Auflösung  der  beiden  Gerichte  auf  den  städtischen  Freiheiten 
sowie  der  6  Freiheiter  Gerichte  erfolgte  bald  darauf.  Es  gab 
jetzt  nur  einen  Magistrat,  dem  das  Kneiphöfache  Rathhaus,  und 


1)  Es  )Bt  eiD  Dmckfehler.  wenn  im  Erleut,  PreaQen  III  S.  47-i  der 
29.  August  1724  als  Ta^  der  Combination  angegeben  ist. 

2)  Der  vom  Könige  eigeubändig  vollzogene  Plan  befindet  Eich  im 
fltädt.  Archiv  za  Königsberg  (Ostpr.). 

3)  Die  vom  Könige  eigenbändig  unterscliriebene  AiiKfertigung  dieser 
Etato  ist  nicht  mehr  vorhanden  oder  wenigstens  nicht  ermittelt 

4)  Sie  Originalausfertigiing  des  Reglements,  welche  ich  auf  dem 
Magistrate  zu  Königsberg  (Ostpr.)  ermittelt  habe,  befindet  sieb  jetzt  in  dem 
neuerdings  eingerichteten  städtischen  Archiv,  Einen  —  nicht  ganz  correcten 
—  Abdruck  des  R«glements  hat  Schmoll  er  in  der  jetzt  eingegangenen  Zett.- 
schrift  f.  Preuß.  Geschichte  u.  Landeskunde  Jahrg.  12  S.  862-400  nach 
einer  vom  ßathaschreiber  Christoph  Beimann  nach  der  Ausfertigung  ge- 
machten und  vom  Regietrator  Heinrich  Bartsch  der  Preußischen  Kiiegs- 
und  Domainenkammer  unmittelbar  nach  der  Combination  ertheilt«D  und 
beglaubigten,  nicht  fehlerfreien  Abschrift  gebracht;  diese  Abschrift  befindet 
sich  noch  heute  in  den  Akten  der  Kgl.  Regierung  zu  Königsberg,  Abtb.  des 
Innern,  „Wegen  Combinirung  der  Rathhänser  zu  Königsberg'',  Litt.  12 
No.  S;  es  ist  lebhaft  zu  bedauern,  daß  nur  das  dritte  Volumen  dieser  vor 
ca.  80  Jahren  noch  vorhanden  gewesenen  Akten  zu  ermitteln  ist.  Ab- 
schriften des  Reglements  befinden  sich  in  der  Kgl.  imd  in  der  v.  Wallen- 
rod'sohen  Bibliothek  zu  Königsberg.  DnS  Original*ionpept  bewahrt  das 
Geh.  Staatsarchiv  in  Berliu  auf. 
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ein  Stadtgericht,  dem  das  Altstadtische  Rathhaas  als  Amtslokal 
augewiesen  wurde,  nur  das  oberburggrftflicbe  Amt  blieb  bestehen. 
Fortan  wurde  der  erste  Kämmerei-  und  Salarienetat  von 
Königsberg,  dessen  Aufstellung  auf  die  Initiative  des  Königs 
Friedrich  Wilhelm  I.  zurückzuführen  ist,  die  Kichtschnnr  fUr  die 
städtische  Kämmereiverwaltung  der  Stadt  Königsberg.  Nach  §  3 
Tit.  m  des  Reglements  sollte  die  Administration,  Einnahme  und 
Ausgabe  nachMaßgabedes  neuen ßechnangsetatsgef^rt  werden.  In 
Folge  dessen  nahmen  die  Kämmereirechnungen  das  Schema  des 
neuen  Etats  an  und  das  Rechnungsjahr  begann  mit  dem  1.  Januar 
jeden  Jahres.  Die  Zahl  der  im  Salarienetat  aufgeführten  Be- 
amten sollte  unter  keinerlei  Vorwand  vergrößert,  noch  bei  Strafe 
des  Doppelten  mehr  als  darin  geordnet,  gedeicht  oder  von 
Jemand  angemaßt  werden  (§  3  Tit.  I  des  Reglements).  Die 
Preußische  Kriegs-  und  Domainenkammer  überwachte  die  stricte 
Einhaitang  des  Kämmerei-  und  Salarienetats,  der  anfänglich 
nicht  in  jedem  Jahre,  sondern  nach  Bedilrfniß  erneuert  wurde; 
denn  der  zweite  Etat*)  wurde  vom  Könige  d.  d.  Berlin,  den 
3.  März  1728  approbirt. 


B.  Der  erste  Kämmereietat  der  Stadt  Königsberg  (Ostpr.) 

d.  d.  Berlin,  den  5.  AprU  1724. 

Der  Kämmereietat  sowie  der  unter  C  folgeode  Salarienetat  sind  zum 
enlen  Uale  wiedergegeben  nach  dem  im  Qeheiiuen  Staatsarchiv  zu  Berlin 
befindlichen,  von  dem  Geh.  Finanzrath  Manitius  und  dem  Kriegs-  und 
Etatsminister  von  Grambkow  revidirten  Entwürfe  der  Königsberger  roth- 
binalichen  Commiaaion.  Dae  Originalconcept  enthält  auf  dem  Titelblatte 
folgende  VertUgung: 

„expediatar  dieser  Cämmerey:  und  Salarien-Etat  d.  5.  Uart:  1724" 
mit  den  Unterschriften  der  drei  zum  ersten  Departement   des  Generaldirec- 
torinma  in  Berlin  gehörigen  Oeh.  Finanz-    und  Domaiuenrüthe  von  Herold, 
Hanitiue  nnd  von  Thile. 

Die  Abweichungen  der  Originalconcepte  (0.  C.)  von  den  Commissione- 
entwürfen  (C.  E.)  sind  in  den  Noten  dargelegt,  auch  sind  die  nach  der  nicht 
mehr  Vorhandenen  Originalausfertigung  gemachten  Abschriften  berücksichtigt 
worden.    Endlich  belenchten   die  Erläuterungen  einzelne  Etalapositionen. 

1)  Abschriften  desselben  befinden  sich  in  der  v.  Wallenrod'schen 
BibUothek  und  iin  städt.  Archiv  zu  Königsberg  (Ostpr,) 
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Es  ist  noch  zu  bemerken,  daß  Latng  niid  Transport  der  KaumerspamiS 
wegen  weggefallen  Bind,  und  daß  das  Princip  dieser  Zeitschrift,  nur  mit 
lateinischen  Lett«m  zu  drucken,  einen  das  Characteristische  der  Schreib- 
weise des  vorigen  Jahrhunderts  wiedergebenden  Abdruck  der  Urkunden 
leider  nicht  zuläßt. 

Schließhch  sei  noch  bemerkt,  daß  Schmoller,  der  verdienstvolle  Ver- 
fasser der  Abhandlungen  über  das  Slädtewesen  unter  Friedrich  Wilhelm  L, 
zuerst  einige  Angaben  über  die  Einnahmepositionen  des  Königsberger 
Kämmereietata  vom  Jahre  I72i  gemacht  hat  (vergl.  Zeitschrift  f.  PreuB. 
Gesch.  u,  Landesk.  Jahrg.  10  S.  574);  die  irrigen  Angaben  deaselbe»  werden 
in  den  Erläuterungen  kurzer  Hand  berichtigt  werden. 


Lit.  A. 

Cämmerey-Etat 
Gombinirten  Magistrats  und  Gerichts 

Der  dazu  gehSrlgen  Bedienten 


Stadt  KOnigrsbergr  In  PreuBzen. 


Cap. 

Ei.n.K».. 

Summa 
Capitis 

r. 
n. 

AnBestandt  aus  letzt  abgehörter 
Rechnung,  imgleichen  der  ein- 
gekommenen   Reste    und    ge- 
zogenen Defecten. 

An   unveränderlichen  oder 
stehenden  Hebungen, 

1.  Eecognition -Gelder 

a)  Vom  St«intham  oder  numehro 
combinirten  Gericht     .... 

2.  Grund-Ziuaer 

a)  In  der  Altstadt 

h)  Kneiphoff  aus   der  Stadt   und 

Vorstadt 

c)  Löhenicht 

3.  Bancken-Zinß 

a)  Im  Löbnicht 

rthlt 

— 
346 

827 

44 

- 

46 
40 

3 

j    rthlr 

1 

1 
i 

i         8 

718 
11 

er 

30 

86 
10 

- 

i-thlr 

«r 

85 

- 

3 

j 

7S3 

3 

»Google 


Von  Georg  Courad. 


Cap.                                               Einnahme. 

Summa 
Capitis. 

rtfalr 

BT 

^ 1  rthlr 

gr 

rthlr 

er 

. 

m.    ÄuZeit-Pachts-Gefalle 

1      1.  Aa  Arenden  von  Land-Oüthern 

1          a)  Bej  Altstadt 

4708 

50 

"1 

b)  Noch  wegen  genoBenen  Bieres 

einiger  Hsgistrats-Feraohnea    . 

33 

30 

- 

.         c)  item  die  Vogts -Gelder     .     ,     . 

83 

10 

- 

[         d)bey  Kneiphoff 

650 

— 

— 

e)  bei  Löbnicht 

406 

— 

- 

5880 

NB.  inclusive  der  Krüge  und 

KneipbefTsche      Ziegel  Scheune, 

2.  Von  den  Ziegel-Scheunen 

a)  wegen    der   Ziegel  -  Scheun  im 

i 

1 

Loebnicht 

— 

— 

_ 

170 

_ 

- 

1 

NB.    Die    AltBtädteche    und 

1             Kneiphöffsche  Ziegel  -  Scheune 

,              stecken    schon  in  den  Landt- 

GUthem 

3.  Gemein  Garten. 

a)  Wegen  des  Gemein  Gartens  im 

1' 

liöbenicbt 

-. 

_ 

- 

140 

— 

— 

4.  Schieß-Hänser. 

!      ■ 

a)  Vom     Löbnichtflcben     Schieß- 

|,              Haoß 

- 

- 

60 

_ 

_ 

6260 

— 

— 

n-.    An  allerhandt  Mühlen    Intraden 

nnd  Getreyde-Fächten. 

NB.   Die  Mühlen   stecken   in  der 

Arrende  der  Landt  Güther. 

■[ 

1.  An  Getrefde-Pächten. 

a)  Von  dem  Loebnichtschen  Stadt- 

Dorff  Penahrt  wegen   1    Last 

4  schffl.  Zinß  Haaber  .... 

_ 

_ 

_ 

14 

20 

_ 

14 

20 

_ 

V,    An  H»uß-  Buden-  Acker-  Garten- 

1      and  Wieaen-Zinser. 
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1.  Haull-  und  Buden-Ziaser.  1 

»)  Altstadt ,  3908 

b)  Kneipboll' ;  4778 

c)  Löbnicbt |i  2114 

2.  Äcker-Miethe.  ]i 
a)  Wegen  vermietheten  Aclier  im  ' 

Löbniclit '    — 

8.  Wiesen-Miethe. 

NB.  Biese  sind  schon  bey  deoen 
HauB-Zmsem  in  Anschlag  ge- 
bracbt. 

«)  Vom  Wall-Graß  und  der  Wiese 
Jungfer  Schantz  geiiandt     .    .      — 
4.  Uiethe  von  Plätzen. 

a)  Beym    Grollen    Hoapithal    im 
Löbnicbt 1       4 

b)  bey  der  Kaickscbeune  im  Löb- 
nicbt    ,;      12 


Oden 


nd    fallende] 


Hebi 


Qgen. 


1.  Pfund-Zoll  ........ 

NB.  Welche  Kneiphoff  umbs : 
Dritte,  Altstadt  aber  alle  Zwey  ! 
Jahr  genoBen.  | 

2.  Stand-  und  Jahrmarckts-Oeld         1 

1.  Altstadt 

a)  vom  Jahr-Sfarckt !, 

b)  vom  Vieh-Marckt ' 

c)  vor  die  Baden  von  der  Crantz- 1 
Brtick  und  M&rckt ! 

(1)  Von  Victualien  vom  Marckt  und 
Fisch  Brück,  inclusive  der 
Staridt-G  eider  von  denen  Wei- 
bern so  auifdem  Steintharo  sitzen 

2.  Kneiphoff 

a)  Standt-Geldt 

NB,  So  bisbero  der  Bürger 
meister  geno0en. 
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Svunma 


).  An  Saltz-Tonoeu 

L  KohteD-Tonnen. 

a)  im  Kneiphoff 

>.  Hopffen-Geldt. 

a)  bey  KneiphofF 

t.  Raach-Geldt. 

«)  Altstadt 

b)  Kneiphoff 

c)  Löbnicht 

1.  Reia-Geldt. 

a)  Altstadt 

b)  Ejieiphoff 

c)  Löbnicht 

i.  Scheffel-Oeldt. 

ft)  Altstadt 

b)  Kneiphoff 

c)  Löbnicht  cessat  wegeu  der 
Palliaadinmg. 

).  Bürget^Geldt. 

a)  Altstadt 

b)  Kneiphoff    ........ 

c>  Löbnicfat 

).  Holtz-StädU. 

a)  Altstadt 

b)  Löbnicht 

1.  Kalckmeesen  und  tjchenuen. 

a)  Altstadt  incloaive  des  hishero 
von  den  Magistrats -Pereohnen 
genoBenen  Kaickg  oder  Kalcks- 
Getdes  4  6  rthlr  per  Last    .    . 

h)  Kneiphoff 

!.  Von  denen  Hackern. 

a)  Altstadt 

b)  Kneiphoff 

t.  Gafien  Karren-Oeldt. 

ft)  Altstadt 

1))  Kneiphoff 
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Einaahme. 


L  Pack'  und  Lager-Oeldt. 

a)  Eneiphoff 

b)  Ijöbnicht     cessat     wegen    der 
Fallieadirung. 

i.  Hooaen- Köcher. 

a)  Altst«dt 

i.  Angst- Gelder. 

»)  Löbnicht 

'.  Schoarwercks-Oeldt. 

a)  Löbnicht 

i.  Brunnen-Oeldt. 

a)  Löbnicht, [|   — 

I.  Von  Hochzeitfln.  ] 

a)  Löbnicht !    — 

I.  Ans  den  Waagen.  !' 

1.  Altstadt jj  80O 

2.  Kneiphoff Ii 

a)  aus  der  Waage  Tom  Marckt.     ;[   120 

b)  Aus  der  Waage  aufif  der  Vor- 1; 
stAdt '  2000 

3.  Löbnicht !   161 


.  Krahn-Gelder. 

a)  Altstadt ;    100 

b)  Kneiphoff j   300 


1.  Asch-Hoff. 

a)  Kneiphoff 
I.  Heerings-Hoff. 

a)  Altstadt  .    . 

b)  Kneiphoff 


80 


-..  Theer-Hoff. 

a)  Altstadt '    — 

I.  Holtz-Braacke  nnd  Klapper- Wiese. ; 

a)  Altstadt I    140 

b)  Knfflphoff i    100 


,y  Google 
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Summa 
Capitis. 


26.  Brücktn,  Kaje-    und    ÄuffhöUer- 
Oelder. 

s)  Ättetadt 

b)  Kneiphoff 

27.  Hen-  Stroh-  und  Thoer-Geldt  von 
den  Karren. 

a)  Ana  dem  Löbnicht 

An  ZinS-    Dienst-    und    Scbatz- 
Keldern. 

NB.    Diese  sind    schon   bey    den 
LiAndgQtliern  angenommen  .... 
Von  Holtz-Gofällen. 

1.  Von  verkanten  Sau-   und  Natz- 
Holti. 

NB.   Die  Wilder  Können  Eaam 
die  Notlidurffi  vor  die  Güther  her- 
geben. 
3.  Tor  verkanfiles  Achtel-Holtz. 
a)  Löbnicht     wegen     70    Achtel 
Brennholtz  aus  Badenick     .    . 
An  Appellations-  nnd  Gerichts- 
Oefftllen. 

1.  An    Schaldt-    und    Appellations- 
Gelder. 

a)  Alt«tadt 

b)  Kneiphoff 

c)  Lobenicht 

2.  Dictirten  Straffen. 

a)  Altstadt 

b)  Kneiphoff 

c)  Lobenicht. 

NB.    Stecken  schon  unter  den 
Schaldt-  and  Appellations- Gelder. 
a  Abschnß      an     Zehenden      auch 
Yierdten  Pfennig. 

a)  Altstadt I 

b)  Kneiphoff ! 


i   i 
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Cap. 


i.  Htthner-  Oänse-  Osterlamm-Milcb- 
nnd  Holtz-Geld. 

1.  ÄlteUdt 

a)  Hflner-Geldt 

b)  aänee-Oeldt 

c)  Oster-Lamun 

d)  Holtz-Oeld 

e)  HUch-Qeldt 

2.  Kneiphoff. 

a)  Hühner-Geldt 

S.  Löbnicht- 
a)  Hübner-Oeldt  ..... 

6.  Küdel-Gelder. 

a)  So  bisbero  der  Togt  genoHen. 


gr  U||  rthlr  j  gr  | 


I       Pftpitis 

j,   rthlr    [gr 


1.  An  Intereese. 

a)  Altstadt 

b)  Kneiphoff 

c)  Löbnicht 

An     Extraordinair       Einnah 
nnd  Insgemein. 

1.  Von    verkaufen    BathbKnBlicben  | 
InventatÜB. 

NB.  Dieaes  wird  Künfftighin 
als  ein  Capitai  ansgethan  werden 
müßen,  und  KSasen  davor  praeter 
proptur  gefallen 

2.  Bejtrag  der  neuen  Bürger  zn  den 
Feur-Instr  I  im  entis. 

a)  bei  Löbenicht 


14811--;    14-Sl  f 
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Von  G«oi^  Conrad. 


K«capituIatio  Der  gantzen  Einnahm 


Snmtna 
Ciipitum. 


I-  An  Bestandt  aus  letzt  abgehörter  Rechnung,  inigleichen  der 
eingekommenen  ßeste  und  gezogenen  Defecten    .... 

n.  ^  An  onveränderlichen  oder  stehenden  Hebungen 

m.    Ad  Zeit-Pachte-Oemile 

I^'  An  allerhandt  MUhlen-Intraden  und  Oetreyde-Pächten  .... 

T.  An  Hanft-  Buden-  Acker-  Garten-  und  Wiesen-Zinser   .     .    .    , 

^L    Von  steigenden  und  faltenden  Hebungen 

üi.    Ad  ZinS-  Dienst-  und  Schutz-Geldern 

in.    An  Hollz-Geföllen 

IX.    An  Äppellations-  und  Gerichts-GefUllen 

S.  Von  aosgethanen  Capilalien  und  praennmerirten  Cantinn-Oelder 

XI.    An  Extraordinairer  Einnahm  nnd  Insgemein 


Summa  der  gantze 

Anszgab«. 


Einnahme  :|B3502 


Summa 
Capitis, 


An  Gehalt  und  Deputat. 

rthlr     gr 

li""' 

BT 

^ 

rtblr 

8T 

' 

1.  Dem  Raths-Coll^o 

-       „- 

-|l  9492 

60 

- 

2.  Dem  Gerich  ta-ColIegio     .... 

-     1  — 

-' 

2665 

— 

- 

3.  Denen  Belehnten  soll  weiter  kein 

Tractament  gereichet,  sondern  alle 

deren  Bedienung  plus  licitantihus 

Verpachtet  werden») 

— 

- 

-1 

— 

■i.  Städtische  Offieianten  und  Unter- 

bediente   

— 

_. 

- 

1681 

15  - 

5.  Waldt-Wlhrter 

— 

99 

82 

9 

13928 

67 

Denen      Geistlichen,      Kirchen- 

9 

und  Schul-Bedienten. 

1.  Denen     Provisoribus     der     Ah- 

■ 

BtSddscben    Kirche    zum    BehnfT 

derselben     und    Bezahlung     der 

,1 

Prediger  und   anderen  Bedienten 

— 

— 

- 

266 

60 

2.  Beym  Schnl-Examine  denen  Herrn 

1       ! 

Prediger,     Schul-Bedienten     und 

Schülern  in  der  Altstadt      .    .    . 

~ 

- 

- 

38 

80- 
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AuBgabe   Oeldt. 


. n  Interessen  Ton  denen  anff 
demBnthlianl!  stehenden  Capi- 
talien. 

Löbenicht 


In  Baa-Materialien  und  Kosten.  - 

1.  ÄnBanfaoltz,PlftnckenundDiehlen  ; 

2.  An    Ziegel-    Dach-    und    Brück-  |j 


8.  Auff  Eaick  und  Lehm,  auch  Lack- 

muB  und  dergleichen ! 

4.  Auff  Pech,  Theer  und  Trahn  .    . 


1.  Bildhauer. 

a)  Altstadt '        4   ■ 

b)Kiieiphoif I tL 

2    Böttcher.  , 

»)  Altstadt 'I       3  : 

b)  Kneiphoff i| 4|_ 

8.  Borten wercb  er.  ! 

a)  Altstadt ,     10   ■ 

b)  Kneiphoff i 6_; 

i.  Brettschneider.  \\ 

a)  Altstadt !;  200  ■ 

b)  Kneiphoff ',   250  ■ 

c)  Löbnicht | 20  - 

6.  Buchbinder.  J  : 

a)  Altstadt 8    ' 

h)  Kneiphoff I  8   ■ 

c)  Löbnicht 'I  4!- 

6.  Bttrsten-Binder.  1 

a)  Altstadt 2  ! 

b)  Kneiphoff    .    .  ' ,|       2! 


-;-'! 
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Von  Georg  Conrad. 


Capitis. 


rthlr    , 
.      7.  DrochBler. 

Kneiphoff 

8.  Glaser. 

a)  Altstadt 

b)  Kneiphoff 

c)  Löbniclit 

9.  Glocken-  nud  Botb-OieBer. 
e)  Altetadt 

b)  Kneipboff 

c)  Löbnicht 

10.  Grobechmidt. 

a)  Altstadt 

b)  Kneiphoff 

c)  Löbnicbt 

li.  Kleinschmidt. 

a)  Altstadt  .  ' 

b)  Kneipboff 

e)  Löbnicht 

12.  Klempner. 

a)  Altstadt 15,  _ 

b)  Kneipboff 

c)  Löbnicht 

13.  Mabler. 

a)  Altstadt 

b)  Kneiphoff j      50 

c)  Löbnicht ■  .     . '        7 

li.  Maurer.  ^^~ 

a)  Altstadt 250 

b)  Kneiphoff '333 

c)  Löbnicbt ||    133 

16.  Nagelschmidt.  [^"^ 

aj  Altstadt i|  250 

b)  Kneiphoff '    350 

c)  Löbnicht I      30 

16.  Rademacher.  j 

a)  Altstadt 1     SO 

b)  Kneipboff |     30 

AHpr.  HoDkUichrift  Bi).  XZV.  Hft.  1  d.  a. 
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Der  erat«  Kämmerei-  und  Salarienetdt  der  Stadt  Köuigaberg  (Ostpr,). 


Cap.  ![ 


AoBfiabe   Geldt. 


.  Reiff-Schläger. 

a)  Altstadt  .     . 

b)  Kneiphoff    . 

.  Siemer. 

a)  Altstadt  .    . 

b)  Kneiphoff    . 


I.  Rolirmeist«r  und  Plurapen-Bobr. 
ft}  Altstadt 

b)  Kneiphoff 

c)  Löbnicht 

I.  Sattler. 

a)  Altstadt 

b)  Kneiphoff 

..  Scbirrmacher. 

a)  Altstadt 

b)  Kneipboff ■[     30 

}.  Schorstein  Feger. 

a)  Altstadt 

b)  Kneiphoff 

c)  Ldbnicht 

l.  Sporer. 

a)  Altstadt 

b)  Kneiphoff 

t.  Schneider. 

NB.  steckt  unter  dem  Titul  i 

>.  Steinhaner. 

a)  Altstadt 

I.  SteinbrUcker. 

a)  Altstadt 

b)I 


10 

_ 

j 

15 

—  1- 

1 

20 

— 

— 

15 

_ 

__ 

15 

— 

- 

30 

30 

_ 

- 

.JH 

- 

- 

NB.  Bey  Löbnicht  stecket 
es  unter  dem  Titul  von  Stein- 
brückeo. 


Capitis. 
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Von  Georg  Conrad. 


AuBgabe   Oeldt. 


Samma 


37.  Tftglöhner  und  Arbeita-Leute. 

&)  Albitadt 

h)  Kneiphoff 

c)  Löbnicht 


k  Teichgräbet. 

a)  Altatadt 

b)  Eneiphoff 

NB.     Bei    Löbnicht   stecket 
Er  mit  nnt«r  den  Tagelöhnern. 
I.  Tischler. 
a.)  Altstadt 

b)  Kneiphoff 

c)  Löbnicht 


30.  Töpffer. 

a)  Altotadt  . 

b)  Kneiphoff 
c'l  Löbnicht 


31.  Uhrmacher. 

Vor  alle  8   Städte   wegen  Re- 
parlning  der  Uhren. 

32.  Zimmermann. 

ft)  Altstadt 

b)  Kneiphoff 

c)  Löbnicht 

^-    Auff  Incommoda  Jurisdictionis.  ! 

1.  Anff  Gefangene.  I 

a)  Altstadt 

b)  Kneiphoff [ 

c)  Löbnicht i 

2.  Auff  InqvisitionH'  nnd  Obducttons-  [ 
Kosten.  ' 

a)  AlUtadt 

b)  Kneiphoff 

c)  Löbnicht 
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md  Salirienetat  der  Stadt  Königsberg  (Ostpr.). 


Ausgabe  6eldt 


Samma 
Capitis. 


3.  ProcesB-Eoeten. 

a)  Altstadt 

b)  KneiphofF 

c)  Löbnicht 

NB.  Wegen  derLöbnichtachen 
Stadt-Cass6  und  ausstehenden 
Capitalien. 

4.  Scharffricht«r. 

a)  Altstadt 

b)  Kueiphoff 

c)  Löbnicht 

5.  Vor  Temnglückte  zd  begraben. 

a)  Altstadt 

b)  Eneiphoff 

c)  LöbnicM 


V|7i 


Post-Geld,  Schreib-Materialien  ,, 
item  Cantzeley-Gebühr. 

1.  Stempel-  und  Schreib-Papier  auch  < 
Sfh  reib -Materialien.  i' 

a)  Altatadt | 

b)  Eneiphoff ;| 

c)  Löbnicht ji 

2.  Brieff-Pdrto I; 


■  AnDiaetenundZehrungs-Kosten 
ij     auff  auswärtige  Reysen  .    .     . 
An  Eönigl.  und  andere  Casaen. 
!      1.  Rew^nitiona-Gelder. 

1  a)  AltstAdt 

i  b)  Eneiphoff 

2,  Grund  Zinser  und  Deoem. 

i  a)  Altstadt 

I  b)  Eneiphoff 

,!  c)  Löbnicht 

[     3.  Auff  Contribution. 

j  NB.     Dieae    Eombt    bey    den 

;'  Arrenden  in  Abschlag. 


Kr  U  ;  rthlr     gr  1 


11|50 
83    16 
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Cp. 

Außgftbe   0«ldt. 

Capitis. 

X. 

Änff  Königl.  Special-BefehL 
vor  den  Werner,  welcher  den  Voi^ 

trag  in    Rahthaoslichen    Sachen  in 

der  Prenaa.  Kriegs-   und   Domainen 

Camer  haben  sol.  ^> 
An  Abgang,   item   Remiseiones 

casunm  fortaitorum. 

I.  Abgänge. 

1.  Altstadt. 

a)  Haben 

b)  Neuendorff 

c)  Cranssen 

d)  Steinbeck 

e)  Ottenhagen 

2.  Kneiphoff 

3.  Lobnicht 

NB.    Hier  steckt  die  Contri- 
bution  die  noch  gegeben  werden 
muH,  mit  drmn. 

fortnitorum   und  wenn    ein  HauS 

ledig  stehet 

CÄmmerey-Unkosten  auf'l'  Depu- 
tanten  und  sonsten. 

b)  An  Grat«      «■■•"■«•f  ";•'  — 

rthlr 

338 
120 
30 

50 
32 
50 
66 

er 

30 
60 

- 

_ 

I 

! 

800 

rthlr 

- 

Jl 

682 

100 

- 

800 

1 

- 

_ 

_ 

782 

m. 

166 
20 

30 

- 

5.  Stadthöfische  Unkosten. 

a)  Haaber  vor  die  Stadt-Pfei-de. 
MB.  Weiln  anitzo  6  Pferde>eni- 
ger  gehalten  werden  dörfien,  eo 
wird  anff  die  übrigen  38  Pferde, 
SO  Last  30  Bchffl,    die  Last   A 
60  schffl    und  diese   k  13  rthlr 
8  ggr  gerechnet 

b)  Auff  die  Hen-Emdte    .     ,     .    . 

i 
1 

i 

673   30 
74    - 
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Cap. 


.     Summa 
I,      Capitis. 
rthJr  I  gr  I  ^  "  rUdr  1  gr  '  j 

I  i|       I 
Ml 


NB.  Das  übrige,  waa  zu 
diesem  BehuiF  etwa  noch  er- 
fordert werden  dörffte,  stecket 
schon  in  der  Fütterung  bey 
denen  Handwerckern  und  An- 
kauffung  der  Pferde, 

7.  Dem  Schloß-Thürmer. 

a)  Altstadt 

b)  Kneiphoff 

c)  Löbnicht 

8.  Schulern. 

a)  Altstadt 

h)  Kneiphoff 

c)  Löbnicht 

i|      9.  Scheiben-Schießen. 

I  a)  Altstadt 

-[  b)  Kneiphoff 

c)  Löbnicht 

1     10.  Kleider-Gelder  und  Livree. 

I  Auff  alle  3  Städte 

!  KB.    Dieses  ist  Jährlich  zu  ver- 

||  stehen,  und  werden  die  Leute  nur 

I  alle    8    Jahr    gekleidet,    alßdeun 

solche  Kleidung  150  rthlr  kostet. 
I     11.  Trahn  undSchmeerzu  den  Wagen. 

'.  Auff  alle  3  Städte 

.     12.  Holtz-Schlag,  Anfuhr   und    Flöfi- 

|i  Lohn 

XIIL  |Extraordinaire    Außgahen    und 
!■      Insgemein. 

Auff  alle  3  Städte 


[     I 


10i9  30,-1 
i    'I 
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Becapitulatio  aller  Aiißgabe. 


Summa 
Capitam. 


vn. 

Till. 


XIL 

xm. 


An  Depntftt  und*  Gehalt 

I  Denen  Geistlichen,  Kirchen-  nnd  Schul -Bedienten      .... 

An  Interessen  von  deneD  auffm  Rath-Hauß  stehenden  Capitaliei 

I  An  Bau-Materialien  nnd  Kosten 

I  Auff  Handtwercker . 

I  AnfT  Incommoda  Jurisdictionis 

j  Post' Geld,  Schreih-Materialien,  item  Cantzeley-Gebuhr  .    .    . 

Auif  Diaeten  und  Zehrungs-Kosten  aufF  auswärtige  Reysen 
'  An  Königl.  und  andere  Cqesen ' 

Auff  Königl.  Special-Befehl 

I  An  Abgang  item  Remissiones  Casuum  fortnikirum  .... 
!  Cämmerey-Un kosten  auff  Deputanten  and  sonsten  .... 
I  Extroordinaire  Aufgabe  und  Insgemein 


Summa  aller  Aultgabe 


Einnahme    33502  rtblr  58  gr    3  ^ 

AuBgabe       28045      „       6  „     9  „  b) 

Ueberechuß    5457      „     52  „    12  „ « : 


Noten  znm  K&mmereietat. 

a)  soll  —  werden :  Zusatz  des  0.  C. 

b)  C.  E:  1797  rthlr  37  gr.  9  4. 

c)  C.  E:  14  386  rthlr  30  gr.  0.  C.  müaste  statt  9^2^  achreiben. 

d)  vor  —  80I;    handschriftlicher  Zusatz   des  Geh.  Kriege-  und  Etata- 
~  mioisters  von  Grumbtiow  in  Berlin. 

e)  300  wie   sob  d);    die  Zahl  300   hat   der  Herausgeber  aucli    in   die 
suinma  capitis  gesetzt,  weil  sie  dorthin  gehört. 

f)  Zusatz  des  0.  0. 

g)  Die  nach,  der  Ausfertigung   gemachten  Abschriften  haben  hier  die 
Summe:  27  845  rthlr  5  gr  9  4    Dann  folgt: 

Signatum  Berlin  den  5.  April  1724. 

(L.  S.)  Fr.  Wilhelm. 

Kämmerey  Etat  des  Corobinirten 
Magistrats  v.  Gerichta,  wie  auch  dei- 
dazu  gehörigen  Bedienten  der  Stadt 
Königsberg  in  Pr.  1-'.  W.  v.  Grumbkow.    E.  B.  v.  Creuta. 
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h)  C.  E:  28002  rtlilr.  58  gr.    0.  C.  roüsst«  statt  9^2^  Kchreibeu. 
i)  C.  E:  6  500  rthlr.  —  gr.  3  j.  0.  C.  mUsste  63  gr.  1  ^  schreiben. 
k)  Die  Zasammenstelliing  der  Eianabme   and  Ausgabe   fehlt  in   den 
Abechriften,  die  nach  der  Originalauefertigung  gemacht  sind. 

SrläateroDgen  zam  Kämmereietat. 

Die  Citate  (Seitenzahlen  ohne  Zusatz)  beziehen  sich  auf  den- 21.  Band 
der  Ältpr.  Monatechrift. 
Einnahme. 
Zn  cap.  I.  In  dieses  Capitel  sollte  der  Bestand  der  Kämmereirech- 
nuDgen  der  drei  Städte  Königsberg  aus  dem  Jahre  1723,  ferner  der  einge- 
kommenen Beste  aus  den  Jahren  1713—1723  und  der  von  der  rathhäus- 
lichen  Commission  gezogenen  Defecte  aus  den  von  ihr  revidirten  Kämmerei- 
rechnnngen  der  drei  Städte  Königebei^  (1713—1723)  aufgenommen  werden. 
Da  aber  beim  Abschlufi  des  C.  £.  die  Kämmereirechnungen  des  Jahres  1723 
nicht  revidirt  waren,  die  Summe  der  eingekommenen  Beste  nicht  festr 
stand  and  die  königliche  Entscheidung  Über  die  Defecte  noch  nicht  erfolgt 
war,  so  konnte  keine  Summe  eingerückt  werden  (cf.  §  24  Tit,  III  d.  Begl.). 
Zm  c&p>  II.  1.  Becognition- Gelder.  Sie  wurden  bisher  vom 
Richter  der  städt.  Freiheit  Steindamm  an  die  Altstädtische  Kämmerei  pro 
recognitione  iurisdictionis  bei  seiner  Confirmation  durch  den  Altat.  Togt 
um  Oculi  alljährlich  gezahlt  (S.  219).  Nach  Aufhebung  des  Steindammer 
Gerichts  1724  hätte  diese  Abgabe  eingehen  müssen.  Indes  wurde  sie  zu 
Gunsten  der  Kämmerei  von  der  rathhäus liehen  Commission  durch  Aufnahme 
in  den  Kämmereietat  von  1724  aufrecht  erhalten  und  dem  combinlrten 
Gericht  auferlegt.  Trotzdem  dasselbe  unter  dem  27.  December  1725 
gegen  diese  Belastung  der  Gerichtesportelcaase  protestirt«,  wurde  sie 
gleichwohl  von  der  Kriegs-  und  Domainenkammer  unter  dem  6.  Januar  1726 
festgesetzt  Von  da  ab  erfolgte  die  Zahlung  der  Becoguitionsgelder,  wiewohl 
mit  Protest.    (Cf.  Liedert:  Jahrbuch  S.  32.) 

2.  GruBd-Zinser  (nicht  Grundzinßen)  (cf.  §  11  Tit.  III  d.  Regl.) 

a)  In  der  Altstadt. 
Es  trugen  an  Grundzins 

«)  die  in  der  Altstadt  und  auf  dem  Steindamm 

gelegenen  Gründe 805  ä.     6  gr. 

ß)  die  Höfchen  in  der  Hökergasse  und  am  Danziger 
Keller,  desgleichen  die  Fenster  in  der  Stadt- 
mauer am  Qemeingarten 59    *    —     ■ 

■y)  die<Gründe   auf  dem  neuen  Graben,    die  bisher 

besonders  berechnet  wurden  (cf.  S.  26)  ....     176    >   24    - 
1 040  fl.  39  gr. 
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b)  KneiphoJF  aus  der  Stadt  »nd  Vorstadt. 

(i)  an  Grund-  und  Pfennigzins  aus  dem  Kneiphof    76  rthlr.  64  gr. 
fi)  aas  der  Vorstadt  c 


den  Kauf-  und  Pford- 
bet  der  Ziegelscheune 


327  rthlr.  46 
e)  Löbenicht. 
An  Grundzinsen  aus  der  Stadt,  vom  Anger, 
speichern,  von  den  Wohnungen  auf  dem  KoBgartei 
gingen  ein  44  rthlr.  40  gr. 

3.  Bancken-Zinß  (nicht  BankzinB):  es  ist  der  Fleischhankenzins,  ein 
Firum,  das  im  Löbenicht  jährlich  von  dem  Flei  Scherge  werk  mit  50  pr.  Mk. 
i,oder  11  Thir.  S'/j  ggr.)  in  die  Kämmetei  gezahlt  wurde. 

Zn  eap.  III.  1.  An  Arenden  von  Landt-Güthern.  Arrende  ist 
der  Pachtzins,  welchen  die  Arrendarien  (Pächter)  an  den  Verpächter  zahlten. 

a)  Bey  Altstadt 
von  den  Hüben      ....      4  996  tl.  20  gr. 

■  Neuendorf  . 
>     KrauBen 

■  St«inbeck 
'     Ottenhagen 

■  Pnschdorf  . 
'  Stablacken  . 
'    der  Lachswehre  .     .     .         180  •    ■ 


14428  fl.  6  gr. 
Diese  Summe  wurde  im  combinirten  Etat  auf  4  708  Thlr  50  gr  ermässigt. 
Die  Abgänge  (an  Eeparaturen,  Oootribution  etc.)  sind  unter  „Ansgabe-Geldf' 
im  cap.  XI  unter  No.  1  aufgeführt.  —  Die  Einnahme  aus  der  Lachswehre, 
bisher  an  einige  Altst.  Rathsglieder  vertheilt,  wurde  von  der  Commisaion 
in  den  Etat  gesetzt  und  sollte  der  Kämmerei  zu  gute  kommen  (S.  36  und 
§  10  Tit.  m  des  Eegl). 

b)  Noch  wegen  geuoBenen  Bieres  einiger  Mag  istrat  a-Persohnen.  Die 
Einnahme,  welche  ^üher  einigen  Rathslierren  zukam,  wurde  jetzt  zur 
Kämmerei  gezogen  (cf.  S.  38  und  §  8  Tit.  I  des  Eegl). 

c)  item  die  Vogts-Gelder.  Diese  Einnahme,  die  früher  den  Dorf- 
vögt«n  zukam,  wurde  jetzt  zur  Kämmerei  gezogen  (cf.  S.  38  und  §  2 
Tit  ni  d.  Eegl.). 

d)  bey  Kneiphoff 
von  Schönfließ G50  rthlr. 
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e)  bei  Löbnicht 

von  Ponarth 120  rthlr.  —  gr. 

<    Motaunen 255       ■      60    • 

375  rthlr.  50  gr. 
Diese    Summe     scheint    bei    der  Aufteilung    des    combinirten    Etats    auf 
*)5  Thlr.  erhöht  worden  zu  »ein.    Es  ist  auch  möglich,  daß  eine  bei  Auf- 
stellung   des    Etats     für    Löbenicht    übersehene    Siunme    hinzugerechnet 
worden  ist. 

2.  Von  den  Ziegei-Schennen,'  cf.  S.  23. 

8.  Gemein-Garten,  cf.  S.  24.  102. 

i.  Schieß-Häuser,  cf.  8.  25. 

Zu  c&p.  ir,  1.  An  Getreyde-Pachten.  Es  ist  das  Stadtdorf 
Ponarth  bei  Königsberg  (Ostpr.)  gemeint,  welches  heute  durch  die  daselbst 
befindliche  Bierbrauerei  in  weiteren  Kreisen  bekannt  Rekorden  ist.  Dieses 
Dorf  war  durch  die  Urkunde  d.  d.  Königsberg  den  21.  Juli  1609,  welche 
vom  Könige  von  Polen  d.  d.  Warschau  den  —  März  1637  bestätigt  wurde, 
der  Stadt  Löbenicht  „zu  hellerer  Unterhaltung  derselben  Stadt  Gebewde  vnd 
aller  andern  obliegenden  Verriclitungen"  verliehen  worden.  (Nro  263  a  n. 
b  d.  U.  T.  im  St.  A.  Kbg.) 

Za  cap,  T<  Die  Gapitulsumme  ist  bei  Schmoller  fälschlich  auf 
10801  rthlr.  76  pr.  gr.  angegeben.  1.  Hauß-  und  Baden-Zinser  sind 
die  Miethszinsen,  welche  von  den  Bewohnern  der  stidtischen  Häuser  und 
Buden  gezahlt  wurden;  da  sie  halbjährlich  eingingen,  unterschied  man 
Ostern-  und  Michaelis-Zinser.  Hier  sind  mit  in  Anschlag  gebracht  die 
Miethserträge  der  städtischen  Wiesen,  wie  dies  die  Bemerkung  unter 
No.  3  dieses  Capitels  lehrt  (cf.  ij  11  Tit.  III  d.  Regl.). 

2.  Acker-Mie  the.  Löbenicht  besaß  vor  dem  Sackheiiner  Thore 
einige  Ackerstreifen,  die  verpachtet  wurden. 

3.  Wieaen-Miethe.  Uyber  die  Heu-,  Obst-  und  Wiesengelder  cf  A 
dieser  Abhandlung. 

a)  Vom  Wall-Graß  und  der  Wiese  Jungfer  Schantz  genannt.  Diese 
Miethe  war  bisher  ein  Deputat  des  Kriegscummissarius  in  der  Allstadt  ge- 
wesen und  wurde  nun  zur  Kämmerei  gezogen  (cf.  S.  35). 

4  Miethe  von  Plätzen. 

a)  Beym  Großen  Hospithal  im  Löbnicht.  Die  Stadt  Löbenicht  hatte 
einen  am  Kgl.  Hospital  im  Löbenicht  belegenen  Platz,  „des  Spittlers  GeheSft" 
genannt,  verpachtet. 

b)  bey  der  Kalckschenne  im  Löbnicht.  Diese  Kalkscheune  sollte  nach 
der  Anordnung  der  Commission  verpachtet  werden  (§  14  Tit.  III  d.  Hegl.J. 

Zu  cap.  Tl.  1.  Ueher  den  Pfund-Zoll  cf.  S.  28  und  Note  1  und 
§  2  Tit.  VI  d.  Kcgl.    Der  Störbrateu,  ein  Aceidens,  dus  bisher  sammtUcho 
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Sathsglieder  and  der  Stadtsecretarius  der  Altstadt  in  Höhe  von  1  Thir. 
pro  Person  aus  der  Pfundzolleinnahme  bezogen  hatten,  wurde  von  der 
Commission  eingezogen  und  hierher  auf  den  Kämmereietat  gesetzt  (cf,  S.  SC 
and  §  2  Tit  TI  des  Begl. 

2.  Stand-  und  Jabrmarckts-Geld.  Im  Allgemeinen  cf.  §  10 
Tit.  m  des  Regl.). 

1.  Altstadt. 

a)  vom  Jahr-Marckt.  Diese  Einnahme  erhielt  die  Stadt  von  den  zar 
Jahrmarktszeit  auf  der  Lastadie  aufgebauten  Buden. 

b)  vom  Vieh-Marckt.  Dieser  wurde  auf  dem  ebenso  genannten  Platze 
diesseits  des  Friedländer  Thors  abgehalten. 

c)  vor  die  Buden  von  der  Cräntz-BrÜck  und  Marckt.  Diese  Einnahme 
war  bisher  dem  Bürgermeister  zugefallen  und  wurde  von  der  rathhänslichen 
Commission  als  Kämmereireveuae  zur  Kämmerei  gezogen  und  in  den  Etat 
getetzt.    Ueber  die  Eräntzmacherbräcke  (nicht  „Cräntz-Bräck")  siehe  S.  37 

d^  Von  Victualien  vom  Marckt  und  Fisch  Brück,  inclnaive  der 
Stau dt-G eider  von  denen  Weibern  so  &\iß  dem  Steintham  sitzen.  Von  den 
Viclaalieugeldem  gilt  das  nuter  c  Gesagte;  desgleichen  von  dem  Standgeld 
(bisher  Stättengeld  genannt),  welches  der  Vogt  vom  Steindamm  bisher 
genossen  hatte  uud  das  die  Commission  auf  den  Etat  setzte  (cf.  S.  87  und 
S  9  Tit.  m  d.  Begl.).  Die  Fischbrücfee  war  ein  Bollwerk  am  _Pregel  in  der 
Altstadt  zwischen  dem  Schmiede-  nnd  dem  Holztbor;  der  Name  existirt 
noch  heut«. 

2.  Kneiphoff. 

a)  Standt-Geldt  cf.  S.  S7. 

S.  An  Saltz-Tonnen.  Fflr  die  Benutzung  der  stadtisehen  Salztonueu 
kam  nichts  ein,  weil  die  Einfuhr  des  fremden  Boy-Salzes  verboten  war. 
Der  Fi-emde  zahlte  bisher  per  Last  24  gr.  Tonnengeld,  davon  bekam  die 
Eimnierei  16  gr,  der  Tonnenmeister  S'/j  gr,  der  Messer  6  gr,  der  Stilrzer 
Vt  gr.   cf.  S.  20. 

Kach  §  6  Tit.  III  des  Hegl.  sollten  sftramtliche  Handelsanstalten  ver- 
pachtet und  nicht  mehr  von  der  Stadt  verwaltet  werden. 

4.  Kohlen- Tonnen.  Es  wurden  die  englischen  Steinkohlen  mit 
den  städtischen  Kohlentonnen  (12  auf  eine  Last)  gemessen.  Für  jede  Last 
wurde  1  fl.  Meßgeld  gezahlt  cf.  S.  20. 

•6.  Hopffen-Geldt  (nicht  Höffengeld).  F«r  Einwicht  und  üebei- 
schlag  von  Hopfen  wurde  ä  St.  1  gr,  davon  der  Raths  -  Kümmerei  %  gr., 
nnd  für  Auswicht  k  Sack  21  gr,  davon  der  Ratliskäminerei  16  gr.  bezahlt, 
die  Differenz  bekam  der  Wftger  (cf.  S.  18).    In-ig  ist  Schmollers  Erklärung. 

IJ.  Rauch-Geldt  bezahlten  diejenigen  Leute,   die  »war  keine  Bürger 
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waren,  aber  Feuer  und  Herd  hielten.  Die  Höhe  desselben  wurde  ex  arbitrio 
nach  ihrem  Vermögen  und  ihrem  Gewerbe  feafgesetst.  (cf.  §  12  Tit.  m 
des  Regl). 

7.  ReiB-Geldt  zahlten  diejenigen,  denen  der  Bierausschank  vom 
Eath  concadirt  war. 

c]  Löbnicht. 

Die  K«ißgelder  gingen  vom  Sackheiraer  Krug  und  vom  Aager  ein 
(cf.  S.  27  und  g  12  Tit.  IH  des  E«gl.). 

6.  Bas  Scheffel-Geldt  flofi  der  Eämmerei  aus  der  Benutzang 
der  städtischen  Scheffel  zu.  Der  Scheffelmeist«r  hatte  es  bisher  vereinnahmt 
(cf.  S.  20). 

c)  Löbnicht. 

Pie  St>eicher  im  Löhuicht,  auf  welchen  allein  gehaadelt  werden 
durfte,  waren  verpalüsadirt.  Und  da  auch  von  den  Speichern  an  der  Tränke 
nichts  verschifft  werden  durfte,  dieselben  vielmehr  mit  Getreide  nur  zum 
Verbrauche  der  Bürger  beschüttet  werden  durften,  so  kam  im  Löbenicht  an 
Scheffel-,  Pack-  und  Tonnengeldem  nichts  ein. 

9.  Bürger-Geldt  (nicht  Burgergeld),  bisher  und  später  Bürgerrechts- 
getd  genannt,  bezahlten  diejenigen,  welche  das  Bürgerrecht  (Klein-  oder 
Großbürgerrecht)  in  einer  der  drei  StAdte  gewannen  (cf.  §  8  Tit  UI  d.  Regl.) 
Das  bisher  tlir  den  Durchzug  gezahlt«  Dnrchzugsgeld  sollte  nach  der 
Meinung  der  rathh ausliehen  Cammission  mit  der  Vereinigung  der  drei 
Städte  Königsberg  fortfallen,  wurde  aber  gleichwohl  lorterhoben. 

10.  Holtz-Städte.  Die  Holzmieseu  im  Löbenicht  gehörten  den 
Einwohnern  der  Stadt  als  Pertinenz  zu  deren  Häusern.  Es  waren  aber 
einige  Freistellen  vorhanden,  fUr  deren  Besetzung  mit  Holz  ein  kleiner 
Betrag  an  die  Kämmeret  gezahlt  wurde.  Wie  es  sich  mit  Altstadt  ver- 
hielt, ist  nicht  bekannt. 

11.  Kftickmeßen  und  Scheunen  (cf.  S  23).  Wegen  der  Löbenicht- 
schen  Kalkscheune  siehe  §  li  Tit.  III  des  Kegl.  Da  der  Miethsertrag  der 
Kalkscheune  sich  nicht  berechnen  ließ,  so  ist  er  im  Etat  nicht  angeschlagen. 
Von  der  Kalttonne  kam  im  Löbenicht' nichts  ein. 

12.  Von  denen  Hackern  (nicht  Höckern).  Wenn  jemand  Höker 
werden  und  in  die  Zunft  der  Höker  aufgenommen  werde:i  wollte,  mofite  er 
dafür  eine  einmalige  Abgabe  (Hökerzins)  an  den  Bath  zahlen  (in  der  Altstadt 
10  fl.,  im  Eneiphof  6  pr,  Uk.).  Die  Exemtion  der  VorstMtischen  Gerichts- 
verwandten  von  der  Zahlung  des  Hökerzinses  wurde  von  der  Gommission 
zugleich  mit  dem  Vorstädtischen  Gericht  aufgehoben  (cf.  S.  222  u,  §  9 
Tit.  m  des  Hegl.). 

13.  Das  Gassenkarrengeld  (bisher  in  der  Altstadt  Karrengeld,  im 
Kneiphof  Misigeld  genannt)  wurde  in  der  Altstadt    und   im   Kneiphof  von 
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den  Öroft-  und  Kleinbärgem  zur  Bestreitung  der  Kosten  der  StraSenreinigung 
gezahlt  und  zur  Kämmerei  vereinnahmt.  Im  Löbenicht  diente  demselben 
Zwecte  das  zur  Kämmerei  vereinnahmte  Kebriggeld ;  seit  Einruhrang  der 
städtischen  Karren  wurde  diese  Abgabe  von  der  Bürgerschaft  vereinnahmt 
and  verwaltet;  »ie  zahlt«  in  die  Kämmerei  eine  Entschädigung  für  Be- 
nutzung der  städtischen  Pferde  und  Karren,  das  sog.  Heu-,  Stroh-  und 
Thee^d  (cf.  cap.  VI  No.  27).    Im  Uebrigen  cf.  S  16  Tit.  III  d.  Begl. 

14.  Pack-  und  Lager-Geldt.  Lagergeld  zahlten  die  Kauft eute  fllr 
die  'paaren,  welche  sie  in  der  Waage  lagern  ließen.  Weil  jedoch  die  Alt- 
stadt kein  Lagergeld  erhob,  that  dies  auch  der  Kneiphof  nicht  Wegen 
Löbenicht  cf.  oben  zu  VI  No.  8. 

Dagegen  erhoben  die  Flachsbinder  im  Kneiphof  für  das  Einpacken  des 
Flachsts  in  Säcken  pro  Pack  oder  Tasch  einen  Sechser  nnd  führten  davon 
je  1  Groschen  an  den  Rath  ab  {Packgeld),  (cf.  S.  18.) 

IB.  Hoosen-Köcher.  Hosenköcber  (nicht  Hosenkocher)  hießen  in 
der  Altstadt  die  Schneider,  welche  ihr  Handwerk  nicht  mehr  trieben, 
sondern  den  Leinwand  ausschnitt  hatten.  Fftr  die  Concession  der  Hoeen- 
köcherei  zahlten  sie  einmal  20  fl.  an  den  Bath. 

16.  Augst-Gelder  (nicht  Kühgt-Geld).  Der  in  Geld  veranschlagte 
Angst  kam  vom  Sackheim  ein. 

17.  Das  Schaarwercks-Geld  war  eine  Geldentschädigung  für  das 
von  den  Eigenthämem  von  Qrnndstücken  and  von  Einwohnern  auf  dem 
znm  Löbenicht  gehörigen  Änger  zu  leistende  Scharwerk. 

18.  Brunnen-Geldt.  Im  Löbenicht  und  auf  dem  Anger  gab  es  auUer 
Privatbrnnnen  noch  vier  öffentliche  Brunnen  und  zwar  auf  dem  Roßgarten 
einen  Kettenbninnen  mit  einer  danebenstehenden  Pumpe,  auf  dem  Anger  am 
Kirchhof  einen  Brunnen  mit  Pumpe,  zwischen  den  Speichern  auf  dem  Anger 
einen  Eettenbmnnen  und  endlich  den  sog.  Pfeifenbrunnen  in  der  Löb.  Lang- 
gasse, in  welchen  das  Wasser  durch  Röhren  geleitet  wurde  und  beständig  floß. 
Zar  Unterhaltung  dieses  Pfeifenbrunnens  zahlte  jeder  Bürger  3  ggr.  an  das 
von  der  Bürgerschaft  verwaltete  Stodtbrunnenamt.  1714  ging  diese  Ver- 
waltung auf  die  Kämmerei  über,  welche  daher  auch  das  Brunnengeld  ver- 
einnahmt«; der  Einspänniger  sammelte  ea  ein. 

19.  Von  Hochzeiten.  Wenn  Hochzeiten  auf  dem  im  Löbenicht- 
schen  Rathhanse  unter  der  Rathsstuhe  befindlichen,  der  Stadt  gehörigen 
Jnnkerhofe  (cf.  ErL  Pr.  IV.  21)  gehalten  wurden,' äoß  ein  kleiner  Betrag  für 
die  Benutzung   des  Lokals  in  die  Kämmerei. 

20.  Aus  den  Waagen.  Von  den  über  die  Wage  gehenden  Waren 
wurde  ein  gewisses  W^egeld  erhoben,  wovon  bisher  ein  Theil  dem 
Wäger,  das  übrige  der  Rathskämmerei  zugefallen  war.  (cf.  S.  18  und  i(  6 
Tit.  in  des  Segl,  wo  (bei  Schmoller)  statt :  ..Custodie"  „Lastadie"  zu  lesen  ist.) 
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22.  Asch-Hoff  (nicht  Äeschlioff).  Auf  dem  Kneiph.  Aschhof  wurden 
von  dem  Aschbratker  n.  a.  das  Hoflagergeld,  Zählgeld,  Einkaufsgeld, 
Brückengeld  erhoben,  welche  zum  Theil  in  die  Rathskämmerei  abgeführt 
wurden,  während  der  andere  Theil  dem  Aschbracker  verblieb  (cf,  S.  19). 

23.  Heerings-Hoff.  Eine  Abgabe  von  24  gr.  pro  LaHt  wurde  von 
dem  Über  den  Heringshof  gehenden  Hering  zu  Gunsten  der  Rathskämmerei 
erhoben,  desgleichen  auch  Lagergeld  für  die  Lagerung  von  Steinkohlen 
(cf.  S.  19). 

24.  Theer-Hoff.  Von  dem  auf  dem  Theerhof  eingehenden  Theer 
und  Pech  wurde  pro  Last  eine  Abgabe  von  24  gr.  erhoben,  die  in  die 
Rathskämmerei  floß,  von  Steinkohlen  desgleichen   pro    Last  1  fl.  (cf.  S.  20). 

25.  Holtz-Braacke  und  Klapper-Wiese.  Auf  den  beiden  Elappei^ 
wiesen  zu  beiden  Seiten  des  Pregeli  wurden  gewisse  Ungelder  (Auf- 
hringungs-Naraensbring- Ablieferungs-  Zählgelder)  'erhoben,  von  denen  ein 
Theil  an  den  Rath,  ein  Theil  an  die  Holzbracker  und  ein  Theil  au  die  Holz- 
ringer  gezahlt  wurde  (cf.  3.  20). 

26.  Brücken,  Kaje-  und  Aufhöller-Oelder  (nicht  Aufköllergeld). 
Wenn  Schiffe  und  Gefälle  durch  die  Brücken  hin  und  her  gingen, 
wurde  Brücken-  und  Kaje  (d.  h.  Kai)-  Geld  zur  Reparatur  der  Brücken 
und  Kais  von  den  Schiffern  erhoben.  Das  Aufheller geld  wnrde  filr 
Reparatur  und  Dichtung  der  Schiffe  auf  der  Baustelle  und  an  dem  Auf- 
höller  (Aufheller,  Aufbalter  d.  h.  einer  Yorrichtung,  um  die  Schiffe  ans 
Land  zu  ziehen)  bezahlt.  „Aufhaller"  im  tj  1  Tit.  VI  d.  Regl.  (bei  Schmoller) 
ist  ein  Druckfehler. 

27.  Heu-,  Stroh-  und  Theergeldt  von  den  Karren. 
Siehe' die  Bemerkung  zu  cap.  VI  No.  13. 

Zu  cap>  TU.  Die  Zins-  nnd  Dieustgelder  waren  von  der  Commission 
erhöht  worden  (cf.  §  34  Tit.  III  des  Regl. ;  statt  Ponarien  ist  bei  SchmoUer 
Ponahrten  d.  h.  Ponarth  zu  lesen). 

Schulzgeld  zahlt«  der  in  einem  Stadtdorf  wohnende  Instmann. 

Zm  cap.  Till.    2.  Vor  verkaufftee  Aohtel-Holtz. 

a)  Löbnicht  wegen  70  Achtel  Brennholtz  aus  Radenick.  Radnecken 
oder  Rathswald  (heute  Gut  Kathswalde  an  der  Deime,  Kreis  Labiau)  war 
ein  der  Stadt  Löbenicfat  gehöriger  Wald  (cf.  S.  17  Note  sub  c). 

Zn  cap.  IX.  1.  An  Schaldt-  und  Appellations-Gelder. 
Schalt-  {von  schelten,  sc.  das  ürtheil)  oder  (nicht  und)  Appell ationsgelder 
zahlte  diejenige  Partei,  welche  von  einer  Unterinetanz  an  eine  höhere, 
(in  der  Regel  au  das  Hofgericht)  appellirte,  in  casum  succambentiae  (cf.  JJ  8 
Tit.  UI  d.  Regt.). 

2.  Dictirten  Straffen.  Zu  den  dictirten  Strafen  gehörten  die  van 
dem  Rath,  Stadtgericht,  Wettgericht  und   von    den  Gewerken   festgesetzten 
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Geldstrafen,  die  bisher  den  milden  Stiftungen  zugewendet  ■worden  waren. 
(Strafgelder,  Brüdergelder.)  Die  rath häusliche  Commission  üng  dieselben 
zur  Kämmerei. 

3.  Abschuß  an  Zehenden  auch  Yierdten  Pfennig  (Abschuß  ^ 
Abschofi).  Der  vierte  Pfennig  (ifnarta  detractus,  gabella  hereditaria  et  emi- 
grationis)  wurde  nach  dem  Detractsrecht  von  denjenigen  gezahlt,  welche 
£rbacbaft«u  und  Legate  aus  den  Städten  ins  Ausland  (d,  h.  in  alles  nicht- 
preu0ische  Gebiet)  nahmen  oder  selbst  aus  den  Städten  ins  Ausland  zogen. 
Es  wurde  der  vierte  Theil  der  in  Geld  veranschlagten  Erbschaft,  des  Legats 
oder  des  Vermögens  an  die  Eathskämmerei  gezahlt.  Von  Hamburgern  oder 
solchen,  die  dorthin  auswanderten,  wurde  jedoch  nach  Retorsionsrecht  nur 
der  zehnte  Pfennig  (decima  detractus)  genommen  (cf.  §  15  Tit.  III  des  Begl.). 
Ursprünglich  eine  fiskalische  Einnahme,  wurde  die  gabella  hereditaria 
durch  das  Privileg  d.  d.  Königsberg  den  26.  September  1566  der  Altstadt 
„fumemlichen  zn  erbeßei-ung  der  Stadtmauern  Thom  vnd  Thormen"  ver- 
schrieben. (No.  207  des  U.  V.  im  st.  A.  Kbg.) 

In  der  Altstadt  wurde  unter  der  Bezeichnung:  vierter  Pfennig  zur 
Rathskämmerei  auch  noch  der  vierte  Theil  des  Geldes  vereinnahmt,  welches 
die  angehenden  Zunftglieder  der  Kaufleute  und  Mälzenbräuer  für  die  Auf- 
nahme in  die  Zunft  zahlten. 

Bei  Löbenicht  kam  nichts  ein. 

4.  Hühner-,  Gänse-,  Oste«'lamm-,  Milch-  und  Holtz-Geld. 
Dieee  Gelder,  bisher  zum  Einkommen  einiger  Magistratsbeamten  gehörig, 
wurden  von  der  Commission  zur  Kämmerei  gezogen  (ef.  S.  38,  209  ii.  §  3 
Tit.  I  des  BegL) 

6.  Küdel-Gelder.  Die  Küdel- (Keutel-)  Gelder  sind  eine  Kämmerei- 
einnahme aus  der  Keutelfischerei,  welche  bisher  vom  Altat.  Vogt  genossen, 
von  der  rathhänslichen  Commission  aber  zur  Kämmerei  gezogen  und  in  den 
Etat  gesetzt  wurde  (cf.  S.  38). 

Zu  cap.  XI.  I.  Von  verkaufften  Rathh.  InventarÜs  cf.  §  17 
Tit.  m  des  Begl. 

AuBz^be  Oeldt. 

Zn  cap.  II.  1.  Denen  Provisoribus  der  Altstädtechen  Kirche 
zum  Behuff  derselben  und  Bezahlung  der  Prediger  und  anderen 
Bedienten.  Im  Jahre  1673  wurde  vom  Bath  der  Altstadt  mit  Coneeus  der 
Bärgerschaft  in  der  Altstädtischen  Kirche  der  dritte  Klingsftckel  eingeführt, 
wogegen  die  Kirche  die  Bezahlung  der  den  Priestern,  Schulcollegen  und 
fuideren  Bedienten  zukommenden,  bisher  von  der  Kathskämmerei  getragenen 
SaJarien  übernahm.  Als  jedoch  die  Kircheneinkünfte  hierzu  nicht  mehr  aus- 
reicht«n,  bewilligte  der  Kath  der  Kirche,  um  dieselbe  nicht  weiter  in 
Schulden  zu  störzen,  auf  Anhatten    der  Bdi^ersohaft  1706  einen  jährlichen 
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ZuscHdQ  von  506  fl.  Dieser  ZnschaS  warde  1715  Tom  1.  Januar  1716  ab 
auf  800  fl.  (266  Thlr.  60  gr.)  erhöht;  zugleich  wurden  der  Kirche  die  der 
Stadt  gehörigen  Buden  in  der  Langgaase  nahe  dem  Kirchhof,  welche 
Jährlich  50  fl.  Zins  einbrachten,  zu  freiem  Eigenthnm  al^treten.  (cf.  Prot. 
E.  E.  Ratha  der  Altstadt  d.  d.  Kbg,,  14.  Nov.  1716.) 

2.  Beym  Schul-Examine  denen  Herrn  Prediger,  Schul- 
Bedienten  und  Schülern  in  der  Altstadt.  Das  Michaelisexaroengeld, 
■welches  der  Altst.  Rath  nnd  der  Stadtaecretarias  bisher  erhalten  hatten, 
wurde  aufgehoben  (cf.  S.  36  und  §  3  Tit.  I  des  Regl).  Bei  dem  in  der 
Altst.  Pfarrschule  gehalt«nen  Osterexamen  erhielten  der  Rector  und  die 
SchulcoUegen  19  fl.  10  gr;  beim  Michaelisexamen,  dem  Bürgermeister  und 
Stadträthe,  sowie  sämmtliche  Priester  des  Altst.  Sprengeis  beiwohnten,  er- 
hielten Rector  und  Schulcollegen  sowie  die  ÜeiBigsten  und  bedürftigsten 
Knaben  61  ä,  10  gr.  ans  der  Rathakämmerei  gezahlt.  Neben  den  Raths- 
herren  und  dem  Secretarius  bekamen  auch  die  Priester  je  3  fl.  Die 
Oommission  strich  die  "den  Rathsherren  gezahlten  39  fl.  tmd  setzte  die 
runde  Summe  von  33  Thlr.  30  gr.  in  den  gemeinschaftlichen  Etat  ein. 

Zu  cap.  III.  Es  waren  dies  Capitalien,  welche  meist  der  Stipendien- 
kasse zukamen  und  zum  Tbeil  nnablöslicb  auf  dem  I^benichtschen  Rath- 
liauae  standen  (so  die  Capitalien  des  Richterschen,  Galluanschen,  Allerschen 
und  Moritzschen  Legats.) 

Z«  cap.  IV.  2.  An  Ziegel-  Dach-  und  Brück-Steine.  Brück- 
steine d.  h.  Steine  zum  StraQenpflaster  (damab  SteinbrClcken  genannt).  Die 
Steinsetzer  hielten  damals  Steinbrücker.  . 

Za  cap.  T.    S.  Bortenwercker,  d.  h.  Bortenwirker. 

17.  Reiff-Schläger  sind  Seiler. 

19.  Rohrmeister  und  Plumpen-Bohr.  Die  öffentlichen  Bronnen 
wurden  in  der  Altstadt  durch  Deputirte  der  Bürgerschaft  aus  Mitteln  der- 
selben gebaut  und  reparirt.  ludes  trug  die  Kämmerei  die  Kosten  für  die 
Unterhaltung  zweier  besonderer  Wasaerleitungs röhren,  die  nach  dem  Stadt- 
und  Zimmerhofe  führten,  desgleichen  einiger  Brunnen,  u.  a.  des  Brunnen)^ 
auf  dem  Altst.  Markt.  Aehnlich  lag  die  Sache  im  Kneiphof.  Wegen  der 
Brunnen  im  Löhenicht  cf.  die  Bemerkung  unter  Einnahme  zu  cap.  VI  No.  18. 

Der  Röhrmeister  besorgte  die  Reinigung  der  städtischen  Brunnen. 

26.  Steinbrücker  sind  Steinsetzer. 

Zn  cap.  Tl.  8.  ProceD-Kosten.  c)  Die  Löbenichtsche  Stadtkasse 
war  eine  besondere  Kasse,  von  welcher  die  von  den  Hülfsgetdem  bezw.  der 
Tranksteuer  gesparten  Capitalien  der  Stadt  verwaltet  wurden. 

4.  Ueber  Scharfrichter  cf.  S.  196. 

Zh  cap.  TU.  Canzleigebühr  ist  eine  Gebühr,  welche  der  Berliner 
Geb.  Canzlei  für  die  Ausfertigung  Königlicher  Verordnungen  gezahlt  wurde. 
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Das  sonst  hierher  gehörige  Avieengeld,  für  welches  die  damals  er- 
scheinenden Annoncenblätter  { ,.ÄviMn")  gehalten  wurden ,  setzte  die 
Coronkisaion  vom  Etat  ab  (§  37  Tit.  III  d.  Regl.)- 

Zn  cap.  TIU.  et  §  29  Tit.  TU  des  Kegl.,  wo  (bei  Schmoller  S.  390) 
itatt  „2  K"  2  ä.  d.  h.  poln.  Floren  und  in  der  dazugehörigen  Note  1)  ^^  16  ggr 
(guten  Oroschen  statt  gr.)  zu  lesen  ist,  da  1  rthlr.  ==  21  ggr.  =  90  gr. 
prenS.  =  3  fl.  poln.  ist 

Zn  cap.  IX.  1.  Recognitions-Gelder,  Das  Becoguitionsgeld, 
eioe  OoldraOnse,  deren  Agio  der  Oberbnrggraf  bisher  für  »ich  behalten 
hatte,  sollte  nach  dem  Etat  ganz  in  die  Kentei  flieBen,  da  derOberbni^graf 
den  Bichter  nicht  mehr  bestätigte,  vielmehr  der  König  selbst  (cf.  S.  6  und 
§  1  Tit.  I.  des  Regt.).  Warum  der  Kneiphof  6  Tblr.  60  gr.  (statt  der 
bisher  gezahlten  18  fl.)  zahlen  sollte,  ist  nicht  bekannt  Es  ist  ein  Ver- 
sehen, wenn  das  bisher  aus  der  Löbnichtschen  K&mmerei  gezahlte  Recogni- 
tionsgeld  hier  nicht  aufgeführt  ist;  dasselbe  tritt  regelmäUig  in  den 
späteren  Kämmereirechnnngeu  auf. 

2.  Grund  Zinser  und  Decem.  Diese  Abgaben  wurden  theils  an 
die  Königliche  Landrentei,  theils  an  die  Königliche  Hausvoigtei  und  die 
Steuercasse  nach  Creuzburg,  theils  an  das  Königl.  Hospital,  das  Vorstädtische 
Hospital  nnd  die  Kirchen  bezahlt.  Der  Grundzins  haftete  auf  städtischen 
GrandstUcken,  die  früher  theils  der  Landesherrschaft,  theils  dem  Königlichen 
Hospital  gehört  hatten,  theils  von  frühereu  Eigenthümem  zu  Gunsten  von 
Bospitälem  und  Kircheu  mit  gewissen  Abgaben  dauernd  belastet  worden  waren. 

3.  Auff  Contribution.  Contribution  ist  der  gewöhnliche  General- 
hnbeaschoC,  der  seit  1717  auch  von  den  den  3  Städten  Königsberg  gehörigen 
Landgatem  gezahlt  wurde,  (cf.  §  2  Tit.  III  d.  Regl.,  wo  von  „Contribut- 
Geldern"  gesprochen  wird.) 

Zn  cap.  X>    cf.  A  dieser  Abhandlung. 

Zn  cap.  XJI.  6.  GaBen-Karren.  Of.  die  Bemerkung  miter  „Ein- 
nahme^ cap.  VI  No.  13. 

7.  Dero  Schloß-Thürmer.  Der  Königliche  Schloßthflrmer  hatte 
Tag  und  Nacht  die  Feuerwache  auf  dem  Schlofithurm  und  kündigte  jede 
Fenersbnmst  durch  ein  Zeichen  mit  der  Trompete  an.  Dafür  erhielt  er 
von  jeder  der  drei  Städte  je  6  fl.  jährlich,    (cf  S.  13  Note  3.) 

8.  Schülern.  Die  geordneten  Summen  erhielten  die  Schüler  für  das 
Abliche  Singen  vor  dem  Rathhause. 

9.  Scheiben-SchieBen.  In  der  Altstadt  hatte  die  Kämmerei  seit 
vielen  Jahren  als  Prämie  bei  den  dem  eigentlichen  ScheibenschieCen  vor- 
angehenden dreimaligen  Probeschielten  allemal  je  6  fl.  SO  gr.  zum  „Hosen- 
Lacken"  für  den  König  und  die  dreifache  Summe  als  Prämie  beim  gewölin- 

Alt|iT.  UonaUKbrift  Bd.  XXV.  Hft.  1  n.  J;  7 
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liehen    ScheibenschieOen    gezahlt.       Die    gleichen     Summen     zahlten      die   ! 
Kämmereien   von  Kneiphof  und  Löbenichl'  zu  gleichem  Zwecke. 

10.  Kleider-Gelder  und  Livree.  Sie  wurden  den  rathhäusUclien 
Dienern  gezahlt. 

Zn  cap.  XIII.  Hierin  stocken  die  im  §  36  Tit.  III  des  R«gl.  za  Ge- 
schenken Qnd  Almosen  bewilligten  100  ä.  poln.  oder  33  rthlr.  8  ggr.  [so  ist 
anch   an   der   citirten   Stelle   bei    Schmoller   S.  392  zu  lesen,   nicht  „100  R 

ggl"]    Die  bisher  Üblichen  Hochzeits-,  Weihnacht»-,  Neujahrs-  and   i 

Jahrmark tsgesc henke  waren  von  der  Commiesion  aufgehoben  und  vom  Etat 
abgesetzt  worden.     [§  36  Tit.  IH  d.  Kegl.] 


C.  Der  erste  Salarienetat  der  Stadt  Königsberg  (Ostpr.) 

d.  d.  Berlin,  dea  5.  April  1724. 

(Siebe  die  Vorbemerkung  zum  Känunereietat.) 

Beyl:   ft 

Salarien-Etat 
Combinlrten  Magistrats  und  Gerichts 

wie  anch 

Der  dazu  gehörigen  Bedienten 

der 

Stadt  KOnig:sbere:  in  Preuszen.*) 


Deputate 

olarival 

und  Aeoi- 

isSS" 

1  CAmmi 

(|   rtLlr   lee':   «blr  .Rgr:; 


1.  Das  Rathg.Colle^BiB. 

Consnl  l""«  So  das  Justice-Wesen  dirigiret  inclus:  '  | 

der  beyeo  Wohnnngn» ,1  580  j  12.. 

Consul  2iJu8  Alß  Policey-  und  Commercien-Director,  .|  | 

Wovon  deßeu  adjunctuB  jährlich  200  thlrbekömmtb)  j  452.    4 

Consul  S*'"»  Alß  Oeconomiae  Director«) ij  it62  I   8  . 

Iter  Senator^)  Ober-Richter    praeaidiret   im  Ge-  |  j 

richts-Collegio  und  dirigiret  daßelbe.'') 411  i  16 

atar  Senatorf)  Feur-   und   BiUetier-Herr  .     .     .  403!  _i 

Stef  Senatorg)  ditoh) '  408    -  j 

4*"  Senator')  Camerarius     führet     die    Haubtr  il 

Bpchnung 415-1 


41& 
418 
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5t«  Senftlork)dito  alß  Cämmerey-Controlleur 
Ijier  Senator))   dito   alGInspector   der  Laiidt 

Wirthscbafftm) 

7*«'  Senator  Ober  Aufseher«)  über  die  Waagen 
nod  anderer  zum  Commercio  dienende  Behält nilEe  ") 
8""-   SenatorP)    Wett-Eicliter    hat    alle    Vor- 

kommenheiten  des  Wett-Ambts  .  .  .  1) 

St«  Senator')  Unter-Richter  1  Versehen  das 
Ifiw  Senator«)  dito  )      BichterHche 

,,,„  o         ,      .....  ( Ambt  in  gewißen 

li"r  Senatort)  d.to  I       Creyslm") 

I     besorgen 
unterderDi- 
rection  des 
-    _,„. ,  2;..Co.»)i. 

(  diePoUcev- 
Ut*' Senator')  dito  Sachen  in 

I  ihren  Crey- 
'        sem  y) 

!  diese  assistiren  dem 
Consuli  imobey  der 
Justitz-  auch  deßen 
andwen  Ambl,-Yer- 
richtwngen.  *''') 

Bfgiatrator«; 

l»«Secretarius 

i"'  dito 

NB.  Die  Accidenlien  bestehen  in  Extradir-  ng  der 
Protocollen  und  dergleichen. 

Serretariofl  beym  Wett-Ambt 

NB.  Indem  er  numehro  die  Wett  -  Sachen  der 
gantzen  Stadt  zn  expediren  haben  wird,  so  werden 
die  Sportulen  Zweifels  frey  so  hoch  alU  sie  an- 
gesetzet,  anch  wohl  noch  höher  zu  erlangen  seyn. 


Banr  Oe-  Ij  Depnt.t-  foXhsl^ 

halt  ans    ['  Stücke        oluR^e^dM 

'     der         I  and  Aoci-  I     Decatai- 

Cümmerey-I  dentien.    !'A^,'"ij'^t"flr 

>t"hir"]ggr;,  rUilr"ri8r]riäili^ 

415I-!  18'    s!;     483 


eli^ 


1  ZinBmahner 

NB.  Die  Accidenrien  rühren  daher,  daß  wenn  Jemand  ;. 
dw  Bflrger-Secht  gewinnet,  oder  ein  Gmndt  verkaufft  l 
wild,  ihme  ein  gewiftes  alBdenn  angeordnet  woWlen. 
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■  "rttli"  jggr.r 

Iter  BUrgermeister-Dioiier  J  warten  denen  3  Hür-   '       66  I  —  ! 
2»«  dito  J  getmeistern  in  ihren    i        66J_' 

(     Aembtern  und  auf 
S*w  dito  '  dem  Rathhane  auf.  ^|— i 

NB.    Die    Accidentien    bestehen     in    denen    Lade- 
Geldern,')  und  in  Oeffnung  der  Brürken.  j 
1  Auffwarther  beym  eombinirten  Collegio      .1       60  1  —  , 

Iter  Hichter-Dienpr 1        38    16 

2tw  dito '       36'l(i 

a**'  dito ]       86j  IG 

4tet  dito I       3G;  16 

NB.  Die  Accidentien  bestehen  in  denen  Ladungen')   ! 
und  Captivfttions-G eider.*) 

Wett-AmbtB-Auffwarther ■;     —     ;—! 

NB.  Kan  von  denen  beym  Welt-Ambt  vorkommen- 
den Ladungen')  und  dergleichen  aubsii^tiren. 


lt"PoIicey-Dif 
2  t*' dito      .     .     . 


48    - 
48    - 


45'  20; 
45";20' 
45  i20 
45  ■•20  ' 


6  ter  d  i  t  o 

Cämmerey-Diener l 

Städtischer  Marckt-Meieter,  erhebet  die  Standt-  ; 

Gelder  von  den  Märckten  und  Fisch-Brücken     .    . 

Notand:  Die  freye  Wohnung  der  Secretarien  nnd 

anderer  Bedienten,  so  solche  bishero  frey  genoBen, 

sind  schon  mit  in  dem  Salario  an  gesell  tagen.  II 

Summa  11 

ä.  Das  Qerlchto-Collegltini.  ' 

Der  Ober-Richter,  der  bey  diesem  Collegio  praesi- 

diret,  ist  schon  beym  Batha-Collegio  angesetzet. 
1  Schöp- Ueister,    welcher    in  Abwesenheit   oder 

Krauckheit  des  Ober-Eichters,    die  Direction  beym  . 

Collegio  führet 1 

1  Gerichta-Cämmerer,  welcher  die  beym  Gericht  , 

einkommende  Sportulen  verwaltet i' 

Die  Übrigen  12  Membra  erhahen  ein  jeder  173  rthir  ' 

aus  der  Cämraerey  und  7  rthlr  4  ggr  an  Sportulen  ; 

nnd  Accidentien 


■i  I  Iti  j{ 
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"Gerichts-Secretarios 

»dito 

wGerichts-Diener 

Tdito 

Eercker-Meister  beym  blauen  Thnrm 

«.  Belehnte.  ^'™'^*  ;'   2655 

Wäger  in   der  Waage  au  ff  dem  Altstädtischen  j 

K»rckt ;     - 

Tiger   in    der    Waage    anff   dem    Kneiphöff-  i 

ichen  Marrkt') — 

Wäger  in    der    Waage    auff   dem    Löbenicht- 

fcben  Marckt*) - 

SB.  Diese   Waagen    Hollen    fortmehro    vei-pachtet 
«erden,  und  wird  nechst  dem  es  sich  finden,  wie- 
viel dadnrch  der  Cäromereyetwa  zuwachßen  könne.   ' 
Ober-Wäger    und    Braacker     anff     der    Alt- |!i 

äladtischen  Seite iiadl" 

Db^r-Wäger    und    Ober-Brnatker     aiiff    der    \ 

Kneiphöffschen  Seite '      - 

Wäger   und  Braacker  anf  der  Lastadie.       ' 

"  Hampff-  und  Flacliß-Braackev i      — 

'  Wäger  and  firacker       Jdd)  - 

■  Wäger  nnd  Bracker '      — 

Igernnd  Braacker  auff  der  KueiphÖffachen  ' 

Seite.  ' 

■  Wäger  und  Braapker 'j      — 

'dito ijdd)— 

■  dito |)      — 

Irahn-Meister   auf  der  Lastadie |     - 

irahn-Meister  auff  der  Kneiphöffschen  Seite  ,  — 
l'-heffel-u.Tonnen-MeiateranffderLastadie  |  — 
lach-,  Holtz-  und  Theer-Braacker   auff  der  i, 

Ustadie 1    - 

isch.   nnd  Holtz-Braacker  anff  der  Kneip- 

"Offschen  Waller  Seite — 

Beerings-Braacker  und  Tonnen-Meister  auf  l| 

1er  Kneiphöffschen  Waßer  Seite  .    .    ■    .     .     .  '|    — 
Summa       — 


rtirr  :ggT 

rthlr    Kgr 

St56    lö 
366:16' 

45!20' 
30    16 

rtblr     Kgr 

....   1       33     8  ■ 

400 

....:'        r,4!^;i 

84,10 

1078  I  16  3733: 16 
233  '  8  '  '23a  '  8 
75  i  2-2 ,:       75  ,  22 


!43' 


143 


2H8     8       2H8     8 


214  8  I  214  8 
214,  8  :  214  8 
214'    S',     214     8 


_l; 


231 
197^ 


231'- 

197  i- 

122    16  ]■  122    16 

173    —'!■  173- 

205' 10.  205' 10 

314 1    8  I  314  :   8 


469, 
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|C&iumerey.|     deotien. 


olasiTe  di 

D6puu^ 

Stück» im 


4.  SISdtlsche  Oracianten  and  Unter- Bedient«. 

Drey    Kunst-Pfeiffer  uod  Instrumentisten^)    '' 

Der  in  der  Altstadt  wohnende 

Der  auff  dem  Kneiph.öffschen  Thor   wohnende*)  !| 

Der  aufif  dem  Löhenichtschen   Thor   wohnende')  .] 

NB.  Haben  dabej'  den  freyen  Urabgang  in  der  Stadt,  ;| 

von  Hauß   zu  Hauß,    am  Fest   der  Weynachten  i 

zugenieBen,    allwo  sie  ein  leidliches  einsamlen. 

1  Uhrstellei- 

Itar  Spritz-Meiater       

2 1^' dito 

Ster  dito 

Iter  Stadthüfer,  dieser  hat  6  Kutsch-  und  16  Bau- 
Pfei-de  in  seiner  Äuffsicht  und  muß  NB.  davor  anch  : 
2  Kutscher  and  4  Bau-Enechte  in  Lohn  und  Kost  || 
unterhalten. 
2'er  Stadthöfer,  hat  16  Karren -Pfeiile,  und  die  In-  I 

siieclif.n  der  GaCen-Karren 

St"  Stadthöfer      

NB.  Alle  diese  3  Stadthöfere   haben    über  oban-  ,, 
gezeigte  Verrichtung,  annoch   über  die  in  denen  I 
Stadt -Höfen   verhandene   Bau  -  Materialien   und  i 
Feuer-Büstungen,  die  AufFsicht,  dahero  sie  auch 
alQ  Spritz-Meister  gebraucht  werden.  :| 

Itar  Billetierar 74  .rthlr  16  ggr  | 

aw  dito 74     „      16    „    ! 

3**'  dito 74     „      16    ^    '1 

4t"  dito 74    „    16  »  ;l 

NB.  werden  aus  der  Sei-vice-Casse  salariret.  j 

Kaickschreiber , 

Kalck-Körber») 

Holtz-MeBer   und  Holtz-Wiesen  Auffseher   in  ; 

der  Altstadt.    Dieser  Dienst  soll  plus  licitantibus  ,| 

vei-pachtet  werden") 

Holtz-M:eller  bey  dem  Fadem-Holtz  '^ 

NB.   Wird  von  denen  Käuffern  des  Fadem-Holtzee  I 
bezahlet.  J 


rtUi  Iggrl'  rtblr  \sgr '   rthlr    ;{ 
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aoltz-Mefler  im  Kneiphof  1  Diese  Dienste  gollen 

.   ,  )  plus  heitantibus  ver- 

1(0  un  Loebenicht  \  pacht  werden.SB)») 

Im  der  AUstadt 
i*T  dito  \ 

XI  dito  1 
^  ";        J  im  Kneiphoff 

Ober  Strohm-Meister  ä  6  rthlr  Monahtl.     .    . 

<«r  Strohm  Knecht  i  .,.    ►    ^. 

I  m  der  Altstadt 

>«  dito  \ 

,.        i  im  Kneiphoff 

rren-Knechte  deren  eio  jeder  jährlich  52  rthlr 

in  alleDi  erhalt 

I  Bettel-Vögte'*)  in  der  Altstadt  werden  ans  der 

Armen'Casse    bezahlet    und    bekömht     ein    jeder 

n  rthlr  8  ggr  dann  werden  sie  alle  2  Jahr  gekleidet. 

H  Bettel-Vögte    tm   Kneiphof f  deren  2  ein  jeder 

M  rthlr  6  ggr  erhält 

Jen  S*»"  erhält  die  Bürgerachafit. 

1  dito  im  Löbeuit^ht  bekämt 

Jtfr  Steg-  und  Marckt  Feger 

St"  dito 

Hirte  im  Loebenicht 

IWacht-MeiaterhatauflderCftmmerey]      Tu*'^ 
2*"  dito  f     Stadt 

B  Stadt-Soldaten  }       und 

ae  Sacht- Wächter  )    th"m" 

1  Wacht-lleisterhat  ans  der  Cämmerey  .         j^^ 
8  SUdt-SoIdaten  Kneip- 

iSathtwächter  '      ^''"■ 

1  Wacht- Meister  hat aaederCämmerej  1  imLöbe- 
8  Soldaten  und  Nachtwächter  1     njcht. 
^^!.  Die  Soldaten   und  Nachlwächter  werden   aus 
denen  Ton   der  Bärgerschafft  colligirten  Wacht- 
Geldem  bezahlet.  ^^^^_ 
Summa 


1  CAmmerey. 


Doputat- 
Stiicke 


Dapntat 
Stücke  ui 


[-27 
L67 


i'3 


1681 ,    4th}  177  1 15  i    1858   Hl") 


,y  Google 


Der  erste  KUmmerei-  iind  äalarienetat  der  titadt  Königsberg  (Ostpr.). 

'.\  Bur  G^  ||   DepiiUit-  [Iq™^^^ 

I   halt  HOS    |l      Stäoke        clnaive    d 

der         li  and  Aooi-  :      Dpnnta.1 

'—■  ''     j  „.i™        Stücke  urf 

rthir  jggr.    rthlr      gi 


r. 


&.   Waldt-WShrter. 

1  Waldt-W&hrter  bey  den  Hafen    ...... 

1  dito  in  Nenendorf 

1  dito  in  Steinbeck       

l  dito  in  Ottenhagen 

NB.    Hatt   dabey   ein   Stück    Land    so   ihm    etwa 

11  rthlr  traget. 

1  dito  in  dem  Loebenifhtschen  Walde")    .     .    - 

Summa 

Hierzu  1)  Das  Rathe-Collegiiim   und   Bat  ha- Bediente 

2)  DasGerichtsColleginm  und  Gerichtsbediente 

3)  Die  Belehnte  des  Raths 

4)  Stadtbedieiite 

Summa  summarmn 
Die  Alte  Besoldungen   u.  accidentzieu   sind  geweBen 

Berlin  d:  6.  April:  1724") 


l!       99  ,  22 

I  U334  20 


13928  I  Ib     6791 1 11 1  20720 


Minus  ;:  9078  \  iV 


[Ct.  ] 


Noten  znm  Salarlenetat. 

I.  24  dieaer  Zeitechrift,  auf  den  sich  die  Citate  beziehen.) 


•)  Auf  diese  Ueberschrift  des  Titelblatts  folgt  im  0.  C.  als  Kopf  des 
eigentlichen  Etats:  „Salarien-Etat  Der  Stadt  Königsberg  in  Preußen";  der- 
selbe ist  hier  fortgelassen. 

a)  C.  E  fugt  hinzn:  KB.  Die  bey  der  Altstadt  bisher  gewöhnlich  ge- 
wesene Geleit a-tjelder,  so  sich  in  circa  auff  37  rthlr  belaufien,  sind  anff  das 
gegenwärtige  gantze  nene  Raths  -  Collegium  vertheilet,  und  einem  jeden 
1  rthlr  16  ggr  zugeschlagen  worden,    (cf.  8.  37.) 

b)  wovon  —  bekömmt:  Zusatz  des  O.C. 

c)  C.  E.  fügt  hinzu:  NB.  Daß  dieser  Consul  mehr  Äccidentien  denn 
die  vorigen  haben,  rühret  daher,  daß  demselben  die  GeTalle  k  21  rthlr  16  ggr 
aus  dem  Legato  Galluano  und  1  rthlr  8  ggr  wegen  der  Wach-Freyheit  zugehen. 

d)  ter  Senator:  Zusatz  des  0.  C.     ' 

e)  C.  E.  fügt  hinzu:  NB.  Die  Äccidentien  bestehen  in  denen  in  seinem 
Ambt  und  im  Gerichts-Collegio  zu  hoffenden  Sportulen. 
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f)  2t«-  Senator:  C.  E.:  1»«'  Ober. 

g)  S**'  Senator;  C.  E.  nur:  2*^'- 

h)  C.  E.  fligt  hinzu:  NB.  Unter  diesen  beyden  ist  das  bisherige  Jahr- 
Geldt  des  Vice-Bürger-MeisterB  (?)  in  83  rthir  8  ggr  bestehend,  wegen  ihree 
beschwerlichen  Ambta  vertheilet  worden,  jedem  mit  37  rthlr  8  ggr  (?>  Cf,  S.  87. 

i)  4'«r  Senator;  C.  E.  nur:  Iter. 

k)  5*«r  Senator;  C.  E.  nur:  2**'- 

1)  6ter  Senator;  C.  E  nur;  S**'". 

m)  C.  E.  fügt  hinzu:  NB.  Die  Accidentien  rUhren  aus  denen  Sportulen 
derer  auff  dem  Lande  Zuhaltenden  Gerich ts-Tageh  und  der  Geleite-Gelder 
von  1  rthlr.  16  ggr  her. 

n)  7*™"  Aufseher;  C.  E:  Patron  und  Director. 

o)  C.  E.  fUgt  hibzu :  NB.  Die  Accidentien  röhren  von  Beste'lung  der 
Unter-Belehnte  her,  a'ß  Schaal-Knecht,  FlachObinder  und  dergleichen,  item 
von  1  rthlr.  IG  ggr  Geleita- Geld  er.    Cf.  S.  18  und  20. 

p)  8tsr  Senator;  Zusatz  des  O.  C. 

q)  C.  E.  fligt  hinzu:  NB.  Die  Accidentien  kommen  von  den  Sportulen 
de«  Wett-Gerichts,  Anlegung  und  relaxirung  der  Arreste,  auch  Extradition 
der  Protocollen  her,  item  der  Geleite-Gelder. 

r)  9ter  Senator;   C.  K  nur:  Iter- 

s)  lOter  Senator;  C.  E.  nur:  ^tei. 

t)  lltOT  Senator;  C.  E.  nur:  3ter. 

u)  C.  E.  tilgt  hinzu:  Die  Accidentien  fließen  aus  den  Spovtuln  des 
Richterlichen  Amhts  und  den  Geleits-Geldem  der  1  rthlr  16  ggr  her.  Cf.S.37. 

v)  later  Senator;  C.  E.  nur:  !»«■ 

w)  15 1*!-  Senator;   C.  E.  nur:  2ter. 

x)  14*«'  Senator;   0.  E.  nur:  3ter- 

y)  C.  E.  fügt  hinzu:  NB.  Die  Accidentien  können  erhalten  werden 
BUH  den  Geleits- Geldern,  von  Fleischer-  und  Becker-Gewercken,  wegen  Ab- 
hörung der  Rechnung  bei  der  Fischer-  und  Häcker-ZunfFt,  item  bey  den 
Gemein-Garten  und  Schopen-Brauer-Zunfi't,  desgleichen  von  neu  angebenden 
Srhänekern. 

z)  IStor  Senator;  C.  E.  nur:  l*«'- 

aa)  16ta'-  Senator;  C.  E.  nur:  2ter. 

bb)  0.  E.  fügt  hinzu:  NB.  Die  Accidentien  nehmen  diene  aus  denen 
Creysem,  welche  Consul  Iran»  nu  ihren  Verrichtungen  denenselben  an- 
weisen wird. 

cc)  C.  E.  setzt  dafür:  Archivarius  und  fügt  hinzu:  NB.  inclusive  der 
33  rthlr  8  ggr  Douceurs  wegen  Einrichtung  und  Durchlegung  der  Cämmerey- 
Rechnnug. 
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dd)  Im  C.  E.  waren  an  baarem  Gebalt  aus  der  E&mmerei  ausgesetzt: 

für  die  beiden  Oberwäger  je 71rlhlr.  16ggr. 

für  die  Wäger  und  Bracker  anf  der  Lnatadie  je  ....  35  ■  16  < 
für  den  1.  u.  2.  Wäger  und  Bracker  auf  der  Kneiiihofer  Seit«  .je  19  •  —  ' 
für  den  3.  Wäger  und  Brackor  auf  der  Kneiph.  Seite  .  .  5I-!  ■  —  ■■ 
Demnacb  waren  auch  341  rthlr.  8  ggr.  in  der  ersten  Spalte  angesetzt. 
Manitiua  strich  diese  Smnmen,  da  die  Aemt«r  der  BelehnWn  verpachtet 
werden  sollten. 

ee)  Hier  liegt  ein  später  in  Berlin  bemerkter  Rechenfehler  der  Com- 
luission  vor.  Es  muH  heifien  in  beiden  Colonnen:  4293  rthlr.  —  ggr,  also 
60  rthlr.  mehr  als  die  Commiasion  ausgerechnet  hatt«,  die  Äusf.  hat  die 
Summe  von  3753  rthlr. 

fi)  Dieser  —  werden:  Zusatz  des  0.  C,  Die  Commiasion  hatte  für 
den  Holzmesser  und  Holzwiesenautseher  in  der  Altstadt  58  rthlr.  22  ggr.  in 
der  1.  Colonue  ausgeworfen. 

gg)  Diese  ~  werden:  Zusatz  des  0.  C.  Die  Commiasion  hatte  für 
den  Holzmesser  im  Kneiphof  45  rthlr.  8  ggr,  für  den  Holzmesser  im  Löbenichl 
12  rthlr.  in  der  1.  Colonne  ausgeworfen. 

hh)  C.  E.  1797  rthlr.  10  ggr, 

ii)  C.  E.  1975  rthlr,  19  ggr. 

kk)  Das  Resultat  ist  hier  zu  berichtigen,  Die  2.  u.  3.  Colonne  der 
Position  3  (die  Belehnten  dea  ßaths)  müssen  htiide  die  Zahlen  4693  rthlr, 
enthatten.  Danach  beträgt  die  2.  Colonne  der  auinma  siiramamm  7391  rthlr. 
11  ggr.  und  die  dritte  Colonne  21320  rthlr.  5  ggr.  Da  femer  übersehen  ist, 
daß  die  alten  Besoldungen  23  798  rthlr.  52  gr.  und  nicht  gt:r.  (d.  h.  gute 
Groschen  (24  ggr.  ==  1  rthlr.  =  90  gr.)  betragen,  so  ändert  sich  damit  auch 
die  Differenz  zwischen  den  alten  und  den  neuen  Besoldungen  in  zwei  Be- 
ziehungen; sie  beträgt  2478  rthlr,  8'°/ib  ggr.  Nach  den  der  Originalans- 
fertigung  entnommenen  Abschriften  betiUgt  die  Gesammtsumme  20780  rthlr. 
5  ggr.  wegen  der  veränderten  Position  3)  (cf.  Note  oe)  und  das  Minus 
3018  rthlr.  8  ggr.,  auch  ist  die  Summe  der  allen  Besoldungen  auf  23798  rthlr. 
18  ggr.  ang^;eben. 

Darauf  folgt: 

Signatum  Berlin,  den  5tan  April  1724. 

Fr.  Wilhelm. 
(L.  S.) 

Salarien-Etat  der  Stadt  Königsberg 

in  Preuflen.  F.  W.  v.  Gmmbkow.   E.  B.  v.  Creutz. 

11)  Hieran  —  1724:  Zusatz  des  0.  C.  (von  der  Hand  des  Geh.  Finanz- 
raths  Manitius.) 
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Erlänternngen  znm  Salarfenetat. 

iTls  wird    hier  im  Allgemeinen    »uf  6as  E«glem6nt  veru'iesen,  im  Uebrigen 
wird  Bd.  24  dieser  Zeitschrift  wie  vorher  citirt.) 

1)  Ladegelder  aind  Oebähren,  welche  die  zu  einem  Termin  Vor- 
geladenen  an   den  die  Ladung  fiberbringenden   Diener   zu  bezahlen  hatten. 

2)  Captivationsgelder  (in  den  3  Städten  Königsberg  Sitzgeld 
genannt)  erhielten  die  Richter-  oder  Gerichts-Diener  neben  dem  zur  Ver- 
pflegung des  Gefangenen  bestimmten  Kostgeld  für  die  Bewachung  desselben. 

3)  Der  Kneiphöfsche  Markt  ist  der  vor  dem  Dome  im  Knetphofe 
belegene  freie  Platz,  der  in  der  katholischen  Zeit  Pet«rplatz  hieß  und  heute 
GroBer  Domplatz  heißt. 

4)  Der  Löhenichtsche  Mai-kt  kann  nur  der  Platz  vor  dem  Lob. 
Bathhause  gewesen  sein,  da  sich  die  Wage  unter  dem  Eathhanse  befand: 
(cf.  S.  19). 

6)  Ueber  die  Instrnmentisten  cf.  S.  20. 

6)  Das  Kneiphöfsche  Thor  ist  identisch  mit  dem  die  Kneiphöfsche 
Langgasfle  nach  dem  Süden  abschlieüenden  Laaggassen-  oder  grünen  Thor, 
(cf.  S.  21.) 

7)  Das  Löhenichtsche  Thor  ist  hier  identisch  mit  dem  den 
Löbenicht  von  der  Burgfreiheit  abschließenden  Mühlenthor  am  Mühlenberg 
(cf.  S.  21). 

8)  Kalck-Körber  =  Kalkkerbev  (von  kerben);deiin  die  Zahl  dfer  Mefl- 
tonnen  wnrde  von  ihm  in  einen  Holzstab  eingekerbt  (cf.  S.  28). 

9)  Es  ist  in  Berlin  übersehen  worden,  die  Dienstbezüge  dieser  beiden 
Beamten  zu  streichen. 

10)  Ueber  die  Bettelvögte  cf.  S.  27. 

11)  Cnler  dem  Löbenich tschen  Walde  ist  hier  der  Marauner  und 
Qnednauer  Wald   zu  verstehen.    Der  Waldreuter   wohnle   im  Maraunenhof. 


D.  Schluss. 

Nachdem  wir  den  ältesten  Kftmiuereietat  der  Stadt  Königs- 
berg kennen  gelernt  haben,  liegt  ea  sehr  nahe,  denselben  mit 
dem  jüngsten  zu  vergleichen.  Eine  solche  Vergleichnng  würde 
eine  höchst  interessante  Culturstudie  abgeben.  Bei  dem  uns 
knapp  zugemessenen  Eaum  muß  es  genügen,  wenn  wir  bemerken, 
daß  der  gedruckte,  zwei  starke  Foliohefte  (zu  161  und  97  Seiten) 
bildende    „Entwurf    zum    Stadthausbalt    von  Königsberg    für 
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das  Bechnungsjalir  1.  April  1888;^9"')  in  ein  Ordinarium  und 
ein  Extraordinarinm  zerfällt.  Bas  Ordinarium  enthält  15  nach 
Verwaltungazweigen  bezeichnete  AbtheUungen,  welche  die  enorme 
Steigerung  der  Aufgaben  der  städtischen  Verwaltung  gegen 
früher  erkennen  lassen: 

1.  Allgemeine  Verwaltung. 

2.  Oertliche  Polizei-Verwaltung. 

3.  Verkehrs  pflege. 

4.  Stromsacben. 

5.  "Wasserleitungs-Betriebs-Verwaltung. 

6.  Leistungen  für  den  Staat  und  die  Provinz. 

7.  Obligationsschulden-VerwaltuDg. 

8.  Schul- Verwaltung. 

9.  Offene  Armenpflege. 

10.  Geschlossene  Armenpflege, 

1 1.  Krankenhaus-Verwaltung. 

12.  Kämmereiverwaltung. 

13.  Verwaltung  der  städtischen  Handelsanstalten. 

14.  Verwaltung    der  samländiaehen  Teiche  und  Mähten. 
16.  Communalsteuer-Verwaltung. 

Es  folgt   der  Abschluß    des  Ordinariums,    dann  das  Extra- 
Ordinarium,  endlich  der  Haupt-Abschluß. 
Nach  dem  Haupt-Abschluß  beträgt 
die  Einnahme  nach  dem  Ordinarium  3437  600   JC 

„  ,,  „    Extra-Ordinarium  267  030    „ 

Die  Oesammteinnahme  also     3  704630    ^M. 
Bie  Ausgabe    balancirt    genau    mit    der   Einnahme,  so  daß 
weder  ein  Uebersehuß  bleibt,   noch  ein  Zuschuß  erforderlich  ist. 


1)  Heft  I.  Ordinarium,  enthaltend  Abtlieilnngen  1  bis  incl.  8.;  Heft  II 
enthaltend  Ordinarium,  Abtheilungen  9  hia  16,  «nd  Extrnordinarium  sowie 
Haupt- Abschluß.  Beide  Hefte  sind  gedruckt  in  Königsberg.  (Druck  von 
A.  Hausbnind's  Nachfolger  1888). 
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(Fortsetzung.) 

C.  Aus  der  Umgegend  von  Danzig. 

No.  1.  i  Denar  der  Faustina  sen.  Umsohr.:  DIVA 
FAVSTINA.  Hev.:  die  Vesta.  Umschr:  VES  TA;  ci.  Cohen,  H, 
434,  114.  Faustina  sen.,  t  894  =  141  n.  Chr.,  36  Jahre  alt  = 
Gattin  des  Antoninns  Pius,  (138 — 161  n.  Chr.).  Gefanden  bei 
Giscbkan  1874  bei  der  Reinigung  eines  Grabens  (bei  Danzig 
hinter  Set.  Albrecht,  Kr.  Danzig). 

No.  2.  1  Denar  der  Faustina  jun.  Umschr.:  FAVSTINA 
AVGVSTA.    Eev.:  die  Hilaritaa. 

Vrgl.:  Cohen,  Description  historique  des  monnaies  frappies 
sous  Tempire  romain,  (I.  Ausgabe,  Paris  1859—68.  II,  Bd., 
S.  582,  No.  41.  II.  Ausg.  (1883)  HI,  145  ff.  F.  jun.  =  Gattin 
des  M.  Aurel  (Antoninus  Philosophus,  161  — 180  n.  Chr.,)  und 
Tochter  des  Antoninus  Pius  und  dessen  Gemahlin  Faustina  sen.) 
Gefimden  1879  in  der  Nähe  von  Set.  Älbrecht  {bei  Danzig, 
Kr.  Danzig),  auf  dem  Felde,  beim  Ackern. 

No.  3.  1  Faustina  jun.  M,  Umschr.:  DIVA  FAV 
STINA.  PIA.  Rev.:  die  Diana  Lueifera,  stehend;  S  C;  von  der 
Umschrift:  SIDERIBVS  RECEPTA  ist  nichts  zu  sehen;  cf. 
Cohen,  II,  601,  215  f. 

Afit  etwa  15  gleichen  Stücken  1881  von  Fischern  aus 
Erakau  (Fischerdorf  auf  der  Frischen  Nehrung,  westlich  von 
Neufähr,  Kr.  Danzig)  gefunden;  die  (kbrigen  Stücke  wurden 
vertheilt  und  zerstreut. 
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No.  4.  1  größere  Otacilia,  M.  (=  Gemahlin  des  Kaisers 
Marcus  Julius  Philippus  oder  Philippus  Arabs,  244—249  n.  Chr.) 
Brustbild  der  Kaiserin,  ümschr.:  MÄRCIA  OTACIL(ia)  SEVERA 
AVG.  Rev.:  die  Pudicitia,  auf  einem  Sessel.  Umachr.:  PVDICITIA 
AVG(usta©);  unter  dem  Sessel:  S  C;   cf.  Cohen,  IV,  213,  59. 

Gefunden  1878  heim  Baggern  der  Mottlau  bei  KI.  Wald- 
dorf, aehr  nahe  bei  Danzig. 

No.  6.  1  größerer  vE  Kaiser  Cajus  Valens  Hostilianus 
Messius  Quiutus,  (f  gegen  251  n.  Chr.)  Brustbild  des  Kaisers, 
unbärtig,  mit  kurz  geschorenem  Haar.  Umschr.:  C(ajus) 
VALENS  HOSTIL{ianus)  MES(aiua)  QVINTVS  N^obilis)  C(aesar). 
Rev. :  Apollo,  sitzend,  mit  Emblemen.  Umachr. :  PßINCIPI 
IVVENTVTIS.S  C.  cf.  Cohen,  IV,  265,  47. 

No.  6.  1  kleine  Kupfermünze  des  Valentinian  I.  (364 
bis  375  n.  Chr.)  Bild  des  Kaisers,  mit  Diadem;  Umschr. : 
D(ominus)  N(oater)  VALENTINIANVS  P(iua)  F(elix)  AVG(ustua.) 
Rev. :  V.,  stehend,  in  Kriegsrüstung,  seine  Rechte  auf  das  Haupt 
eines  knieenden  Gefangenen  legend,  mit  seiner  Linken  das 
Labarum  haltend.  Umschr.;  GLORIA  EOMANORUM.  Im 
Felde  noch:  F  und  2  andere  undeutliche  Buchstaben;  im  Ab- 
schnitt: .  SISC;  cf.  Cohen,  VI,  404,  50;  und  über  die  Mono- 
gramme auf  dieser  Art  von  Münzen  VI,  S.  390. 

Fundort  von  No.  5  wie  von  No.  4. 

Fundort  von  No.  6:  1886  beim  Baggern  der  Mottlau,  bei 
Krampitz,    sehr  nahe  bei  Danzig,  nicht  weit  von  Kl.  Walddorf. 

Vorstehende  6  Münzen  sind  im  Besitze  des  Herrn 
J.  N.  Pawlowski,  Hauptlehrer  in  Set,  Albrecht,  bei  Danzig. 


D.  Aus  Elbing's  Umgegend. 

No.  1.  1  Bronze-Münze  von  Hiero  IL,  Tyrann  von 
Syrakas.  Größe:  eine  Kleinigkeit  größer,  als  ein  Nickelzehn- 
pfennigstttck;  Stärke:  so  stark  wie  2  aufeinandergelegte  Zehn- 
pfennigstücke. 
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Av.:  Haupt  des  Prägeherm,  für  den  Beschauer  nach  links 
schauend;  mit  Vollbart  und  Diadem  um  das  Haupt, 

Rev.:  Dreizack  Poaeidon's;  darunter:  lEPSi  —  nnn  der 
Stiel  des  Dreizacks  —  weiter  jenseit  des  Stiels,  aufwärts:  .\®^; 
das  ^  ist  kaum  sichtbar;  das  O  im  VerhäUniß  zu  den  übrigen 
Buchstaben  zu  klein  gerathen. 

Im  Bulletin  periodique  de  MedaÜles  et  Monnaies.  (Paris. 
Mars  1863.)  wird  eine  ähnliche  Münze  dieses  Hiero  II.  so  be- 
schrieben: „Hi^ron  II.  (275  i  215  av.  J.  Ch.)  Tete  lauree  de 
Jupiter  a  g.  —  Rev,:  fliPliXO^.  Trident  entre  deux  dauphins; 
dans  le  ch.  ^ii.  (5.  Größe  nach  Mionnet.)  Preis:  1  franc."  — 
Laur.  Beger,  Thesaurus  Palatinus.  (Heidelbergae,  1685.)  S.  161. 

—  u.  S.  164:  eine  Münze  der  Königin  Philistis,  „que  quelques- 
\ma  donnent  pour  epouse  ä  Hi^ron  II.,  tyran  de  Syracuse  depuis 
I'an  270;  I.  guerre  Punique  264 — 241;  trois  puissiinces  se  par- 
tageaient  l'ile  (264):  Hieron  TL.,  les  Carthaginois  et  les  Mamertins" 

—  sagt  Duruy,  S,  441;  u.  S.  442:  beschreibt  er  eine  größere 
Münze  (in  Thalergröße)  desselben  Hiero  II.  Av. :  „tete  diademee 
d'Hieron  H."  Victor  Duruy,  Histoire  des  Komains.  (Nouvelle 
edition.  Paris,  Hachette.  1878.)  —  Laur.  Beger,  Thesaurus 
Brandenb.  (Coloniae  Marchicae,  1696.  fol.)  I.  291.  294.  300,  — 
Melanges  de  Numismatique,  publi6s  par  F.  de  Saulcy  et  Anatole 
de  BarthÄlemy.  (Paris,  Rollin  et  Feuardent.  1877.)  T.  II,  S.  468 
u.  flgg.  No.  278.  —  T.  HI,  (Paris,  1882.)  S,  173.  316.  317.  — 
Berliner  Blätter  f.  Münz-,  Siegel-  u,  Wappenkunde.  Bd.  5, 
(Berlin,  1870.)  S.  61.  —  „Hiero  II.,  Tyrann  von  Syrakus,  ein 
würdiger  Nachkomme  des  großen  Gelon;  wußte  den  Kampf  aller 
Parteien  zu  beendigen,  hob  Ackerbau,  Gewerbe,  den  Handel, 
die  Schifffahrt,  Künste  und  "Wissenschaften;  unter  seiner 
Regierung  brach  der  I.  panische  Krieg  aus,  in  dem  er  treu  zu 
Rom  hielt."  (Dr.  O.  L.  B.  WolfF,  Conversations-Lexikon.  (Leipz., 
1834—37.)  n,  S.  276.)  - 

Die  Münze  ist,  nach  dem  Urtheil  Sachverständiger,  die  sie 
in  den  Händen  hatten,  zweifellos  acht.    Spielende  Knaben  fanden 
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sie  auf  dem  Scliiilhofe  der  II.  Knabenschule  (Neustfidt.  Knaben- 
schule,) in  Elbing,  im  Jahre  1879,  im  Kies,  der  damals  aus  den 
Kiesgmben  am  Hommelberge,  in  der  Nähe  von  Wittenfelde, 
auf  den  Schulhof  gefahren  worden  war.  Herr  Cantor  Evers, 
Eauptl ehret  jener  Schule,  dem  die  Münze  von  den  Knaben 
übergeben  wurde,  händigte  sie  mir  ein.  Nachdem  ich  sie  be- 
stimmt hatte,  ist  sie  dem  Elbtnger  Alterthums  -  Verein  als 
Eigenthum  von  mir  überwiesen  worden. 

Sollte  die  Aechtheit  dieser  hieronischen  Münze  und  die 
Aechtheit  ihres  Fundortes  doch  noch  angezweifelt  oder  mit 
Lächeln  übersehen  werden,  wie  dies  ein  junger  Professor  hier, 
mir  gegenüber  that,  so  könnte  man  verweisen  z,  B.  nur  auf 
Altpreuß.  Monatsschrift  Jahrg.  1868,  S.  176.  551.  747. 
1869,  S.  87.  758.  1870,  S.  273.  657-561.  660.  1871,  S.  564, 
—  wo  die  Fundorte  von  einzelnen  römischen  Münzen  ver- 
merkt sind  —  1872,  S.  485:  wo  1  röm.  Kaisermünze,  mit  dem 
Portrait  der  Lucüla,  Tochter  des  Marc  Aurel,  gefunden  gleich- 
falls in  einem  „Grandberge",  auf  der  Feldmark  des  Gutes 
Korcklack  bei  Gerdauen  (Ostpr.)  —  1872,  S.  672:  wo  1  bronz. 
röm.  Kaisermünze,  gefunden  im  „Heidenberge"  bei  Tengen, 
bei  Brandenburg  (Ostftr.)  —  femer:  Verhandl,  der  Berliner 
Anthropol.  Gesllsch.,  Sitzung  vom  16,  Mai  1885,  wo:  1  röm. 
Glas;  Preuß.  Monatsschrift  (Elbipg  1788/89,  I.  Bd.  S.  75  flgg.), 
wo  aus  verschiedenen  Jahren  als  Funde  bei  Elbing  erwähnt 
werden:  3  Theodosius,  l  Leo,  1  Anthemius,  1  Honorius, 
1  Septimius  Severus.  Auch  die  sächsischen  und  fränkischen 
Kaisermünzen,  sowie  die  Kreuzfahrermünzen  werden  gefunden 
bald  in  kleineren  oder  größeren  Massen,  bald  vereinzelt,  gerade 
so  wie  z.  B.  die  römischen,  byzantinischen  und  arabischen 
Münzen  in  Ost-  und  Westpreußen.  Der  Fund  einer  vereinzelten 
Münze  kann,  wenn  die  Aechtheit  ihres  Fundes  und  Gepräges 
nur  sonst  bezeugt  ist,  nicht  der  Grund  sein,  mit  argwöhnischen 
Augen  sie  zu  betrachten. 

Geh.  Hofrath  D.  Stickel  in  Jena  schreibt  noch  über  jenen 
Hiero  II.:    „für    die  Handelsbeziehungen    zwischen  Sicilien   und 
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den  Ostseeländem  im  dritten  Jahrhundert  vor  Chr.  hat  diese 
bei  Elbing  aufgefundene  Münze  eine  erhebliche  Bedeutung." 

Dieser  Fund  des  Hiero  II.  in  der  Provinz  Preuflen  steht, 
meines  Wissens,  als  einziger  in  seiner  Art  da. 

No.  2.  1  Bronze-Münze  des  Kaisers  Trajan  (98  bis 
117  n.  Chr.)  Av.:  Kopf,  mit  Lorbeer,  nach  rechts  schanend. 
Umechr.  unleserlich.  Sev. ;  eine  Tveibl.  Figur,  sitzend  auf  einem 
4beittigea  Sessel,  scheint  mit  der  Hand  des  ausgereckten  rechten 
Armes  Etwas  zu  halten.  —  Die  Münze  ist  sehr  abgescheuert. 
Größe :  Die  eines  neueren  Thalera ;  stärker.  Vergl. :  Cohen, 
n.  Ausg.,  Bd.  II.,  p.  17—94,  No.  1—715  und  Beger,  Th.  Br. 
m.,  S.  643  flgg.,  desgl.:  Beger,  ßegum  etc.  Tab.  33,  No.  1.  13; 
Tab.  34,  No.  5. 

No.  3,  1  Denar  vom  Kaiser  Hadrianus  {117  bis 
138  n.  Chr.).  Gewicht:  (nach  Angabe  des  Goldschmiedes)  2,50  gr; 
Silber:  lOlöthig;  Werth:  25  Pfennige,  Av.:  „Hadriani  caput 
laureatum,  barbatum;"  Umachr.:  HADEIANVS  AVGVSTVS. 
Rev, :  „ügura  militaris,  (=  virtua,  tj  ayÖ^eia,)  cum  galeä,  in  pede 
sinistio  stans;  dexträ  manu  hastam  gestans;  laevä  panLZonium; 
pede  laevo  stans  in  globo."  Uraschr. :  -OS  III.  =  cos.  III. — H. 
^Calendis  Januarüs  U.  C.  872  eonsulatum  IH.  ingreasus  eum 
deinceps  magistratum  per  omnem  vitam  non  amplius  suacepit;" 
so  ist  aiich  diese  Münze,  weil 


L  Coü8iiIat  = 

.  870  D.  0.  -  117  n.  Chr., 

n. 

..  871       ,       ..  118        , 

in.      „ 

-872      „       =  119        , 

ans  872 

-   119  n.  Ohr. 

Ecbhel,  Doctr.  num.  vet.,  II,  vol.  VI,  p.  473—519. 

Beger,  Reg.  et  Imp.  E.  num.,  p.  58,  tab.  37,  Fig.  13. 

Cohen,  II.  Ausg.  (Paris  1883.)  II,  128  ff.  No.  278  ff. 

Die  Münze  ist  im  Jahre  1877  in  dem  Theile  der  Feld- 
mark des  Kirchdorfes  Dörbeek  (Kreis  Elbing),  der  nach  dem 
Frischen  Haff  zu  liegt,   beim  Pflügen   von    einem  Ortseinsassen 

Altpr.  HiwataMbrift  Bd.  XXV.  Hfu  1  a.  2.  8 
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gefunden  und  der  Alterthumsgesellschaft  in  Elbing  übergeben 
worden.*) 

No.  4.  1  Bronzemünze  der  jüngeren  Faustina 
=  Gemahlin  Mark  Äurels  {161 — 180  n.  Chr.),  Tochter  des  Kaisers 
Antoninus  Pius  und  dessen  Gemahlin  Faustina  (der  älteren). 
Äv.:  „Faustine  Jeune,  (Annia  Faustina,  f  928  =  176  de  J.  C.) 
Son  buste  ä  droite,  les  cheveux  ondös."  Unischr,:  DIVA  FAV 
STINA  PIA  Rev.:  „Faustine  assise  ä  gauche,  tenant  un  globe, 
aurraonte  d'un  phenix  et  un  sceptre."  Umschr.:  AETERNTTAS  ; 
da  die  Münze,  von  der  Größe  eines  Zweimarkstückes  (und  noch 
etwas  stärker),  nicht  genau  runde  Prägung  hat,  so  ist  von 
aetemitas  deutlich  nur  das  erste  E  sichtbar;  die  anderen  Buch- 
staben sind  bei  der  Prägung  nicht  zum  Ausdruck  gekommen. 
Neben  der  Figur:  S  C  .  Vergl.:  Cohen,  2.  Ausg.  (1883),  Bd.  3., 
S.  136—167;  S.  Ii3,  No.  90;  S.  149,  No.  169.  162.  Von  den 
vielen  bei  Cohen  beschriebenen  Münzen  dieser  Faustina  haben 
nur  sehr  wenige,  bei  Beger  (Thes.  Br.  III.  tab.  48.  49)  keine 
einzige,  im  Rev.  die  TTmschr.:  DIVA  FAVSTINA  PIA,  sondern 
DIVAE  FAVSTINAE,  oder  DIVA  AVGVSTA  FAVSTINA, 
oder  DIVA  FAVSTINA. 

No.  6.  1  Denar  vom  Kaiser  Commodu8(180 — 192  n.  Chr.). 
Kopf  des  Kaisers  rechts  hin,  mit  Diadem  und  Vollbart.  L  |  AEL  | 
AVREL  ]  COMM  |  AVG  |  P.  Rev.:  der  Kaiser  mit  Emblemen 
des  Hercules.  HERCVLI  |  ROMANO  ]  AVG  .  cf.  Beger,  Th. 
Br.  III,  679,  No.  7.  Cohen,  U.  Ausg.  (1883)  III,  S.  225-388; 
S.  346,  No.  912;  S.  347,  No.  921;  S.  291,  No.  475;  S.  252—256. 

No.  Q.  l  JE  Münze  desselben  Herrschers,  aus  928  =  175 
n.  Chr.  L I  AVREL  |  COMMODO ,  CAES  |  AVG  |  FIL  |  GER  |  SÄRM. 
Soh  buste  jeune,  nu  ©t  drape  k  droite.  Rev. :  Jupiter  nu  debout 
de  face,  regardant  ä  gauche,  et  tenant  un  sceptre  (une  lance)  de 
la  main  gauche   et  un  foudre  de  la  droite,  (le  manteau  d^ploye 


«)  Vergl.:  Altpr.  Monatsschr.  Jahrg.  1868  (Bd.  VU.,  S.  568),  wc 
1  AntoninuB  Piua  (138—161  n,  Chr.),  gefunden  in  der  Umgegend  Elbiag's, 
erwähnt  wird. 
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derriere  lui,)  et  protegeant  Commode  debout,  (a  gauche  de  liii,) 
qni  tieut  le  palladium  et  an  parazonium.  S  C. 

Cohen,  II.  Ausg.,  Bd.  lU,  (1883)  S.  261,  No.  243.  244. 

No.  7.  1  Denar  vom  Kaiser  Geta  (211—212  n.  Chr.). 
Av.:  der  Kopf  des  Prägeherren;  Umschr.:  P(ubliu3)  SEPT(imiu8) 
GETA  CAECsar)  PONT(ifex).  Eev.:  PRINC(eps)  IVV  ENTVTIS, 
als  Fortsetzung  der  Umschrift  auf  dem  Avers;  der  Kaiser, 
stehend,  in  der  Linken  einen  Speer,  in  der  Rechten  ein  kleines 
Schwert  haltend;  links  vom  Speer:  eine  Siegestrophäe. 

Vergl.:  Eckhel,  Doctr.  niim.  vet.  7,  227—228.  u.  Laur. 
Beger,  Reg.  et  Imp.  Rom.  numism.,  tab.  54,  No.  1.  3. 

Caracalla  (211  —  217  n.  Chr.)  regiert  mit  seinem  Bruder 
Geta  (=  211 — 212);  beide:  Söhne  des  Libyers  Septimius  Severaa 
(Kaiser  193 — 211  n,  Chr.).  —  Geta  wird  von  seinem  Bruder 
Caracalla,  der  ihn  als  Mitregenteu  annehmen  soll,  in  den  Armen 
seiner  Mutter  im  Jahre  212  ermordet. 

Diese  Münze  ist  gefunden  in  der  Umgegend  Elbing's,  im 
Jahre  1879. 

No.  8.  1  kl.  Gallienus,  ^,  (259-268  n.  Clir.)  Kopf 
m.  Strahleukrone,  rechts.  GALLIENVS  AVG.  Rev.:  der  Sol 
orieus;  d.  Rechte  erhoben;  in  d.  Linken  e.  Kugel  (^^  Sonnen- 
ball). ORIENS  AVG;  cf  Cohen,  IV,  435  f.,  No.  689—694;  zu 
Rev.:  cf.  S.  395,  No.  376-382. 

No.  9.  1  y.  Claudius  Gothicus;  Kupfer;  an  e.  Stelle 
durchlocht  (268—270  n.  Chr.).  Brustbild  m.  Strahlenkrone. 
IMP  C  CLAVDIVS  AVG.  Rev.:  die  Viktoria,  stehend  n.  links, 
m.  Kranz  u.  Palme.  VICTORIA  AVG;  cf.  Cohen,  V,  107  f., 
No.  209—215. 

No.  10.  1  kl.  Tetrieus  pater,  JE,  (=  Gegenkaiser  des 
Aureliau,  der  270—276  n.  Chr.);  Brustbild  mit  Strahlenkrone, 
rechts.  Dk[P  C  TETRICVS  P  F  AVG.  Rev.:  die  Viktoria  m. 
Kranz  n.  Palme.     VICTORI  AAVG;  cf.  Cohen,  V,  178,  116. 

No.  11.  1  sehr  kl.  Kupfermünze  v.  Flavius  Julius  Valerius 
Constantius   (337—361    n.    Chr.)    =    Constantin's   d.    Großen 

8» 
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2.  Sohn;  erhielt  nach  d,  Tode  9.  2  Brüder  das  ganze  Eeich; 
t  361  zu  Mopsveste  in  Cilicien  auf  d.  Ztige  geg.  Julian  Äposbata. 

Brustbild  zur  Rechten,  mit  Diadem.  D  N  FLAVIVS 
CONSTANTIVS  AVG.  Bev. :  2  sich  gegenüber  stehende 
Viktorien,  haltend  2  Kränze  u.  2  Palmen;  unten  in  ihrer  Mitte 
ein  Epheublatt.  Ob  VIOTORIAE  DD  AVGÖ  Q  NN  oder  ähn- 
Uch;  oder  GAVDIVM  EOMANOBVM  oder  auch  GLORIA 
EOMANORVM,  wie  man  auf  ähnlichen  Münzen  dieses  Kaisers 
liest,  ist  nicht  mehr  zu  entscheiden,  weil  unleserlich;  cf.  Cohen, 
VI,  302,  160;  zu  Rev.  cf.  VI,  320,  272. 

No.  12.  1  kl.  Knpfermünze  desa.  Kaisers.  Brustbild,  n. 
rechts,  mit  Diadem.  FL  IVL  CONSTANTIVS  NOB  C.  Rev.: 
2  milit.  Feldzeichen  zwischen  2  Kriegern  in  Rüstung.  GLORIA 
EXERCITVS;  im  Absch.:  4  unleserl.  Buchstaben;  cf.  Cohen  VX, 
316,  246  £f. 

No.  13.  1  kleine  Kupfermünze  vom  Kaiser  Julian 
Apostata.  Av.:  Umschr.:  D(ominus)  N(08ter)  IVLIANVS  NOB 
(ilissimus)  CAES(ar),  Son  buste  nu  ä  droite  avec  le  paludament. 
Rev.:  Umschr.:  FEL(iciorum)  TEMP(orum)  REPARATIO.  Soldat 
debout  ä  gauche,  per^ant  avec  ftireur  de  sa  haste  un  ennemi 
qui  est  tombe  avec  son  cheval  et  qui  tend  les  maius;  ä  terre 
un  bouclier.  II  faut  remarquer  que  toutes  les  medailles  qui 
offrent  ce  revers  barbare  datent  du  temps  oü  Julian  n'etait  pas 
encore  empereur,  et  que  probablement  il  n'en  assamait  pas  la 
responsabilite.  Vergl.  Henry  Cohen,  Description  historique  dea 
monnaies  frappees  sous  l'empire  romain.  I.  Ausgabe,  6.  Bd. 
(Paris,  1862.)  S.  366,  No.  62.  u.  57. 

Flavius  Claudius  Julianus  ^^  Julien  II.  le  philosophe,  ou, 
Selon  quelques  auteurs,  l'Apostat  (=  11.  Dezemb.  361 — 363; 
regiert  20  Monate  im  Ganzen). 

No.  14.  1  kl.  Valentinian  L  (364—375  n.  Chr.);  Kupfer. 
Brustbild  m.  Diadem,  rechts;  D  N  VALENTINIAN V3  P  F 
AVG.  Rev. :  die  Viktoria,  n.  links  schreitend,  m.  Kranz  u. 
Palme.  SECVRITAS  REIPVBLICAE;  i.  Abschn.:  CON;  cf. 
Cohen,  VI,  405,  05;  zu  CON  cf  VI,  S.  390. 
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No.  15,  1  Gold  solid  U8  von  Kaiser  Flavius  Theo- 
dosius  I.,  oder  nach  dem  Urtheile  des  orthodoxen  Klerus,  der 
Große;  *  345  (nach  Anderen:  346)  n.  Chr.  zu  Cauca  in  Spanien; 
379  Kaiser  des  Orients;  f  17./1.  396  in  Mailand. 

Dieser  Goldsolidus  ist  auf  der  Feldmark  des  Dorfes 
Kämmersdorf  (bei  Elbing,  Kreis  Elbing),  circa  200  Schritte  vom 
Dorfe,  von  einem  Knechte  des  Besitzers  Grabe  im  Frühjahre 
1876  ausgepflOgt  worden.  Ich  selbst  habe  damals  die  Münze 
gesehen.  Sie  gelangte  in  den  Besitz  eines  mennonitischen 
Getreidehandlers  in  Elbing,  der  sie  später  an  einen  fremden 
Herrn,  welcher  Jemandem  der  Seinigen  ein  nicht  allzugewöhn- 
liches Geschenk  machen  wollte,  für  26  Thaler  verkaufte.  Diese 
Aussagen  habe  ich  aus  dem  Munde  des  Herrn  Grabe  in 
Kämmersdorf  u.  des  mennon.  GetreidehänHlers  in  Elbing. 

Goldsolidi  von  Theodosius  I.  (u.  anderen  byzantinischen 
Kaisern),  sind  schon  mehrfach  in  der  Gegend  von  Elbing, 
namentlich  bei  Grunau-(Hehe)  u.  am  Drausensee,  gefunden 
worden;  so  um  das  Jahr  1786  (vorher  n.  nahher):  3  Goldsolidi 
von  Theodosius  I. :  1  bei  Grünau-Höhe,*)  am  nördlichen  Ufer 
des  Drausensees  gelegen,  im  Jahre  1785;  2  Stück  beim  Dorfe 
Bohmisch-Gut  (oberhalb  von  Grünau-Höhe  gelegen),  von  welchen 
1  Stück  an  vorboiroisende  Heilsberger  Kaufleute  von  den  Findern 
(Bauern)  verkauft  wurde;  1  Leo  I.  (457—474);  1  Anthemius 
(467—472);  1786  zwischen  "den  Gütern  Spittelhof  u.  Eichwalde 
(beide  an  der  Chaussee  von  Elbing  nach  Freuß.  Holland,  am 
nördlichen  Ufer  des  Drausenaees,)  1  Honorius  (395—423),  der 
beim  Feldbestellen  ausgeptlügt  wurde;  1788,  wieder  in  der 
Feldmark  von  Grunau-(Höhe)  1  Septimius  Severus  (193 — 211). 

„Diese  6  Stück  Goldsolidi  byzantinischer  Kaiser  sind  von 
den  Findern  (Bauern)  nach  Elbing  verkauft  u.  von  einem 
Freunde  der  Münzwissenschaft  in  einem  kleinen  Münzkabinet, 
worinneh  mehrere  dergleichen  befindlich,  der  Nachkommenschaft 


•)  Diesps  Dorf  Grunaii    nennt   man  Gntnau-Höhe  zum   Unterschieile 
Imnau-Niederang,  au  der  Eisenbahn  von  Elbing  noch  Manenburg. 
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zu  gut  soi^&ltig  aufbehalten  worden."  Vergl.:  Preußische 
Monatsschrift.  (Elbiag,  1788/89.  3  Bandchen);  im  ersten  Bänd- 
chen, Seite  75  flgg. 

No.  16.  1  Goldsolidus  vom  Kaiser  Flavius  Placidiaa 
Valentinianus  HI.  (425 — 455  n.  Chr.  byzantin.  Kaiser.) 

Av.;  Brustbild  des  Kaisers,  nach  links  schauend;  „capite  dia- 
demagemmatum  gestans;"  unbärtig;  Umschr.:  DNPLAVÄLENTI 
NIANVSSFAVG  =  dominus  noster  Placidius  Valentinianus,  sem- 
per  felis,  augustus.  ßev. :  „Imperator  crucem  tenens,  quae  inter 
insignia  imperatorum  erat;"  das  Kreuz  hält  er  mit  derEechten; 
die  Hand  unter  dem  Querbalken;  die  Hand  bis  zum  Ellenbogen 
befindet  sich,  (wie  abgehackt,  als  besonderer  Theil,)  auf  der  einen 
Seite  des  Kreuzes;  der  Oberarm  ist,  angefügt  an  den  Körper, 
auf  der  anderen  Seite  des  Kreuzes;  „Valentinianus  sub  pedibus 
draconem,  significans,  se  virtute  crucis  diabolum  superasse, 
imitatione  seil.  Constantiui,  cuins  statua  eo  schemate  posita  est." 
In  der  Linken  hält  der  Kaiser  eine  Kugel;  auf  derselben  ist 
eine  Victoria,  in  der  rechten  einen  Kranz  haltend,  abgebildet; 
Umschr.:  VICTORI  A  AVGGG  =  vietoria  Augustonim.  Am 
Kreuz,  gegenüber  dem  rechten  Knie:  B;  unterhalb  der  Kugel 
u.  der  Viktoria,  dem  E  gegenüber,  ein  V;  die  Buchstaben 
E  u.  V  =  „ad  monetarios  referri  solent."  Die  Buchstaben 
A  u.  E  findet  man  z.  B.  auf  der  Rückseite  einer  Münze  von 
Constantin;  anderwärts,  auf  anderen  Münzen,  stehen  z.  B.  die 
Buchstaben  M  u.  D;  der  Münzschneider  E.  V.  prägte  auch  die 
Münzen  der  Oalla  Placidia  u.  des  Johannes. 

Unterhalb  der  Füße  des  Kaisers  das  bekannte:  CONOB. 
„Tres  Augustos  intelligas  Marcianum,  Pulcheriam  et  Placidium 
Valentinianum;"  cf.  Laur.  Beger,  Regum  et  Imperatorum  Eoma- 
norum  numismata.  (Col.  Brand enburgicae,  MDCC.)  tab.  68, 
No.  11  u,  12;  u.  Laur.  Beger,  Thesaurus  -Brandenburgioas. 
(Col.  Marchicae,  1696.  fol.)  II,  p.  843,  No.  2;  p.  846;  p.  839; 
p.  842,  841.  Laur.  Beger,  Thesaurus  Palatinus.  (Heidelbergae, 
1685.)  (e.  sehr  seltenes  Buch.)  S.  396,  die  zweite  Münze  =  der 
obigen.   —    J.    Sabatier,   Description    ginörale    des    monnaies 
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Bjzantines,  frappeea  sous  les  empereurs  d'orient.  (Paria,  Londres, 
1862.)  T.  I,  57.  —  Größe:  genau  die  eines  lOpfennigatücks, 
nur  halb  so  stark.     Gewicht:  4,^;  über  V/i  Dukaten  schwer. 

MetaU:  Gold;  =  13""  an  Werth.  „Flavius  Placidius 
Valentinianas  m,  kam  mit  seiner  Mutter  Placidia  jung  nach 
Constantinopel;  425  als  Kaiser  des  Occidents  ausgerufen,  obgleich 
er  nur  7  Jahre  alt  war;  seine  grausame  u.  rachsüchtige  Mutter 
-WBX  Regentin  u.  wenig  beliebt;  V.  465  auf  dem  campus  Martius 
ermordet  auf  Befehl  des  Maximus  durch  bestochene  Diener;" 
cf.  Dr.  0.  L.  B.  Wolff,  Conversations  -  Lexikon.  (Leipz.  1834 
bis  1837.)  4,  488. 

Dieser  Goldsolidus  ist ,  im  Jahre  1874 ,  in  dem  Dorfe 
Gnmau-(Höhe)  bei  Elbing,  am  Drausensee,  gefiinden,  in  meine 
Hände  gelangt;  er  befindet  sich  jetzt  im  Besitz  der  Elbinger 
Alterthumsgesellschaft,     Das  Stück  ist  untadelhaft  erbalten. 

No.  17.  1  kuf.  Dirhem  (Abbaside)  vom  Khalifen  al-Amin, 
aus  194  =  809/10  n.  Chr. 

[Khalif  Harun  ar-Kescbid  =  170—193  — -  786—809  n.  Chr.; 
dessen  Sohn  Mohammed  al-Amin  =  193—198  =  809—813  n.  Chr.] 

Äv;  hat  im  Felde  die  gewöhnliche  Legende:  „kein  Gott, 
außer  Allah  allein;  er  hat  keinen  Genossen;"  Umschr.: 
„im  Namen  Gottes  ward  dieser  Dirhem  geprägt  in 
al-Basara  im  Jahre  194"   =  809/10  n.  Chr. 

Eev.:  im  Felde,  oben:  „mein  Herr  ist  Gott;"  im  Felde: 
„Mnhammed  ist  der  Gesandte  Gottes;"  Umschr.  wie  bei 
Sticke!,  I,  S.  6;  vergl.:  I,  S.  5. 

Der  Dirhem  ist  gut  erhalten  u,  Eigentbum  der  Alterthums- 
gesellschaft in  Elbing;  er  ist  vor  vielen  Jahren  schon,  als  iu 
der  Umgegend  Elbing's  gefunden,  unter  andere  europäische 
Mituzen  der  Münzsammlung  der  genannten  Alterthumsgesellschaft 
gelegt  u.  jetzt  aus  der  Vergessenheit  hervorgezogen  worden. 
An  der  Äechtheit  des  Fundortes,  sowie  an  der  des  Exempl. 
selbst,  ist  nicht  im  mindesten  zu  zweifeln.  Geh.  Hofrath  Prof. 
D.  Stickel,  der  langjährige  Direktor  des  Großherzogl.  Münzkah. 
d.  Univ.  Jena,    welcher    die  Münze    in  Händen   hatte,    schreibt 
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über  dieselbe:  „Dieaes  Prägejahr  (194)  war  fttr  die  Stadt  Bassra 
bis  jetzt  unbelegt.  Der  Dirhem  ist  demnach  ein  Unicum 
in  den  Sammlungen  arab.  Münzen."*) 

No.  18.     1  Para  (Silber). 

Äv.:  „Geprägt  in  Islämbül.  ffir*"'  =  1203  (=  1789  n.  Chr.) 
Eev.:  Tnghra.  Darunter:  8  =  8.  Regierungsjabr.  Selim  m., 
Sohn  des  Mustafa  in.,  1203  (1789)  -  1222  (1807).  .Vergl.: 
Verzeichnis  der  Münzen-  und  Medaillensammlung  des  Hofraths 
Herrn  Leopold  Welzl  von  Wellenheim.  II.  Bd.,  II.  Abthlg. 
(Wien,  18i5.)  S.  661;  und  Nesselmann,  D.  Orient.  Mzen.  d.  akad. 
Mzbbnts.  i.  Königsberg.  (Lpz.,  1858.)  S.  144,  No.  28. 

Obige  Münzen,  als  in  der  Umgegend  Elbing'a  u.  im  Kreise 
Elbing  gefunden,  habe  ich  (bis  auf  No.  15  und  17)  wahrend 
meines  23jährigen  Aufenthalts  in  Elbing  gesammelt;  ich  habe 
sie  alle,  (bis  auf  No.  17,  welche  von  früher  her  schon  im  Besitz 
der  Elbinger  Alterth.-Gesellsch,  war,)  weil  sie  dem  Funde  nach 
nach  Elbing  gehören,  der  genannten  Alth9.-Ges.  unentgeltlich 
(bis  auf  No,  16.)  als  Eigenthum  überlassen,  so  daß  nun  sämmt- 
liche  Münzen  (bis  auf  No.  15)  nicht  eingeschmolzen  oder  zerstreut 
worden  sind,  sondern  an  dem  ihnen  zugehörigen  Orte  aufbewahrt 
werden. 


Weitere  Miinzfunde  aus  Elbmg's  Umgegend: 

No.  19.  1  Wendenpfennig  (Silb.)  =  Dannenberg, 
No.  1336;  vergl.  Herrn.  Dannenberg,  Die  deutschen  Mzen.  d. 
Sachs,  u.  firänk.  Ksr.  (Berlin,  1876.)  Aus  der  Zeit  um  das  Jahr 
1000  n.  Chr.**)  Vergl.  Dr.  Handelmann  u.  Dr.  Klander, 
Verzeichn.    d.  Mzsmml.  d.  Museums   vaterl.    Althümr.    in   Kiel. 

*)  Vrgl.:  Altpr.  Mtaschr.  18S6,  S.  378,  No.  7;  1887,  S.  61  f.,  No.  8; 
S.  55,  No.  18;  S.  56,  No.  20. 

*•)  Vrgl.:  Altpr.  Mtssohr.  188G,  S.  396  f.,  No.  36.  37,  wo  solche 
Wendeopf-,  bei  Danzig  gefunden,  Iteschrieben  werden. 
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in.  Heft,  (Kiel,  1866.  8".)  S.  19,  No.  34.  35.  (=  2  "Wendenpf., 
in  dortiger  Gegend  gefimdeu.) 

No,  20.     1  dsgl.  gerade  so. 

No.  21.     1  dsgl.  gerade  so. 

No.  22.     7  dsgl.  =  Dannenberg,  No.  1347. 

No.  23.  1  (silb.)  Brakteat,  von  Moritz  =  Stiftsheilig,  v. 
Magdeburg,  um  1230 — 1240;  =  Bild  in  ganz.  Figur,  in  s.  ßecht. 
1  Scepter  (Stab),  in  s.  Link.  1  Fahne;  Größe:  die  eines  jetz. 
60-Pfennig3tückes,  halb  so  dünn,  =  dünnes  Silberblech. 

No.  24.  1  Braunschweiger  Brakteat  (Silb.),  aus  der  Zeit 
vor  1412. 

No.  26.  1  dsgl ,  anderen  Gepräges,  aus  derselben  Zeit; 
1  schreitender  Löwe;  unter  ihm  ein  V. 

No.  26.  1  dsgl.;  1  sieh  aufrichtender  schreitender  Löwe; 
Prangen  =  ä  3  Punkte  u.  1  Strich  =  J? ;  Schweif  =  4theilig; 
aus  der  Zeit  nach  1412  und  bis  1600. 

No.  27.     1  dsgl.;  wie  No.  26. 

Größe  V.  No.  24-27  =  der  v.  No.  23. 

No.  25.  26.  27  z,  B.  im  Kieler  Museum,  in  dortiger  Gegend 
gefunden. 

Die  Nummern  19 — 27  =  gleichfalls  in  der  Elbinger  Gegend 
gefunden;  von  mir  gesammelt;  der  Alths.-Geaellsch.  in  Elbing 
als  Geschenk  von  mir  überwiesen.  No.  19—22  sind  dem  Ge- 
richtsrath  Herrn.  Dannenberg  (Berlin),  dem  wohlunterrichteten 
Kenner  solcher  Münzen,  vorgelegt  u.  von  ihm,  die  Nummern 
23—27  von  Dr.  Menadier  (Assist,  i.  Königl.  Mzkbint.  i.  Berlin) 
bestimmt  worden. 


L  Aus  dem  Kreise  Stuhm. 

No.  1.  1  Denar  des  Kaisers  Trajan  (98—117  n.  Chr.). 
Av,:  Kopf,  mit  Lorbeer,  nach  rechts  schauend.  Umschr.: 
JMP(erator)  CAES(ar)  NEKVA  TRA  IAN(us)  AVG(ustus) 
GERM(anicu3).  Bev.:  der  Kaiser  als  nackter  Hercules,  auf  der 
oberen  von  zwei  Stufen    stehend;    in  seiner  Rechten    die  Keule 
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haltend,  mn  die  Linke  das  Löwenfell  geschlungen.  Umschr.: 
P(ontifex)  M(aximiis)  TE(ibunitia)  P(ote9fcate)  C  OS  (=  consul) 
in(ter)  PP  (pater  patriae).  Dieser  Trajan  ist  im  Herbate  dea 
Jahres  1885  beim  Herausnehmen  der  Zuckerrüben  von  einem 
Arbeiter  geftinden  worden,  auf  der  Besitzung  des  Hauptmanns 
Krause,  =  e.  Abbau  des  Dorfes  Baumgart,  Ereis  Stuhin, 
Westpr.,  1  Meile  von  Chriatburg;  cf.  Beger,  Thes.  Br.  8.  643 
bis  651.  732.  Die  Münze  ist  jetzt  im  Besitze  des  Militär- 
Avantageurs  Victor  Krause,  z.  Zeit  in  Danzig. 

[Im  'Weichbilde  obigen  Gutes  fand  man  außerdem,  in  einem 
Torfmoore:  1.  1  Schädel  des  bos  primigenius,  sehr  gut  erhalten; 
jetzt  im  Besitze  des  Danzig.  Provinzialmus. ;  2.  1  altertbümlichea 
Sporen  u.  1  Knochen,  die  aber,  an  die  Luft  gekommen,  zerfielen; 
3.  beim  Pflügen:  schwedische  Kupfermünzen  aus  der  Zeit  des 
30jähr.  Krieges;  4.  in  den  Jahren  1860  —  1865  desgl.  beim 
Pflügen;  1  faustgroßes  Stück  (Natur-)  Bernstein.] 

No.  2.  1  Denar  vom  Kaiser  Antoninns  Pius  (138  bis 
161  n.  Chr.);  gefunden  1874  auf  der  Feldmark  des  Gutes 
Frödenau  hei  Christburg  (Kr.  Stuhm,  "Westpr.);  im  Besitze  des 
damaligen  Tertianers  (Gymn.  Elbing.)  Frenzel. 

No.  3.  1  Denar  des  Kaisers  Marc  Aurel,  [161— 180  n.  Chr.; 
aus  dem  Jahre  164  n.  Chr.].  Brustbild  des  Kaisera,  bärtig,  nach 
rechts  schauend,  mit  Diadem.  Umschr.:  ANTONINVS  AVG 
ARMENIACVS.  Eev.:  e.  Krieger,  (oder  Mars  ?)  in  seiner  Rüstung, 
nach  rechts,  in  s.  Rechten  e.  Speer,  mit  der  Link,  auf  e.  Schild 
sich  stützend.  Umschr.:  P(ontifex)  M(aximus)  TK(ibunitiaJ 
P(otestate)  XVin  (zum  18.  Male),  IMP(6rator)  H«  (=  iteram, 
zum  2.  Male,)  COS  (=  conaul)  HI  (=  zum  3.  Male);  cf  Cohen, 
n,  476,  158. 

Gefunden  vom  Besitzer  Teehnau,  beim  Eggen  eines  Acker- 
stückes,  bei  Stuhm  (Westpr.,  Kr.  Stuhm)  im  Jahre  1884;  im 
Besitze  des  Agenten  E.  C.  Böhnke  in  Elbing. 
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F.  Aus  dem  Kreise  Pr.  Holland. 

No.  1,  1  Dukaten  vonWladislaw  I.,  auch  Ladialaw  HI. 
Jagello  genannt;  (Sohn  u,  Nachfolger  des  Wladislaw  II,  Jagello, 
1386 — 1434  König  von  Polen;)  regiert  ala  König  von  Polen  u. 
Ungarn  von  1439 — 1444;  geschlagen  u.  getödtet  von  Sultan 
Marad  II.  in  der  Schlacht  bei  Vama  am  11.  Nov.  1444;  sein 
Eaapt  ward  auf  einer  Standarte  des  Türkenheeres,  aiir  Schande 
der  Christenheit  u.  Ungarns,  umhergetragen.  Av.:  4theiliges 
Wappen;  Umschr.:  Ladislavs  D.  Q.  ß.  Vngarie  f.  Eev.:  der 
heilige  Ladislaas  mit  Strahlenkrone;  in  derBechten  das  Henker- 
bell;  in  der  Linken  die  Weltkugel,  mit  Kreuz  darauf.  Umschr.: 
S.  Ladisl  avs  Rex. 

Dieser  Dukaten  ist  im  März  des  Jahres  1875  von  Apotheker 
Otto  Martens,  (Pr.  Holland,  Ostpr.)  als  gefunden  1874  auf  einem 
Kartoffelacker  der  Domaine  Weeskenhof  (in  der  Nähe  des 
Dransen,  Kr.  Pr.  Holland,  Ostpr.),  zur  Ansicht  mir  vorgelegt  u. 
ihm  wieder  zurückgesandt  worden;  ef.  Wellenheim,  H.  Bd., 
n.  Abthlg.,  3.  13,  No.  314-326. 

Berlin,  W.,  Zletenstr.  13,  im  Sommer  1887. 

Dr.  Ernst  'Wolsborn, 
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Jugendgedichte  von  Christian  Wernigke. 

Herausgegeben  von 
Dr.    li.    ]WeabaBr. 

Vorwort. 

Die  hier  abgedruckten  Gedichte  "W'emigkes  sind  bis  auf 
den  Titel  des  ersten,  den  ich  Goedeke  für  die  Neubearbeitung 
seines  „Grundrisses"  mitgeteilt  hatte,  bisher  unbekannt  gewesen. 
Ihr  poetischer  Wert  ist  zwar  kein  großer,  doch  sind  sie  zur 
Beurteilung  des  Mannes,  der  später  in  der  deutschen  Literatur 
so  oft  genannt  wurde,  nicht  ohne  Bedeutung.  Die  Berichtigung 
und  Ergänzung  der  Citate,  soweit  solche  notwendig  und  möglich 
war,  ist  von  mir  in  eckigen  Klammem  gegeben;  ebenso  rührt 
die  Verszählung  von  mir  her.  Ein  paar  Notizen  in  den  An- 
merkungen, mit  L.  bezeichnet,  beruhen  auf  brieflicher  Mitteilung 
des  Herrn  Dr.  F.  Liebermann  in  Berlin,  der  auch  auf  das 
"Werk  von  Burke  hinwies,  das  ich  durch  die  Liberalität  der 
Königl.  Bibliothek  zu  Berlin  habe  benutzen  können. 

Elbing,  im  Februar  1888. 

L.  N. 


Über  die  Heimat  und  die  Familie  des  Dichters  Christian 
Wemigke  wußte  man  bisher  nichts  anderes,  als  was  er 
selbst  gelegentlich  darüber  in  den  Epigrammen  mitteilt,  daß 
er  „von  Abkunfil  väterlicher  Seite  ein  Sachse,"  „von  mütter- 
licher   Seite    ein  Engelländer,    und    von   Geburth    ein  Preuße" 


,y  Google 


Von  Dr.  L.  Newhaur.  125 

Bei,')  und  daß  seine  Verwandten  von  mütterlicher  Seite  in 
England  eine  hervorragende  Stellung  einnehmen.^)  In  den 
unten  mitgeteilten  Jugendgedichten  nennt  er  aber  genauer  den 
Ort  seiner  Herkunft,  und  die  außerdem  noch  erhaltenen 
Dokumente  bestätigen  es,  daß  er  in  Elbiug  geboren  iat.  Zur 
Erläuterung  seiner  verwandtschaftlichen  Verhältnisse  teile  ich 
umstehende  Stammtafeln  mit.^) 

1)  Poetischer  Versuch ,  In  einem  Helden- Gedicht  Und  etlichen 
Schäffer-Gedichlen,  Melirentheils  aber  in  Uherschrifften  bestehend.  Hamharg 
neu  S.  44  (Zweytea  Buch  der  t'berschriflen.  Anmerkung  zum  Epigramm; 
,Heyraht  des  alten  Clilorus"]. 

2)  llberschrifte  Oder  Epigramraata  In  acht  Büchern.  Hamburg  1701 
p.  150;  „Auf  den  Hinntritt  der  Oleoräene",  im  achten  Buch. 

3)  Für  die  erslere  habe  ich  benutzt  a)  die  Gratulationsgedichte  zur 
Hochzeit  von  Wemigkea  Eltern  [EthingBche  Hochzeit- Gedichte  1646-1662 
in  der  Stadthihl.  zu  Elbing;  L  T;  No.  2t):  PrEsstautiss:  Doctiss;  Humaniss: 
Dn.  JOHAN  WERNICK,  Alslevo-Saxon:  ICt:  Et  Lectise:  Pudiciss:  Virgini 
COKDULiE  Nobilisst  Gravisa;  Viri,  ANTON:  SCHMIDS,  Britanni.  Filife 
Amici  gratulontur  De  Nupt;  Elbingse  celebratis.  Typia  COERELLIANIS. 
4  Bl,  4";  No.  27;  Honori  Nuptiarum  Clarissimi  atque  Literatissimi  Dn, 
JOHANNIS  Wemigke  Cure  ....  Virgine  COEDVLA  Viri  Spectatissimi  Dn. 
ANTONII  SMYTHII  FiliÄ.  7.  JannarÜ  Anno  Chri;  M.  DC.  XLIIX.  cele- 
brandnrum.  ELBING^  Prffilo  COBELLIANO.  2  Bl.  4»;  No.  2Ö:  Freuden- 
Gedichte  Auff  den  Erfreulichen  Hochzeitlichen  Fe^t-  und  Ebren-Tag  des 
Ehren  -Vesten  nnd  Wol-geacLten  Hn.  Johan  Wemigke  Bräutigams,  Und 
der  Viel-Ehr-  und  Tugend-Eeichen  Jungfrauen  CORDULA  Des  auch 
Ehren-Vesten  und  Wol-Geachten  Hn.  ANTONII  SMTTHS  Eli-Leibliche 
Tochter,  Braut.  Welcher  im  ietzt  lauffenden  1648.  Jahr  den  7.  Janu.  ge- 
halten worden,  Elbing,  Gedruckt  hey  Ächatz  Corellen.  6  Bl.  4";  —  b)  Die 
Taufregister  der  Marienkirche  zu  Elbing,  seit  dem  Jahre  1623  erhalten;  — 
c)  Carl  Dietrich  Zamehb  (f  I6S8)  Elbinger  Nekrologien,  für  die  Jahre 
1629-1680  im  Original,  für  die  frühere  Zeit  in  einer  Abschrift  von  Grübnau 
(Ende  des  18.  oder  Anfang  des  19.  See.)  vorhanden  [Elbinger  Stadt-Archiv 
E  21.  22.];  —  d)  Genealogiae  Elbingenses  von  Gottfried  Zamehl  1662,  mit 
Zosätzen  bis  ins  16.  See.  von  Samuel  GrÜttner  [Handschrift  der  Elbinger 
Stadtbibl.  F  48];  —  e)  folgendes  Epitaph  an  der  nördlichen  Umfassungsmauer 
der  Marienkirche  in  reich  ausgeführter  Einl'asstmg:  D.  O.  M.  S.  |  RICHARDO 
WHITELOCK  A  BECHE  NOBILI  BRiTANNO  |  ET  |  CATHARIN^; 
A  DAMBITZ  NOBILI  BOEUSS.I-;  |  CONIVGIBVS  |  Virtute  non  minus 
quam  Antiqvo  Stcmmate  Clarissimis  1  AVO  AVLE  qj  |  MATERNIS.  | 
Piisaimis,  Desiderat is.simiB.  |  TTM  |  ANTHONIO  SMTTH  K  CVERDELEY, 
NOBILI  ANGLO,  i  Multis  laudum  decoribus  splendida  familia  ort«.  |  ET 
IVXTA  I  CATHARIN-E  WHITELOCK  A  BECHE,  |  COMPAKIBVS  |  Pietate 
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128  Jugendgedichte  von  Christian  Wemigke. 

Die  Familie  v.  Dambitz,  an  die  beute  noch  das  schöne  bei 
Elbing  gelegene  Landgut  Dambitzen  erinnert,  ist  aus  Pommern 
im  16.  Jahrhundert  in  Elbing  eingewandert.  Bas  letzte  Qlied 
dieser  Familie,  Catharina,  war  au  den  hochangesehenen  Elbinger 
Burggrafen  Israel  Hoppe  verheiratet,  „den  namhaftesten  preußi- 
schen Geschichtsschreiber  im  17.  Jahrhundert."  *)  Die  Familien 
White  locke  und  Smyth  vou  Cuerdley  gehörten  zu  der  im 
16.  Jahrhuudert  am  hiesigen  Orte  entstandenen  englischen 
Kolonie,  die  bedeutende  Handelsgeschäfte  trieb  und  zu  ihren 
Angehörigen  Männer  zählte,  die  durch  Reichtum  und  Bildung 
hervorragten  und  in  ihrer  zweiten  Heimat  eine  sehr  geachtete 
Stellung  einnahmen.  Anton  Smyth  wird  als  „Provisor" 
dieser  englischen  Societät  bezeichnet  (Grübnaus  Elbinger  Genea- 
logien. I  (1764)  fol.  44  Familie  Wartenburg.  [Hdschrft.  des  Elb. 
Archivs  F  56]).  Jeuer  Bulstrode  Whitelocke,  der  von  Cromwell 
mit  einer  wichtigen  Mission  nach  Schweden  betraut  wurde,  auch 
sonst  im  parlamentarischen  Lehen  Englands  hervortrat  und 
1G57  von  dem  Protector  zum  Viscount  ernannt  wurde,  nach 
Cromwells  Tode  im  Jahre  1659  als  Mitglied  des  republikanischen 
Staatsraths  und  Großsiegelbewahrer  erscheint,^)  war  der  Groß- 
oheim    unsera  Dichters    von    mütterlicher    Seite.     Letzterer    trat 

modeatia,  Me  conjugalj,  incomparabilibus,  I  PÄTRI  MATRI  q3.  1  Dulciasimis 
Clmrissimis.  |  SEPVLCHRETVM  HOC,  |  VOTI  REVS  |  Moestus  (losuit  Filius 
priinogenitus  1  RICHARDVS  SM\TH  a  CVERDELEY  1  ANNO  RECUPE- 
RAT^  SALUTIS  i  MDCLVI.  |  Darunter  befand  sich  früher  das  jetzt  ver- 
siihwundene  steinerne  Wappen  "der  Familie  Uiiger,  an  welche  diese  Be- 
gräbiiißstätte  kam  mit  der  Inschrift :  Johannes  Unger  |  Vor  sich  und  seine 
Erben  1  Aö  1752  |  [Diese  Notiz  nach  J.  H.  Amelung  (f  li96) :  Vorsuch 
einer  historischen  Beschreibung  der  Stadt  Elbing.  Fol.  335.  Hdschrft.  d. 
Elbinger  Stadt-Archivs  (Convent-Sammlnng)].  —  Die  Richtigkeit  der  von 
mir  angegebenen  Altersfolge  der  vier  ersten  Kinder  des  Smyth  kann  ich 
nicht  behaupten,  da  die  Taufregisfer  vor  1623  fehlen,  u.  d.  Familie  Smyth 
V.  Cuerdley  in  Zamehls  Genealogien  merkwürdigerweise  fehlt. 

4)  Toeppeu  in  der  Allgemeinen  deutschen  Biographie  XIII,  115—116 
U.  besondere  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  von  Hoppes  Geschichte 
des  ersten  schwedisch-polnischen  Krieges  in  Preußen.    Leipzig  1887. 

6)  Ranke:  Engüscbe  Geschichte  III,  480  ff.  633;  IV,  25.  65.  Burke 
a.  a.  O.  p.  1879. 
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durch  ihn  auch  zu  verschiedenen  anderen  Adelsfamilien  in  ein 
verwandtschaftlichea  Verhältnis.  Auch  die  Familie  Offley  scheint 
zu  den  angesehenen  englischen  Familien  gerechnet  werden  zu 
müssen.  Der  Oheim  Christian  Wemigkea,  Francis  Offley,  der 
auf  der  Bückreiee  von  England  bei  Stralsund  seinen  Tod  in  den 
"Wellen  fand,  war  „regis  Angliae  Camerarius  intimus."  *)  Bei 
der  Taufe  seiner  Tochter  Anna  Regina  wird  unter  den  Zeugen 
aufgeführt  „Ihro  Fürstl,  Gnaden  Fr.  SybilJa  Margaretha,  ge- 
borenen Hertzogin  in  Schlesien  etc.  gewesene  Hofmarschall", 
und  bei  der  seines  Sohnes  Anton  Franz  „Herr  Philipp  Malthens, 
Ritter  und  ßaronet  in  Engellandt,"  letzterer  jedenfalls  ein  Ver- 
wandter seiner  Familie.  Die  bei  der  ersten  Taufe  gleichfalls 
anwesende  Brigitta  Offley  war  die  Gattin  des  Matthaeua  Mason 
„Armiger ')  in  London".  Der  Vater  des  Dichters  Johann 
"Wemigke  stammte  aus  Alsleben  in  Sachsen,  scheint  nach 
mancherlei  Schicksalsschlägen*)  nach  Thom  gekommen  zu  sein 
und  von  hier  aus  sich  in  Elbing  seine  Gattin  gewählt  zu  haben.") 


6)  Dietrich  Zamehls  Elbinger  Nekrologien.  24.  Juni  1676:  „e  Patrift 
r«^ax  non  proful  k  Stralaundio  subinersus  periit,'' 

7)  „Aimiger  ist  technische  Latinisirung  des  normann.-engl.  esctiyer, 
jetzt  (ejsquire."  L.  Die  obigen  Angaben  finden  sich  im  Taufregist«r  der 
Elbiuger  Marienkirche  zum  22.  April  1660  u.  22.  Januar  1668. 

8)  Hochzeitsgedicht  No.  28  (v.  G.  K.); 

Wer  was  gelemet  hat  wird  endlich  doch  geehret 
Ob  ihm  auch  schon  daa  Glück  den  Rücken  ofTt  zu  kehret: 
Vnd  wenn  ein  Musen-Freund  bey  der  gelehrten  Schaar 
Ist  angenehm,  der  acht  den  Ife.yd  nicht  nmb  ein  Haar. 
Wie  eolchea  jetzt  vielleicht,  Herr  Wemigk  wird  gestehen, 
So  ofil  viel  Ungemach  und  Unglücks-aturm  gesehen; 
Jetzt  komt  der  Tugend  Lohn. 

9)  Hochzeitsgedicht  No.  28  (von  Euachns  Henricopolitanus): 
HErr  Bräutigam  war  denn  dort  an  dem  Weychsel-straad, 
In  der  berühmten  Stadt,  kein  Tugend-Bild  zu  sehen? 
DaB  er  des  gläckea  Radt  allhier  must'  umme  drehen, 

Zu  wehlen  eine  Braut:  Hat  denn  sein  Vat«rland, 
Gar  keine  Jungfern  mehr?  DaB  er  sich  hergewand, 
Hier  nach  dem  Drauaen  zn:  Hierin  mnB  er  gestehen 
Da2,  was  GOtt  haben  wü  doch  allzeit  muH  geschehen. 
Altpr.  Hmuttmohrift  Bd.  XZT.  Uft.  1  a.  2  Q 
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Er  zog  dann  nach  dem  Geburtsort  seiner  Frau,  wurde  hier  1666 
Seeretär")  und  starb  daselbst  am  22.  April  1669.")  Von  seiner 
Gattin  Cordnla  rühmt  in  dem  Hochzeitsgedicht  ein  Elbinger 
Poöt  Achatius  v,  Domszdor£F  in  der  Anrede  an  den  Bräutigam: 

Ihr  ueid  anhero  kommen 
Vn3  euch  die  Hertzens-bluhm  aus  dieser  Stadt  genommen  / 

Preusch-EngellUndscher  art;  die  HeuBlich  /  from  und  still  ^ 

Gelebet  allezeit:  Und  derer  Hertz  und  Will 
An  Gott  gehangen  hat  /  auch  ihrer  Eltern  willen 
Bereit  gestanden  ist  in  allem  zu  erfüllen; 

Die  ihrer  Freunde  Zier  /  Und  aller  Jungfern  Bluhm 

Gewesen  in  der  Stadt  mit  allem  Ehren  Rnhm.i») 


10}  Nach  Israel  Hoppes  Typus  reipublicae  Elbingensis  II,  471  (Hdschrft. 
des  Elbinger  Stadt- Archivs  H  2)  nnd  nach  dem  „Kütbuch"  [1560—1736] 
Hdschrft.  im  Elbinger  Archiv  C.  47.  —  Die  Secretäre  „wohnten  den  Rathsver- 
Gamoilungen  bei  (doch  durften  sie  nicht  eher  in  dieselbe  kommen,  als  bis 
sie  gerufen  wurden),  verlasen  die  an  den  Rath  gerichteten  Schreiben,  expe- 
dirten  die  Antworten  darauf,  führten  die  Recesse  über  das,  was  im  Rath 
verhandelt  worden,  und  wurden  zu  auswärtigen  Missionen  und  andern 
Bestellungen  der  Stadt  gebraucht.  Der  älteste  Secretär  war  Gerichta- 
secretär."  M.  G.  Fuchs:  Beschreibung  der  Stadt  Elbing  und  ihres  Gebietes  I 
Elbing  1818  S.  297. 

11)  D.  Zamehls  Elbinger  Nekrologien  p.  48:  22.  April  1669:  „Johannes 
Wemig,  Alslevio-Saxo,  Secretarius  Judiciorum  14  annorum  Animam  circa  4™ 
vespert  inam  coelo  restituit." 

12)  Hochzeitsgedicht  No.  26.  Daselbst  steht  auch  ein  Gedicht  von 
dem  damals  hervorrngendateu  Dichter  unserer  Provinz,  dem  „prenßischen 
Ovidius",  der  auch  aus  Sachsen  stammte  („popularitaa")  das  hier  folgen 
mag,  zumal  Jacobs  in  seiner  Monographie  Voigts  (AltpreuBische  Monats- 
schrift VI,  I)  nur  wenige  Proben  seiner  lateinischen  Dichtungen  gegeben  hat : 

ET  nostrA  potuit  Druside  vincere 
Jam  tandem  Gnidiae  fiüus  aliger 
Sic  WERNICCIADEN?  Salaides  citi 


Quöd,  qvondam  tenei-ft  cui  sine  conjuge 
Vitam  coUibuit  degere  floridam 
Nunc  spemit  miseri  tempora  cfelibis, 

SuBpirans  sibi  COSDULAM, 
Certe  cfelivolo  sydere  pulcrior 
Illum  qvte  tacitis  torserat  ignibus 
Brittonum  celebri  prosata  sanguine 

Ä  claro  SMIDIO  patre. 
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Der  Sohn  hing  mit  großer  Liebe    an  ihr,    der    er   bei    der 
Nachricht  von  ihrem  Tode,  die  Ihm  während  seines  Aufenthalts 
in  England  zukam,  rührenden  Ausdruck  gab : 
Doch  wae  ich  hier  gefunden  hab'  / 
Ist  nichtes  ge^n  dem  /  was  ich  an  dir  verlobren  / 
Und  ich  wolt  gern  /  könnt  diß  dich  rett«n  von  dem  Grab  / 
Daß  ich  von  dir  nicht  war  gebohren."*) 
In  welchem  Jahre  sie    starb,  läßt    sich  aus  dem  in  Elbing 
befindlichen  Material  nicht  ermitteln,  da  die  Todtenregister  über 
die  letzten  20  Jahre  des  17.  Jahrhunderts  fehlen. 

Geboren    wurde   Christian  Wemigke")  im  Januar")   1661 


Hanc  dum  Sponse  Tibi  IHOTA  poli  pater 
Adjungit  stabili  feedere  conjugam, 
Annon  turpe  putem,  si  Popularitas 

Non  Votum  Tibi  conferat? 
Absit  dira  toxo  bellaa  Tsenari, 
Adsit  diva,  precor,  Ceelituum  cobors, 
Lectum  prole  beet  IHOVÄ,  det  &  novis 

Nuptis  Mathnsalie  dies! 

M.  BÄLTHAS:  VOIDIUS. 

13)  überschrifte.  Hamburg  1701  p.  150  (Achtes  Buch:  „Auf  den  Ein- 
tritt der  Gleomene"). 

14)  Dieses  ist  jedenfalls  die  richtige  Namensform.  So  laut«t  er  in  den 
Hochzeitsgedichten  No.  27  u.  28,  so  schreibt  ihn  der  Dichter  selbst;  diese 
Namensform  erscheint  in  der  Matrikel  des  Gymnasiums  zu  Elbing  und 
Thomi  in  den  Taufregistem  wird  des  Dichters  Mutter,  wenn  sie  als  Zeugin 
erscheint,  in  den  meisten  Fällen  unter  diesem  Namen  aufgeführt. 

15)  Der  Tag  seiner  Geburt  ist  nicht  fest  zustellet),  nur  das  Datum  der 
Tanfe:  27.  Januar.  Da  aber  in  jener  Zeit  die  Taute  meistens  kurz  nach 
der  Geburt  erfolgte,  so  ist  es  zweifellos,  dafi  Chr.  W.  im  Januar  auch  ge- 
bot«n  ist.  Znm  Beweise  dafür,  daß  Geburts-  und  Tauftag  nicht  weit  aus- 
einander eu  liegen  pflegten,  führe  ich  von  denjenigen  Personen,  die  zn  dem 
X>ichter  in  Beziehungen  standen,  beide  Daten  an,  die  urkundlich  feststehen: 
Israel  Hoppe  geb.  1601  am  8.  Juni,  getauft  am  11.  Juni;  Carl  Ramsey 
geb.  1661  am  22.  Novbr.,  getauft  24.  Novbr.  Ifaria  Anna  Treschenher^ 
leei,  la  Febr.  •-  20.  Febr. ;  Christian  Treschenberg  1659,  30.  Mai  ~  2.  Juni. 
Aach  von  einigen  andern  hervorragenden  Mitgliedern  der  Elbinger  Commune 
mögen  hier  die  betreffenden  Daten  erwähnt  sein:  Alexander  Jungschultz, 
Mitglied  des  Raths,  1624,  29.  Febr.  —  i.  Maerz;  Gottfried  Zamehl,  Mitglied 
d«8  Raths  u.  bekannter  Dichter  1629,  2.  Febr.  -  3.  Febr.;  Fabian  Hom, 
Bnif^^raf,  1631,  12.  Febr.  —  13.  Febr.;  Bartholomaens  MeienreiB,  Erster 
Bärgenneister   1697,    14.  Maerz,    getauft    an    demselben   Tage;    Theophilus 

9* 
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ZU  Elbing.  Im  Mai  1667  wurde  er  durch  den  damaligen  Con- 
rector,  spätem  Rector,  den  auch  als  Dichter,  besonders  im  lateini- 
schen Epigramm  berühmten  Friedrich  Hoffmann  in  die  VIL  Klasse 
des  Gymnasiums  seiner  Vaterstadt  aufgenommen.")  Aus  seiner 
in  Elbing  verbrachten  Schulzeit  ist  nichts  weiter  bekannt,  als 
daß  er  1672   bei   einer   Feierlichkeit   als  Deklamator   auftrat.^') 


Helwing,  Erster  BürgermeiBtet,  1639,  18.  ^Septbr.  —  20.  Septbr.;  Regina 
Hom,  Tochter  dea  Burggral'en  u.  Gattin  Hermanns  v.  Deging,  1656, 
8.  Januar  —  9.  Jan;  Israel  Payne,  Advokat,  166:>,  6,  Juni  —  8.  Jmü; 
Adam  Bbode,  Burggraf,  16C6,  27.  August  [zu  Marienburg],  get.  30.  Augnst  etc. 
Die  Notiz  im  Taufbuch  der  Elbinger  Marienkirche  über  Wernigke  lautet: 

Den  27.  Jan.  [1661]  Christianua. 

P.  Hr.  Johannes  Waruike. 

M.  Cordula. 

T.  Hr.  Doct«r  Homodaens. 
Hr.  Isaac  Holländer. 
Fr.  Sabina  Sei.  Hr.  Gerhard 
Truncken  Wittwe. 
Von   den  Taufzeugen  ist  Hollaender   nicht   weiter  bekannt.    Jacob  Homo- 
daeuB,    geb.    zu   Elbing,    stadirte    zu  Upsala,  Oxford    und    Leiden  Medicin, 
wurde  Arzt  zu  Elbing  und  atarb  daselbst  1693  im  82.  Jahr  seines  Lebens, 
„in  welchem  er  einen   christlichen  Wandul    geführet   und   so   berühmt  ge- 
wesen, daß  seine  Consilia  bey  Holien   und  Niedrigen   im  Lande  und  in  der 
Stadt    verlanget    worden."        (Tolckemit:     Elbingst^her    Lehrer    Gedächtnis. 
Danzig  1753  p.  415).  Sabina,  Tochter  des  Bürgermeisters  Sigismund  Meienreisz 
in  Elbing,  vermählte  sich  1648  mit  Gerhard  Trunck,  der  als  Vogt  1659  starb. 

16)  Matrikel  d.  Gymnasiums  II,  180  (Im  Besitz  der  Anstalt). 

17)  In  den  Programmen  des  Elbinger  Gymnasiums,  Bd.  I  [1642  hü 
1706  auf  der  hiesigen  Stadtbihliothek:  X  2]  findet  sich  folgende  EinladungB- 
achrift  von  dem  Rector  Hoftmann  aus  d.  J.  1672:  Onomatologus  Actomm: 
Qui  in  distincto  quadruplici  Actu,  in  Encaeniis  Gymuasii  Elbingensis  reprae- 
sentando,  partes  anas  tuebuntur.  Anno  quo  verum  manet  Xenophontium 
illud;  Artes  atqVe  SCboLte  raDIX  &  orlgo  bonorVM-  D.  XXIV.  Nov.  Hör. 
VIII,  Mat.  Elbingae,  Typis  Achatii  CorelUi.  2  Bl.  4».  Diese  Schrift  enthält 
nur  das  Programm  der  Vorträge:  Actus  I.  erit  inter  senatum  Carths- 
gioiensem  &  legatos  Rom.  disceptatorius:  a  part«  Carthaginiensium  8  ScbOler; 
a  parte  Romanorum  6  Schüler.  Actus  Il.^inter  jucunde  de  varüs  rebns  con- 
fahulantes  dialogieticus ;  15  Schüler ,  darunter  Christian  Treschenberg. 
Actus  IIL  inter  Poeseos  Teutonicae  candidatos  aenigmaticas.  Aenigmatistae 
sunt  ab  una  parte  13,  a  parte  altera  gleichfalls  13  Schüler;  Partium  Arbiter  est 
Carolus  Hom,  Elb.  Actus  IV.  inter  Poetarum  Latinorum  studioeos  lusoriaa. 
Ludentes  sunt  4  Schüler,  darunter  „Christianus  Wemig." 
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Jedenfalls  wird  er  sach  später  bei  dramatischen  ÄufBUinmgeu, 
wie  sie  damals  üblich  waren,  thätig  gewesen  sein,  worauf  ein 
Epigramm  hinzudeuten  scheint. '")  Unter  seinen  Mitschülern  stand 
ihm  der  etwas  ältere '")  Christian  Treschenberg,  der  1716  als 
Rathsherr  zu  Elbing  starb,  besonders  nahe.  Er  dichtete  in  dem 
ersten  der  unten  mitgeteilten  Gedichte  die  freilich  recht 
schwachen  Verse  auf  "Wemigke  und  vereinigte  sich  mit  ihm  zu 
der  poetischen  Grratnlation  auf  die  Hochzeit  seiner  Schwester. 
Unter  den  Lehrern  der  Anstalt  nennt  er  in  der  Vorrede  zum 
ersten  Gedicht  mit  großer  Achtung  den  Conrector  Behm,  dem 
er  besonders  verpflichtet  zu  sein  bekennt,  und  Daniel  Holst, 
„den  sehr  geistreichen  Dichter."  Erst-erer,  ebenfalls  Westpreuße 
von  Geburt,  übernahm  1669  eine  Professur  am  Elbinger  Gym- 
nasium und  im  folgenden  Jahre  das  Conrectorat,  das  er  bis  zu 
seinem  1687  im  43.  Lebensjahre,  erfolgten  Tode  führte.  Daniel 
Hobt,  aus  Marienburg,  gehörte  der  Anstalt  seit  1668  als  Lehrer 
an,  wurde  1688  vom  Eat  der  Stadt  zum  Secretär,  1696  zum 
Mitglied  des  Rats  ernannt  und  starb  1710.^°)   Nachdem  Wemigke 


18)  Poetiacher  Versuch.  Haml.urg  170i  p.  126-128  —  im  vierten  Bach: 
Sopbonisbe  au  den  Syphax  uod  Sjphax  an  die  Sophonisbe,  und  da:>selhe  in 
Knitt«l- Versen,  wozu  er  in  einer  Anmerkung  "bemerkt  (p.  128):  „Daß  die 
erste  kleine  Helden  -  Briefe  mit  den  folgenden  Knittel  -  Versen  nicht  zu 
einer  Zeit  geschrieben  sind,  wird  ein  jeder  leicht  von  sich  selbst  abnehmen 
können.  Ich  habe  in  der  That  den  einrältigen  Ernst  der  Jugend  in  den 
Ersteren,  bey  heranwachsenden  Jahren  in  den  andern  selber  verlachen,  und 
mit  diesen  den  Leeer  auf  meine  eigne  Unkosten  .  .  .  belustigen  wollen.'^ 

19)  Sein  Geburtsjahr  ist  in  Anmerk.  15  genannt.  Er  wurde  1665  in 
d,  Vll.  Klasse  des  Elbinger  Gymnasiums  aufgenommen.  Die  betreffende 
Notiz  in  der  Matrikel  {II,  179)  lautet:  „November  2:  Christianus  Treechen- 
bei^  Conen lie  fitius  natu  minimus  Elbing." 

20)  Über  Petrue  Behm  vergl.  Tolckemit:  Elbingacher  Lehrer 
GedäcbtniB  p.  308  u.  über  Holst  p.  334-3.35.  Erhalten  hat  sich  von  dem 
erstem  in  dem  Anmerk.  17  erwähnten  Programmbande  das  Scenarium 
eines  latein.  Schuldramas:  Actus  tragicns  de  educalione  Liberorum  Dion 
dictua-  Elbingae  1674  Nov.  29  2  Bl.  4",  wovon  der  größere  Teil  der  Aus- 
{Bbmng  sich  in  der  Handschrift  der  Elbinger  Stadtbibl.  Q  36,  2  befindet; 
anfterdem  ein  Programm:  De  legnm  vetustate  et  utilitate.  Elbingae 
die  1.  Julii  1675.  2  Bl.  4°.  Femer  sind  nocb  von  ihm,  sowie  von  Holst 
mehrere   lateinische    Gelegen beitsgedichte   vorhanden,    die  gleichzeitig  mit 
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den  Cursua  des  Elbinger  Gymnasiums  absolvirt  hatte,  begab  er 
sieh,  weil  er  zum  Besuch  einer  Universität  noch  zu  jung  war, 
um  seinen  Studien    einen  vorläufigen  Abschluß   zu   geben,  viel- 


den  Gedichten  anderer  veröffentlicht  worden:  a)  In  der  Puhlikation  auf  den 
Tod  der  Catharina  Hoppe  [der  Titel  ist  unten  p.  164  bei  Wernigke  an- 
gegeben, auf  Bl  L] 

Dictus  es  Israel  Lotus  Baptismatis  unda, 

Observautiam  et  affectum  testatur 
6  Distichen  Petras  Behm,  ConR. 

Daranf  folgt  ein  Gedicht  von  Holst,  das  ich  als  Probe  mitteile: 
Frigore  dum  pulso,  nitidum  Ver  aera  ranlcet, 
Et  vestire  parat  nudatos  floribus  Hortos: 
Infertnr  Tumulo  Matrona,  Senilibus  Ännb 
Excruciata  diu,  morhisqj  agitata  molestis. 
Eccur  elegit  vemantia  tempora  Numea? 
Scilicet,  ut  Semen  renovatis  creditur  arvis, 
Cum  molli  Zeph3TO  putris  se  gleba  resolvit; 
Qud  largte  fniges  ck  leetA  messe  resurgant: 
Sic  DEUS  effoetaa  langventi  in  corpore  vires 
Jam  tutniilo  roandat,  quo  memhra  quiete  i-efecta 
Optati  toties  vireant  ad  gaudia  Coeli. 
HfcBC  si  perpendes,  Patrifo  Pater  &  Pwe  Consul, 
Parciüs  hoc  funus  lacmmarum  fönte  rigabis. 
Dena  fere  Tecum  concordia  Lustra  peregit: 
Cur  nunc  non  ferres  Socialia  vincula  solvi? 
Nee  proraus  liquit  Conjux  Dilecta  Maritum : 
Eespice,  quam  refiues  generoaö  pectore  Prolem: 
Kespice,  quo  vidui  prtedulcia  pignora  Lecti 
Turbatfe  nimiüm  reddant  Solatia  menti. 
Vivit  in  his  Mater,  Matris  redivivaqj  virtus, 
Dambitieeqj  Domus  Decor  hAc  in  Stirpe  virebit! 

Inscriptio  Tumnli. 
QYod  mortale  fuit,  dum  summft  Luce  resui^t, 

Depositum  terra  contegit  uma  levis. 
Parte  tarnen  meliore  sui  super  aatra  perennis 
Tollitur,  &  cernit  gaudia  mille  Poli, 

Pauca  hFec 
Solatii  ergo  scripta  sunt 
k 
DANIELE  HOLSTIO,  Gymn.  Coli. 
b)  Idea   optimi    magistratus   (beim  Begräbnis   des   Burggrafen  Israel 
Hoppe  22.  Juni  1679)  Gezeiget  .  .  .    durch  Christopborum  Henken.    Elbing 
1679.  (Elbing.  Slsdtb.  Elhingensla  1677-1750  JJ 1)    Auf  BL  Ob  ein  Gedicht 
von  Behm,  das  aach  hier  folgen  mag: 
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leicht  auch,  um  die  polnische  Sprache  zu    erlernen,    die  fttr  den 
Angehörigen    eines   unter   polnischer  Oberhoheit   stehenden  Öe- 


POst  Cineres  vivit  talis  Prffi-Consul  in  orbe, 

Cui  suprema  fuit  Lex  Pietatis  amor: 
Altera  cura,  Salus  Fatrite  qv6  publica  creecat; 

Utqj  regant  Themidos  jura  verenda  forum. 
Qti  non  oppressor,  sed  servantissimus  £eqvi, 

Non  frauB,  sed  fulcrura  est,  seimdeusq5  Pater. 
Hoppiue  emerituB  tali  cum  laude  corascet, 

Mec  sihi,  nee  Civi  mortuns  esse  potest. 
Juatitiee  Vindex,  Legum  fait  Arbiter  seqvus. 
Oraculum  Patrise,  Fama  Decasq3  Dices 
Yerba  dedit  toties  dirimendis  litibus  apta, 

Ad  tripodem  hunc  qvoties  Civica  turba  ruit. 
Hffic  illum  Virtua  potis  est  transcribere  Coelo 

Vivat  ut  in  terris  fama,  vigorqj  Polo. 
Apprecor,  ut  tritum  Seniö  curieq}  qvieacat 

Corpus,  &  in  terra  molliter  ossa  oubent, 
Spiritus  astra  petit,  remanet  sed  in  urbe  superstee, 
Digni  laude  Yiri  nescia  fama  mori. 

In  MemorifB  Templo  Sanct« 
pauca  lisec  sanxit 
Petrus  Behm,  ConB. 
Auf  Bl.  P. 

Epithaphium. 
HOPPraS,  emeritus  Patriä  Pro-Consul  in  Urbe, 
16  Hexameter  Monumento  avito, 

dicatum  a 
Daniele  Holstio  G.  CoU. 
In  dem  gleichfalls  unten  zn  erwähnenden  Sammelbande  von  Gelegen- 
heitsgedichten von  1606—1705  finden  sich  ferner  von  beiden  folgende  Gedichte: 
c)No.  9;  Fascibus  GeminaeDignitatis  .  .  .  Bur^rabialis  pariter&Prae- 
Consnlaris    Yiri  .  .    Samuelis   Bameri   .  .  insigniti   acclamant  .  .  .  Clientes. 
Elbingae  (1679)  2  Bl.  fol. 

SEx  abhinc  Menses  pius  alter  Atlas 
10  sapphische  Strophen  von  Behm. 

VAtibus  elogiö  mos  est  ornare  Patronos 
40  Hexameter  von  Holst. 

d)  No.  13:  Applausus  votivi  quibos  AUlkovvfuflm'  .  .  Caroli  ßamsey 
.  .  A  Mariae  Annae  .  .  Henrici  Trescheubergeri  .  .  filiae  die  26.  Septemb. 
Anno  1679  .  ,  Debito  Venerationis  Cullu  .  .  proseqnuntur  Oyninasü  Elbin- 
geosis  Collegae  &,  Cognatus.  Elbingae  2  Bl.  fol. 
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meiuwesens  in  jener  Zeit  notwendiges  Erfordernis  war,*^)  1678 
nach  Thom  und  wurde  hier  in  die  Supreraa  des  dortigen  Gym- 
nasiums aufgenommen ,  **)  das  sich  eines  besonderen  Rufes 
erfreute. *')  Auf  der  classia  Suprema  wurden  nach  der  im  Jahre 
1694  vorgenommenen  Reorganisation  dieser  Schule  und  der 
Umwandlung    zu    einem  Gymnasium    academicum   die  Elemente 


Conscribant  alii  festis  Hjmeneia  taedis 

14  Distichen  von  Bebm. 

Ecqnis  Connubium  fetix.hoc  esse  negaret, 

88  Hexameter  von  Holst. 

e)  No.  18:  Specnlnm   obitus  pionim    regentum.    (Beim  Begräbniß  dea 

Katsberm  Alexander  Jungschaltz)   durch    Christophonun  Hencken.    Elbiug 

(16831  fol. 

Yulnera  vvdneribus  renovantnr,  £  aapera  fata 

7  Distichen  von  Bebm. 
Druaidos  anne  jugi  squallebit  Curia  luctu? 
47  Hexameter  von  Holst. 
No.  43i  Secundis  Votia  .  .  Hernianni   a  Deging,  Consulis  .  .  Virginem 
.  .  Sophiam  =  Mariam  Tresohenbergiam  Anno  M.  DC.  XCIII.  V.  Cal.  Äug. 
donium    duoentis   Fauste   ominatur  &  precatur   DANIEL  HOLSTIUS  Secr. 
Elbingae.  1  Bl.  fol.,  10  Distichen.    Auch  in  der  von  Oyriacus  Martini  heraus- 
gegebenen Leichenpredigt  auf  den  Prediger  Friedrich  Zaraehl.    Elbing  1679 
stehn  im  Anhang  von  Behm  zwei  latein.  Distichen,  von   Holst  6  lat.  Disti- 
chen. (Elbinger  Stadtbibl.) 

21)  So  sagt  z.  B.  Daniel  Holst  in  der  Leichenrede  auf  den  Batbsherrn 
und  Dichter  Friedrich  Zamehl,  Elbing  (1B47)  Bl.  C  ijb,  nachdem  er  von  der  Be- 
gabung des  Verstorbenen  gesprochen ;  „Als  das  16.  Jahr  ankommen  /  und  seine 
Eltern  dahin  bedacht  gewesen  /  wie  Er  an  einen  solchen  Orth  gelangen  möchte  / 
da  Er  zugleich  die  Polnische  Sprache /zu  mehiem  seinem  Nutzen  /  kündig 
wäi-de/ haben  sie  Ihn/autf  Raht  guter  Leute /nach  Tborn  geschicket. "  Der 
Elbinger  Rafaherr  C.  Eamsey  (f  1669)  sagt  in  seinem  „Polnisch-  und 
Littauischen  Reifl  •  Büchlem"  (Hdacbrift  der  Elbinger  Stadtbibl.  Q  109^ 
fol.  15:  „Ao  1631  bin  ich  von  meinem  lieben  Vätern,  nach  Thom  verschickat 
worden,  damit  ich  die  Poluiaclie  Sprache,  welche  ich  die  kurtze  Zeit  über 
zur  Wilde  [Wilna],  nicht  hatte  faßen  können,  vollends  und  aull  dem  gründe 
daselbst  lernen  und  begreifen  möchte  " 

22)  Matrikel  dea  Gymnasiums  zu  Thom  von  )600  bis  1817  8.  283. 
(In  der  Thomer  Gymnasialbibl.)  14.  Jun  [1678]  |  Christian  Wemigke  Elbing.  | 
Supr.  II  Brietljche  Mitteilung  des  Herrn  Gymnasiallehrers  Toeppen  in  Thom. 

23)  Commentarius  Pbtlologico-Historicus  de  illustrinm  scbolarum  in 
Borussia   initiis,    incrementis   et   vicissitudinibus.     Autore   Qotofredo   Frid. 
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der  Fachwissenschaften  gelehrt.  "Weil  n&mlich,  wie  es  in  den 
Statuten  heiSt,  „in  jetziger  Zeit  dem  unerfahrenen  Jüngling  so 
mancherlei  Ge&hrde  und  Versuchung  droht,  so  daß  es  nicht 
gerathen  ist,  ihn  bevor  TJrtheil  und  Charakter  fest  geworden 
sind,  der  Universität  und  der  akademischen  Freiheit  anzuver- 
trauen, auch  die  größeren  Kosten  manchen  Vater  bedenklich 
machen,  so  haben  wir  mit  dem  Oymnasium  einen  Elementar- 
cnrsns  der  Facultäts Wissenschaften  verbunden,  der  etwa  dem 
erst«n  akademischen  Biennimn  entspricht.  So  hält  unser  nun- 
mehr akademisches  Gymnasium  die  Mitte  zwischen  einem  Päda- 
gogium oder  einer  Trivialschule  und  der  Universität.  Es  bietet 
mehr  als  jene,  maßt  sich  aber  nicht  an,  diese  zu  ersetzen.''  ^*) 
Zu  den  Lehrern,  die  damals  an  der  Anstalt  wirkten,  gehörte  der 
Bect«r  Koenig,  ein  gelehrter  und  gewissenhafter  Mann,  der  aber 
-wegen  persönlicher  Zerwürfnisse  mit  dem  Bath,  besonders  dem 
präsidirenden  Bürgermeister  und  einigen  Mitgliedern  der  Ge- 
meindevertretung 1681  seines  Amtes  entsetzt,^")  einige  Jahre  später, 
1688,  zum  Rector  des  Elbinger  Gymnasiums  berufen  wurde 
und  in  dieser  Stellung  bis  zu  seinem  Tode  1698  verblieb.  *') 
"Während  Koenig  gegenwärtig  vergessen  ist,  wird  'ein  anderer 
Idann,  der  mit  ihm  zusanunen  wirkte,  zunächst  als  Professor 
(1677 — 86),  dann  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  als  Con- 
rector,  noch  heute  genannt,  Christoph  Hartknoch,  ein  namhafter 
Geschichtsschreiber,     dessen    „Preußische    Kirchenhistorie"    als 


F.  Zamelio.  Anno  M.  DC.  L  X  n.  (Hdschrift  der  Elbinger  Stadtbibl.  Q  17) 
fol.  70—71;  „Imo  Gymnasium  hoc  [Thorunensej  polilioris  literaturae  ac 
lingnaram  optimarum  acceasione  sie  exomatum  atque  exciiltum  erat,  ut  vix 
Ulli  qoeteroruni  cederet.  Patet  id  ipsum  hodieque  artium  et  disciplinarum 
clarisBimom  domicUium  praestaDtiesimis  nndiqiie  aecilis  doctoribus  decoratum." 

241  Festprogramm  des  Königl.  evangelischen  GymnasinniB  zu  Thom. 
Tborn  1868.    Darin:  „Geacliichte  des  Gymnasiums"  v.  A.  Lebnerdt  p.  41, 

%)  Die  Geschichte  dieses  Streits  und  seiner  Absetzung  bat  er  selbst 
lescbrieben:  Ad  bonarum  artium  patronoa  virosque  doctos  Provocatio  a  de- 
creto  abdicatioois  ThorunensL  Palaeo-Sedini  16^  Sign.  Aj— Vj  (Elbinger 
StadtbibL). 

26)  Toickemit  a.  a.  O.  p.  274—78. 
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Quellenwerk   noch   immer  unentbehrlich   ist.'^    Die  Eindrücke, 
welche  die  Stadt  auf  ihn    machte,  hatte  Wemigke  auch  später 
nicht  veigessen,  wie  sich  aus  folgendem  Epigramm  erglebt:^) 
Auf  die  schöne  Stadt  Thoru. 
Tbom  per  Anagr.  Thron. 
Scbant  wie  ein  jeder  Fluß  der  Weichsel  /  jede  Stadt 
Die  an  der  Weichsel  Hegt  /  Thom  &eylich  weichen  mOeae! 
Drom  /  weil  die  Weichsel  ist  die  Königin  der  Flüsse  / 
So  scheinte,  daß  sie  sich  Thom  zum  Thron  erwehlet  hat. 

In  die  Zeit  seines  letzten  Aufenthaltes  zu  Elbitig  und 
wahrscheinlich  auch  zu  Thom  fallen  die  unten  mitgeteilten  Ge- 
dichte unseres  Poeten.  Wenn  auch  die  Sprache  darin  noch 
vielfach  rauh  und  unbeholfen  ist,  so  wird  poetische  Begabung 
doch  nicht  verkannt  werden  können.  In  dem  ersten  Gedicht, 
dessen  Thema  er  auch  in  einem  Epigramm  gestreift  hat,  **)  berührt 
allerdings  nicht  angenehm  das  Prunken  mit  nicht  immer  glück- 
lich gewählten  Citaten,  wobei  er  es  auch  nicht  verschmäht  hat, 
wie  in  der  lateinischen  Vorrede,  mehrere  Sätze  wörtlich  aus 
Ferrarius  ohne  Quellenangabe  zu  entlehnen;  doch  ist  dies  dem 
jugendlichen  Eifer  zu  gute  zu  halten.  Der  wunderliche  Titel 
dieser  Schrift  soU  jedenfalls  den  Gedanken  zum  Ausdruck 
bringen,  daß  der  Dichter,  von  der  himmlischen  Muse  begeistert, 
die  Geburt  des  Heilandes,  der  in  der  Krippe  lag,  poetisch  vei^ 
herrlichen  will,  sich  dabei  aber  der  Klippen  bewußt  ist,  an  denen 
ein  flir  so  ach  wache  Kräfte  gewagtes  Unternehmen  leicht 
scheitern  kann.  Wenn  Wemigke  später  von  diesem  und  dem  andern 
Gedicht  nichts  wissen  wollte  und  sie  bisher  auch  vollständig 
unbekannt  geblieben  sind,  so  wird  man  den  Grund  dafür  wol 
darin  zu  suchen  haben,  daß  er  der  von  ihm  in  den  Epigrammen 
aufs  heftigste  bekämpften  Eichtung  der  Pegnitzschäfer,  die  auch 


27)  Lobmejer  in  der  „Allgemeinen  deutschen  Biographie"  X,  665—67. 

28)  Überachrifle.    Hamburg  1701  p.  150  (im  8.  Buch).    In  der  dritten 
Ausgabe  fehlt  das  Epigranmi. 

29)  ^iüf   unseiB    Heylandes    Geburt"    p.    82    der    zweiten    Ausgabe. 
(Zweites  Bach)- 
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in  Elbing  Anbänger  hatte,'")  selbst  bnldigte.  —  Der  im  zweiten 
Gredicht  erwähnte  Carl  Ramaey  ist  der  in  hohem  Älter  1730 
gestorbene  um  seine  Vaterstadt  Elbing  sehr  verdiente  spätere 
Burggraf,")  welcher  seine  erste  Gemahlin  Maria  Anna  Treschen- 
bei^  um  21  Jahre  Überlebte. 


L  Die  Dom 

t>crflamnicnbe 

2nit  uugefdjiCtcn 
tippen 

Ct^rtfttan  IDcrntöPc. 

P.  S-  «■  s')    - 

Clbing /  <Se!>niFt  von  Hd^a^  Cotditn  /  t6TB. 
[Auf  der  Rückseite  des  Titelblatts:] 
Die  Sonoe  / 
Christi  Vorbild. 

JCb  Bebe  wenn  icb  will  die  Sonne  treugt  mich  nicbt  / 
Sie  bildet  lieblicb  ab  mibr  JEaum  mit  dem  Licht  / 
Scheint  sie  so  dünket  mich  mein  JEsus  selbst  zu  sein  / 
Gedenk  ich  dan  an  Ihn  /  so  Tällt  die  Sonn  mihr  ein  / 
Wob  Wunder  das  mich  den  so  sehr  nach  Ibm  verlangt  / 
Dieweil  Sein  Ebenbild  aobon  also  Herrlich  prangt. 


SO)  Der  auf  S.  422  (d.  dritten  Ausgabe  d.  Epigramme)  genannte  „Schälfer 
Hjlas"  ist  wahrscheinlich  der  Elbinger  Daniel  Baerholtz  {f  1692),  der  in  dem 
Pegnesiscben  Blumenorden  [seit  1670]  diesen  Kamen  führte.  Zu  ibm  gehörte 
auch  Wernigke'a  Lehrer,  der  Rector  Friedricb  Hoffmann,  im  Blumen-Orden 
Oleander  genannt  (f  1673]. 

31)  O.  D.  Sejler:  Elbijiga  litterata  Elbingae  1742  p.  62  nennt  ihn 
„magnum  illom  ac  de  patria  sna  immortaliter  meritum  Frae  -  Consulem.'' 
Er  war  der  Sohn  des  in  Anmerk.  21  erwähnten  nicht  unverdienten  Forschers 
anf  dem  Oehiete  der  preufi.  Provinzialgeechichte. 

*)  ^  Der  Freien  Ktknste  Beflissener. 
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[Auf  dem  folgenden  Blatt  A  2:] 

Clariasüno  nee  non  Doctissimo 

VIEO 

DN  PETEO  BEHM, 

Lyeei  Elbingensis  Con-Recfcori 

fidelissüno  meritissimo. 

TNter  multijtigos  Tuos  labores,  inter  Pegasides,  qv»  in 
hoc  primo  Anni  ineantis  orepuscolo,  anrea  Toas  pra- 
dentissimas  Votis  fatigant;  Poema  quoque  hoc  tenuissimom  Tibi 
insinuatur,  Vir  Clarissime,  Salutat,  sed  cum  snmina  gratiarum 
actione,  Valtum  illum,  illoa  Oculoa,  ex  quibua  Auditores  Doctri- 
nam,  Similes  Tui,  Amicitiae  sanctitatem  &  amoenitatetn  legunt. 
Quare  merita  Taa  &  Studia,  quibus  Gymnasium  Elbingense 
illustrasti,  digna  sunt,  ut  in  iis  totiua  orbis  oculi  peregrinentur: 
Inter  quEe,  quäle  etudiura  in  me  prsestiteria,  cum  de  plurimis, 
■  gravissimisque  Tiiis  occupationibus,  cogito,  mirabundua  obmuteaco. 
Accipe  igitar  in  pignus  debitse  observantiae,  rudi  minerva  elabo- 
ratura  Poema,  in  quo,  si  quid  dtgnum  lecta,  unicS  Tibi  &  Doc- 
tissimo Viro  Dn.  Danieli  Holstio  PoStse  ingeniosisaimo  est  adscri- 
bendum.  Mihi  acribenti  ingenium  adspiravit  augustua  Ule  Puer, 
qui  nondum  loquendi  certus  aut  firmus,  diviuo  fato,  jam  diaer- 
tissimorum  Hominum  facuudiam  exercet  atque  confundit.  Prae- 
gestiebat  enim  ||  Aniraus,  nunqaam  antea  visae  jam  vero  publica 
conspiciendje  Pulchritudinis  Florem  sagaci  vi  au  prfelibare,  in 
cujoa  labris  &  Genia  ingenuia,  invidenda  Totiua  Orbis  felicitaa 
ridet  ac  floret,  attameu  vagit  nata  felicitas !  frigore  tremit, 
nndulus  Amor!  Ah  parcite  mala  frigora  moUicellum  hunc  inquietare 
Puellum;  Parcite  golidi  ventorura  Turbinea,  niveom  perflare 
corpusculum,  Parcite,  glacialea,  animse  arcanaa,  amantisstmi 
Corciili  flammulas  eventilare.  Voa  ^ero  formosissimi  oculi, 
pergite  coelum  contueri,  auguror  enim  Voa  gemella  Terramm 
sydera,  Syderum  Imperatori,  nitida  nictatione,  nutuque  svasura, 
Stellaa  ut  omnes  Coeli  vobia  posthabeat.  Pergite  4.  ab  Hoc 
Tiro  Celeberrimo  tanquam  ä  Petra  omnea  novercantium  Fatorum 
fluctua  &  insultus    repercutite,  Ejus    Genus    tanquam  frondosam 
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amcenamque  Arborem  ©xtendite,  Eamque  diu  G-ymnasio,  PatrisB, 
sois,  mihique  incolumein  servate,  custodite.     Cujus 
Deditissitnus  &  Fidelissiiuos 
semper  manebit 

C.  "W 
[BL  A.  iij:] 

Lob -Gedicht 

Vber  die  Gnaden -volle  Geburt 

CHRISTI. 

JN  dem  die  Blumen-Welt  mit  Wald  und  Feld  verlohren  / 
Vnd  alles  vor  die  Freud  den  Trauer-Flor  erkohren  / 
Geh  ich  /  von  lauter  Lust  begleitet  /  auff  und  ab 
Vnd  denke  Traurigkeit  hier  grab  ich  dir  ein  Grab; 
Ob  gleich  du  itznnd  scheinst  das  Regiment  zu  fähren  /  5 

So  soll  man  dennoch  Freud  und  Wonne  von  mir  apühreu. 
Ob  gleich  ich  eintzig  nur  von  mihr  begleitet  bin 
So  schwingt  und  zwingt  sich  doch  zur  Freuden-Sonn  mein  Sinn. 
Zwar  ist  die  Felderey  veraltet  /  und  erkaltet 

Das  Baum-Gezelt  der  Welt/liegt  grau  und  mißgestaltet:  10 

Die  Wiesen  weisen  nicht  die  kunter  bunte  Pracht  / 
Der  Blnmen;  so  auch  seihst  Idumen  wehrt  geacht  / 
Auff  seiner  Spitz  zu  etehn;  doch  lest  sich  itzund  blikken 
Die  Edle  Sarona-Blum  mit  hundert  Wunder-Stikken  / 

Die  an  Ihr  sind  zu  sehn  /  es  früht  des  FrUlings  Lust  /  15 

Auch  mitten  in  dem  Frost;  wo  keine  Lust  bewust  / 
Vnd  alles  ist  veralt,  da  hebt  hie  an  zu  blähen  / 
Vnd  von  der  Jongfrauschafft  /  die  junge  KrafFt  zu  ziehen  / 
Die  immer  Himmelwerts  sich  kehrt  /  so  weit  sie  kan  / 
Drumb  fängt  des  Lentzen  Glantz  /  sich  ja  viel  besser  an  SC 

Im  hellen(*)  Jungfer  Licht  /  als  in  des  Widders  Zeichen  / 

a)  Ferrariua  in  Oratione  3.  pag.  20.  (Joh.  Bapt.  Ferrarii  Senensia 
e  Societ.  Jesu  Orationes.  Novisaima  Editio  Juxta  Exemplar  Impressum 
Coloni»,  Apnd  CorneL  ab  Egmont.  S.  a.  12°  Coeleatia  ad  Virgineia  legatio: 
Sive  De  B.  Virgine  ab  Angilo  ealutata.  Oratio  HI.  19—20:  Tu  vero  age 
tumue  coeli  terrammque  votis:  induere  Deo  in  fmctum  Virgo  äorentissima: 
fractuosum  enim  nobis  in  ipso  pudoris  tui  roseo  vere  autumiium  repraesen- 
tabis,  Ita  in  prierogativa  duplici  singularis  purpureum  verecundo  vultu  ver, 
■alntarem  foecundo  utero  antumnttatem  praefera.  Ännue.  0  quantom  potui, 
^«s,  anntiendo;  cum  tuoa  ad  nutus  verno  sub  sidere  videbis  properasse 
Solem  ad  Virginem]. 
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Ynd  in  des  Stieren  Zier  /  es  mufi  das  Tranren  weichen  / 
Ich  lob  in  Einsamkeit  den  Bauherr  dieser  Welt  / 
Der  seine  grosse  Mächt  zu  einer  Magd  gesellt: 
Wo  nur(»)  die  Berg  und  Thal  verschwiegen  wollen  liegen  / 
Vnd  meine  Fehler  nicht  der  Neider- Welt  zufügen  / 

Den  würd  Demosthenes  /  der  Rechten  Bedner  Pracht 
Vor  jenem  Well-MonarchCi)  yer-wirt  und  -irrt  gemacht  / 
Was  will  ich  Schwacher  dan  /  wil  ich  mich  unterst«hen? 
Mein  JEsu,  in  dein  Lob,  der  Himmel-weit'  zu  gehen  {| 
Das  auch  ein  solcher  Geist  /  den  Patarens(o)  liebt 
Vnd  der  im  Pallast  sich  der  Pallas  aufigeUbt  / 
Nicht  recht  auHitlhren  kan  mit  seinen  weisen  Weisen  / 
Wonach  er  offters  pflegt  der  Kusen  Ruhm  en  preisen  / 
Damit  er  euch  beehrt;    Nein  meine  Feder  steht 
Vnd  kan  nicht  weiter  fort  —  — 
Doch  reitzt  mich  wieder  an  /  getheilte  Freud  mit  Schmertzen  / 
Zn  suchen  meine  Zier  /  mein  Theil  von  meinem  Hertzen 
Den  meine  Seele  liebt  /  ohn  den  mein  Leben  stirbt  / 
Vnd  der  auch  wiederum  mein  Leben('l)  mir  erwirbt  / 
Vnd  wie  ein  Held  erhält  /  mein  GOtt  ist  gnag  vergnüget  / 
Mit  dem  was  Ihm  ein  Mensch  aus  reinem  Sinn  zufüget  / 
Er  hört  die  Lieder  von  der  Tichter  Printzen-Chor  / 
Vnd  gönnt  auch  schlechtem  Thon  ein  wollgemeintes  Ohr. 
Wie  wan  der  Printz  der  Lufil  und  Grofl-Fürat  aller  Vögel  / 
Des  Ganimedes  Fost(«)  und  pfeilgeschwindes  Seegel 

Der  Adler  durch  die  Lufft  /  nnd  Duft  die  FlügeJ  rieht 
Vnd  flieht^f)  mit  vollem  Flug  zur  Sonnen  Purpur  Licht/ 
So  sollen  mich  jetzund  von  sterblichen  Gedanken 
Die  Fliege!  der  Vemunfil  ziehn  zu  der  Sternen -Schranken 

Da  wo  mein  Heiland  ist  /  den  Niemand  hertzlioh  liebt  / 
Der  sieht  zuvor  die  Lust  der  Erden  übergiebt  / 


a)  Porpertins  lib.  I.  [I,  18  Lachmann: 

Haec  certe  deserta  loca  et  taflituma  querenti, 
Et  vacuum  Zephjri  possidelT  aura  nemus. 
Hie  licet  occultoa  proferre  inpune  dolores 
Si  modo  sola  queant  saxa  teuere  fldem.] 
h)  Philippus. 

c)  Apollo. 

d)  1.  Pauli  ad  Philipp.  Ep.  cap,  7  (sie.  Vielleicht  2  Timoth.  1,10], 

e)  Ovidius  lib.  10.  Metamorph,  fab.  5  [X,  155  If.  Merkel]. 

f)  [Das  Citat  fehlt]. 
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Vnd  ihre  Liebe  hast  /  den  hat  dan  Erden-Wesen 
Der  gantzen  GOtthett  m&cht  gemachet  klar  zu  lesen? 

Noch  seine  piroese  That  die  man  noch  immer  schaut  / 
Mit  einem  Feder-Rohr  dem  Ohr  der  Welt  vertraut  / 
Wer  würde  woll  die  That  nach  Worden  können  loben 
In  n-elcher  Er  den  Baw  der  Erden  eingeheben  / 

Vnd  von  ihr  abgetbeilt  /  das  hohe  Elippen-Dach 
Auff  Amfitriten  Feld  /  des  Schuppenbrnhts  Gemach  / 
Worin  sieb  mit  Gewalt  die  krause  Wellen  weltzen 
Worinnen  Thetis  geht  als  auff  erböten  Steltzen 

Woraus  das  Perlennas  in  Silber-Bäche  rint  / 
Woran  die  Schäfferschar  erwünschte  Frewde  flndt  / 
Dadurch  der  Feld-Schmaragd  auch  mus  beblümet  werden 
Vnd  ein  gestirntes  Reich  braviret  anff  der  Erden  || 

Hat  nicht  mein  GOtt  mit  Kunst  die  Stemen-Welt  gesetzt/ 
Vnd  in  derselben  Feld  das  Sternen  Gold  geätzt  / 
An  dieser  Sphären  ist  der  Tage-Printz  geführet  / 
Der  seine  blancke  Burg  mit  Demantfitrablen  zieret  / 

Hier  blinkt  die  Nacht-Latern  mit  ihrem  Silber-Licht  / 
Das  attff  die  braune  Nacfat  hat  seinen  Olantz  gericht ; 
Von  hier  muß  auch  der  Thau  mit  seinen  Perlen  trippen  / 
Aoff  grünen  Gras-Schmaragd  und  auff  der  Blumen  Klippen  / 
Wonach  der  Wald  und  Baum  gleich  rieben  dem  Zibet 
Worauff  die  Flügelschar  der  Lufft-Poeten  steht  / 
Sie  Schwitzen!  kransenschall  die  muntren  Waid-Sirenen 
Die  Lörche  tirelirt  /  man  höret  das  Erthönen  / 

Der  Künstler  Opitzin  /  wie  mit  dem  Teach  /  tsacb  /  teauh 
Die  Stimme  schläuft  und  läuft  nnd  folgt  in  tertzen  nach  / 
DiB  alles  ward  von  GOtt  in  einem  Btikk  gemachet  / 
Vnd  auch  von  seiner  Gunst  mit  Seegen  Oberdachet  / 

Den  Menschen  macht  Er  erst  /  zuletzt  die  kleine  Welt  / 
Aus  einem  Erdenklos  /  und  gos  in  ihn  das  Zelt  / 
Der  überreinen  Seel;  ihm  ward  von  GOtt  gegeben 
Der  Zepter  über  Wild  und  aller  Thiere  Leben  / 

Auch  über  Wald  und  Feld,  die  gantae  Welt  gewult 
Mnst  ihm  zn  Diensten  stehn  nnd  war  sein  Aaffentbalt. 
Er  meerte  sich  wie  Sand  am  Meer  und  an  den  Wellen  / 
Dmmb  fing  ihm  sein  Gemüht  und  Mubt  auch  an  zu  schwellen  / 
Es  wolt  sein  stoltzes  Hertz  die  Sternen  übergebn  / 
Vnd  höher  als  das  Rad  der  Sonnen  stehet  /  stebn. 
So  übel  kan  der  Mensch  die  GlÜkkes-Wind  vertragen  / 
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Dieweil  dieselbe  bald  zur  HofFahrts-Klippen  echlagen  / 

Denn  als  hieran  der  Mensrh  mit  doljen  WUten  sties 
Die  wilde  Wellen-Wuht  sich  brausend  hören  lies. 
Vnd  hat  auch  gar  erstikt  den  gantzin  Erden-Orden  / 
Wftr'  er  nicht  wiederum  von  GOtt  gepflanzet  worden 

Durch  Lamechs  frommen  Sohn  /  doch  blieb  er  immer  hin 
In  seinem  Silnden-Wnat  /  und  gtuitz  verirtem  Sinn. 
Da  fing  bey  JEbu  an  verwirten  Streit  zu  Üben  / 
Die  grimme  Richter-Ruht  und  eüSBes  Vater-Lieben 
Das  Eine  wolt  Er  seit  uns  lassen  ontergehn; 
Das  andre  bat  Er  möcht  nne  doch  noch  lassen  stehn  /  j| 
Er  möchte  noch  in  uns  ein  frommes  Fünkchen  stecken 
Das  eich  in  eine  Flamme  des  Qutten  könt  erstrekken  / 

Drum  wolt  der  Himmels-UEiT  von  seiner  Wellen- Welt 
Zum  blinden  Erdkreis  gehn  /  das  alles  Volk  erhält  / 
Vnd  wolt  auch  unsre  Sund  aufi'  seinen  Rükken  drQkken  / 
Vnd  sich  in  unser  Fleisch  und  schlecht  Oeschlecht  bestrikken. 
So  acht  die  Liebe  nicht  Gefahr  noch  Flamm  noch  Flutt  / 
Damit  sie  /  den  sie  liebt  /  behält  in  gntter  Hutt. 
Sie  kan  den  Sternen-Printz  von  seiner  Wohnung  führen  / 
Vnd  unsre  Sünder-Art  mit  uneerra  Schöpffer  zieren  / 

Er  schikt  in  schneller  Eil  den  Sternen- Hirten -Printz 
Zur  Nazarener  Stadt  der  wehrtesten  Provintz 

Spricht:  Eile  verweile  dich  länger  nicht  hier 
Geh  /  küsse  /  begrüsse  Marien  von  mihr  / 
In  welche  die  OOttheit  sich  lieblich  entflammet 
Vnd  Selbsten  Ihr  Vater  zur  Mutter  sie  stammet. 
Der  .Tüngling  schwinget  aufi*  die  Wind-geschwinde  Fflögel  / 
Sein  Silber-blankes  Haupt  bestrahlet  Wald  und  HOgel  / 
Gleich  /  wen  am  Horizont  der  junge  Tag  entsteht 
Vnd  die  bemahlte  Sonn  zum  Strahlen  Oolde  geht  / 
Kein  Vogel  flieht  so  schnell  /  kein  Wind  kan  schneller  wehen  / 
Als  dieser  Flügel-Printz  sich  kont  zur  Erde  drehen  / 
Er  kam  nach  Nazareth  in  einem  Nu  und  Lauff/ 
Ihm  stund  das  Thor  der  Stadt  die  Thür  Marien  axxff  / 
Er  ging  in  derer  Hauß(<')  aus  derer  Hertz  solt  werden  / 
Ein  HauB  /  dem  viel  zu  eng  d«r  weite  Baw  der  Erden. 


1  capit,  portant  Puellte  \ 
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Sonnet. 
NEhmt  Zuehtbewahrte  Dam  daa  örflssen 
Sprach  E!r:  vom  Sohn  der  Ewigkeit/ 

Die  Sternen  sind  zu  Dienst  bereit  / 
Der  Himmel  legt  sich  euch  zu  Füssen  131 

Weil  itznnd  Boll  aus  euch  entsprissen 

Der  von  dem  Ihr  erschaffen  seyt  / 
Der  Euch  das  Leben  weit  außbreit  / 
Den  solt  Ihr  tragen  /  der  längst  mttssen  || 

Auch  tragen{»)  eurer  Sünden-Last  /  [Bl.  B.]  14 

Der  auch  nie  keinen  Menschen  haBt  / 
Obgleich  Er  wird  genennet  werden  / 

DeU  Allerhöchsten  grosser  Sohn 
Vnd  herschen  wird  auff  dieser  Erden  / 

Auff  seines  Vaters  Davids  Trohn.  14 

DAb  Engelreine  Bild  erschrikt  und  stehet  bleich  / 
Dir  Hertz  das  zittert  /  bebt  /  flir  Furcht  und  Angst  zugleich  / 
Gleich  wie  sich  auiF  dem  Baum  beblümte  Blätchen  drehen 
Wenn  auff  sie  Nord  und  Ost  mit  sausen  brausen  wehen  / 

Das  Liljen  Wangenteld  muß  zart  entfärbet  stehn  /  16 

Als  Titan  wen  er  wil  in  Thetis  Armen  gehn  / 
Die  Augen  werden  blind  für  solchem  Olantz  und  Strahlen  ' 
Die  Hu-  beglitktes  HauB  wie  Sonnenklar  bemahlen  / 

Den  auch  kein  Erden-K in ■!('')  ahn  Schaureu  schauen  wird  / 
Vnd  der  den  Sounenglantz  am  Lufft-Altan  verirt  /  15 

Sie  weis  nicht  ob  es  sey  ein  blindes  Fantasiren  / 
Daa  ihren  reichen  Sinn  wil  aus  dem  Haupte  lehren  / 

Die  Hand  sind  nicht  behänd  /  sie  weiß  kein  Haupt  kein  Haar  / 
Noch  einen  Fuß  zu  zihn  /  Sie  wüst  nicht  was  ihr  war  / 
Ob  in  ein  Felsen-Feld  verwandelt  ihre  Glieder ;  16 

Wie(*')  BattuB  vom  Merkur  /  bis  endlich  komt  sie  wieder 

Mit  Furchten  zu  sich  selbst .'  und  siht  mit  Demuht  an  / 
Den  lichtbeglÄn  taten  Fürst  /  und  redt  so  wie  sie  kan. 
0  Wunderwerk!  wer  wil  doch  dieses  treiben 

Das  von  mir  Magd  sol  werden  OOtt  gebohren  /  IG 

Ich  habe  ja  noch  keinen  Mann  erkohren ! 
Kan  Jungfiraw  dan  zugleich  anch  Mutter  bleiben? 


a)  Joh.  1.  T.  29. 

b)  Exod.  c.  34  V.  85. 

c)  Ovidins  Hb.  1.  fab.  33  [U,  705-707]. 
Altpr.  Uoiut««cl)rift  Bd.  XXT.  Hft.  1  u.  i. 
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Wil  ins  Geschöpf  der  Schöpfiär  aich  varstalles  / 

Der  reiDe  OOtt  zu  Sündern  sich  gesellen  / 

Das  maß  ein  Wander-Eind  uad  Wnnder-Mutter  seyn! 

Wie  wol  ich  nun  der  Gn&d  mich  unwehrt  schätze  / 

So  stell  ich  sie  dennoch  nicht  gantz  zarükke/ 

Sein  Wollen  ist  mein  wollgewoltes  Olükke  / 

Sein  Winken  ist  mein  zwingendes  Gesetze   {| 

BAlt  eilt  der  Himmels-Boht  zu  aeinem  König  wieder  / 

Das  krause  Silber  hing  an  seinen  Lokken  nieder  / 

Sein  Kleid  das  war  bespritzt  vom  weissen  Silber-Taw  / 
Es  glänzt  von  seinem  Licht  der  blaue  Stemen-Ban  / 

Der  weltgeehrten  Magd  /  dem  keuschen  Jungfer  Leben  / 

Wird  durch  ihr  Glaubens-Äug  ihr  Schöpfer  hingegeben  / 
Dem  Eh-Weib  ohne  Mann  und  doch  im  Ehestand 
Die  ihren  Ehman  liebt  /  bleibt  ihm  doch  unhekant  / 

Hier  wil  das  blinde  Volck  der  Felsen  harten  Heyden ; 

An  ihrer  Jungferschafil  nicht  seinen  Zweiffel  meiden  / 

Es  bleibet  fest  daran  /  und  bringt  doch  viel  Gedicht 
Mit  Lugenhafften  Mund  an  dieses  Erden-Licht  / 

Wie  hartgeepitzte(B)  Stein  zu  Menschen  sind  erkohren  / 

Vnd  wie  voin(l>)  Anxurus  Minerva  sey  gebohren  / 

Aus  der  gehimten  Stirn  /  und  wie  der('')  Leoean 
Alis  Amnions  süsse  Hufft  des  Tages  Licht  gewui. 

So  kau  ein  Lügen-Mund  nicht  wahren  Reden  glauben  / 

Dieweil  er  meint  wie  er  die  Warheit  pflegt  zu  rauben  / 

So  raub  sie  jederman!  Drumh  bleibt  verstokket  stehn  / 
Ihr  must  doch  dennaleins  zum  Schweffel-Kerker  gehn  / 

Ich  bleibe  meinem  GOtt  im  Glauheo.  fest  verbunden. 

Dieweil  ich  niemals  nicht  in  dieser  Welt  gefunden  / 

Das  was  sein  weiser  Mond  /  mir  kund  gemachst  hat  / 
Daß  es  nicht  also  sey  gewesen  in  der  That. 

Ob  zwar  mein  schwacher  Sinn  es  ofH  nicht  kan  ersinnen; 

So  spar  ich  es  bis  dort  zu  jenen  Stemen-Zinnen  / 

Wo  erstlich  die  Yernonfft  wird  mit  Yeretand  geschmOkt/ 
Nun  glaub  ich  alles  das  /  was  Gott  zu  glauben  schikt. 

Ich  glaube:  daß  mich  Gott  in  Erde  wird  verkehren  / 

Ich  glaube:  dafi  Er  mich  auch  wieder  wird  verklähren  / 


a)  Ovidina  lib.  L  Metam.  fab.  U  [I,  399  ff.] 

b)  Jupiter. 

c)  Ovidius  lib.  C.  fnb.  3.  [III.  310  ff.] 
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Vnd  auff-mich-seteea  wird  die  Amaranthen-Krohn  / 
In  Beiner  Sonnen-Bui^  der  AuOetwehltea  Lohn  / 
Ich  glftabe:  daß  auch  OOtt  zur  Welt  gebohren  worden  / 
Ton  einer  kenachen  Magd  aas  unaem  Menschen  Orden  / 

Ob  gleich  Sie  keinen  Mann  /  noch  sie  ein  Mann  erkant , 
So  ist  dennoch  durch  sie  der  Seelen-Hirt  gesand  /  || 
An  dieses  Erden-Licht  /  mit  nns  sich  zu  vermählen  [Bl.  B  ij] 
Damit  Er  uns  von  Wuht  des  Übels  könt  ent-quälen  I 
Tnd  uns  betrübtes  Volk  veratemen  an  das  Feld 
Wol»)  Febns  stete  Wach  mit  seiner  Febe  hält. 
Der  Feld-Herr  dieser  WeltOj)  enthertzt  die  tapfre  Ritter  / 
Es  legte  aich  mit  ihm  das  Krieges"  Vngewitter  / 

Als  unser  Haupt-Monarch  vom  Himmel  zu  uns  kam  / 
Tod  unser  Art  Geschlecht  und  Nahmen  an  sich  nam. 
Der  Adler-Adel  dorfil  nicht  mehr  zu  Felde  ziehen  / 
Die  Lebens-Sonne  lies  den  Feld  nnd  Akker  blühen  / 

Die  Ochsen  konten  äugs  am  Flug  und  Wagen  gehn  / 
Man  »ah  den  Staad  und  Stadt  im  vollen  Flore  stehn. 
In  Halmen  waren  Nest  der  huntgezierten  Vogel  / 
Der  Schipfer  strich  auch  auff  die  Windgefülten  Seegel  / 
Man  sah  wie  ohn  Gefahr  auf  wilder  wellen  See  / 
Dia  £unst  ausstmhlerin  die  schönsteC^)  Heiice  / 
Vmb  seine  Flaggen  spielt  /  der  Himmel  Hebt  die  Erde  / 
Damit  er  wiederumb  von  ihr  geliebet  werde. 

Der  Stemen-Friede  wund  von  seinem  Palmen-Heiß 
Den  bnntbeblühmten  Krantz  zu  Ehren  Lob  und  PreiB  / 
Dem  grossen  Friedens-Fürst ''  und  wolt  ihn  Ehr-  bekröhnen  / 
Vnd  mit  der  Lob-Trompet  sein  Ruhm  Geri^'ht  ertohnen  / 
Was  erst  gestorben  lebt;  was  erat  gelebet  starb/ 
Das  Fromme  ward  erwekt  /  das  böse  l^hun  verdarb. 
Mit  solchem  Nutzen  ist  der  Goldne  Fried  begltikket  / 
Woll  dem!  dem  seine  Kraft  und  Lust  wii-d  itiigeschikket  / 
Der  Frieden  ist  ja  mehr  zu  loben  als  der  Krieg  / 
Viel  besser  ist  ein  Fried  als  unzehlbare  Sieg. 
Der  Erden-Kaiser  selbst  und  reiche  Zepter-Führer  / 
ÄQgnstns  den  gesetzt  der  Himmel  zum  Begierer  / 

Vnd  Ihn  allein  beglükkt  das  JEaus  kommen  soll 
Wenn  er  die  Krohne  führt  /  and  rechtes  Rechte  woll 

«)  Sol  &  Luna. 

b)  Mars. 

c)  üiM  Sydoa  Nantarum. 
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Verwaltet  /  lasset  bald  des  JanuB-Tempel(»)  Bchliessen  / 
Der  so  viel  hundert  Jar  hat  stets  aufstehen  müssen  / 

Vnd  weil  er  wisaeh  will  sein  Volk  and  seine  Macht  / 
Die  er  mit  seinem  Sieg  hat  unter  sich  gebracht '  | 
Last  er  den  weiten  Baw  der  breiten  Erden  schätzen  / 
Auch  das  was  Nereu3(b)  malt  mit  seinem  Fluß  benetzen 
Wo  unser  Aag  der  Welt '  ent«tpht  und  untergeht 
Vnd  wo  es  sich  mit  macht  and  vollem  Qlantz  erhöht  / 
Italien  hat  Müh  sein  vieles  Volk  zu  zahlen  ' 
Da«  reiche  Persien  das  lest  sich  auch  befehlen  / 

Armenien  sucht  durch  sein  hartes  Felsen-Land  / 
Ja  selbst  Oermaaien  macht  ihm  sein  Volk  bekant  / 
Der  schwartzgebrante  Moor  muB  zehlen  seine  Kinder  / 
Das  dürre  Lybien  das  liebet  auch  nicht  minder 

Augustus  Land-Geboht;  Es  zehlet  seine  Macht/ 
Judeen  hat  sich  auch  in  seine  Zahl  gebracht. 
Was  zehlstu  aber  viel  Augustus  deine  Heerden! 
Du  würdest  mehr  beglükt  und  hochheriihmter  werden  / 
Wenn  du  von  allem  Volk  dem  zelilen  abgewand  / 
Vnd  einig  unter  ihn  den  Eingen  GOtt  erkant. 
Dieweil  er  aber  wil  von  allen  Leuten  wissen  / 
So  will  sich  nicht  hier  aus  die  keusche  Jungfraw  schlissen  / 
Sie  eilt  nach  Behtlehem  mit  ihrem  liebsten  Man  / 
Vor  welcher  Stadt  sich  nicht  ein  Land  erheben  kan. 
Da  wo  der  Rahel  Todt  and  Grabmahl  ist  gewesen  '(") 
Worüber  man  noch  kan  die  Silber-Sylben  lesen. 
D.  E. 
Hier  lieget 
Rahel  eingegraben 
Durch  derer  Todt 
Ein  ander 
Must  das  Lehen  haben. 
Da  wo  de8(d)  Jesse  Sohn  die  kluge  Lust  Siren  / 
Ein  süsses  Schäffer-Lied  gesungen  mit  Oethön  / 
BiQ  endlich  ihm  der  Trohn  und  Erohn  zum  Lohn  geschenket 
Vnd  für  den  Schaffer-Stab  den  Zepter  woilgelenket  / 


a)  Templum  Pacis. 

b)  DEus  Marinas  Virgil.  Üb,  2  ^beid.  [v.  418—419]. 

c)  Genesis  c.  25  v.  19.  [36,  19.  20], 

d)  David. 
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FQr  welcher  kleinen  Stadt  der  Städte  Zier  nnd  schein  / 
Daa(A)  grosse  Römer-Land  /  gantz  muß  verkleinert  seyn  / 1 
Sie  findet  keinen  Raum  /  sie  mafi  0  wnnder  liegen  [Bl.  B.  iij] 
Im  Stell  da  vor  das  Kind  die  Krippe  ward  zur  Wiegen  / 

Doch  was  verwandert  sich  mein  Sinn  in  dieser  Sach 
Das  ihm  ein  fremder  Mensch  nicht  giebet  ein  Oemach  / 
Die  weil  Er  selbst  nicht  kan  in  ungern  Hertzen(b)  wohnen  / 
Vnd  nicht  in  nnflrer  Seel  wie  sonsten  Tempel-Trohnen  i 

Drumb  muß  die  Krip  sein  Bett  /  der  Stall  sein  Zimmer  sein 
Worin  er  sanfft  und  sttß  solt  sicher  schlaffen  ein  / 
Ohn  einge  Sorg  und  Ufth.  0  schöne  Klippen-Krippen  / 
Defi  Höchsten  Schutz  und  Ruh;  0  Stall  das  du  nicht  Lippen  / 
Vnd  eine  Zunge  hant  /  das  du  beodmen  kunst  / 
Diß  wunderbahre  Werk  /  und  dieses  Kindes  Ounst. 
Doch  wenn  diB  Kind  nur  wolt  /  so  must  sein  Lob  besingen  / 
Das  Stroh  worauff  Er  liegt  /  das  Wald  und  Lufft  erklingen  / 
Wie  sie  die  Laster  dort  des('>)  Midas  schrien  ans/ 
Wenn  sie  der  wilde  Wind  bewehet  mit  Gesans. 
Er  aber  wil  nur  schlecht  und  niedrig  zu  uns  kommen  / 
Damit  wir  armes  Volk  hoch  würden  aufgenommen  / 

Sein  Seiden  Tuch  womit  die  Wiege  wird  bespreit  / 
Ist  einlich  krauses  Garn  von  einer  Spin  bereit. 


a)  Sanazarios  lib.  12.  d.  p.  V.  [Jacobi  Sannazarii  opera  omnia.  Lug- 
dani,  Apud  Antonium  Oryphium.  15r>9.  12^  De  partu  virginis  lib.  11,  p.  38 
(Worte  Josephs): 

Bethlemiae  turres,  &  non  obscura  meorum 
Regna  patrum,  magniqne  olim  salvete  penntet;: 
Taqne  o  terra  parens  regum,  vieuraque  regem, 
Cui  Sol,  &  gemini  famiilantur  cardinis  axes, 
Salve  iterum,  te  vana  Jovis  cunabula  Crete 
Horrescet,  ponetque  suos  temeraria  fastus: 
Uoenia  te  Dircaea  trement,  ipaamqne  pudebit 
Ortygiam  geminos  Latona  extollere  partua. 
Parva  toquor:  prono  veniet  diademate  supplex 
illa  potens  rernm  terrarumque  inclyta  Roma : 
Et  septemgeminos  submittet  ad  oecnla  monteis.] 

b)  Babt.  Ferrarius  Orat.  &  pag.  37  [p.  35—36:  Enimvei-o  glorioeior 
Roma  fntara  erat,  si,  vana  omnium  hominiun  recensione  omissa,  numerare 
Dimni  didicisset  inter  homines  Deum.  Mirandimi  jam  non  est,  quod  locus  ei 
noQ  fuerat  in  diveisorio,  qui  neque  in  hominum  animis  haberet  bospitium.j 

c)  Ovid.  lib.  2.  Metani.  fab.  4.  [Xl,  190-193]. 
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Die  renLte  Wächter  sind  /  Ach!  Esel  SchaaiF  und  Rinder  / 
Die  ihren  Schöpflfer-Printz  erkennen  viel  geschwinder ; 
Als  aller  Erden-Tolk;  sie  fRllen(»)  auflf  die  Erd 
Damit  Er  auch  von  ihn  Ehr-angebetet  werd  / 
Sie  wissen  dsQ  Ers  ist  der  jemals  reden  lassen  / 
Das  faule  MOller-Thier  /  äAsQ")  Bileam  wolt  hassen  / 

Weil  ea  nicht  weiter  ging;  0  viel  beglükte  Thier ; 
Euch  kan  das  Fabel -Werk  so  von  der  Heiden  Zier/ 
Erdicht  und  vorgebracht  ,'  in  keiuer  weis  beflekken  I 
Das  ihr  durch  Diebesstahl  /  durch  wüst«  Wellen-Hekken  / 
Europen(o)  weggeführt  /  es  bleibet  euer  Ruhm  / 
Biß  alles  Wild  verlast  den  Wald  sein  Eigenthnm. 
0  grosses  Wunderwerk  ,'  der  vor  sich  selbst  gewesen  / 
Vnd  vor  der  Ewigkeit,  der  einig  außerlesen  / 1| 

Der  Wolken  Wellen-Feld  muß  zu  uns  Menschen  gehn  / 
Damit  wir  nur  mit  GOtt  vereinigt  könten  stehn  ; 
Er  wird  ein  Erden-Kind  /  und  wird  doch  nichts  benommen  / 
Der  Gottheit  die  Er  hat  /  und  was  Er  hat  bekommen  / 

Der  Menschheit  mangelt  nichts  !  Er  bleibet  immerdar  / 
Was  Er  gewesen  ist{il)  und  wird  was  Er  nicht  war/ 


a)  Sannaz.  lib.  2.  d.  p.  V,  [p.  32: 

Tunc  puerum  t£pido  genitrix  involvit  amictu 
Exceptumque  sinu,  blandeqne  ad  pectora  pressam 
Detulit  in  praesepe:  Hie  illum  mitia  anhelo 
Ore  foueut  jumenta.     0  rerum  occulta  potesta-^! 
Protinus  agnoscens  dominum  procumhit  humi  bos 
GemuQs;  &  mora  nulla,  siraul  procumbit  asellus 
Submittens  Caput  &  trepidanti  poplite  adorat 
Fortunati  ambo.] 

b)  Nnmer.  c  22. 

c)  OvidiüB  lib.  2.  Metam.  fab.  17.  [H,  870  ff.] 

d)  HeinsiuB  in  Theophania.  [Danidis  Heinsii  Sacrarum  exercitationum 
ad  Novum  Testamentuin  libri  XX.  Lugduni  Batavorum  1639;  zn  Lucas  II, 
fol.  143:  nQnis  autem  non  cum  admiratione  .  .  .  genealogiam  Domini  .  .  . 
examisare  potest?  Si  praesei-tim  cogitet,  eundem  ortum  ab  Adauo  nobiacum, 
qui  e  Deo  Patre,  Deus  ipse  ab  aeterno,  naCus  est:  cum  quo  nos  per  Ädamum 
A  in  ©0  perditos,  benigne  ac  efficaciler  conjiinicit.  Qui  ut  originem  peccati 
a  priore  hausimus  Adamo,  ita  in  secundo  ab  eo  liberati,  eandem  cum  eodem 
ut  naturam  ita  patrem  habemus.  Quam  naturam  Deus  induit,  ut  Deo  ho- 
minem  conjungeret,  idem,  qui  cum  Deus  esset,  homo  esse  volftit:  cum  Sei^ 
vator  noBter  esset,  frater  esse  voluit:  cum  extra  genealogiam  hominis 
&  eupra  omnem  esaet,  propinquus  esse  voluit.j 
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Er  wird  von  einer  Uogd  zu  dieaer  "Welt  erkohren  / 
Damit  wir  selbst  von  GOtt  aach  würden  neu  gebobren  / 

Wir  Uenscben  wurden  erst  nach  GOttes  Bild  gezeugt 
Jetzt  wird  der  Wundei^GOtt  zum  Menschenbild  geneigt  / 
Wir  kamen  ans  der  Erd  /  dnrch  GOtt  zum  Meuschen  Orden  /  SS 

Jetzt  ist  er  dos  nmb  das  was  Er  gemachet  worden  / 

Damit  das  nicht  vergeh  '  was  Er  mit  Uacht  gemacht  / 
Drnmb  lest  Er  von  sich  gehn  die  Sonnenklare  Pracht. 
0  flbergrosse  That  /die  immer  hoch  zu  rahmen/ 

Die  keine  Menseben  Znng  rühmt  wie  sichs  wil  geziemen  /  33 

Ob  gleich  auch  alle  Zierd  /  und  Wörter  Kunst  gebräm  / 
Gleich(>)  wie  ein  schneller  Strohm  ihm  zugeflossen  kähni. 
Der  Herscher  dieser  Welt  und  aller  Stemen-Gasaen  / 
Hat  sich  von  onsrer  Lieh  so  mächtig  zwingen  lassen  / 

Daß  Er  sich  von  dem  Thron  des  Himmels  gibt  zur  Welt  /        39 
Die  Er  auch  darcb  sein  Thun  in  seinen  Würden  hält  / 
Zwar  Knrtius('')  hat  sich  mit  Hurtigkeit  gestürtzet  / 
In  einen  Seh weffel -Schlund,  der  ReguIu8(o)  verkttrtzet 

Sein  Lehen  weil  er  nicht  die  Eiseaatacheln  scheut/ 
Man  liest  noch  alle  Tag  von  Cocle9('l)  Tapferkeit  34 

Wie  er  durchschwömmen  ist  die  tieffe  Tyber- Wellen  / 
Tnd  daß  Bich{B )  Orfeus  nicht  scheuet  vor  der  Hellen  / 

Geschieht  nur  umb  sein  Lieb  und  umb  ihr  Vaterland  i 
Ton  dem  sie  vieles  Leid  uud  Kummer  abgewandt; 
Doch  lang  nicht  von  der  Welt  die  sie  dennoch  gerßhmet  /  34 

Dem  grossen  Wolken-Frintz  hat  es  allein  geziemet  / 1| 

Das  VnglOk  von  der  Welt  und  Erden  abzuziehn  / 
Tnd  setzen  unsre  Lust  an  seine  Stemen-Bühn. 
Drumh  sei  gewünschte  Nacht  geküsset  und  gegrässet  / 
In  der  der  Jungfer  Mund  den  jungen  Sohn  geküsset/  86 

O  Nacht  doch  heller  noch  als  aller  Tage  Tag  / 
Weil  in  derselben  man  das  rechte  Licht  etsag  / 

a)  KempiuB  Poeta  Nobiliss.  in  amoeno  veris  gandio.  [Ergötzliche 
FrühUngs-Frende  in  einem  Pastorell.  Königsberg  1G6T.  Diese  Schrift 
blieb  mir  unerreichbar.] 

h)  LiviuB  lib.  7  [c.  6] 

c)  Gelliua  lib.  6.  c.  4  Cicero  lib.  3.  off.  [c.  27].  Aurelius  victor  [da 
viris  illustr.  caput  XL]. 

d)  LiviuB  Uh.  2.  d.  1.  [H.  10].  Vale.  lib.  3.  c.  2  [Talerins  Maxi- 
mna  m,  2,  1]. 

e)  Virgilus  in  Georg.  [IV,  467  ff.  Ladewig.) 
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In  der  mit  Menechnn  QOtt  Diil(»)  Himmel  Erd  verbunden ,' 
In  der  die  Sterbligkeit  die  £wigkeit  gefunden  / 

In  welcher  Mort»  stirbt,  weil  er  das  Leben  ist  / 
Der  itzt  in  dieser  Nacht  uns  arme  Menschen  grflst. 
In  der  die  Lügen  selbst  muQ  liegen  ohne  Leben  / 
Weil  in  derselben  nns  die  "Warheit  wird  gegeben  / 

In  der  getreten  wird  der  Schlangen-arge  Neid  / 
Weil  in  derselben  wird  ihr  Stifiler  weit  entweit 
Vnd  in  den  Pfui  gestürtzt,  der  stet«  mit  Schweffei  brennet/ 
In  der  der  Jrthum  weicht  /  weil  man  darin  erkennet 

Den  rechten  Weißheit  Weg  /  in  der  die  WolkenC))  ziehn  ; 
Weil  in  dei'selben  uns  die  rechte  Sonn  erschien  / 
In  der  die  weite  Erd  im  Himmel  wii-d  erkohren  / 
In  der  der  Himmels-Baw  auff  Erden  wird  gebohren  / 

Die  sehr  gewünschte  Nacht  /  die  aller  Menschen  Chor 
Geburls-Zeit  ist  und  bleibt/  die  dieses  Kind  erkohr/ 
Damit  wir  vor  die  Sand  zur  HeiÜgkt'it  gefUbret  I 
Vnd  vor  der  Laster-Last  recht  Togendreich  gezieret  / 

Erreichten  Himmel  an  /  drumb  hat  vor  diese  Nacht  / 
Die  helle  Sonne  sich  entfärbt  und  roht  gemacht; 
Vnd  treibt  die  müden  Pferd  in  Tritonsf")  Wasserwogen  / 
Darauff  komt  Luna  bald  mit  ihrem  Heer  gezogen  / 

Die  an  des  Brüdern  stell  den  Begiment-Stab  tH^  / 
Der  Stein-Laternen  Glantz  sich  urab  den  Himmel  legt. 
Indessen  schleicht  der  Schlaff  der  Mitler  aller  Sachen  / 
In  alle  Glieder  ein  /  die  Schäffer  last  er  wachen  /        , 

Die  gantze  Welt  ist  still  /  man  nimt  kein  rtthren  wahr  / 
Als  den  und  wen  das  yS^('l)  der  weissen  Lammer  Schaar.  J 
Doch  Fan  der  stimmet  an  die  sieben  helle(8)  Flöten; 
Das  schöne  Nymphen- Volk  eilt  zu  dem  Wald-Poeten  / 


a)  Heinsins  in  Tbeoph.  [A,  a.  0.]. 

b)  Nubil«  pro  infortunio,     Ovid.  lib.  16.  Trist.  Eleg.  9.  [I,  9  v.  5  u.  6]. 

c)  DEus  Marin  US. 

d)  Hoffmannns  Poefa  Celeberr.  Cent  8.  Epigr.  100.  [Friderici  Hoff- 
manni  Silesii,  Oymnasü  Elbingens.  Cou-Rectoris  Poeticum  cum  Mosis  collu- 
dium:  sive  Lnsuum  Epigrammaticorum  Centuriae.  Editio  seconda.  Amstelo- 
dami  1G65.     12°;  p.  163  Nr.  22: 

Ovis 
Ecce  suum  ßiiflij  sonat  &  balatibus  implet 
Aära,  quae  tondet  fertile  gramen  Ovis,] 

e)  VirgiUua  Belog.  1.  [U,  3a  u.  34.] 
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Mit  dreien  Dryaden(»)  sie  tanfzen  umb  den  Fluß  / 
Mit  grosser  FrÖligkeit  ohn  eintzigen  Verdruß. 
In  dem  zertheüen  sich  die  blane  Wolken -Wellen  / 
Man  sah  den  hellen  Glantz  die  schwartzen  Schatten  feilen  / 

Der  gantze  Himmel  äamt,  Pan  stürtzt  sich  ohne  Huht  / 
Für  großer  Furcht  und  Angst  /  in  eine  Wosaerflubt  / 
Das  Fener-gleiche  Licht  muH  stets  vermehret  werden  / 
Der  hohe  Himmel{ii)  komt  herab  zur  tiefien  Erden  / 

Die  schwartze  Sohäöer-Schaar  yerhleichet  und  eracbreht  / 
Und  lätifil  zum  dikken  Posch  darin  es  eich  verstekt  / 
Vor  diesem  Himtnels-Qlantz  /  die  himliscben  Sirenen  / 
Bejubehi  ihren  GOtt  das  Wald  und  Feld  erthönen  / 

Hit  Lob  und  vielem  PreiQ  /  so  viel  es  immer  kan  / 

Dranff  fängt  ein  Stemen-Hii-t  von  ihm  zu  reden  an. 

Anakreontische  Ode. 

LAst  alles  Schauren  schleichen  / 

Last  alles  Trauren  weichen  / 

O  grüngeschmückt«  Hirten! 

0  HochbeglUkkte  Hirten! 

0  Erdentzäkte  Hirten! 

Was  Hii-ten?  Mehr  der  Mjrtben  / 

Bekrönt«  Musen-Brüder  / 

Waa  Brüder?  mehr  der  Glieder 

Aus  hoher  Fürsten  Haiser  / 

Weil  Euch  der  Himmela  Kaiser 

Zum  ersten  wii-d  gewiesen  / 

Ihr  bleibet  hochgepriesen  / 

Ich  bring  Euch  groCe  Frewde  / 

Die  Frewde  /  Eure  Weide; 

Die  Weide,  Euer  Leben  / 

Das  Euch  itzt  wird  gegeben  / 

Nicht  Euch  nur  I  sondern  Allen  /  ]| 

So  aoiF  der  Erde  wallen  / 

Und  in  den  Todt  gefallen. 

Drumb  eilt  zu  eurer  Sonne  / 

Der  Sonne  voller  Wonne; 


a)  Sylvanim  &  arboram  Präsides. 

b)  Sannazar.  Üb.  H.  d.  p.  V.  [p.  31: 

Video  totum  descendere  coelum 
Spectandi  excitum  studio.] 
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Sein  Leben  wird  euch  üben  / 
20  Sein  flben  wird  Euch  lieben  / 

Sein  Lieben  wird  Euch  laben 
Hit  Gnaden  vollen  Gaben. 
Bald  stimmet  mit  ihm  ein  daa  weisse  Kimmels-Chor  / 
Dadurch  sie  ihre  Frewd  den  Schäffem  bringen  vor  / 
K  Lob  Ehre  /  PreiB  aey  GOtt  /  Fried  sei  auf  Erden  allen  / 

Änch  aUem  Menschen  Volk  beglücktes  WoUgefallen  / 

Der  braune  Schäffer-Ohor  erelairet  and  erbleicht  / 
So  lang  hie  dieser  Glantz  von  ihnen  wieder  weicht  / 
Drauff  sucht  der  eine  Hirt  gelinde  Linden-Rinden  / 
10  Worin  er  will  dies  Eind  mit  seinem  Nahmen  gründen  / 

Der  andre  sucht  in  Eil  der  stolzen  Blumen  Glantz  / 
Damit  er  ihn  bekrön  mit  einem  Ehren-Krantz  / 
Der' dritte  wil  mit  Lust  den  grauen  Wald  bezängen 
Damit  er  seinem  Thon  gebrochen  nach-mög-singeu  / 
36  Mit  dem  entsilbten  Wort  /  er  stimmt  und  prüfet  sich  / 

Er  geht  nicht  fort;  er  rufit:  Wer  übet  itzund  mich/ 
Bald  antwort  Echo:  Ich;  so  kom  hillT  meiner  Flöten  / 
Ynd  mache  mich  und  dich  zum  himlischen  Poeten  / 

Drauff  eilen  sie  zum  Stall  worin  das  Kind  gelegt  / 
iO  Da8(i»)  Sternen  ;  Meer  und  Erd  /  erhält  /  und  treibt  und  trSgt ; 

Dae  wache  Schäffer-Volk  fand  ihrenC»)  guten  Hirten  / 
Den  /  dessen  Schaaff  sie  sind  /  der  sie  auch  kan  bewirten  / 
Mit  Himmels  ausser  Weid  /  und  der  sie  von  dem  Baw 
Der  Erden  weiden  kan  zur  lichten  Stemen-Aw  / 
ib  Sie  dörffeu  auch  auff  ihn  die  kühnen  Augen  breiten  / 

Vnd  reden  unter  eich:  der  HErr  der  Ewigkeiten  / 

Das  ich  vor  Wunder  kaum  darff  sagen  !  wird  ein  Mann  / 
F-in  Mann  gleich  dir  und  mir  /  was?  ja  er  zibt  auch  an  / 
Zuerst  die  Kind-Oestalt  /  O  wnnder  unsren  Obren! 
50  Was  mehr!  der  Himmels-Füret  ist  in  dem  Stall  gebohren.  !| 

Sie  winden  ihren  Krantz  /  um  seiner  Erippen-Bett  / 
Vnd  singen  diesem  Kind  >  recht  künstlich  umb  die  wett. 

a)  Masnrine  in  Epigramm.  (Ludovici  Masnrii  Nervii  Poemata  Secundo 
edita,  ab  anthore  ipso  recognita,  &  novia  aucta.  Basileae,  M.  D.  LXXIIIL 
12«  W.  scheint  an  folgende  Stelle  in  der  letzten  Abteilung:  Epigrammata 
Bl.  lOgb  gedacht  zu  haben: 

Laus  nni  sit  summa  Deo,  qni  cuncta  potenti 
Torqnet,  aget,  servat,  terram,  mar«,  sidera  nutn.] 

b)  Johan.  10.  v.  13.  [11] 
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JEbub  uDsre  Lehens-Sonne ; 
Vnerer  Felder  Wälder-Wonne  / 
Lieget  hier  in  Vngemach  / 
Vnter  diesem  Schatten-Bach  / 
Last  uns  drumb  mit  Tansendschönen  / 
Diesen  Blumen-Eönig  kröhnen  / 

Ob  gleich  seine  Zierd  und  Pracht  / 
Auch  die  Blumen  dunkel  macht. 
Zwar  die  Sonn  ist  untergangen  / 
Aber  seht  das  Edle  Prangen  / 

Das  an  diesem  Kinde  steht  / 
Obs  die  Sonn  nicht  Uljergeht. 
Weichet  weg  ihr  Luft-Latemea  / 
Sehet  dieses  Augen-Sternen  / 

Sie  verdunklen  euer  Licht  / 
Obs  gleich  durch  die  Wolken  bricht. 
Was  beginnt  den  unser  Tichten  / 
Dir  ein  Lob-Lied  aufzurichten  / 

Weil  für  dir  nur  wie  ein  Wind  / 
Blumen  /  Sonne  /  Sternen  sind. 
Die  diettem  Hirten- Volk  an  Weifiheit  weit  vorgehen  / 
Die  folgen  ihnen  nach  aas  ihren  weiten  Höhen  / 

Dieweil  ein  neu  Gestirn  ihn  führet  ihren  FuG  / 
Darüber  sich  dies  Volk  auch  sehr  verwundren  muß  / 
Vnd  sagen:  Wer  ist  doch  zu  dieser  Zeit  gebohren  / 
Zn  dessen  Ruhm  nnd  Ehr  der(B)  Sternen  Sitz  erkohren  / 
Ein  neues  Sternen-Licht?  es  weich  die  Heiice/ 
Vor  dessen  hellen  Olantz  in  ihre  Fluthen-See  / 
Ga  pakke  sich  auch  weg  der  Scheiu  der  Lutft-PIaneten  / 
Dieweil  sie  diesen  Stern  in  seinem  Olontz  kan  tödten  / 

Er  fährt  sie  endlich  hin  /  wo  dieses  Kindchen  liegt  / 
Daa  LnfFt  und  Erd  bewegt  ob  gleich  es  wird  gewi^t  / 


a)  Hugo  Qrotins  lib.  L  pag.  9.  [W.  scheint  wohl  an  die  Schrift  de 
veritate  religionis  christianae  gedacht  zu  haben.  In  der  Ausgabe  juxta 
exemplaT  Parisiense  M.  DC.  XL  steht  auf  der  genannten  Seite  eine  den 
Worten  des  Textes  entsprechende  Stelle  nicht,  nur  folgende:  Jam  vero 
eoeleatia  quoque  sidera,  A  quae  in  iis  maxime  eminent,  Sol  &  Luna,  cnisns 
^gaot  ita  attempenktos  ad  t«rran]m  foecunditatem  &  animantiam  valetudinem, 
nt  ne  excogilari  qnidem  apttus  qnisquam  possit.  Boch  könnte  bei  Beiner 
Citirmethode  diese  Stelle  ihm  vorgeschwebt  haben.] 
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^  Sie  opfern  diesem  Kind  ihr  Hertz  und  schöne  Gaben  / 

Die  doch  von  diesem  Kind  den  rechten  Urspnmg  haben.  J 
[Bl.  C  ij]        Ob  gleich  es  itzond  ist  für  Kalt  und  Frost  erstarrt  / 
So  wird  es  dennoch  wol  von  wilden  Wild  verwahrt  / 
Durch  ihre(a)  Lebens-Hitz  '  in  dem  sie  es  anhauchen  / 
K)  Vnd  aus  dem  holen  Hals  dem  Feuer  gleich  berauchen. 

Denn  aller  Blnmenschein  hat  sich  vor  ihm  verdeckt  / 
Vnd  unter  granen  Schnee  die  bunte  Färb  veretekt  / 
Vor  dieser  hohen  Blum  die  von  dem  Himmel  stammet  / 
In  der  die  rechte  Färb  der  klaren  OOttheit  flammet  / 
)&  Oh  ^eich  ea  ist  ein  Kind  /  das  in  der  Wiegen  liegt  ' 

Vnd  mit  der  Mutter-Milch  wie  sonst  ein  Kind  vergnügt. 
Diu  ist  das  Stim-Oestim  das  alles  steht  von  fernen  / 
Das  weit  noch  übergeht  die  hellen  Himmels-St«men  / 

Die  iste  /  ach  seht  doch  an  /  der  kleine  Nektar- Mund  / 
X)  Der  vormahls  das  Gesetz  mit  Donnern  machte  kund  / 

Difl  sind  die  kleinen  Hand  /  die  dieses  Bund  gekehret  / 
Von  den  mit  wenig  Brodt  viel  tausend  sind  ernähret  i 

Biß  sind  die  FöB  die  offt  auff  Tritons  Fluthen  gehn  / 
Vnd  die  dEtraulf  /  wie  sonst  auff  dieser  Erde  stehn. 
)5  Ach  Glieder-zartee  Kind /wie?  wirstu  nicht  erdrükket? 

Dieweil  den  Himmels-Baw  dir  Atlas^*)  zugeachikket  / 
Dieweil  Er  seine  Last  auff  deine  Schultern  legt  / 
Ach  nein!  du  bist  das  Kind  das  alle  Menschen  trägt  / 
Du  bist  das  grosse  Kind  das  Jaac  hat  geschauet  / 
10  Als  er  nicht  schauen  kunt  /  auff  welches  auch  gebauet  / 

Die  TodtenC")  und  vor  dem  mit  Freude  sind  bestrikt/ 
Die  dieses  Erde-Licht~auch  noch  nicht(ä)  angeblikt  / 
Vor  welchem  Kind  mit  Furcht  Orakula(«)  verstummen  / 
Die  sonsten  durch  den  Trieb  des  Teuffels  musten  \. 


a)  Sanazarius  lib.  II.  d.  p.  5  [de  partu  Virginis  p.  32  —  die  zu  v.  3<S 
angefahrte  Stelle]. 

b)  De  hoc  vidi  Herod.  in  Melpom.  [IV,  184]  &  Virg.  IIb.  4.  Mo. 
[v.  481-482]. 

c)  Tempore  Constantini  hfec  in  sepultura  cujusdam  inventa  sunt: 
Credo  in  Christum,  qvi  a  Virgine  in  hnnc  mundum  nascetur. 

d)  Luc,  c.  1  v,  3.  9.  [Wol  die  betreffende  Stelle  im  Johannes-Evangeliom 
gemeint]. 

e)  Angustns  n.  cum  statum  Begni  sui  apud  eum  interrogasset,  Legatos 
abire  jussit,  respondens  Hebrteum  Puerum  ei  silentinm  imposuisse.  [Suidae 
Lexicon,    recene.    Bemhardy  I  852— &3  s.  v,  .ivyoiVTos.    Die  Worte   lauten 
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Weil  dieses  kleine  Kind  /  der  rechte  Warheit-Mimd  /  61 

Dem  weitgefQhrten  Baw  der  Erden  wurde  kunt.  || 

Denn  Fama  wacht«  stets  sie  ließ  den  liebten  Wagen  / 

Vom  hellen  Morgen  an  biß  xa  dem  Abend  tragen  / 

DiQ  grosse  Wunderwerk  /  und  dieses  Kindes  Macht  / 

Das  auch  dem  Salems-Först  bald  wurde  rargebracht.  5^ 

Derselbe  wird  verzagt  mit  seiner  Mörder-Seelen  / 

Uud  lest  die  gprimme  Scbar  aas  seiner  Marter-Hölen  / 

Zu  suchen  dieses  Kind  /  diß  Liebens- wehrte  Kind  j 
Vnd  wütt  autf  die  mit  Mord  die  diesem  gleiche  sind. 

0  Schauspiel  I  das  der  Welt  durch  Hertz  nnd  Seele  dringet  /  &S 

Das  eine  Zähren-See  ans  uneem  Äugen  zwinget  / 

Ein  Kind  das  kläglich  sacht  der  Matter  Brüste  Speis  / 
Bekommet  in  den  Mund  den  Degen  /  armer  weis: 

Das  andre  welches  schon  die  Mutter  Brust  gesogen  / 

Dem  wird  vom  kalten  Stahl  sein  Hauptchen  abgezogen  /  5! 

Vnd  hat  ihr  vor  die  Milch  sein  Blutchen  zugestelt  / 
Sie  starben  /  eh  sie  recht  ^gelebt  in  dieser  Welt. 

Ea  hiHft  nicht  ob  sie  gleich  die  Mutter  zitternd  drükken  / 

Vnd  sich  von  ihrem  Hals  nicht  wollen  lassen  rUkken  I 

Es  hilfFt  sie  dennoch  nicht  /  fort  I  eü  /  Herodes  fort  /  5! 

Hier  liegt  dos  Kaiser-Kind  an  diesem  kleinen  Oit. 

Wie  triumphirst  du  nicht?  dieweil  dir  dieses  nützet/ 

Du  hast  durch  diesen  Mord  dein  Königreich  gestützet 
Eier  lieget  schon  das  Kind  ertödtet  und  erblaßt/ 
Dem  du  mit  solcher  Macht  selbst  nachgesteilet  hast.  & 

Pfui  schäme  dich:  willstu  den  Todten  übergeben/ 

Der  dir  und  allem  Volk  gegeben  hat  das  Leben  / 

Du  fuhrst  mit  Gott  nach  art  der  Eiesen(a)  einen  Krieg  / 
Der  doch  in  allem  Thun  erhält  den  recht«n  Sieg. 

För  dem  die  Höllen-Schar  /  so  bald  sie  hat  gehöret  /  & 

Dafi  dieses  Helden-Kind  das  Menschen- Volk  empöret/ 


in  d.  latein.  Übersetzung:  Augustue  Caesar  facto  sacrificio  Pj>thiam  interro- 
gavit,  quis  post  ipsum  imperatorus  esset.  Tum  illa  respondit:  Me  puer 
Hebraeus,  diis  beatia  imperans,  hanc  aedem  relinquere  et  ad  Orcum  redire 
jossit.  Protinus  decede  silens  ab  ans  nostris!  Augustiis  igitnr  ab  oraculo 
digressus  in  Gapitolio  aram  erezit,  cui  litteris  tatints  inscripsit:  Haec  est 
art  primogeniti  Dei.  cf.  Joannis  Malalae  Chronographia  ex  rec.  OindorfiL 
Bonnae  18S1  p.  ^1-S2J. 

a)  Ovidina  Üb.  Metam.  fab.  7.  [I,  161  ffj- 
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Ans  ihrem  Süudea-Sclilain  /  geheilet  ond  gebrfllt  / 
Damit  der  schwartze  Schlund  der  H&Uen  ist  erfSIt. 
Der  Zerberus  spert  anff  die  dreigesehnautzt«  Rachen  / 
Der  toUe  Hellen-Hund  so  immerfort  mus  wachen  / 

Tor  seiner  Hellen-Thür  /  schnapt  nach  dem  Schatten  Dach  / 
Darott  er  stillen  kan  des  Hangers  Vngemach.  || 
Alekko  die  da  hat  das  Bömer-Beich  gelähmet  / 
Für  Zorn  verhalten  Grim  /  sich  fast  zu  tode  grämet  / 

Ueg&ra  greint  und  weint  /  mit  Qifil  ihr  Antlitz  wäscht  / 
Dieweil  der  Fakkel  sind  die  Fakkeln  auBgeleacht  / 
Tisiphone  die  schreit  /  weil  Charon  ist  ertrunken  / 
Weil  Schipfer  /  Schiff  und  Gutt  /  und  alles  ist  versanken  / 

Die  Lebens- Spinnerin  heult  das  den  Schwestern  graat.       ' 
Der  grimme  Hellen-Held  bespreit  mit  seiner  Haut  / 
Die  gantze  HAllen-Höl.    Flucht ;  donner  Blitz  nnd  schrekken  / 
Und  eilt  mit  seiner  Schaar  /  mit  Feuer  sich  zu  dekken  / 

Vor  diesem  kleinen  Kind  /  das  in  der  Krippen  liegt  / 
Vnd  vor  das  Henschen-Volk  mit  kleinen  Händen  siegt. 
So  kan  GOtt  /  dessen  Macht  er  nur  wil  plötzlich  enden  / 
Erlegen  gantz  und  gar  mit  kleinen  Kinder-Händen  / 

Drumb  auff  ihr  Menschen  auif/auff  Menschen  aäumet  nicht/ 
Die  schönste  Sonne  zeigt  uns  heut  ihr  Angesicht. 
Hier  strahlet  eure  Lust  /  hier  könt  ihr  Ruhe  finden  / 
Vor  eurer  Sorgen-Last  /  ersänffet  eure  Sünden  / 

In  diesem  Thränen-Bach  /  so  häuffjg  läufft  und  fleugt  / 
Wenn  dieses  kleine  Kind  das  Thränen -Wasser  geust. 
Doch  armer  Mensch  du  kanst  die  SUnden  selbst  ersäuffen  / 
Wenn  aus  der  Augensee  die  Busse  Trähnen  lauffen  / 

Ach  eil  O  Mensch  hieher  /  der  Weg  ist  itzt  nicht  weg  / 
Zu  deinem  höchsten  GOtt  verirr  nur  nicht  den  Steg. 
Ihr  armen  Waiselein  /  komt  naht  euch  zu  der  Krippen  / 
Eomt  /  preiset  dieses  Kind  mit  euren  armen  Lippen  / 

Wenn  euren  Vater  gleich  der  schnöde  Todt  wegreist  / 
Hier  ist  ein  kleines  Kind  /  das  euer  Vater  heist; 
Dos  aller  Vater  heist  die  bey  ihm  nur  anlanden  / 
Vnd  nicht  in  Crent^  und  Noht  sich  von  dem  Höchsten  wenden  / 
Stets  bleiben  fest  bestehn  /  gleich  wie  ein  Feleen-Kind 
Ob  gleich  sie  starmen  will  ein  rauher  Vnglükks-Wind  / 
Korn  Hellenzwinger  /  kom  /  Weltlauffer  /  Lusterwekker  / 
Outt-Geber  /  Lebens-Freund  /  Sund-Binder  /  Sorgen-Schrekker  / 
Seelfänger  /  Jungfer-kind  /  Flutt-geher  /  Todes-Todt  / 


,y  Google 


Von  Dr.  L,  Neubanr.  IE 

Geist-rflhrar  /  Himmela-Printz  /  Erretter  ans  der  Noht  / 
Kom  eile  doch  zu  mix  /  weil  du  herab  biet  kommen  / 
Vnd  httst  uns  in  den  Bund  der  Ewigkeit  genommen  /  | 
Tnd  hilff  mir  weiter  fort  /  regiere  meinen  Lanff  / 
Das  ich  von  dieser  Welt  mich  schwing  sum  Himmel  anff  / 
Ich  bin  mit  dem  vergnügt  /  was  da  mir  zugescbikket  / 
Ob  dieses  eitle  Thun  mich  gleich  nicht  viel  beglükket  / 

Ich  traw  dir  höchster  GOtt  /  den  ich  allein  erwehlt  / 
Ob  ich  gleich(«)  nichts  gehabt  /  hat  mir  doch  nichta  gefehlt. 
Du  Zwey-gestammter  Held  /  der  gantzen  Welt  Vergnügen  / 
Must  dort  im  harten  Holtz  /  mir  in  dem  Hertzen  liegen  / 
Vmhats  mich  Armen  doch  mit  deinem  Armen-Band 
Vnd  führe  mich  doch  stets  mit  deiner  Bechten  Hand  / 
Sej  du  mein  Zynthius;  Regiere  mein  Studiren/ 
Das  dahin  ist  geriebt  /  wie  es  dich  möge  zieren  / 

Vnd  dir  gewidmet  ist  /  Denn  Klaros  klarer  Fluß 
Der  geust  nur  auff  uns  zu  mit  einem  Erden-Guß  / 
Pamassns  liebt  die  Welt  /  das  Faradiee  lehrt  kennen 
Die  Weißheit  die  mich  kan  von  dieser  Erde  trennen  / 

Dieweil  ich  gäntzlich  nicht  lieb  die  Vergänglichkeit  / 
Vnd  sehn  auch  allezeit  mich  nach  der  Ewigkeit. 
Ach  daß  doch  jene  Zeit  /  die  ohne  Zeit  ist  /  käbme  / 
Vnd  nns  aus  dieser  Zeit  in  ihre  Zeiten  nehme  / 

Vnd  aus  ans  Selbsten  uns  /  das  wir  gleich  könnten  sein 
Wie  die  /jetzt  jener  Zeit  /  die  keine  Zeit  gehn  ein  / 
Ob  gleich  die  gantze  Welt  mit  knallen  soll  zerfallen/ 
Wen  jenes  Feld-Oeschrey  der  Engel  wird  erschallen  / 

Auff  einer  Feld-Trompet  /  ob  gleich  der  Sonneu'Pracht  / 
Am  Stern-Jerusalem  soll  werden  schwartz  gemacht : 
Ob  gleich  das  licht  vergeht  der  Stemen-Diamanten  / 
Mit  grosser  Dunkelheit  an  allen  Himmeb  Kanten  / 

So  bleibt  doch  unverrükt  der  Christen  9ieges-Fahn  / 
Die  GOtt  auf  Erden  war  /  mit  Ehr  Furcht  zugethan. 
Hier  hat  kein  Elend  end  /  hier  sind  nur  Vnglücks- Wellen  / 
Daran  wir  armes  Volk  bald  hier  /  bald  dort  hin  prellen  / 
Kein  Mensch  ist  Kummerlos  im  Laster-Labjrint  / 
Darin  wir  itzo  noch  in  Noht  und  Elend  sind. 
Wird  gleich  Damokles  Haupt(li)  von  Thron  und  Krön  erfreuet  / 
So  wird  ihm  doch  der  Todt  vom  Fall-Schwerdt  zugedrftuet  /  || 

a)  Cnrtiiis  de  Abdolonymo  lib.  4  c.  1. 

b)  Cicero  in  Thuscol.  Qanst.  [V,  21}. 
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Jugeadgediclite  von  Christian  Wemigke. 

Wird  gleich  zu  klarem  Oold  wa8(B)  Midaa  angerflkt  / 
So  wird  Er  doch  dadarch  von  Hungeranoht  gedrükt  / 
Witd  gleich  der  Äbsalon  mit  Schönheit-Zier  beschenket  / 
So  wird  er  dennoch  bald(i>)  an  einem  Baum  erheuket  / 

Den(<')  Alexander  dekt  ein  schmaler  Marmel-Stein/ 
Dem  vor  nicht  konta  gnng  der  gantze  Welt-Kmß  seyn  / 
Dort  werden  eiBt  an  una  verädelt  die  Gebährden  / 
Dort  werden  wir  bey  GOtt  die  Himmels-Bürger  werden  / 
Vnd  recht  belebet  sein  vom  Kummer  abgew&nd  / 
Ins  Himmeb- Vater-Sitz  /  in  jenem  Engelland  / 
Da  werden  wir  erst  recht  /  wie  JEsus  /  Sonnen-gläntzen. 
Ach  hätt'  ich  schon  erreicht  der  süssen  Wolken -Oräntzen ! 
Kom  JEsus  eile  doch  zu  uns  mit  deinem  Tag 
Darin  man  dich  mit  Lust  und  Liebe  schauen  mi^  / 
Indessen  rühm  ich  dich  so  bald  der  Titan  blinket  / 
Vermehre  deinen  Ruhm  '  wen  er  der  Hitze  winket  / 

Vnd  hör  auch  noch  nicht  auff  wen  schon  die  Sonne  kühlt/ 
Vnd  anter  einem  Berg  mit  spaten  Schatten  spielt. 
Ehre  sei  GOTT  in  der  Höhe.  ,| 

Trochaische  Eetten-Reime 
Der  verketteten  Freundschafft  zu  Ehren  / 
und  auff  freundliches  Wolgefallen 
Des  Hn.  Beschreibers  der  Mensch- 
werdung GOtt«8 


Von  dessen  zu  allen  Ehren-Diensten 
TerpfliChTen. 

U"  Ben  Tagend  fort  und  fort  muß  ein  jederman  belieben  ; 
Schreiben  aber  Gotea  Wort  wird  der  Ewigkeit  Terbieil>eiii 
Beide  Thaten  kann  man  lüideD  /  bei  dir  tichtge  Tichter-Weide 
Siebe  moste  du  nicht  winden  dich  durch  fleiü  /  durch  schweiB  /  durch  Httbe  / 
Ebe  du  begierger  Sohn  lehrtost  von  Pamassus-HShe 
Sinnen  /  wie  der  Versen  Thon  möge  rein  zusammen  rinnen  / 
DeBBen  giebet  uns  ein  Zeichen  dieses  Werk  /  dem  nnvergeeeen 
Bleibet  /  wie  sich  Gott  wil  gleichen  einem  Menschen  (als  man  gl&Bhet) 
Wilstn  hierin  zeigen  Ewist  /  Gott  zu  Ehren?  Ei  so  stllstn 


a)  Ovid.  lib.  2.  Metam.  fab.  S.  [XI,  107  ff.i. 

b)  In  Cronic  [2  Sam.  18,9]. 

c)  Curtins  in  vit  ejus  lib.  10  [X,  10,31]. 
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Von  Dr.  L.  Neubaur.  16  J 

Hcrtees  /  die  nach  JEsn  Gunst  /  ab  nach  wahren  Lebens-Eertzen 
BftBgren;  ja  mit  festen  Hoffen  dieses  Kindes  Onad  erlangren: 
DlCM  /  sag'  icli  atehet  offen  t  darumb  /  Lieber  /  ach  erhlese 
nUff«  /  welche  niemahls  fehlt  /  welche  nutzt  im  Vnglükks-Bctallffe. 
Sckanet  /  wer  hat  wohl  gezehlt  /  wie  viel  Gott  nns  Seegen  banet  { 
Iiekraen  Klugheit  ist  zn  loben;  Aber  wo  die  Lichter  Sternen 
Zeiget  GOtt  das  dorten  oben  steh  der  beste  Witz  «ränget. 
Trmchtet  darnach  allezeit  /  und  der  Welt  ihr  Thun  verachtet 
Seesen  steht  alsdan  bereit  Euch  auff  earen  Leben s-Wegen. 
Preise  darum  GOttes  ÖBtte  /  Freund  /  so  wird  aufF  tausend-weise 
Schenken  Gott  nach  deiner  Bitte  WeiGheit-sckätz  dir  im  gedenken  / 
Slaaen  /  und  auch  sonst  im  Tohn  bis  du  zu  den  Himmels-Z Innen 
Kommen  wirst;  und  also  mhn  von  der  Arbeit  uns  entnommen  I 
AHen  mns  /  was  hie  eich  IBget  /  in  den  Reimen  /  wolgefallen 
tiche  hiemit  Hoch-TergnOget  und  in  stetem  Wolsein  avhwebel 

'=H>3©5<§<^— — 

Das  Exemplar  der  Elbinger  Sladtbibliotbek  (L  T  Uisc.  1.  No.  10) 
trägt  auf  der  inneren  Seite  des  Umschlages  folgende  handschriftliche 
Dedikation : 

Seiner  ^0(^ge(£tjrtcn 

^ait)  Zltuljmeii 

Der  €ilen  t>iel  €ljr  unti  Cuscnt'  =  Seichen 

^r.  Hegina  Offleicn 

Sebot^men  Sdjmybttn  Don  CotMeu 

ubetöiettet 

Diefes 

3lfc  getreuer 

Diener 


t£t|rifHan  tDerntgfe. 


Die  Schrift  besteht  aus  12  61.8^.   (Höhe  15  cm.  Breite  9  cm;   nach  den 
Sigoatnren  müBte  jedoch  das  Format  als  #  bezeichnet  werden.) 

ir. 

Sympalhiam  |  Amoris  *  Tirtulis,  |  Faustissimo  Hymenwo  |  Nobi- 
lisaimiÄDöctissimiViri-Juvenia  |  DN.CAROLl  |  RAMSEY,  |  Prusslacsa ürbis 
Elbingensis  Patricii  |  Spectatissimi  |  Pariter  ac  Nobi1issimee|,  Virtutümqve 
Gemmis  Spien didissimte  !  Virginis  |  MARLS  ÄNN.£  I  Uagnifici,  nee  non 
Generoei  Domisi,  1  DN.  UENRICI TRESCHENBERGII,  I  Regite  Reip.  Etbing. 
Altpr.  MoutaMhrift  Bd.  XXV.  Hf t.  1  u.  2,  ]1 
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162  Jitgendf^iehte  von  ChristiAn  Weniiglce. 

Fro-Cons.  &.  p.  t.  |  Preesidis  Meritissimi  &  c.  1  ÄmatEe  Onatte  |  In  iaven- 
tissimi  affectüs  Obsidem  |  Elbingam,  ips6  Nuptiatis  Solennit^tis  die,  6tä 
nimimm  Calend.  Oct.  Änni  |  natte  in  Deo  Hnmanitatis  HDCLXXIX.  | 
ThornniA  abl^arunt  |  CiilTores  ConVenientea.  [Druck^rstock.]  THOBüKII 
excudit  Johannes  Ccepselins,  Qymn.  lYp.  | 

Der  Holzschnitt  [Bnchdruckeretock]  zeigt  in  einem  Kreise  rechte  nnd 
links  einen  Palmbanm,  oben  in  den  Wolken  eine  Tanbe,  darunter  zwei  ver- 
schlangene  Hände,  unter  denselben  den  Spruch :  QUOD  DEUS  CONIUNXIT ! 
ID  HOMO  NON  SEPAHET.  |  Datunter  in  einem  Einge  zwei  sich  schnäbelnde 
Tauben.  Um  den  Band  des  Kreises  ziehn  sich  die  Worte:  PALMA  VELüT 
PALMÄM  CEV  CASTA  COLUMBÄ  COLUMBÜ  :  SIC  VERO  CONIDX 
CONTOGE:  AMORE  COLA,  | 

2  Bl.  fol.  Stodtbibl.    zn   Elbing  Xi-      Gelegenheitsgedichte   von   1606 
bis  1705  No.  14.     Zuerst  ein  lateinisches  Gedicht  von  Cbristianus  Trescben- 
herg,    SponsEe    Qermanus,    30    Distichen     enthaltend    mit    der   'Oherschritl:: 
Omnia  vincit  Amor.    Das  zweite  fflhrt  die  Überschrift: 
Omnia  vincit  Virtus. 
Die  Tugend  führt  die  Krohn  des  Himmels  und  der  Welt  / 
Ein  Hertz /daß  herschen  wil  /  muß  dieser  Göttin  dienen: 
Was  diese  Kaiserin  in  ihren  Fesseln  hält  / 
Daß  sieht  Süd  /  Ost  /  und  West  /  in  höchster  Freiheit  grünen. 
5  Die  Welt  kan  auff  der  Welt  nicht  ohne  sie  bestehn  / 

Den  Himmel  kan  man  nicht  ohne  sie/  im  Himmel  schauen: 
Die  schöne  Schönis  ist  ohn  ihren  Stral^l  nicht  schön  / 
Der  reiche  Crösus  muß  ohn  sie  die  Armtiht  bauen, 
Ihr  Zepter  ist  von  Pracht  und  liclitem  Glantz  umzirkt  / 
10  Geduld  /  und  Fleiß  /  und  Müh  /  sind  Staffeln  ihres  Trohnes  / 

Ihr  hoher  Purpur  ist  von  Liebligkeit  gewürkt  / 
Die  Ewigkeit  nnd  Ruhm  sind  Zeichen  ihres  Lohnes. 
Wer  ist  dann  wol  der  ihr  den  Siegs-Krantz  streitig  macht? 
Welch  Irrlicht  zükt  sich  vor  der  grösten  Fürstin  Würde? 
15  Die  Schönheit?  nein.    Die  Lieb?  O  schnöde  deine  Pracht  / 

Dein  Tempel  /  deine  Burg  ist  rauch  und  eine  Hürde: 
Vor  ihrer  Herrligkeit  dein  Feuer  /  Brand  und  Glüht  / 
Bezaubernde  Syren  /  und  Flamme  von  den  Wellen  / 
Dein  altes  Kind  /  sein  Pfeil  /  bezwingt  nicht  ihren  Muht  / 
20  Sie  aber  weiß  euch  wol  /  auch  ohne  Streich  zu  Tällen. 

Zwar  ZypriQ  ich  gestehs  /  ein  Blick  von  deinem  Sitz 
Ist  mächtig  einen  FelQ  und  Tiger  zahm  zu  machen  /  i{ 
Dein  blinder  Argus  spielt  mit  seiner  Pfeile  Blitz  / 
Daß  Erde  /  Lufft  /  und  Fluht  in  heißen  Flammen  krochen. 
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Von  t>r.  L.  Neubaur. 

Dein  Krieg  zu  Friedena-Zeit  liebt  Kämpffen  ohne  Streit/ 

Die  Feind  /  mit  welchen  du  zu  fechten  hast  /  die  lieben  / 

Doch  wenn  die  Tugend  dir  nicht  ihre  Palmen  beit  / 

Den  bringst  du  nichts  als  ach  /  als  Ketten  und  betrüben. 

Den  findet  Facian  in  Hermionen  Schos  / 

Sein  Grab  und  seinen  Tod  /  den  raset  Jnliette  / 

Und  schtiGt  sich  in  die  Grufil  eh  sie  die  Tage  schloß  / 

Den  '«'ird  dein  Silber-Stern  zu  einem  Blutkomete. 

Die  Tugend  iste  /  die  dich  und  deine  Brust  erweicht  / 

Die  Tugend  ista  /  der  stels  der  Erdkreiß  Opffer  bringet  / 

Dis  ist  die  Sonn;  die  selbst  die  Sonn  und  Stern  erleucht  / 

Der  Adler;  der  mit  uns  sich  bis  zum  Arctos  schwinget. 

Der  Spiegel;  welcher  zeigt  vor  Schatten  Ewigkeit/ 

Drum  glücklich!  die  bev  ihr  und  ihren  Bösen  wohnen  / 

Wer  dir  durchlauchtigste  Monarcliin  sich  geweyht  / 

Wird  erstlich  selber  seyn;  und  traget  tausend  Krohnen. 

Sie  TRESCHENBERGERIN  des  Stammes  Ruhm  und  Bluhm  / 

Des  Drausens  thenre  Perl  /  sie  kennt  der  Tugend  Strahlen  / 

Sie  macht  die  reine  Seel  zu  ihrem  Heiligthum  / 

Und  weiß  ihr  Bild  der  Welt  im  Hertzen  vorzumahlen. 

Wer  sieht  nicht  Freundligkeit  auf  ihren  Lippen  gehn? 

Wer  sagt  nicht  daß  Verstand  bey  ihr  den  Reichsitz  führet? 

Ach  ja  Holdseligste  /  ein  jeder  muß  gestehn: 

Daß  Euch  ein  solches  Licht  /  dort  mehr  denn  irrdisch  /  zieret. 

Ein  jeder  muß  gestehn :  diß  sey  das  göldne  Netz  / 

In  welches  sich  ihr  Schatz  durnh  Gottes  Hand  verstrikket  / 

Obgleich  die  Schönheit  ihm  auch  vorschrieb  ihr  Gesetz  / 

Und  ihr  Rubinen  Mund  sein  schmachtend  Hertz  erkwikket. 

Ob  gleich  der  Wangen  Schnee  und  Marmor  ihn  entzflndt  / 

Und  lichte  Finstemüß  /  die  ihre  schwartze  Sonnen  / 

Besitzet  /  ihn  geführt  /  ob  gleich  der  Hyacinth  / 

Der  ihre  Brüste  dekt  den  gantzen  Sinn  gewonnen: 

So  hat  die  Tugend  doch  daß  starkale  Band  gemacht  / 

Und  sie  zur  Ewigkeit  mit  höchster  Ehr  verbunden  / 

Ach  selig  welche  so  in  diesen  Stand  gebracht! 

Er  suchet  sich  in  Hir;  Sie  hat  in  Ihm  sich  funden: 

In  höchster  Eyl  übersendet  dieses  von  T. 

aus  höchster  Schuldigkeit 

Christian    Wemigke  /  von    El 

[Kleine  Tignstte.] 
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m. 

Ällerbeate  und  nützlichste  Arbeit  des  Königs  nnd  Propheten  Davids  . . . 
Bey  .  .  .  Beerdigung  der  .  .  .  Frauen  CATHABINJl  gebobraen  von  Dam- 
bitzen  ...  In  gehaltener  Leich  -  Predigt  gewiesen  und  erkläret  durch 
ChrisUiphorum  Henken.  Elbing,  Dmckts  Achati  Corell  /  Anno  1679.  foL 
Carin  hinter  BL  K  [2]  die  Sammlang  von  Leich engedich[«iD  unter  dem  Titel: 

ELEGIA  HEKOICA,  |  In  |  HEKOIN^,  |  PRJINOBILISSIMJ; 
PIETATS,  VlRTUTÜMqs  1  MATRONALIUM  LAUDE  EMINENTIS,  |  DN 
CATHARIN^  l  HOPPI^,  1  NAT^  DAMBITZI^,  |  Cum  |  TIRO  |  MA- 
GNIFICO,  NOBILISS:  AMPLISS:  AC  CONSULTISS;  |  DN.  ISRAELE 
HOFFIO,  I  Pne-Consule  emerito  |  Dimidii  ferä  Seculi  spatiö  in  Coiyugio  \ 
qnondam  SUPERSTITIS,  |  Die  25  Martü,  Anno  1677.  |  placidissim6  |  exspi- 
rantis,  |  altim6  Mensis  die  inhumatee,  |  obitum  |  Tiduo  Seni  peracerbum,  | 
observautiffi  erg6  |  decantata  |  i  |  M.  lACOBO  Borgern  /  |  Oymn.  E.  R.  |  du 
B«liqui  ZvfinäazoyiH  I  sua  succinnnt  Epicedia.  |  ELBINGE,  Typis  ACHATQ 
CORELLII.  I  (Elbinger  Stwitbibüothek:  D.  2.  Mise.  1  No.  68  und  JJ„  Elbin- 
gensia  1677-1750.  No.  V-.)    Auf  Bl.  Mb; 

EPITAPHIUM 
D.        T.        0.        M. 

Hnc  tende 

Vita  enim  tua  nihil  aliud  est 

quam  ad  mortem  Iter 

&  attende 

MORTALITATEM 

In  immundo  mundo  bellantem 

Jam  Triumphantem,  Vinci 

A 
MATRONÄ  NOBILISSIMA 
CATHAKINA    HOPPIN 

ft  DAMBI2EN 

Cujus  onicum  Votum  Mors  erat,  quia 

Vita  ejus 

Virtutibns  jam  luxuriarat. 

Bene  enim  vives,  refert,  non 

quAm  diu. 

Scepe  autem  in  hoc  est 

bene  ne  diu. 
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Von  Dr.  L.  Neubnur.  ItJg 

ATTÄMEN  4 

ORBIS  RECTOR 

Nobilissimee  ÄDimie  diu  Hospititim  preebuit 

Qa6  Exemplarem 

Lt  Nobilitat«,  humilitatem  videret 

Orbie. 

Qnod  tarnen  relisquendum  erat,  Ctun  ee 

gravem  esse  HOSPITI  videret 

Sed  non  ocnlis  aliquantalum  officium 

denegantibns 

erravit  ad  SEPULCHRUM. 

LUGE  Itaqs  VIATOR 

Alii  moriuntur,  &  non  moriuntur 

QniA  miperstit«s  AMICOS  relinqvunt,  per 

Quoa  vivunt. 

Hffic 

Ultima  Magnificw  Stirpis  PrugenieB. 

Sed  quid  plangis  MORTUÄM? 

Plauges  quoqj  uatam  fuisse? 

Ad  majora  nata  erat 

quam  ut  Terrse  serviret. 

Viret 

In  POLO 

tanquam  PolitiBsimus 

& 

extentus  LUPULI  ramua. 

Vale  VIATOR 

& 

Multas  ejuBmodi 

MATEONAS 

Orbi 

precare. 

posoit 
ChristianuB  Wemike  Elbing. 
Die  beim  Druckort  genannte  Jabreszahl  1679  acheint  ein  Druckfehler 
ÜT  1677  zn  sein. 
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Kritiken  und  Referate. 


TscbHckert,  Prof.  D.  Paul,  Georg  von  Polentz,  Kscliof  von  Saniland.     Ein 
Charakterbild.     Unter  Benutzung  vieler  archivali scher  Quellen  ent- 
worfen.    Mit   einer    Auswahl   un gedruckter   Briefe    des    Bischofs. 
Abdruck    au8    den    „  Kii-chengeschicht liehen    Studien ".      Leipzig 
J.  C.  Hinrichs'sche   Buchhandlung  1888.  -  50  8.  8.  -  Mk.  1,20. 
Seit    ChristJDph    Hartknoch     vor    zweihundert     und    Daniel    Heinrich 
Arnoldt  vor  mehr  als  einhundert  Jahren  hat   sich    niemand  daran   gemacht 
weder  die  gesammte  Kirchengeschichte  von  AltpreuBen,    noch  auch  nur  die 
so    eigenthflmliche   Refoi'niationsgeschichte    unseres  Landes    im   Zusammen- 
hange zu  erforschen  und  zur  Darstellung   zu    biingen.    Während  die  Einen 
wol    die    kirchengescliichtliche    Entwickehmg    ihrer    engem   Heinnat  /nm 
Gegenstände  ihrer  Studien  gemacht  haben,  hahen  Andere    sirh    durch  mehr 
oder  weniger  hervorragende  Persönlichkeiten  anziehen  lassen;  höchstens  ist 
einmal  in  einem  encyklopädisfihen  Artikel  die   preußische  Kirchen  geschieht« 
in    gedrängter   Uebersicht    behandelt.       Erst    in    letzter    Zeit    ist    da    eine 
"Wandlung  zum  Bessern  eingetreten,   indem    der  neue  Lehrer   der  Kirchen- 
geschieht«  an  unserer  Albertina,  Profepsor  Dr.  Patil  Tschackert,  die  wissen- 
schaftliche Ei'forschung    zunächst    etwa    der    ersten    fünfundzwanzig  Jahre, 
bis  zu  dem   verhängniU vollen  Erscheinen    Andreas  Osianders   auf  sich   ge- 
nommen hat  und  nicht  bloß  mit  emsigem  Fleiß,    sondern   anch   bereit«   mit 
glficklichem    Erfolge    das    hiesige    Staatsarchiv    sowie    unsere   Bibliotheken 
durchsucht.*)    Beweis  dieses  Erfolges  sind  neben   einigen  öffentlichen  Vor- 
trägen zwei  Schriftchen  einschlagenden  Inhalts;  neben  der  oben  angezeigten 


*)  Eine  Bereisung  mehrerer  auswärtigen  Archive  und  Bibliotheken 
ergab  Neues  nur  für  die  reformatorische  Seite  des  Lebens  Albrechts,  dagegen 
fast  nichts  lUr  die  kirchlichen  Reformatoren  AUpreußens  seibat. 
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,  Tschackert,  Georg  vou  Polentz,  Biachof  von  Samland.  167 

kleinen  Biographie  noch  eine  zu  Ende  des  vorvorigen  Jahres  erschienene 
Qelegeiiheitaschrift,  aber  welche,  da  sie  in  diesen  Blättern  noch  keine  Er- 
wähnung gefunden  haj;,  an  dieser  Stelle  einige  Bemerkungen  gestattet  sein 
mögen.  Im  Februar  1525  veröffentlichte  der  ermländiache  Domherr  (später 
knlmiache  and  zuletzt  ermländische  Bischof)  Tiedemann  Giese  110  katholische 
Thesen  (assertiones),  welche  er  als  Gegenschrift  gegen  eine  knrz  vorher 
erschienene  Sammlnng  von  ehenao  vielen  lutherischen  Thesen  bezeichnete, 
Tuid  ließ  dabei  auch  diese  selbst  mit  abdrucken.  Diese  lutherische  Sanmlong 
nun,  welcher  Giese  den  Titel  FloscuH  gegeben,  für  die  er  aber  keinen 
Verfasser  genannt  hatte,  hat  Tschackert,  dem  es  geglückt  war  neben  dem 
bisher  bekannten  einzigen  Druckezemplar  derselben  (in  Krakan)  noch  ein 
zweites  in  der  hiesigen  königlichen  Bibliothek  zu  finden,  in  der  erwähnten 
Gelegen heitsschrift*)  von  Neuem  abgedruckt  und  einer  kritischen  Unter- 
snchnng  unterzogen.  Er  erweisl  aus  äußeren  Gründen,  aus  Briefen  Dieses, 
dafi  die  refonnatorische  „Blumenlese'*  bereits  vor  dem  9.  Dezember  1533, 
tvenn  auch  nicht  allzu  lange  vorher,  abgefaßt  sein  muß,  und  macht  aus 
inneren,  aber  doch  wo)  ausreichenden  Gründen  mehr  als  wahrscheinlich, 
daß  als  ihr  Verfasser  der  erste  Intherische  Prediger  in  Königsberg,  Johannes 
Briesmann,  der  theologische  „Lehrer"  und  später  die  „rechte  Hand"  des 
stunlftndiBchen  Bischofs  Georg  v.  Folentz,  zu  betrachten  ist,  Diese  höchst 
merkwürdige  Schrift,  die  ihre  Hauptsätze  im  engen  Anschlüsse  an  Luthers 
grundlegende,  später  aber  nur  zu  sehr  in  den  Hintergrund  geschobene  Ab- 
handlung von  der  Freiheit  dee  Ghristenmenschen  (de  libertate  christiana) 
aufbaut,  ist  demnach  in  der  That  die  erste  preußische  Reformations- 
schrift, denn  sie  ist  vor  der  Weihnachtspredigt  des  Bischofs,  welche  bisher 
als  solche  galt,  verfaßt  und  bekannt  geworden. 

Es  ist  nicht  gerade  allzu  viel  nenes  Material,  was  Tschackert  zur 
Lebensbeschreibung  Georgs  v.  Polentz,  welcher  sich  bekanntlich  als  der  erste 
Biachof  Luther  anschloß,  nnd  unter  dessen  Schntze  die  neue  Glaubens-  und 
Kirchenlehre  im  Ordenslande  Preußen  noch  vor  der  Säkularisation  durch- 
geführt ist,  hat  beibringen  können,  denn  nicht  bloß  Bhesa  in  seinen  beiden 
tJniversitätsprogrammen  über  die  vita  Georgii  a  Polentis  (1826  nnd  1827), 
sondern   auch   Gebser,  -  welchen   der  Verfasser  im  Eingange   seiner  Schrift 

*)  {Johannes  Briessmanns]  Flosculi  de  homine  interiore  et  exteriore, 
fide  et  operibus,  die  erste  grundlegende  Reformationsschrift  aus  dem  Ordene- 
Jande  Preußen  vom  Jahre  1528,  ans  Gieses  Antilogikon  zum  erstenmal« 
herausgegeben  nnd  untersucht  von  D.  Paul  Tschackert.  Festschrift  der 
theologischen  Fakultät  zu  Königsberg  i.  Pr.  zur  Feier  des  fünfzigjährigen 
akademischen  Jubiläums  ihres  Seniors,  des  Herrn  Professors  Konsistorialrat 
D.  Johann  Georg  Sommer  am  9.  November  1686.  Gotha.  Friedrich  Andreas 
Peribes.  1887.  -  32  S.  4to.  -  Mk.  1,30. 


,y  Google 


]^gS  Kritiken  und  Referat«. 

ebenfalls  hätte  nennea  können,  in  der  Geschichte  der  Domkirche  zn  Königs- 
berg (1835)  hat  das  hiesige  Staatsamhiv  benntzt.  Aber  Tschackert  h&t 
seinen  Stoff  so  geschickt  zu  grappieren  lind  ineinander  zu  verarbeiten  ver- 
standen, daS  sein  Held  in  der  That  in  einem  fest  umrissenen  Bilde  vor 
uns  Et«bt. 

Als  jnristiscber  Licenciat,  ohne  jede  theologische  Bildung  bestieg  er, 
was  damals  ganz  unbeanstandet  gescbeheii  konnte,  im  Anfange  des  Jahres 
1519,  als  noch  die  römische  Kirche  in  Praußen  gebot,  den  bisch  öflicben 
Stuhl  der  Diöceae  Samland;  lediglich  die  Gunst  dee  Hochmeist«r8  Albrecht 
von  Brandenburg  hatte  ihm  dazu  verholfen.  Aufenthalt  und  Austeilung  am 
pftpstlichen  Hofe  hatten  ihm  Einblick  in  das  Treiben  desselben  ver8cbad% 
und  auch  ihn  für  die  alle  Welt  bewegenden  kirchlichen  Reformations- 
gedanken  zugänglich  gemacht.  Wesentlich  in  diesem  mehr  auf  daa  Aeußer- 
liche  gerichteten  Sinne  faßte  er  wol  zunächst  das  Vorgehen  Luthers  auf 
und  trat  ihm  in  voller  Zustimmung  näher,  da  auch  er  von  Rom  edbst 
keine  Besserung  erhoffen  konnte.  Durch  das  Weitergreifen  der  Eirchen- 
reform  und  zugleich  durch  die  ihm  eigene  gewissenhafte  Auffassung  der 
ihm  obliegenden  Amtipfiichten  gedrängt  auch  der  dogmatischen  Seite  näher 
au  treten,  ließ  er  sich  erst  von  Briesmann  in  diese  Dinge  einführen.  Dieses 
Wenige,  was  über  die  Entwickelung  des  Bischöfe  bekannt  geworden  ist, 
dazu  die  Entschlossenheit,  und  Festigkeit,  die  aus  jedem  Thun  hervorleuchtet, 
genügt  um  den  Mann  mit  allen  seinen  Eigenthümlichkeiten  zu  erklären  und 
zu  verstehen.  Vom  Geisllichen,  vom  kirchlichen  Würdenträger  ist  kaum 
eine  Spur  an  ihm  zu  entdecken;  er  ist  durch  und  durch  Staatsmann  und 
Verwaltungsbeamter.  Gegen  seinen  Landesherrn  ist  er  bis  an  seinen  Tod 
ein  stets  getreuer  und  dankbarer,  aber  auch  unumwunden  und  ohne  Furcht 
offener  „Freund,  Rath  und  Diener".  Seine  Untergebenen  haben  in  ihm  nicht 
bloß  einen  milden  und  freundlichen  Vorgesetzten,  sondern  auch  einen  ent- 
schiedenen Beschützer,  sobald  ihm  ihre  Interessen  bedroht  oder  über  Gebftr 
beeinträchtigt  erscheinen.  Gegen  Luther,  der  nicht  müde  wird  dem  Sam- 
länder  seine  tiefe  Hochachtung  durch  Wort  und  That  zu  bezeugen,  bewahrt 
er  eine  ängstliche,  man  darf  sagen:  zu  weit  gehende  Zurückhaltung:  keine 
Zeile,  keinen  Gruß  hat  Folentz  an  den  Reformator  gerichtet;  als  littauische 
Jünglinge,  die  nach  Wittenberg  gehen  wollen,  eine  Empfehlung  an  denselben 
erbitten,  weist  er  sie  weiter  an  seinen  pomesanischen  Amtsbruder;  kaum 
zweimal  ist  Luthers  Name  in  seinen  Schriften  nachzuweisen.  Was  dagegen 
Theologisches  aus  der  Feder  Georgs  v.  Polentz  hervorgegangen  ist,  so  wenig 
es  auch  sein  mt^ ,  giebt  unverkennbar  den  Gedankengang  Briesmanns 
wieder,  uud  die  drei  seinen  Namen  tührenden  Predigten  sind  sicher  in  noch 
höherro  Haße  als  eine  Frucht  Briesmann'schen  Geistes  aufzufassen.  Wie 
ein  inniger  Gatte,   so  war  er   auch  ein   treuer,  sorgsamer  Vat«r,  und  wenn 
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die  Bewirthschaftung  des  ihm  zum  Unterhalt  zugewiesenen  Landbesitzes 
nicht  immer  von  gflnsHgen  Erfolgen  begleitet  war,  so  lag  das  gen-iß  mehr 
in  den  änderen,  den  allgemeinen,  wie  in  den  besonderen  Verhältnissen. 

Einen  kurzen  LebensabriU  des  für  nneer  Heimatland  hochbedeutsamen 
Mannes  an  dieser  St«lle  wiederzugeben  enthalt«  ich  mich,  da  ich  vielmehr  . 
jedem  Leser  dieser  Zeilen  nur  auf  das  Dringendete  anrathen  kann  das 
treffliche  Schriftchen  selbst,  zur  Hand  zu  nehmen,  nnd  das  nicht  bloß  des 
Inhaltes,  sondern  auch  seiner  schönen  Form  wegen.  Indem  ich  mich  aber 
der  Hoffnung  hingebe ,  daß  meine  Aufforderung  allseitige  Folge  finden 
werde,  bitte  ich  den  Herrn  Verfasser  es  mir  nicht  übel  deuten  zu  wollen, 
wenn  ich  eben  mit  Rücksicht  auf  die  künftigen  Leser  seiner  Arbeit  hier 
einige  Bemerkungen  und  Bichtigstellungen  beibringe. 

Die  Annahme  (S.  8),  daß  Folentz  mit  dem  jugendlichen  Uarkgrafen 
Albrecht  von  Brandenburg  bei  Gelegenheit  des  Feldzuges  Kaiser  Maximilians 
gegen  Venedig  „vor  Padua  im  Jahre  1509  zusammengetroffen  und  ihm 
fireondschaftlich  nahe  getr6t«n"  wäre,  fällt  nach  den  in  der  sogenannten 
Chronik  des  Balthasar  Gans  erhaltenen  Angaben  Albrechts  selbst  über  jene 
Zeit  (Die  Königsberger  Chroniken  aus  der  Zeit  des  Herzogs  Albrecht, 
herausgeg.  von  Meckelbnrg,  S.  290  fg.)  in  sich  selbst  zusammen.  —  Wenn 
irgendeine  Vermnthung  gestattet  ist,  so  ist  es  sicher  die  (S.  12),  daß  Luthers 
Sendachreiben  an  die  Herren  Deutsches  Ordens  über  falsche  and  rechte 
Keoschheit,  auch  wenn  wir  nichts  davon  wissen,  in  die  Hände  des  Bischofs 
gekommen  sein  muß;  das  Gegentheil  wäre  wenigstens  nach  meinem  Be- 
danken gerade  bei  ihm  fast  undenkbar.  —  Ein  „Dorf  Liske  bei  Brandenburg 
am  Haff"  (S.  26)  hat  es  nie  gegeben,  sondern  mit  dem  Worte  (nicht  Namen) 
Liscbke  wurde  in  Preußen  ein  vor  einer  Burg  belegener  offener  Ort  be- 
zeichnet, so  daß  die  nLiscbke  vor  Brandenburg"  nichts  Anderes  bedeutet  als 
den  heutigen  Flecken  Brandenburg  selbst  Das  „Köttelboot"  (wenige  Zeilen 
tiefer)  wäre  besser  und  deutlicher  in  der  Form  Keutelboot  zu  schreiben 
gewesen.  —  Auf  S.  34  weiß  der  Verfasser  nur  einen  Sohn  des  Biachots, 
TbeophiluB  v.  F.,  anzuführen,  und  wenn  sich  ganz  und  gar  keine  Hin- 
weisongen  auf  einen  zweiten,  etwa  früh  verstorbenen  Sohn  gefunden  haben 
sollten,  so  dürfte  diese  Annahme  auch  wol  richtig  sein.  Wer  aber  ist  jener 
„Georg  V.  P.  aus  Samland",  welchen  Bensch  in  seinem  zweiten  Programm 
Ober  Wilhelm  Gnapheus  (Elbing  1877,  S.  36)  unter  denjenigen  Schülern  des 
Gnapbeus  nennt,  über  welche  ihm  ngenauere  Notizen  nicht  bekannt"  ge- 
worden sind?  —  Die  Fragezeichen  des  Verfassers  in  den  Beilagen  in  und  V 
■ind  mir  unverständlich,  wenn  sie  sich  nicht  etwa  viel  mehr  aof  ungewisse 
LeMung  als  auf  den  Inhalt  beziehen. 

Karl   Lohmeyer. 
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Alterthumsgesellsehaft  Prussia  in  Königsberg  1887. 

Sitzongr  AH  20.  Hai.  Der  Erste  Staatsanwalt  Herr  von  Flehwe 
erfreut«  die  Versammlung  durrh  die  Mittheilung  einer  Ansprache,  welche 
der  Kanzler  von  GoGler  im  Jahre  1882  au  den  Jufitizuiin ister  Dr.  Fried- 
berg richtete,  tiber  die  Entstehung  des  Oberlandesgerichtes  zu  Königsberg. 
Es  waren  zu  diesem  Zwecke  die  sämmtlichen  richterlichen  Beamten  des 
Oberlandesgerichtes  in  dem  mit  althistoriscben  Emblemen  besetzten  and  mit 
Bildern  unserer  Monarchen  geschmücklen  grollen  Sitzuugssaale  im  Königl. 
Schlosse  erschienen  gewesen. 

Die  Geschichte  des  Oherlandesgerichtea  geht,  wenn  auch  mit  mannig- 
fachem Wechsel  seines  Namens  und  seiner  Verfassung,  bis  auf  das  Jahr 
1657  zurück.  Auf  Grund  der  Friedensschlüsse  von  Labiau  und  Wehlau 
hatte  der  Grolle  Kurfürst  die  volle  Souveränetät  über  das  Herzogthum 
Prenßen  erworben  und  kurz  darauf,  am  9.  Oktober  1G57,  setzte  er  in  eigener 
Person  vor  versammelten  Ständen  und  unter  Zuziehung  der  Ober-,  Regiments-, 
Hof-  und  Gerich ts-Räthe  „das  Ober-Appellationsgericht  in  Königsberg"  als 
höchstes  Tribunal  und  letzte  Instanz  für  das  geeammte  Herzogthum  Preußen 
ein,  „damit  die  Rechtssachen  an  kein  fremdes  Forum  auBerhalb  Landes 
(früher  nämlich  Watschau)  gezogen  würden,  sondern  ohne  alle  Weitlauflig- 
keit,  ohne  große  Unkosten  und  Beschwerden  allhier  ihre  Eadschaft  ei^ 
reichen  möchten. 

Der  feierliche  Akt  der  Eröffnung  ging  in  dem  damaligen  sogenannten 
Moekowitischen  Saale  vor  sich.  Im  Auftrage  des  Kurfürsten  hielt  der  Ober- 
burggraf Albrecht  von  Kainein  die  Einführungsrede  und  der  Kanzler  Johann 
von  Koapoth  beantwortete  sie.  Dann  nahm  Freiherr  von  Eulenburg,  Namens 
der  Stände,  das  Wort  and  daran  schlofl  sich  die  Eidesleistung  der  ver- 
fassungsmässig bestellten  fünf  adeligen  und  drei  bürgerlichen  Beisitzer  des 
Ober-Appellationsgerichta  zu  Königsberg. 

Der  genannte  Moakowitische  Saal  ist  nicht  an  der  Stelle  des  gegen- 
wärtig sogenannten  Moakowiter-Saales  im  Westflügel  des  Schlosses,  oberhalb 
der  Schloßkirche  zu  denken;  er  war  vielmehr  ein  im  Nordflügel  des  Schlosses 
gelegener,  stattlicher  und  durch  zwei  Stockwerke  reichender,  von  Säulen 
getragener  Festsaal  von  architektonisch  schöner  Beschaffenheit,  an  weichen 
sicli  weiieie  fürstliche  Räumlichkeiten  anreihten.  In  diesem  Moskowitischon 
Saale  hat  darauf  der  Nachfolger  des  Großen  Kurfürsten  drei  Mal  in  Ritzungen 
des  Ober-Appellationsgerichtes  persönlich  Gericht  gehalten  und  aus  dieser 
Zeit  stammen  auch  als  ehrwürdige  Reliquien  und  ab  bleibende  Symbole 
der  Justizhoheit  unserer  Könige  der  Justizthron  und  der  Sessel,  welche 
pietätvoll  in  dem  Sessionssaale  des  jetzigen  Oberlangesgerichtes  ihre  Auf- 
st«llung  haben.    Es  ist  nicht  nachweisbar,  daß  nach  Friedrich  I.  noch  einer 
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unserer  Könige  den  Justizthron  eingenommen  und  selbst  Jurisdiction  abge< 
L&lteo  habe,  doch  aber  heißt  es  im  Artikel  I.  des  unter  Friedrich  Wilhelm  I. 
1721  edirten  „verbeaaerten  Landrechtea  des  Königreichs  Preußen",  redigirt 
von  dem  GroBkanzler  von  Cocceji : 

„Obwohl     bei    dem     Ober  -  Appellationsgerichte    Unser 
Souverainer  Koeniglicher  Justizthron   allezeit  offen 
bleiben  muß,  um  solchen  bei  Unserer  aJlerhöchsten  Gegenwart, 
nach  Gelegenheit   der  Zeit    und  Umstände  in  höchst«r 
Person    zu    betreten,   so    wollen    wir    dennoch    dieses    Oberste 
Gericht  in   Unserer  Abwesenheit   mit   einem  Präsidenten   ver- 
sehen,   der   allezeit  einer  von   denen  zur  Kegierung  Unseres 
Erbkönigreichea    Preußen    verordneten    würklichen    geheimten 
Räthen  sein'  soll." 
Unter  Friedrich    dem  Großen   verlor  das  Ober-Appellationsgericht   in 
Folge  der  Jastizreform  seine  ständische  Beimischung;  das  Collegium  wurde 
1751  unter  von  Cocceji  mit  einem  Präsidenten  und  sechs  ständigen  Käthen 
besetzt,  nachdem    letztere   früher   alle   drei  Jahre  gewechselt  hatten.    Nach 
dem  Vorschlage  des  Großkanzlers  von  Carroer  wurden  1781  die  beiden  bisher 
veireinigten  Departements  Königsberg  und  Insterburg  getrennt  und  ein  jedes 
erhielt  ein  besonderea  Justiz- Collegium.    Mit  der  Neuorganisation  der  obersten 
Staatsbehörden  überhaupt,    im  Jahre  1810,  trat  aber   au    die  Stelle  des  bis- 
herigen obersten  Justiz-Oollegii  —  genannt  Ostprenßisohe  Regierung  —  das 
Oberlandesgericht  Königsberg, 

Wie  es  acheint  waren  im  Laufe  der  Jahrhunderte  und  in  Folge  der 
schweren  kriegerischen  Geschicke,  welche  Königsberg  zu  überstehen  hatte, 
die  Baumlich keiten  im  Nordflügel  des  Schlosses  nach  und  nach  zu  Ruinen 
herabgesunken  und  es  wurde  um  diese  Zeit  ein  Umbau  dieses  Flügels  für 
die  Unterkunft  der  obersten  Justizbehörde  der  Provinz  vorgenommen, 
welcher  dar  rohen  Bemolition  des  Marienbur^er  Schlosses  für  NützÜcbkeits- 
zwecke  nicht  nacfaatehen  dürfte.  Der  prächtige  Bau  des  Moskowit lachen 
Saales  fiel  ihm  rücksichtslos  zum  Opfer.  Mit  alleiniger  Ausnahme  der  einen 
Seite  der  AnBenmanem,  des  zugehörigen  Thurmes  und  einee  Theiles  der 
Keller,  wurde  der  für  das  Oberlande^;erieht  bestimmte  Theil  niedergerissen 
und  in  seiner  jetzigen  sehr  bescheidenen  und  architektonisch  nichts  weniger 
al»  hervorragenden  Form  um-  und  aufgebaut.  Von  dem  ganzen  Nordflügel 
ist  nichts  mehr  erhalten,  was  an  den  Ursprung  desselben  aus  den  Zeiten 
des  deutschen  Kitterordens  und  an  die  eigenth  Um  liehe  mittelalterliche  Bauart 
erinnert,  als  noch  die  interessanten  Keller  des  sogenannten  Blutgerichtes 
nebst  den  darüber  gelegenen  Bäumen  des  Staats-Archivs.  An  den  weatlichen 
der  beiden  viereckigen  Thürme  der  Nordfront  sehen  wir,  gegen  Osten  hin, 
ach  irreguläre  Zubauten  anlehnen,  welche  die   bauliche  Utilit&tskunst  jener 
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Zeiten  wirklich  bie  eu  dem  Charakter  barackenaitiger  Auscbachtelongen  in 
ebea  allerunzweckmälligeter  Änordnong  hinanszoschrauben   verstanden  bat. 

Noch  ein  anderes  historischea  Kleinod  erblicken  wir  in  dem  dnrch 
den  vorerwähnten  Umhau  entstandenen  großen  Sitzmigesaale  des  Ober- 
landesgerichte. Es  ist  ein  Marmortiach,  von  dessen  Platte  König  Friedrich  L 
bei  seiner  Krönung  1701  die  Krone  entnahm  und  sieb  auf  das  Haupt  setzt«. 
Naoh  160  Jahren  diente  derselbe  Marmortisch  in  der  SchtoDkirche  dem 
gleichen  Zwecke  bei  der  Krönung  Seiner  Majestät  unseres  erhabenen  Kaisers 
zum  Könige  von  Preußen.  So  ist  auch  dieser  wichtige  Besitz  des  hiesigen 
Obergerichtes  ein  Zeichen  vielgeweiht«c'  Beziehungen  zu  unserem  Herrseber- 
hanse geworden,  welche  einen  lebendig  anerkennenden  Ausdruck  weiter  in 
der  fortlaufenden  Verleihung  der  Bildnisse  imserer  derzeit  regierenden 
Kurfürsten  und  Könige  finden,  welche  den  großen  Sitzungssaal  des  Ober- 
landesgerichtes,  wie  auch  die  beiden  anderen  Sessionszimmer  zieren. 

Nach  dieeer  höchst  interessanten  Mittheilung  kam,  unter  Bezngnahnie 
auf  den  am  17.  November  vorigen  Jahres  gehaltenen  Vortrag  Über  die 
Schlacht  bei  Gr.  Jägenidorf,  die  kurz  nach  derselben  erlassene  Ordre  des 
Großen  Königs  an  den  Qeneralfeldmarschall  v.  Lehwald  zur  Verlesung. 
Von  einem  hier  ansässigen  Geschleobtsn achkommen  war  sie  zn  diesem 
Zwecke  zur  Vertagung  gestellt:  Der  König  habe  ersehen,  daß  es  an  des 
Feldmarschalls  Coaduite  und  bravour  nicht  gelegen,  wenn  die  fa«beuse 
aifaire  mit  den  Russen  keinen  glücklichen  Ausschlag  genommen;  es  käme 
jetzt  darauf  an,  Mutb  und  contenance  zu  behalten  und  er  könne  Seiner 
Koeniglichen  Gnade  und  justice  nach  wie  vor  gewiß  bleiben.  Es  sei  ein 
Unglück,  welches  im  Kriege  arriviren  könne;  er  müsse  den  Officiers  imd 
Leuten  Muth  zuspreclien  und  Alles  bestmöglichst  zu  recoUüren  und  zn 
redressiren  suchen,  auch  Stich  halten  und  conserviren,  was  zu  defendiren 
und  conserviren  ist.  Ben  Leuten  sei  begreiflich  zu  machen,  daß  die  afiaire 
eine  abgeschlagene  attaque,  aber  nicht  eine  verlorene  bataille  sei,  und  daß 
gar  nicht  Alles  verloren  wäre.  »Wie  Ihr  denn  den  Lenten  den  Muth 
conteniren  müßt",  schließt  der  König  als  wohlaffektionirter  Friedrich  an 
seinen  Feldmarscball.  Wahrhaft  Königlich  gesprochen !  Und  in  der  That 
sahen  wir  den  Marschall  baldigst  auf  frischem  Zuge  gegen  die  Schweden, 
welche  er  nach  Str&lsund  und  Rügen  ans  dem  Lande  treibt. 

^Der  Aufenthalt  des  Baron  von  Printz,  weiland  auf  Flinken,  in  Paris 
bei  Beginn  der  Revolution  im  Jahre  1848  nach  seinem  Tagebuch"  stand  als 
zweiter  Vortrag  auf  der  Tagesordnung.  Der  Vorsitzende  gab  eine  kurze 
Charakteristik  dieses  Tagebuchs,  welches  tat  den  Verfasser  nur  den  Zweck 
haben  sollte,  die  eigenen  Erlebnisse  sicher  durch  Tag,  und  wenn  es  sehr 
wichtige  Ereignisse  waren,  auch  durch  Stunde  dem  Oedächtnisse  einiu- 
prägen.    Der  Künstler   und  Bildhauer  —  als  solcher  ging  Herr  von  Ptintz 
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noch  Paris,  er  stellte  auf  der  ÄussteUnng  auch  mehrere  Pferdemodelle  ans, 
vor  Allem  äea  ^Traber"  —  besaß  nicht  bloß  das  Äuge  zar  Beobachtung  und 
Anffassong,  sondero  auch  die  Oabe  der  persäolicheD  Mittheilung,  sei  es 
mündlich  oder  schriftlich,  weshalb  sein  Tagebach  die  intereesanten  Eigen- 
schaften der  Memoiren  besitzt.  Den  18.  Januar  langte  er  in  Paris  an,  den 
2.  Februar  hörte  er  von  der  Abweisung  der  2000  Studenten,  die  Bedefreiheit 
verlangten,  und  den  22.  Februar  um  2  Uhr  Mittags  sah  er  in  der  Nähe 
seinee  Logis  die  ersten  Barrikaden  von  umgestllrzten  Omnibus  bauen.  Voll- 
ständig flberraacheud  kam  für  den  Künstler,  der  in  Paris  wohl  das  Leben 
beobachtete,  das  malerisch  schöne  und  elegant«  Arrangement  der  Läden  auf 
den  Boulevards  wahrnehmen  und  als  Kavallerieoffizier  die  Pferde  in  Statuen 
and  Wirklichkeit  gern  beurtheilte,  aber  vor  Allem  die  Kunstwerke  studirte, 
die  Revolution.  Um  die  Politili  hatte  sich  der  Känstler  nicht  gekümmert, 
eine  Vorbildung  und  ein  Verständnüi  für  die  Pariser  war  ihm  durch  das 
damals  viel  gelesene  Buch  Eugen  Sue's  „Oeheimnisse  von  Paris"  geworden. 
Und  nun,  da  der  Künstler  bei  diesem  wüsten  Treiben  in  Paris  gegenwärtig 
sein  muDte,  in  welchem  Garde  municipal  ein  Schimpfwort  wurde,  zog  er 
sieh,  nicht  scheu  zurück,  sondern  lebte  die  EreigniBse  ab  Fremder  mit  durch, 
von  denen  ein  anderer  Fremder,  der  seit  1828  in  Paris  lebte,  zu  Herrn 
von  Prints  sagte:  So  viel  wie  in  den  letzten  Wochen,  wäre  in  den  letzten 
20    Jahren    nicht    auf  den    StraDen    von    Paria    zu    sehen    gewesen.  /    Am 

24.  Februar,  als  der  StraUenkampf  begann,  sah  er  von  seiner  Wohnung  in 
der  Bne  St.  Martin  bis   in  die  Btte  du  Temple  8  Barrikaden,  und  als  er  am 

25.  Februar  mit  einem  großen  Haufen  Menschen  in  dem  Hotel  de  Ville 
gewesen  war,  paasirte  er  von  dort  mit  einem  Landsmann  bis  zu  seiner 
Wohnung  14  Barrikaden,  sah  die  grolie  Bevue  am.  27.  Februar  mit  an  und 
ebenso  den  I«ichenzug  der  am  24.  bis  26.  Februar  gefallenen  am  5.  März. 
Aach  war  er  Zeuge  bei  dem  Aufzuge  der  verschiedenen  Deputationen  zur 
BeglttckwünschuDg  des  neuen  Gouvernements  und  der  Versammlungen  der 
DeatMhen  in  Paris.  Er  würdigte  die  politischen  Ereignisse  in  Paris  mit 
objektivem  Auge  und  behielt  stets  den  Knostzweck  im  Auge,  weshalb  er 
den  berühmten  ThierbUdhauer  Menet  daselbst  besuchte  und  seine  Studien 
(LD  einem  Löwen  nnd  Fanther  im  Jardin*  des  plantea  machte  und  mit 
Interesse  den  L6wentödter  Girard  den  Thieren  gegenüber  beobachtete. 
Der  Kfioatler  freute  rieh  aber  trotzdem,  als  er  seine  Pfm^emodelle  von 
der  AoBstellnng  zurückerhalten  hatte,  Paris  am  18.  April  verlassen  zu  können 
nnd  nach  dem  von  ihm  noch  mehr  geschätzten  Deutschland  heim  zu  kehren, 
wo  er  zuerst  in  Frankfurt  a.  M.  bei  Lannitz  arbeitete  und  noch  einmal 
wider  seineti  Willen  Zeuge  von  Volksunruhen  sein  mnßte. 

Ala  Geschenke  worden   vorgelegt  ein  durchlochtee  Beil  aus  Diorit- 
Oeatein,     gefunden     in     El.    Orünthal,    Kreis    Johannisburg,     von    Herrn 
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von  Freyhold;  ein  kleines  bronzene»  Chamier  mit  Kette  vnn  einem  Schwert- 
gehenk  aus  der  Renaissance-Zeit,  gefunden  in  KL  Bertung  von  Herrn  Ober- 
amtmann Erdmann;  ein  Verlobungsring  mit  groBem  Schilde  aae  dem 
18.  .Jahrhundert  von  einem  Oeher,  der  nicht  genannt  sein  will;  ein  Fracht- 
exemplar eines  ScbUdpattkammes  aus  dem  3.  Jahrzehnt  unseres  Jahr- 
hunderts von  einer  Oeberin,  die  nicht  genannt  sein  will;  ein  Ziegen- 
hainer  mit  30  eingeschnitzten  Namen  von  Commilitonen  des  stud.  Gottfried 
Woyach,  um  1830  auf  der  Albertina,  und  „ein  freiwilliger  BeisepaD  im 
Inlands"  für  den  Genannten  und  stud.  Gustav  Werner  zu  einer  Vergnügungs- 
reise von  Danzig  nach  Elbing  auf  drei  Wochen  fUr  dasselbe  Jahr;  Bericht 
über  den  Tod  des  Commerzienvathe  und  Lootsencommandeure  Steenke  den 
11.  August  1818  und  eine  Rede  von  Stuckert  an  Steenke's  Grabe  satnmt 
einigen  Münzen  aus  dem  18.  und  19.  Jahrhundert,  geschenkt  von  Fräulein 
Woysch  ,  und  ein  Portrait  des  Generals  Haraorino,  nach  dem  Leben  ge- 
zeichnet von  Schuler  und  gestochen  von  Northeim,  und  eine  Dienst- 
Instruktion  fürs  Leb r-Garde-Landwehr- Bataillon  aus  dem  dritten  Jahrzehnt 
unseres  Jahrhunderts,  geschenkt  von  Herrn  Pfarrer  Meier.  Zur  Bibliothek 
verehrte  Herr  Major  Beckherrn  seine  beiden  Aufsätze:  „Die  Rathsherren 
von  Rostenburg"  und  „Die  Grenze  von  Natangen". 

[Ostpr.  Zig.  V.  18.  Juni  1887:  No.  139.  (Beil.)] 
Sitzung  Tom  IT.  Juni.  Herr  Dr.  Brosow  hielt  einen  Vortrag  über 
,,die  Benennungen  des  Bernsteins  bei  den  Völkern  des  Älterthums  und  der 
nenei'en  Zeit".  Der  Gegenstand  ist  von  den  Gelehrten  stiefmütterlich  be- 
handelt, obwohl  doch  kulturell  der  Bernstein  seit  Urzeiten  eine  Hauptrolle 
gespielt  hat  und  eine  ähnliche  Bearbeitung,  wie  sie  Hehn  in  seinem  Buch 
über  das  Salz  geliefert  hat,  verdiente.  Er  gab  den  Völkern  der  antikem 
Welt  zum  ersten  Mal  Kunde  von  unserer  Ostseeküste,  und  mit  ihm  drangen 
littauische  Benennungen  bis  zu  den  entfernfesten  Kulturvölkern.  Das 
ägyptische  sakal  (Plin.  37,  36)  ist  nach  Grewingk  das  Steinalter  der  Ostsee- 
provinzen sicher  vom  litt,  sakas,  Harz,  abzuleiten,  von  dem  hebräischen 
Echechelet  (Exod.  30,  34)  nehmen  es  Manche  an.  Das  hebräische  Wort 
leachem  (Exod.  28,  19)  ist  nach  den  alten  Erklärern  nicht  der  Bernstein, 
sondern  das  lingyrium,  welches  wie  der  Achat  und  das  Ambra  olt  nüt  dem- 
selben verwechselt  werden.  Allerdings  halten  es  Josepbus  und  Strabo  für 
den  Bernstein,  dem  auch  seine  Etymologie  zu  enteprechen  scheint.  Dae 
griechische  electron  drückt  wie  alle  griechischen  Wörter  dieser  Endung  ein 
Mittel  oder  Werkzeug  aus,  und  zwar  ein  Werkzeug  zum  Leuchten,  vom 
altindiscben  „arkas  der  Strahl"  mit  indogermanischem  Wechsel  des  1  und  r. 
Alle  Ableitungen  aus  dem  Arabischen  imd  Phönizischea  sind  dagegen  hin- 
filllig.  Das  griecliiscbe  electron  ist,  auch  entsprechend  seiner  Grund- 
bedeutung,   bald   eine   Metallmischung,    bald   der   Bernstein.      Die    Syrier 
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nannten  ihn  harpax  den  Räuber,  weil  er  kleine  Gegenstände  anzieht,  natür- 
lich Bind  gräcisirte  Syrier  gemeint.  Lateinisch  hieß  er  sucinura,  von  siicus 
der  Saft,  einem  dem  littauisehen  sakas  yerwandt«n  Worte,  Die  romanischen 
Nationen  nahmen  dieses  Wort  nicht  aot',  ihre  Benennung  beruht  auf  einer 
Verwechselung  des  Bernsteins  mit  einem  ähnlich  gefärbten  animalischen 
Produkt  dee  Pottwals,  der  Ambra,  ein  Wort,  das  zunächst  ans  arabischem 
ainbar  und  dann  aus  indischem  „ambaram  Safran ,  Speckstein ,  Ambra" 
stammt.  Zwei  srythische  Benennungen,  die  Plinius  erwähnt,  sind  littauisehen 
Ursprungs,  sakrium  von  sakas  und  sualtemlkum  von  litt,  „swilti  Schwelm" 
verwandt  mit  „swals  der  Dampf",  seinem  SufBx  nach  eigentlich  der  An- 
zünder. Die  deutschen  Benennungen  sind  glesum,  agtstein,  hemstein  und 
skandinavisch  rafb  (Wurzel  rap  rauben).  Olesum,  das  Tacitua  envähnt,  ist 
ohne  Zweifel  deutsch  und  unser  Wort  Q las,  das  noch  jetzt  holsteinisch  pro- 
vinziell „Glees"  lautet.  Agtstein  oder  Aitstein  ist  so  viel  als  Achatstein, 
der  mit  dem  Bernstein  verwechselt  wurde,  Bernstein  ist  gleich  Brennstein 
and  niederdeutsch,  hochdeutsch  heißt  er  in  der  That  Brennenstein  bei 
Opitz.  Daraus  haben  die  Polen  ihr  bur*ztyn  gebildet,  aus  Agtstein  die 
Böhmen  ihr  agsteyn  oder  aksten.  Bernstein  wechselt  mit  Börnstein,  das 
letzere  in  Urkunden  bis  ins  vorige  Jahrhundert.  Die  ältest«  Riltenirkunde, 
die  seiner  erwähnt,  ist  vom  Jahre  1264  und  im  Staats-Archiv  zu  Königsberg 
aufbewahrt.  Die  verschiedenen  Sorten  werden  schon  in  einer  Urkunde  des 
HochmeLsters  Panl  v.  EuGdorf  1425  unterschieden,  der  Pfeunigsteiu,  der 
Haaskomi  hurst  ein  oder  Salzstein.  Werkstein,  Fernitz  (Fimiss)  und  Schluck 
(wohl  Schlacke).  Zu  den  Zeiten  das  groBen  Kurfürsten  unterschied  man 
Hauptstück,  Klarstein,  gut  weißer  Stein,  weiB  Bastert  und  weiß  Buntert, 
Kamst-  und  Molkfarbe,  grob  Bastert  und  Drehatein.  Gegenwärtig  hat  man 
16  Bezeichnungen,  darunter  die  alten  Fernitz  und  Schluck.  Grus  und  Grütze 
gemahnen  an  marigriula  Meeresgrülze,  wie  Grimm  das  griechische  margarites 
Perle,  das  nach  Plinius  barbarisch  ist,  erklärt.  Polnisch  sind  die  Ausdrücke 
Brack  und  Tschetschkea,  der  erstere  von  poln.  brak  Ausschuss,  der  letztere 
von  czaszka  Schälchen,  Muse  heisch  älchen.  Auffallend  sind  die  Sorten 
..lebende"  nnd  „fodte  Knochen".  Die  preussische  Benennung  ist  nach  Hart- 
knoch  genitar,  littauisch  gintaras,  tuttisch  sihturs  oder  deinters,  daraus  ist 
niMisch  jantir  entstanden  mit  merkwürdigem  Wechsel  des  g  zu  j.  Die 
Worte  sind  von  „ginti  abwehren",  altdeutsch  „gundja  der  Kampf"  herzu- 
leiten, da  der  Bernstein  in  Littanen  viel  als  Amulett,  besonders  gegen  den 
bösen  Blick,  gegen  den  Fluß  gebraucht  wird.  Endlich  bleibt  noch  eine 
Gruppe  von  Benennungnn,  die  auf  das  livische  elm,  elmas,  plur.  elmod  zu- 
röckgehen  Dieses  Wort  ging  zu  den  Russen,  Korden,  Arabern  in  der  Be- 
deutung Diamant  und  in  der  Form  almas  über.  Aus  dieser  Bedeutuugs- 
verwiming   erklärt  aich   vielleicht  auch  die  bei  Plin.  37,61  stehende  Nach- 
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rieht  nach  Hetrodoma,  dasa  aof  der  Bernsteininsel  Baeilia  auch  Diamanten 
gefunden  würden,  kostbarer  als  die  arabiscfaen,  welchen  Bericht  Flinins, 
als  unsinnig  verwiril.  Die  Beneunnngen  an  der  Ostseeküste  sind  der  Haupt- 
sache nach  deutschen  und  littauischen  Stammes,  ureigene,  slavische  giebt 
es  nicht;  barsztyn,  agst«3V,  jantAr,  almAs  sind  entlehnt.  Slaven  haben  also 
an  der  Ostaeeküst«  in  der  Urzeit  nicht  gewohnt.  An  den  Vortrag  knüpfte 
Herr  Rechtsanwalt  Kleinschmidt  aus  Insterburg  einige  Bemerkungen 
sehr  interessanter  Natur,  die  von  der  EenntniS  Zeugnifl  gaben,  mit  der 
sich  der  genannte  Herr  dem  behandelten  Gegenstände  zugewendet.  Herr 
Kleinschmidt  wollte  alle  Benennungen  des  Bernsteins  im  Grossen  und 
Ganzen  auf  die  beiden  Begriffe  der  An2debung  und  des  Leuchtens  zurück- 
führen und  erklärte  demgemäsa  egyptiech  sakal  gleichen  Ursprungs  mit 
littauischem  sskals,  der  Falke,  was  eigentlich  den  nHeber"  bedeute,  von 
keliu  hebe,  und  einem  reflexiven  VorsatzsuiUx.  Dementsprechend  sei  araktron ' 
aus  den  Wurzeln  ar  heben  und  rak  leuchten  zusammengesetzt,  gemtars 
sei  nicht  der  Schützer,  sondern  mit  abgefallenem  A-Anlaut  aus  indischem 
agni  Feuer  entstanden.  Herr  E.  hält  glesnm  für  ästisch-littanisch  ond  ver- 
weist auf  glasso  bei  Simon  Grünau,  das  der  Vortragende  als  deutsches 
Lehnwort  bezeichnet  hatte,  und  auf  den  atlerdinga  binnenländischen  Ort 
Gleisgarben.  Im  Ganzen  vertrat  Herr  K.  augenscheinlich  die  Grundsätze 
der  neueren  Benfey'schen  Richtung  in  Sachen  der  Sprachvergleichung, 
während  der  Vortragende  mehr  die  Richtung  der  Curtins'schen  Schule  ver- 
folgt hatte.  Zum  Schluß  theilte  der  Erst«  Staatsanwatt  Herr  v.  Plehwe 
noch  einige  interessante  Bemerkungen  und  Ejfahrangen  über  den  Gebranch 
des  Bernsteins  als  Amnlet  bei  den  Littauem  mit,  namentlich  über  seine  an- 
gebliche Heilkraft  bei  Zahnweh.  Dieser  Kraft  des  Bernsteins  thnt  schon 
Plinius  Erwähnung. 

Dieser  Vortrag  wird  ebenso  wie  die  hierauf  vorgelegte  geometrische 
Zeichnung  von  drei  bei  Wehlau  gefundenen  Schädeln  durch  Herrn  Direktor 
Jensen,  jetzt  in  Charlottenburg,  in  dem  Jahreshefte  veröffentlicht  werden. 
Da  von  einem  zweiten  anf  der  Tagesordnung  stehenden  Vortrag  wegen  vor- 
gerückter Zeit  Abstand  genommen  werden  muBte,  legte  der  Vorsitzende 
Dr.  Bujack  noch  sahireiche  für  das  Fmssia-Museum  eingegangene  Ge- 
schenke vor:  als  Vergleichungsobjekte  für  die  Ffahlbaafunde  ein  Hom  des 
bos  primigeniuB,  gefunden  bei  Hirschfeld,  Kreis  Fr.  Holland,  überwiesen 
von  Herrn  Regierongs-Präsidenten  v.  d.  Recke,  zwei  Homer  des  bos 
taurus  foBsilis,  gefunden  in  dem  abgelassenen  See  bei  Oerdanen,  geschenkt 
von  Herrn  Lehrer  Conrad  in  Bienau,  endlich  eine  kleine,  aber  sehr  werth- 
volle  Sammlung  prähistorischer  Alterthümer,  geschenkt  von  Herrn 
.  Ernst  Äncker  in  Ruß.  Dieselben  bestehen  zu  einem  Theil  ans  Stein- 
gerttthen,   gefunden  bei   Nidden,   Kr.  Memel,   ferner  ans  Gräberfunden  des 
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Kreises  Heydekrug,  welche  der  sogeuatiaten  Bömischen  Periode,  d.  h.  dem 
zweiteD  bis  vierten  Jahrhundert  n.  Chr.  angehören,  darunter  bronzene 
Fibolen,  eine  broniene  Bnistkette  mit  Nadeln  zam  Einstecken,  Perlen  ans  Bern- 
stein nnd  Qias,  eiserne  Hohlkelte  und  Speerspitzen,  und  welche  ferner  dem 
nennten  bis  zwölften  Jahrhundert  zugerechnet  werden  müssen,  nnter  diesen 
schwere  bronzene  Armringe,  vor  allrai  aber  eine  bronzene  Heftnadel  in 
Biesenformat.  Dieselbe  stellt  äußerlich  eine  Armbrustfibula  dar,  ist  es  aber 
nach  der  Konstruktion  nicht;  ihre  horizontale  Spirale  hat  16,3  cm  Länge 
und  der  senkrecht  zu  derselben  stehende  Bflgel  15,5  cm  Länge.  Endlich 
schenkte  Herr  Ancker  noch  diverse  eiserne  Bolzen  und  Geräthe  aus  dem 
Tilsiter  SchloDberg.  —  Hierauf  konstituirte  sich  die  Oeaellschaft  zur  General- 
versammlung. Dieselbe  wählte  zu  ihrem  Ehrenmitgtiede  Herrn  Unterstaats- 
sekretär  Studt  in  Straßburg,  der  bei  seinem  sechsjährigen  Aufenthalt  in 
unserer  Provinz  ale  Begierungs-Präsident  den  Arbeiten  des  Vereins  st«ts 
"Wohlwollen  und  Unterstützung  hat  zu  Theil  werden  lassen,  bestätigte  die 
"Wahl  des  Rantier  Herrn  Naumann  als  Mitglied  des  Vorstandes,  dem  derselbe 
seit  Jannar  nach  Ausscheiden  des  Herrn  Major  von  Sonden  durch  Cooptation 
angehört,  und  erthejlte  dem  Vorstände  Decbarge  für  die  pro  1886  ge- 
machten Ausgaben  auf  Antrag  der  Bevisoren  der  Bechnungen,  des  Herrn 
Stadtrath  Warkentin  und  Herrn  Hauptmann  Ephraim. 

(Ostpr.  Ztg.  V.  16.  Sept.  1887,  No.  216  (Beil.)]. 

Sltznn?  am  16.  September.  Herr  Pfarrer  Meier  ftlhrt,  indem  er  den 
Inhalt  von  acht  der  „Prussia"  neuerdings  verehrten  Schriften  darlegt,  welche 
alle  auf  die  Erhebung  Preusaens  zum  Befreiungskriege  im  Jahre  1813  sich 
beziehen,  Lebensbilder  ans  dieser  grossen  Zeit  vor.  Diese  Schriften,  ein 
Geschenk  von  Heim  Zimmermeister  firandstätter,  einst  von  seinem 
Tater  zum  Andenken  an  jene  unvergeßlichen  Ereignisse  gesammelt,  ent- 
halten folgendes:  Zwei  Predigten,  von  denen  die  crstere  beim  Beginne 
des  Befreiungskrieges  von  dem  Prediger  Ebel  in  der  damaligen  Kirche  des 
Friedrich e-Collegiu ms,  die  andere  von  dem  Konsistorislrath  D.  Krause  bei 
dem  Dankgottesdienste  nach  der  Leipziger  Schlacht  in  der  hiesigen  Löbe- 
nicht sehen  Kirche  gebalten  worden  ist;  zwei  patriotische  Ansprachen, 
deren  erstere  von  einem  Streiter  des  York'schen  Corps  an  seine  Kameraden 
gerichtet  ist,  während  die  zweite  sich  an  die  Bewohner  Ostpreußens  wendet, 
alle  zu  den  großen,  nunmehr  erforderlichen  Opfern  für  das  Vaterland  er- 
mahnend, zugleich  auch  einen  kurzen  Abriß  der  bisherigen  Lebensgeschichte 
Napoleon  Bonaparte's  beifügend;  zwei  Gedichte,  in  deren  ersterem 
welches  „Die  Preußen  an  Friedrichs  Schatten"  betitelt  ist  und  mit  den 
Worten:  „Großer  Schatten,  zürne  nicht"  beginnt,  sich  die  Preußen  bei 
Friedrich  dem  Großen  bezüglich  der  über  das  Vaterland  gekommenen  Schmach 
entschuldigen.     Das  zweite  dieser  Gedichte  ist  als  „Liedlein  nach  der  Leip- 
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eigür  Schlacht"  bezeichnet.  Dasselbe  iat  in  frischem ,  anapästischem  Vers- 
mnß,  von  kräftigen  Ausrufewörtern  unterbrochen,  in  Ernst  Moritz  Arndtscher 
Weise  gedichtet,  die  Geschichte  des  Jahres  1813  karz  darlegend  nnd  aof  die 
Ton  1812  zurückgreifend,  'während  die  drei  letzten  Strophen  die  um  Leipzig 
tosende  Völkerschlacht  schildern. 

Endlich  war  über  zwei  dramatische  Leistungen  zu  berichten, 
deren  erster«  in  volkathiimlichem  Tone  in  einem  einaktigen  Schauspiel  vor 
uns  das  große  Schlachtendrama  von  Gr.  Oörschen  bis  Dennewitz  ent- 
rollt, während  die  Schlacht  bei  Leipzig  und  Napoleons  Flocht  über  den 
Eh  ein  in  Form  kurzer  scenischer  Anordnungen  nur  angedeutet  wird. 
Die  einleitende  Sc*ne  erinnert  an  den  Untergang  der  französischen  Armee 
in  KuBland,  der  Epilog  richtet  sich  mit  strafenden  Worten  an  die  als 
n Deal schf ran zosen"  bezeichneten  schlechten  Patrioten.  Das  diesem  Drama 
beigegehene  „Vateranser  der  Bauern"  stellt  diesen  damals  so  beklagena- 
werthen  Stand  in  seiner  ansäglichen  Noth,  welche  ihm  die  Kriege  und  die 
Dni-chmärsche  der  Armeen  bei-eitet  haben,  unter  Anknüpfung  an  die  Worte 
des  „Vaterunsers"  dar  —  älinlich  wie  in  den  Schwedenkriegen  dieses  ge- 
schah, und  wie  in  den  Zeiten  der  Reformation  die  Votkswuth  in  AasfiÜIen 
gegen  den  Pabst  ihrem  Iiigrimme  Luft  machte,  indem  sie  an  das  Glaiibens- 
bekenntnifl  unserer  Kirehe  ihren  Gedanken  anfügte.  Das  zweite  dieser  Volks- 
dramen ist  eine  Posse,  ,^Napoleons  Ankunft  in  der  Hölle"  benannt.  Aach 
da  noch  läßt  der  Volkswitz  den  Usurpator  Eroberiujgspläne  schmieden,  bis 
er  in  den  tiefsten  Abgrund  versinkt. 

Diese  Schriften  werden  bei  genauer  Inhaltsangabe  unter  wörtlicher 
Anführung  wichtiger  Stellen  von  dem  Referenten  erörtert,  wobei  derselbe 
als  umkleidende  Lebensbilder  namentlich  den  Brand  von  Moskan  und  die 
Rückkehr  der  Franzosen  aus  Rufl.Iand,  die  Convention  von  Tauroggen, 
die  Ereignisse  in  Königsberg,  Berlin  und  Breslau  im  Januar  1813,  das 
Bündniß  mit  Rußland  zu  Kaiisch,  die  Einweihung  des  Lützow'schen 
Corps  zum  heiligen  Kampfe  hervorhebt,  dabei  der  Königlichen  Erlasse  be- 
züglich der  Truppen- Organisation  und  der  Kriegserklärung  an  Napoleon 
erwähnend  und  den  Einfluß  der  vaterländischen  Dichtung  sowie  den  der 
weiteren  Nationalliteratur  auf  die  Gemüther  der  Freiheitskämpfer  schildernd, 
endlich  bei  der  Erwähnung  der  Schlacht  bei  Leipzig  der  mannigfachen 
patriotischen  Erinnerungszeichen  gedenkend,  welche  Königsberg  und  ins- 
besondere die  Prussia  bezüglich  jenes  Heldenkampfes  besitzt 

Den  Schluß  macht  der  Gedanke,  daß,  wie  der  tiefsinnige  Mythus  der 
germanischen  Götterlehre  von  dem  unversiegbare  Lebenskraft  enthaltenden 
Brunnen  Urd's,  der  Nome  der  Vergangenheit,  eo  erfrischend  wirke,  so  auch 
der  Bninnen  der  Geschichte  unseres  Vaterlandes  veijüngende  Kraft  habe. 

Es    folgte   darauf  der  zweite  der  angekündigten  Vorträge  von  Herrn 
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OberetlientenaDt  z.  D,  Grabe.  „Die  Metelle  bei  den  Naturvölkern."  Der 
Herr  Vortragende  begrenzte  zunäclist  das  zu  behandelnde  Gebiet  dahin,  daß 
der  enropdische  nnd  der  semitische  Kulturkreis  von  der  Betrachtung  im 
Allgemeinen  HCBgeschloseen  seien  und  daQ  dieüe  sich  anch  vorwiegend  nar 
auf  die  beiden  wichtigsten  Gebrauch smet«lle,  das  Eisen  und  die  Bronze 
erstrecke. 

Nach  der  Bekundung  unseres  groGen  Egyptologen  Lepsius  aind  bereits 
in  6000  Jahre  alten  Monumenten  im  Gebiete  des  Nil  Eisenfunde  gemacht 
irorden,  wie  Klammem  zur  Verbindung  der  Felsstücke,  und  das  Eisen  sei 
hiev  überhaupt  in  frühester  Zeit  im  gewönlichen  Gebrauche  gewesen.  In 
der  großen  Pyramide  ist  eine  eiserne  Klinge  von  14  cm  Länge  und  6  cm 
Breite  gettinden  und  im  Grabe  Bamses  III.  entdeckte  man  polychrome  Dar- 
atellnngen,  in  denen  roth  das  Kupfer  bedeutete,  griin  die  Bronze  nnd  blao 
das  Eisen.  Funde  von  Meteoreiaen  werden  vielleicht  die  erste  Gebraucha- 
verwendung veranlaßt  haben  und  als  des  Himmels  Metall,  als  Göttergaben 
-wnrden  diese  Meteoriten  gefeiert;  eine  wirkliche  Schmelzkunst  aus  eisen- 
haltigen Erden,  Roheisensfein,  Baueisenstein  in  primitivster  Weise  wird  sich 
jedoch  auch  zeitig  eingestellt  hüben  Ein  irdenes  Gefass,  das  Fell  der  Ziege 
als  Blasebalg,  die  Holzkohle,  sie  können  direkt  zur  Gewinnung  schmiedbaren 
Eisens,  des  Flußeisens  geführt  haben,  wie  demnächst  die  Zuführung  von 
Kohlenstoff,  durch  den  Brand  von  Kameeldung,  zur  Erzeugung  von  Stahl, 
Fast  in  allen  neu  erforschten  Thetlen  Afrikas  stößt  man  noch  heute  auf 
ähnliche  Kleinbetliebe.  Das  Eisen  ist  über  den  ganzen  Kontinent  hin  be- 
kannt nnd  als  die  ersten  weiterverbreitenden  Lehrmeister  wird  man  wohl 
nicht  mit  Unrecht  die  Phoenicier  ansehen  können. 

Nicht  geringer  ist  seit  den  ältesten  Zeiten  in  Afrika  der  Gewinn  an 
Kupfer  aus  den  zahlreichen  ganz  fi  eilieg enden  Lagern  an  Kupfererzen. 
Aahnlich  wie  das  Eisen  erst  als  Stahl  seine  gehobene  Spezial Verwendung 
findet,  so  wird  auch  erst  durch  die  Legirung  mit  Zinn  das  Kupfer  als  Bronze 
zn  der  hohen  Bedeutung  herausgehoben,  welche  ihm  durch  Jahrtausende 
eine  so  beherrschende  Stellung  in  der  Metnil- Industrie  einräumte.  Von  den 
a.siatischen  Völkern  lieBen  sich  die  Phoraor.en  Tribut  in  Gußstücken  von 
Bronze  zahlen  nnd  vielleicht  auch  lieferten  ihnen  bereits  die  zinshchen 
Strecken  des  Kontinents  selbst  das  Zinn.  Götlerfiguren,  heilige  Thiere, 
Spiegel,  Schalen  und  Löffel,  Schlüssel  wurden  aus  Bronze  hergestellt  nnd 
eine  bronzene  Statue  Ramsea  IX,  hohl  gegossen,  befindet  sich  im  Berliner 
Hnteam.  Ein  Scepter  von  Pepis  ist  auf  das  Jahre  323S  v.  Chr.  zu  setzen. 
In  Vorderindien  war  das  Eisen  auch  wohl  schon  sehr  früh  bekannt. 
In  den  Veda'a,  also  vor  3000  Jahren,  ist  bereits  von  Stnhl  die  Rede  und 
König  Porna  überreichte  Alexander  d.  Gr.  15  kg  Stahl  als  dse  beste  Ge- 
Bchenk,  welches  er  ihm  bieten  könne.    Von  kupfernen  Gefässen  weiB  Nearchus 
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bereits  zu  berichten,  daO  aber  Vorderindien  der  AuBgangspontt  für  die  abend- 
ländisclie  Bronzezeit  geworden  sein  solle,  wird  mit  Becht  bezweifelt,  wenn 
auch  die  Phoenicier,  in  der  Oescfaicklichkeit  ihres  Alleinhandeb  über  die 
damals  bekannte  Welt,  diesem  Lande  das  englische  oder  spanische  Zinn  in 
frühester  Zeit  zugeführt  haben  werden,  unsere  ersten  Bronzen  entstammen 
den  Ländern  des  Euphrat  und  Tigris,  wohin  die  Zinnwerke  vom  Paropamisos 
nod  ans  Chorassan  die  nöthige  Beimengung  ztun  Kupfer  lieferten.  Die 
semitischen  Etmsker  haben  sie  uns  über  die  Alpen  gereicht  und  es  haben 
nicht  die  uralisch -altaischnn  Wandervdlker  sie  zu  uns  gebracht.  Die  Nach- 
kommen der  alten  indischen  Schmelzer  und  Schmiede,  [die  Zigeuner,  ax- 
beiten  aber  zerstreut  noch  heute  zom  Theil  nach  den  Traditionen  ihrer 
Urahnen. 

Die  Malayen  eind  von  Alters  her  als  vortreffliche  Metallarbeiter  be- 
kannt. Die  reichen  Zinngmhen  von  Bangka  sind  aber  erst  1710  durch  Zu- 
fall ab  solche  erkannt,  als  bei  einem  grölten  Brande  auf  dem  Boden  der 
aus  ansgehrochenen  Werkstücken  gebauten  Häuser  das  ansgeschmolzene 
Metall  gefunden  wurde.  Tausende  von  Chinesen  arbeiten  hente  auf  diesen 
Graben  von  Matacca. 

Eigenartig  niid  an  Alter  zum  Theil  Allee  übertreffend  stehen  die 
Hetall-Industrien,  besonders  Chinas  und  dann  auch  Japans  da.  China  zeigt 
die  wunderbarsten  Beliquien  aus  Bronze,  die  Tiny,  ümen  mit  8  Füfien  and 
2  Henkeln.  Die  Shany- Vasen  1766—1496  v.  Chr.,  die  Taohon-Vaaen  1100  bio 
900  V.  Chr.  in  reichster  Ornamentik.  Im  Jahre  1870  wurde  eine  gusseiseme 
Pagode  von  11  Meter  Höhe  entdeckt,  aus  dem  Jahre  2074  v.  Chr.,  das 
Älteste  bekannte  Eisen  neben  der  Klinge  in  der  grollen  Pyramide,  eine  ganz 
auGerordentlicbe  Leistung  früher  technischer  Kunstfertigkeit! 

Bei  dem  ungewehnlichen  Beichthum  an  Eisenerzen  und  Steinkohlen 
bis  zum  besten  Anthracit  haben  die  Eisenwerke  durch  Jahrtausende  den 
Bedarf  für  hunderte  von  Millionen  Menschen  geliefert,  bevor  der  europäische 
Import  seinen  Anfang  nahm.  Die  gigantischen  Haufwerke  zerschlagener 
Schmelztiegel  geben  einen  Beweis  dafür,  denn  aus  ihnen  giefit  man  den 
Tiegelatahl  wie  Krupp,  auch  weiß  man  nach  Begehr  das  Boheisen  oder  das 
Schmiedeeisen  ans  der  Fabrikation  hervorgehen  zu  lassen. 

Von  den  Japanern  kann  man  aber  sagen,  daJl  dieses  merkwürdige 
Volk  des  Sonnenaufgang-Landes  den  Europäern  in  einigen  Zweigen  der 
Metalltechnik  noch  heute  voraus  ist.  Ihre  Bronzen  varüren  in  den  farben- 
reichsten Legirungen. 

Mit  dem  Norden  Asiens  machen  nns  die  Bussen  bekannt.  Die  Jakuten 
an  der  Lena  sind  ein  eisenkundiges  Volk,  auch  die  Tungusen;'  die  Kamtschad- 
kadalen  lernten  erst  von  den  Bussen  das  Eisen  kennen.  Die  Tschuden  haben 
einst   vom   Ural   bis  zum  Altai   und  Transbaikaaien  gesessen.      Zahlreiche 
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Terlassene  Bergwerke  sind  hier  gefunden.  Von  Eisen  keine  Spur,  aber 
Kapfer  nnd  Blei.  Die  Finnen  haben  die  Bronze  erst  od  der  Ostsee,  bei  der 
Berähmng  mit  den  germanischen  Völkern,  erhalten,  wiewohl  sie  mit  dem 
Knpfer  bekannt  waren.  Waren  die  Tschnden  die  alten  Scythen  oder  vielleicht 
Finnen? 

Sehr  reiche  Fände  ergeben  in  Sibirien  die  Kurgane,  Hügelgräber. 
Die  verschiedensten  Kulturvölker  haben  hier  der  archäologischen  Forschnng 
ebenso  schwierige  wie  interessante  Probleme  hinterlassen.  Die  Eisenschmelzen 
am  Altai  sind  nach  chinesischen  Quellen  von  Türken  geschaffen. 

Es  war  nicht  mehr  angängig,  diese  Betrachtungen  noch  auf  Amerika 
und  die  Sfldsee-Inseln  auszudehnen.  Ein  groQer  Theil  der  vielseitigen  An- 
gaben und  Ausführungen  ist  dem  gelehrten  Werke  von  Richard  Andree 
entnommen,  welches  1884  unter  dem  gleichen  Titel  erschienen  ist,  wie  er 
diesem  referirenden  Vortrage  gegeben  wurde. 

Als  Oeachenke  und  Erwerbungen  flir  das  Prossia-Musenm  werden 
von  dem  Vorsitzenden  Dr.  Bujack  vorgelegt,  und  zwar  für  die  Abtheilung 
der  Sieingeräthe  10  derselben:  1  durchtochtes  Beil  nnd  ein  Keil,  beide  ge- 
funden bei  Mehlauken,  Kreis  Labian,  geschenkt  von  Herrn  Oberförster 
Waldtner  in  Drusken,  1  Feuersteinkeil  bei  BeuBenwalde,  von  Herrn  Förster 
Orzybowski  gefiinden  nnd  geschenkt,  2  durchlochte  Beile,  bei  Kl.  Papu- 
schienen,  Kr.  Wehlan  gefunden,  1  durchlochtes  Beil  bei  Skaticken  gefunden, 
1  darchlocht«s  Beilfragment,  in  der  Drusker  Forst  gefunden,  die  letzteren 
erworben,  1  kn gelähnliches  Oeräth,  das  an  den  Endpunkten  der  kürzeren 
Achse  mit  horizontalen  Schliffflächen  versehen  ist,  und  ein  Oetreidequetscher, 
gefunden  zn  Spirken,  Kr.  Memel,  und  ein  dnrchlochtea  Beilfragment,  ge- 
funden zu  Purmallen,  Kr.  Memel,  alle  letzteren  3  geschenkt  von  Herrn 
Ernst;  zur  Abtheiinng  der  Gräberfunde  des  2.  und  S.Jahrhunderts:  Bronze- 
Bchmnck,  Eisengerftthe  und  Urnen,  gefunden  auf  dem  Galgenberg  zu  Kir- 
pehnen,  geschenkt  von  Herrn  Bittmaiater  von  Hontowt  auf  Kirpebnen, 
desgleichen  gefunden  zu  Germau.  geschenkt  von  Henii  Kaufmann  Jacoby, 
jetzt  in  Eänigsberg,  desgleichen  gefnnden  zn  Regehnen.  Kr,  Fischhausen, 
geschenkt  von  Herrn  Besitzer  Bhodmann  in  Regehnen,  desgleichen  ge- 
funden zn  Scheufelsmühle,  Kreis  Orteisburg,  geschenkt  von  Herrn Nenmann 
in  ScheufelsmUhle ,  desgleichen  geftmden  zn  Tiefensee,  Er.  Heiligenbeil, 
geschenkt  von  Herrn  Administrator  Kunicke  daselbst;  zur  Abtheilung  der 
Bnrgwallfunde:  Steigbügel  und  eine  Speerspitze,  gefnnden  zu  MoCicken, 
Kr.  Fischhansen,  geschenkt  von  Herrn  Maler  Oaro;  zur  Abtheiinng  der 
Gegenitände  ans  der  Ordenszeit:  1  Ziegelplatte  nnd  2  Ziegel  aus  der  Ordens- 
burg Schwetz,  geschenkt  von  Herrn  Referendariua  Conrad,  2  Photographien 
der  Altarbilder  des  Frussia-Mnaeums  (Katalog  III  No.  66  nnd  No.  67),  ge- 
schenkt von  Herrn  Professor  Dittrich  in  Braimsberg;   zu  der  Abtheilung 
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der  Qegenstände  der  Zeit  der  BeDaissance :  1  Pulveräasche  aus  Messing  mit 
I/egiroQg,  gefunden  zu  Denzerhof,  Kr.  Marggrabowa,  und  1  Thüre  mit 
Bchönen  Kehlungen  und  mit  Bildern  ans  der  heiligen  Oeschichte,  in  Farben 
gemalt,  aus  dem  Hause  der  goldenen  Axt  zu  Königsberg,  geschenkt  von 
Herrn  Kaufmann  Moldchnke:  zur  Abt  hei  Inng  der  Gegenstände  des  18.  und 
19.  Jahrhunderts:  1  messingene  Büchse  in  ovaler  und  seltener  Form  mit 
Bildern  und  holländischer  Inschrift  und  1  grosser  Strickhaken  aus  Elfenbein, 
1  Oelbild  vom  König  Friedrich  Wilhelm  I.  in  Lebensgrösse,  geschenkt  von 
Herrn  Fräcentor  Anderson  in  Popelken,  Andenken  des  Baron  v.  Printz 
aus  der  Bevolution  im  Februar  1848  in  Paris  und  aus  seinem  Aufenthalt 
als  Bildhauer  in  Boro,  geschenkt  von  Fräulein  Hoffmann,  1  Stutzuhr  aus 
dem  Empire  gekauft,  1  Littauerinnen-Anzug  aus  der  Heydekmger  Gegend 
gekauft;  zur  ethnographischen  Abtheilung:  von  Frau  Dr.  Marschall  1  egyp- 
tisches  Mumienbild  ans  gebranntem  Thon,  10  Messer  wie  das  Tolk  ^e 
braucht,  aus  Lappland,  Tyrol,  Spanien,  Italien,  geschenkt  von  einem  Geber, 
der  sie  an  Ort  und  Stelle  gesammelt  bat;  zur  Münzensammlung:  antike 
Münzen  aus  Beirut,  von  einem  Getier,  der  nicht  genannt  sein  will,  I  Bronze- 
Münze  vom  Komischen  Kaiser  Claudius  Ootbicus,  geschenkt  vom  Gymna- 
siasten Petrenz,  I  Toumois  vom  französischen  König  Philipp  III.,  ge- 
schenkt von  Herrn  Staatsarchivar  Joachim,  1  Thaler  des  17.  Jahrhunderte 
aus  der  Stadt  Kampen,  geschenkt  von  Herrn  Dr.  Bereut,  eine  Beihe  Solidi 
und  Dreigroschen  stucke,  aber  nicht  gut  erhalten,  aus  dem  17.  Jahrhundert, 
geschenkt  von  Herrn  Präcentor  Anderson,  1  Solidus  desselben  Jahrhunderts, 
geschenkt  von  Herrn  Studiosus  M ü II e r ,  1  Sechse''  des  Grossen  Kurfürsten, 
geschenkt  vom  Gymnasiasten  Meyerowitz  und  1  silberne  Denkmünze  auf 
das  Jahr  1815,  gekauft. 

[Ostpr.  Ztg.  V.  20.,  21.  u.  22.  Oct.  No.  245-247.  (Beilage.)] 

Sitzung  am  21.  October.  Hröflnet  wurde  die  Sitzung  durch  den  an- 
gekündigten Vortrag  des  Herrn  Professor  Stieda:  „Ueber  den  Pelzhandel 
der  Hansazeit".  Dem  Vortrage  liegt  das  neu  erschienene  Werk  „Bevaler 
Zollbncher  des  14.  Jahrhunderts"*  von  dem  Bruder  des  Herrn  Professors, 
■wie  auch  das  in  vorigem  Jahre  veröffentlichte  "Werk  von  Sattler:  „Die 
Handelsrechnungen  des  Deutschen  Ordens"  zu  Grunde. 

Vorwiegend  ist  es  die  Bezeichnungs weise  des  Pelzwerkes,  welche  der 
Herr  Vortragende  ins  Auge  faßt.  Es  heiTscht  hier  eine  Vielseitigkeit,  deren 
Klärung  allein  auf  naturwissenschaftlichem  Wege  und  unter  Beihilfe 
sprachlicher  Forschung  zu  ermöglichen  sei;  an  Erklärungen  imd  richtigen 
Quellen  i^r  die  Namen  hätten  es  die  Schril^teller  vielfach  fehlen  lassen, 
auch  habe  sprachliche  Unkunde,  besonders  an  Bussischem,  oftmals  zu  ganz 
irrthilmlichen  Auslegungen  geführt. 

Im  Allgemeinen  wurde  das  Pelzwerk  fiberall  opus  genannt,  odec  opus 
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variam,  verechiedenea  Pelzwerk,  sonst  auch  nach  den  Oertlichkeiten  der 
Herkunft.  Nach  der  BeschafiTenheit  werden  unterschieden  Bnntwerk  oder 
Bnnttnaker.  Die  Bauchfelle  der  Eichhörnchen,  Oranwerk,  deren  Rückenfelle, 
dann  Roth-,  Schwarz-,  WeiBwerk  sehr  variabel,  endlich  getogenes  Werk 
för  besonders  zubereitete  Felle.  Die  Bezeichnung  opus  abeaer,  Bogen-, 
Gangwerk,  sei  gar  nicht  zu  erklären;  unter  opus  Bremense  habe  man  aber 
ein  tnim  Verbrämen  bestimmtes  Pelzwerk  zu  verstehen,  nicht  etwa  ein  aus 
Bremen  herstammendes. 

Mit  Haarwerk  ist  unbedingt  ein  Thierpelz  bezeichnet  und  nicht,  wie 
von  Lappenberg  irrthümlich  erklärt,  ein  aus  ausgezogenem  Haar  herge- 
Btelltee  Fabrikat  Dieses  Thier  ist  aber  der  Hase  gewesen;  hare  ist  im 
englischen  wie  dänischen  der  Name  des  Hasen.  Opus  vimense  und  opus 
skarpunae  sind  offenbar  ÄusscbuBwaaren,  schlechte  Felze.  Das  russische 
Wort  vimetäken  läßt  die  Bedeutung  Ausschuß  zu. 

Schönwerk  ist  durchaus  feines  Pelzwerk ,  sei  es  vom  Biber  oder 
anderen  Pelzthieren.  Der  Luchs  wird  auch  Lusch  genannt.  Demissen  oder 
Drinissen  ist  wohl  abzuleiten  von  Odinetz,  was  im  Bussischeu  ein  gutes 
Zobelfell  bedeutet.  Troinissen  bedeutet  drei  Felle  und  zwar  von  Zobel. 
Dukker  ist  der  Balg  des  Tauchers,  Klipping  das  Fell  junger  Lämmer. 
Koninge  sind  Felle  vom  fliegenden  Eichhörnchen;  das  Thier  wurde  in  der 
Bandelsaprache  früher  wirklich  König  des  Grauwerks  genannt. 

Menkfelle  sind  die  Felle  von  Otter,  Nerz,  amerikanischem  Wiesel, 
Pappel  oder  Graufelle  solche  des  Siebenschläfers;  Schewenissen  hezeicbnet 
nach  dem  russischen  Stamm:  Sack  von  Eichhörnchen.  Ilken  wird  der  litis 
genannt  und  Seil  oder  Saal  der  Seehund.  Die  Bezeichnung  Änyge  (Amugen, 
Onygke)  ist  nicht  zu  erklären.  Ganz  unerklärlich  bleiben  Bollert  und 
Portowesk,  wie  auch  Helsiny  und  Heringe  (Sattler). 

Die  Veröffentlichung  einer  eingehenderen  Bearbeitung  des  Herru  Vor- 
tragenden in  der  Altpreußiachen  Monatsschrift*)  wie  in  den  Sitzungsberichten 
der  Alt«rthnms-OesellBchaft  Prussia  ist  zu  erwarten. 

Ein  Gräberfeld  der  Kömischen  Periode  zu  Gi'el)ieten,  Kreis  Fisch- 
hansen, stand  als  zweiter  Vortrag  auf  der  Tagesordnung.  Herr  Dr.  Bujack 
übemahm  den  alleinigen  Bericht  und  die  Vorlage  der  interessantesten  Stücke 
seiner  Funde,  da  Herr  Frofesssor  Hejdeck,  der  mit  Herrn  Bildhauer 
Eckardt  die  Ausgrabungen  zum  andern  Theil  im  September  1886  ausge- 
fllhrt  hatte,  zu  eracheinen  bebindert  war.  Die  Gesellschaft  verdankt  die 
Hinweisung  auf  dies  Gräberfeld  der  ersten  Jahrhunderte  n.  Chr.  dem  Herrn 
Rittmeister  v.  Montowt  auf  Kitpehnen,  der  schon  im  Herbst  1884  den  Vor- 
stand zu  Ausgrabungen  daselbst  eingeladen  und  seltene  und  wichtige  Stücke, 
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welche  Uiin  von  der  BesitEeria  der  Feldmark,  Fran  Niemann*  überlassen 
waren,  dem  Prussia-Moseum  geschenkt  hatt^.  Zn  den  eelteneren  dieser 
Älterthümer  gehört  eine  auf  der  Drehscheibe  gearbeitete  thöDerne  kleine 
importirte  Schale  mit  einem  in  danklerer  Farbe  hergestellten  Zickznek'Muster, 
ein  bordirter  kleiner  goldener  Fingerring  und  eine  wohl  erhaltene  bronzene 
Münze  der  Kaiserin  Lacille,  der  Schwester  des  Kaisers  Commodas.  Herr 
Bittmeieter  von  Montowt  hatte  auch  selbst  die  Untersuchungen  dort  be- 
gonnen nnd  in  einer  der  höchsten  Urnen,  welche  die  Beisetsfung  von 
Leichenbrand  mit  Beigaben  oder  nur  Asche  enthielten,  eine  BronzemOnze 
dea  Kömischen  Kaisers  PhiUppus  Arabs  (244—49  n.  Chr.)  gefimden.  Im 
Herbste  1884  setzte  der  Vortragende  und  Herr  stud.  Voß  mit  freundlicher 
Erlaubnis  der  Besitzerin  Frau  Niemann  da,  wo  Herr  Rittmeister  von  Montovrt 
begonnen  hatte,  die  Aufdeckung  fort.  Sie  ergab  69  Fundstellen,  deren 
charakteristische  Kennzeichen  die  Sprossenfibula,  die  gewölbte  Fibula  und 
die  Armbrustfibula  waren.  AuDet  den  wiederkehrenden  römischen  Bronze- 
münzen  des  zweiten  Jahrhunderts,  den  Perlen  in  Glas  und  Bernstein,  den 
Geräthen  und  "Waffen  war  hier  besonders  auffallend  ein  eiserner  Kamm  mit 
kurvenförmig  gebogenen  Leisten  und  eisernen  Zähnen,  eine  treue  Nach- 
bildung der  Kämme  in  Knochen  aus  dem  Neustädter  Gräberfelde  bei  Elbing. 
Im  Juli  1866  nahm  Dr.  Bujaok  die  Untersuchungsarbeiten  wieder  auf  und 
zwar  auf  dem  Wege,  der  das  Gräberfeld  auf  90  m  Länge  im  Norden  be- 
grenzt, nnd  auf  dem  nördlich  von  ihm  liegenden  Ackerstreifen  in  11  m 
Breite.  Die  Untersuchung  war  eine  ergiebige  und  erwies  203  Pundsf«lleD, 
meistens  mit  GefäBen  und  Beigaben  einer  ähnlichen  Form,  wie  südhch  vom 
Wege,  fast  nur  Leichenbrand  und  die  partielle  Bestattung  emea  Menschen- 
schädels wie  im  Herbst  1884  und  eine  partielle  PferdebestHttiing  unl«r  Steinen. 
Unter  den  Fibulen  traten  die  eisernen  Armbrustfibulen  zahlreicher 
auf,  einige  davon  mit  Silberbelag.  Eine  große  silberne  Fibula  war  aber 
von  ganz  seltener  Form,  welche  nahe  dem  Nadelansatz  zwei  kreisförmige 
Silberschi-iben  von  verschiedener  Größe  über  einander  zeigt.  Dies  Stück 
hatte  durch  den  Leichenbrand  nicht  gelitten,  wohl  aber  zwei  grölte  eiserne 
Armbrustfibulen  mit  Silberbelag.  In  andern  Urnen  fand  sich  keine  so  späte 
Münze  wie  die  des  Kaisers  Philippus  Arabs,  sondern  nächst  zwei  abge- 
riebenen Bronzemünzen  drei,  welche  im  Avers  den  Kopf  des  Kaisers  Trajau, 
nnd  zwei,  welche  die  Kaiserin  Faustina  zeigten.  Eine  Beisetzung  von 
Aschenumen  aus  der  Zeit  nach  der  Völkerwanderung  hat  nicht  stattgefunden, 
wohl  aber  möchte  ans  den  Funden  zn  schließen  sein,  daß  viele  der  Gerätha 
tmd  Schmuckstücke  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts 
gebraucht  sind.  Die  größere  Zahl  der  Urnen  stand  frei  in  der  Erde,  die 
geringere  Zahl  hat  eine  Umkränzung  mit  großen  Kopfsteinen  in  mehreren 
Lagen  über  einander.    Die  im  September  1886  auf  dem   südlich  vom  Wege 
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liegenden  Gräberfelde,  das  im  Jnli  des  genannten  Jahres  noch  mit  Boggen 
bestanden  war,  von  Herrn  Professor  Heydeck  und  Herrn  Bildbauer  Eckart 
nntemommene  Untersuchung  ergab  dnrch  die  reichen  FundstUcke  dieselbe 
Zeit  des  zweiten  und  dritten  Jahrhunderta  n.  Chr.  in  202  Fundstellen  und 
eine  ähnliche  Art  der  Beisetzung  wie  der  Vortragende  sie  beschrieben. 
38  Kartone  werden  geftUlt  von  den  Funden  der  Beigaben  im  September 
1886,  82  von  denjenigen  im  Juli  desselben  Jahres  und  13  von  den  Funden 
der  Beigaben  im  Herbst  1884  und  aus  früherer  Zeit. 

Als  Acceasionen  für  das  Prussia-Museum  werden  von  dem  Vorsitzen- 
den der  Prusaift  Dr,  Bujack  vorgelegt;  Zur  Sammlung  von  Stemgerälhen, 
dreiseitig  zu  Pfeilen  behauene  Fenersteinsplitter  und  Abfälle  derselben  mit 
TTmenstilcken,  gefunden  zu  Drygallen  Kr.  Jobann i sburg ,  geschenkt  van 
Herrn  Schulamtskandidaten  Ungewitter.  Für  die  Abtheilung  der  Gegen- 
stände aus  der  Zeit  des  deutschen  Ordens :  ein  eisernes  Messer  mit 
messingenem  Griff  in  Gestalt  eines  bärtigen  Priesters,  der  die  Hände  faltet, 
gefiinden  zu  Bothenen  Kr.  Labiau,  geschenkt  von  Herrn  Dammmeisler 
Boborowski  in  Dnhnau;  eine  eiserne  Speerspitze  mit  Tülle,  die  sich  an 
einer  Stelle  zu  einem  Beschlagstück  für  den  Schaft  verlängert,  gefunden  zu 
Waldhof  Er.  Königsbei^,  geschenkt  vom  Mittelschüler  Schulz;  zur  Ab- 
theilung für  die  Gegenstände  aus  dem  17.  Jahrhundert,  ein  silberner  Bing 
niit  einem  Glasstein  geschenkt  von  Herrn  Bich.  Prothmann;  ein  zinnernes 
Schreibzeug  mit  eingravirter  Jahreszahl  16d5,  geschenkt  vom  Gymnasiasten 
Kuas  und  zwei  Delfter  Vasen,  geschenkt  von  Fräulein  Hoffmann;  ein 
schweres  bronzenes  PferdegebiB,  nach  ■  den  kriegerischen  Emblemen  zu 
schUeDen,  dem  18.  Jahrhundert  angebörig,  geschenkt  von  Herrn  Hauptmann 
V.  Kall  auf  Lenkininken;  zur  Abtbeilung  der  Kostumstücke,  eine  seidene, 
mit  Füttern  benähte  Weste  dea  Professor  Pörschke,  geschenkt  vom 
Gymnasiasten  Mübling,  die  Galauniform  "desjenigen  Dragoner- Regiments, 
bei  welchem  vor  seiner  Thätigkeit  als  Bildbauer  Baron  von  Printz  diente, 
|reechenkt  von  Frftulein  Hoffmann,  zwei  Schildpattkämme,  getragen  in  den 
Jftbren  1810  und  1860,  geschenkt  aus  Mehrungen;  zur  Sammlung  von 
Modellen  ein  solches  in  Holz  von  der  abgebrochenen  Alt  städtischen  Kirche 
in  Königsberg,  geschenkt  von  Herrn  Kaufmann  Honig;  zur  Drkunden- 
Sammlang  und  Bibliothek  Eingaben  aus  den  Jahri'U  1722  wegen  Aufhebung 
der  Arrende  von  Spittelkrng,  Bewerbung  um  die  Generalpacht  für  Amt 
Büstenbarg  aus  dem  Jahre  17G0  und  Antrag  mf  Entschädigung  der  von 
Kosaken  der  Windmühle  zu  Kloaebnen  zugefügten  Beschädigung  aus 
fiskalischem  Holz  im  Jahre  1760,  sSmmtliche  drei  Aktenstücke  geschenkt 
von  Herrn  Apotheker  Sembrzycky  in  Memel;  Uebersicht  der  Familieu- 
geechichte  des  Erlauchten  Dynastengeschlechts  der  LeBcyo  Grafen  von 
Badolin-Badolinky,    geschenkt   von    Herrn  Hauptmann  v.  Kall   auf  Lenki- 
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tunken;  drei  Fredigten  „Das  Grab  der  lyrannei  und  die  Morgenröthe  des 
neuen  Tages"  von  C.  £.  Oebaoer  zu  Lietzen  in  der  Kurmark  und  Dank- 
adresse für  Napoleon  Bonaparte  im  Namen  der  geretteten  Nationen.  Ein 
Gedicht  aber  keine  Dichtung.  Von  Carl  Martini  Germania  1814,  geschenkt 
von  Fräulein  Schnitze  in  Uohmngen.  Ferner  übergab  der  Magistrat  von 
Königsberg  die  Geräthe  der  erst  znr  Zeit  der  Krönung  1861  gestifteten 
Müller-Innong  zur  Anfbewahrung.  Schließlich  berichtete  der  Vorsitzende 
von  dem  Besuch  des  Pruasia  -  Museums  durch  den  MiBsionar  Büttner  im 
September  und  von  dessen  Ihfittheilnng  über  den  Halsschmuck  der  Masai- 
mädchen,  deren  Heimath  sich  in  der  Nähe  der  ilquatorialen  Nilseen  befindet 
[Ostpr.  Ztg.  V.  17.  Novbr.  1887.  No.  269.  (BeiL)) 
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UniTersitäts-Chronlk  1887. 

22.  Dec.    Med.  I.-D.  von  Max  Mascbke.  pract.  Arzt:  Ein  Beitrag  zur  Lehre 

der  AderhauUarkome.  Kgabg.  L  Pr.  Druck  vou  H,  Herriuann.  (2  Bl-, 
36  S.  8.  m.  1  Taf,) 

23.  Dec.    Med.  I.-D.  von  Paul  Bon^n,   prakt.  Arzt   (aus    KgBbg.):    Ueber 

Syntheaen  im  Orgauiamus  der  Vögel.  Kgsbg.  i.  Pr.  Druck  von  M.  Liedtke. 
(2  Bl.,  27  S.  8.) 

—  —  Med.  I.-D.  von  Benno  Herzog',    prakt.  Aixt  (aua  Kgsbg.):    Ueber  den 

praktischen  Netzen  dea  Wolffberg'schen  Apparates  zur  diagnosti sehen 
Verwertung  der  quantitativen  FarbensinnprUfung.  Ebd.  (2  Bl.,  45  S.  8.) 

—  —  Med.  I-D.  von  Paol  WolfheltD,  pract.  Arzt  (aus  Kgsbe.);    Ueber  die 

eigentlichen  Sehner vengeschwölste.  Kgsbg.  Emil  Eautenoerg's  Buchdr. 
(28  S.  8.  m.  1  Taf,) 

—  —  .  .  .  ordo    medicorum   viro   ceteberrimo   in    indaganda   rerum   natura 

strenuissimo  6ofllelmo  Weber,  phil.  Dr.  et  physices  in  Acad.  Georgia 
Augusta  Professor!  summos  in  med.  honores  honoris  causa  et  testan- 
dae  observantiae  sincerae  ante  hos  q^uinquaginta  annos  d.  XXIII.  m. 
Dec.  collatos  instauravit  in  cuius  rei  ädern  solemne  hoc  diploma  ei 
datuni  et  si^Uo  ordjn.  medjc.  maiorj  tnunitum  est  a  Ludov.  Stieda 
med.  Dr.  P.  P.  O.  h.  t.  Decaiio.  .  .  .  Regimontt  Pr,  ex  offic.  Lenpol- 
diana.  (DijiIoTn.) 
31.  Dec.  Med.  L-D.  »on  Max  llaa^M,  prakt.  Arzt  in  Königsberg  in  Pr. 
(aas  Heinrichswalde,  Kr.  Niederung):  Ueb.  d.  Einfluss  der  Danrnfänhiis 
a'if  die  Entstehung  der  Kynurenaäure  beim  Hunde.  Kgsbg.  i.  Pr. 
Druck  von  M.  Liedike.  (2  BL,  29  S.  8.) 

ISSS. 
6.  Jan.  1888.    Phil.  I.-D.   von  Otto  Loebel   aus   PiUkallen:    Anatomie   der 
LaubblHtter,  vorzüglich  der  Blattgrän  führenden  Gewebe  .  .  .  Kgsbg. 
Ostpr.  Ztga.-  n.  Verl.-Dr.  (2  Bl.,  62  S.  8.) 

18.  Jhd.    Zn  der  .  .  .  Feier   d.   Krönungstages   laden  .  .  .  ein   Prorector  n. 

Sen.  .  .  .  Kgsb.    Hartungsche  Bchdr.  (2  Bl.  4.  enth.:  Preisaufgaben  f. 
d.  Studirenden  im  Jahre  1883.) 

19.  Jan.    PhiL  L-D.  v.  Engen  Anhat  (aus  Allenstein):   In  Dionysium  Perie- 

Eet«m  quaestiones  criticae.  R«gimonti.  Ex  offic.  Leupoldiajia.  (2  Bl., 
ßl  S.  8^ 
30.  Jan.  Med.  L-D.  v.  Paal  Bochert,  pract.  Arzt  (ans  MerinotrifC,  Kreis 
Cöelin):  Untersnchungen  über  das  Netzhaut-Oliom.  Ebd.,  Lith.,  Buch- 
n.  Steuidr.  H.  Herrmann.  (44  S.  8  m.  1  Taf.) 
1-  Febr.  ...  ex  decreto  ordia.  philos.  viro  doctisslmo  et  clariasimo  Daniell 
Jalio  Otto  HeilBbergenei  Prof.  regio  et  Praeceptori  emerito  Qymn. 
Bransberg.   snmmos  in  philos.    honores  .  .  .  ante   hos   quinquaginta 
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annoB  die  I.  meos.  Febr.  in  enm  collatos  KratalabnndDa  renovavit 
Arth.  Ludwich  Dr.  phil.  P.  P.  O  h.  t.  Dec.  .  .  .  Eegim.  Pr.  ei 
ofßcina  Leupoldiana.  [Diplom  ] 
i.  Febr.  Med.  J.-D.  t.  Brnno  Schmall,  prakt.  Arzt  [aus  Königsberg):  Die 
Netzhautcirculation  bei  Allgemeinleiden,  Leipzig.  Wilh.  Engelmami. 
(Sonderabdr.  ausv.  Graefe'sArch.  f.  Ophthalmol  XXXIV.  Bd.  (78 S. 8.) 
7.  Febr.  Med.  I.-D.  v.  Hudolf  Ntckell,  prakt.  Arzt  (aas  Pfaffendorf,  Kr. 
Ortelsbarg);  Untersuchungen  über  das  Cent.rum  des  reflectorischen 
Lidschlusses.  Konigsb.  i.  Pr.  Druck  von  Remh.  Parbs,  [2  Bl.,  43  S.  8.) 

Acad.  Alb.  Begim.  1888. 1.  iDdei  lectton per  aesUlom  a.MDCCCLXXXVUI 

a  d.  XVI  m.  April,  habendamm.  Inaunt  scbolia  in  Homeri  Odyaaeae 
A  1— 48  auctiora  et  eniendatiora  edita  ab  ArtiinrD  Ludwich.  (S.  1— 27) 
Regimontii  ex  officina  Eartungiana.  (43  S.  4.) 

Tenelchnlsa  der  ...  im  Sommer-Halbj.  vom  16,  April  1888  au  zn  haltenden 
Vorlesun^n  u.  der  öffentl.  akad.  Anstalten.    Ebd.  (5  Bl.  4.) 

18.  Febr.  Lectiones  cursorias  quas  ven.  et  cons.  ord,  med.  .  .  .  PanI  MickelHi 
med.  Dr.  Ueber  Tuberculose  der  Haut  und  der  Nasenschleimhaut  ad 
docendi  facult.  rite  impetr.  .  .  .  habebit  indicit  Lud.  Stieda  med.  Dr. 
P.  P.  O.  ord.  med.  h.  t.  Decanue.  Begimouti  Boruss.  Typis  Liedtkia- 
nis  (2  Bl.  4.) 

Med.  I.-D.  von  Paul  Hubert,  prakt.  Arzt  (aus  Königsbei^),  Über  ttas 

phyaiolog.  u.  chemische  Verhallen  des  Acetanilids  u.  einiger  ver- 
wandter Substanzen  im  Tierkörper.  Kgsb.  Druck  v.  K.  Leupold.  (40  S.  8.) 

22.  Febr.  .  .  .  Ord.  medic.  viro  ill.  Anrate  Hernanno  Schmidt  Sazo-Alten- 
burgensi  Bummos  in  med.  .  .  .  honores  .  .  .  ante  hos  (|uinquaginta 
annoB  d.  XXII.  m.  Febr.  collatos  instauravit ,  .  .  Lud.  Stieda  med.  Dr. 
Prof.  P    O.  h.  t,  Dec.     Regim.  Pruss.  ei  ofBcina  Leupoldiana.    (Dipl.) 

8.  KCärz.  Phil.  I.-D.  v.  tiüBtar  Sominerfeldt  (aus  Stallupönen),  Die  Romfahrt 
Kaiser  Heinrich»  VII.  (1310-1313).  Teil  I.  Kbg.  i.  Pr.  Druck  von 
A.  HftUBbrand's  Nachfolger.    (59  8.  8.) 

—  —  Phil.  I.-D.  V.  ErsBt  Meyer   (aus  Königsberg),   Die  ratioqalen  ebenen 

Kurven  4t™  Ordnung  und  die  binäre  Form  G'»""  Ordnung.  Königabeig. 
Hartungache  Bchdr.  (2  Bl.,  42  S.  8.) 

6.  März.     Phil.    I.-D.    von   Andreas  DdIIo,   RefereuHar  (aus   Königsbei^): 

Gebiet.  Geschichte  n.  Charakter  des  Seehandels  der  größten  deutschen 
Ostplätza  seit  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts.  Jena.  (XVI,  49  S.  8.) 

7.  März.    Med.  I.-D.  von  Jnlins  Lftnenthal.  prakt.  Arzt  (aus  Berlin):  Ueber 

die  phvsiologiBcbea    und   toxicologischen  EigenBch alten   der  Lupinen- 

Alkaloide.  Kgsbg.  Hartungsche  Bchdr.  (28  S.  8.) 
13.  März.    PhiL  I.-D.  von  PanI  «riebBch   aus   Kgsbg.   i.  Pr.:   Beiträge  zur 

Kenntnis   der   physikalischen  Isomerie   einiger  HvdrosylBminderivate. 

Kgsbg.  in  Pr.  Dmck  von  M.  Liedtke.  (1  Bl.,  46  fe.  8.) 
22.  März.    Zu  der  .  .  .  Gedächtniß-Feier  für  Se.  hochael.  Majeat.  den  Kaiser 

u.   König   Wilhelm    I.    laden  ...  ein  Prorector  u.  Senat  .  .  .  Kgebg. 

Hartungsche  Buchdr.  (2  Bl.  4.) 
24.  März.    Phil.  I.-D.  von  Carl  HoiEheiiner  aus  Landsberg  i.  Ostpr.,   Ueber 

das  Äelhoxylaethvlamin,  Kgsb.  L  Pr  .  Druck  v.  M.  Liedtke.  (2  Bl-,  33  S.  8.) 

—  —  Phil.  I.-D.  von  I^ranz  Hieran  aus  Wargitten,    Beitr^  zur  Kenntnis 

des  Benzenylamidins  und  verwandter  Verbindungen.  Ebd.  (2  BL,  31 S.  8.) 
Phil.  L-D.  von  Ott«  Wilhelm  aas  Pillau,  Beiträge  zur  Kentnis  unge- 
sättigter Kohlenwasserstoffe.  Ebd.  (2  Bl,  &4  S.  8.) 

Phil.  I.-D.  von  (JiistBT  Wlsbar  aus  Saalau,  Studien    über  Säuren  der 

Oxalsäurenreihe.  Ebd.  (2  El.,  54  S.  8.) 

Med.  I.-D.   von  Wilhelm  von  Mach,   pract.  Arzt   (aus  Bogowszysna, 

£r.  Pletzks):  Ueber  die  Bildung  der  Harnsäure  aus  dem  Hypoxanthin. 
Leipz.  Druck  v.  J.  B.  Hirechleld.  (16  S.  a) 


,y  Google 


Altprealiiacbe  Bibliographie  1887.  1S9 

Lyceum  Hoslanum  in  Braunsberg  1888. 

Index  lectionum  in  Lyceo  Hosiano  Brunsbergensi  per  aestatem  a  die  XV. 
ApriliB  ft.  MDCCCLXXXVin  instituendaium.  [h.  t.  R«ctor  Dr.  Hago 
Weiss,  P,  P.  0.]  Brunsbergae.  Typis  Heyneanis  (R.  Siltmann).  (13  S. 
4.)  Praecedunt  dno  documenta  Cardinalem  Oasparem  Gontarenum 
laudibus  praedicantia,  qtiae  nunc  primnm  edidit  Pr.  Franc.  Dlttrlch. 
(S.  3-U.) 


Altpreussische  Bibliographie  1887. 

ibtgft   Geh.  San.-S.  Dr.,  d.  KinderheilsULtte  in  Zoppot.    Mit  1  Ansicht  u. 

2  Plänen.  Danz.  Bertline.  (15  S.  Lex.  8.)  baar  n.  -60. 
Adolph,  Herrn.  (Thom),   Bericht   üb.    e.    Streitaxt   aus   Oabbroschiefer   von 

Kielbaachü,  Kr.  Thom.  [Verhdlgn.  d,  Berl.  Ges.  f.  AnthropoL,  EthnoL 

u.  ürgesch.  S.  38-40.] 
Sknt<!BMd)  b.  $pl.<  u.  91efib)ftbt.    flonigSberg    f.  1887  ....  reb.  o.  Sari  nSim> 

btifttt.  «aä6|i.  SelbflDcrt.  (298  u.  200  S.  or.  8.)  n.  n.  7  - 
«bnltnd)   f.   b.  etabi   tilfit   au{   b.  Z-  1S87.    Xilftt.  nrolAnbcr  &  ^ofin.  (2  m. 

106  u.  vn  @.  8.) 
Sltodlt,  Vrini,  in  fiänigfibetq;  e.  SrinnaunsSblatt  o.  b.  %a%t  u   6.  big  10.  €tpt. 

1887.  Bgäbfl.  ^tluiifl.  (47  ©.  8.)  Baar  n.  — BO. 
Klfttti,  fflttflifibef..   Ü6.  b.  SBudjetfrooc.    [S)er   5ßu(t)(r   auf   bcm    Sonbe.  ffleri*fe  u. 

«utadjfeii   oöfftl.   o.   Sctein    f.  Socidlpolitit.    Seipj.  S.  347  in:  ©(^ritten  b. 

ajcrcitiä  f.  ©ociflipolitir  XXXV.) 
Appel,  C.  (Kgsbg),  Ree.  [Literaturblatt  f.  gernian.  «.  roman.  Philol.  No.  2.] 
Arendt,  Walter  (Danzig) :  Zur  Casuistik  der  Nephrektomie;  e.  Pall  v.  rechts- 
seitig. Nephrektomie  bei  doppelseit.  Oystenniere  mit  glüokl,  Ausgange. 

I.-D.  GreiTswald.  (SO  S.  8.) 
Sictltl,  Souiä  u,  @uft.  %btcn,  $illfilinittel  g.  Sinfibg.  ia  verbes  auxiliairee  avoir 

unb  etre   uttb    b.    readmäfe.   ftonj.    Eonjugationäfonnfn  .  .  .  Äba-   Öortuna. 

(68  S.  ar.  8.) 
Am«,  Richard  (Sawadden  O.-Pr),  d.  Thomasachlacke  ihre  Analyse  u.  Ver- 
wertung   zu    iandwirtachaftl.    Zwecken.     Jenaer    I.-D.     Wiesbaden. 

ScheUenberg.  1886.  {39  S.  gr.  8.) 
Arvoldt,  Carl  (aus  Tilsit),  einige  Unteuchgn.  üb.  quadrat.  Strahlen complexe. 

I.-D.  Strassburg.  Trübner,  (39  S.  8.  m.  l  Taf.)  -80. 
Bftksaer,    Rob.  (aus  Graudenz) :  (ib.  e.  Fall  von  Fraktur  d.  medialen  Wand 

der  Orbita  u.  der  Siebbeinzelien.    Würzburger  I.-D.  Münch.  (14  S.  81. 
9aht4r,  ^.,  eie«nI|anbiBt  VufjeiAnunaen  franjBf.  ^lütl^lliiiac  1685—168:«.     [VreuR. 

^a^tbüdi.  59.  »b.  S.  18-26.] 
»•»,  ¥to|.  Obirt.  Dr .  m(t6ob.  gdtfab.  f.  b.  Unttrr.  in  b.  Solurflef»^.  .  .  .  Solonil 

...  1.  ae|f-    [flurf.  I-m.)   7.,  ob.  «.  Seipj.  %ucS.  (VIH,  144  S.  gr.  a) 

2.  §ft.  [Äurf.  rV-VI.]  4.,  d6.  «.  (V,  174  ©.)  i  n.  n.  1.25. 

...  Hinftoloflie  .  .  .  3.  SL  ISbb.  (VI,  106  ®.  gr.  8.)  g*.  n.  n.  1.15. 

Bawüfi,    Dr.  C,    Grundzüge   f.  d.  Unterricht  in  d.  Botanik  .  .  .  Bielefeld. 

Velhagen  &  Klaaing  (IV,  96  8.  gr.  8.)  cart.  1.—. 

Grdzüge  f.  d.  Untr.  in  d.  Physik  .  . .  12.  A.  Ebd.  (75  S.  gr.  a)  cart  —90. 

Leitfad.  f.  d.  Untr.  in  d.  Chemie  .  .  .  6.  A.  Ebd.  (VlII,  190  S.  gr.  a)  1,70. 

Lehrbuch  d.  Botanik  in  popnl.  Darstellg.  . .  .  5.  Ä.  Berlin.  Stubenrauch. 

(Vm,  346  8.  gr.  8.)  2.75 

Leitfad.  f.  d.  Untr.  in  d.  Zoologie  . . .  4.  A.  Ebd.  (IV,  224  S.  gr.  8.)  1.75. 

Bfttlnr,  U.  (Danzig):  Rec.  {Dt.  L.-Z.  a] 


,y  Google 


190  Mittheil UD gen  und  Anhang. 

Barfrinskl,  Bern,  (aua  Gr-  Purden   in  Ostpr,):    QuASstiones  ad   Dracontiam 

et   Oi-estiB   tragnediam    peil  ine  nt^s,     Qiiaestio   I.  [de   genere   dicendi. 

Disa.  inaog.  Gottingae.    (110  8.  8.) 
»«e(e.  ©.'S.  Dr.  3oBä.,  3um  ^umor  hü  3tan  ?iiul.  [«6^bIo.  j.  »rogr.  1).  ©nmn.] 

SBJeSIau.  ¥ff*'f-  (18  S.  4.) 
Bau-  B.  Kanstdenkmltler,  die,  der  Prov.  Westpr.  ,  .  .  Hft,  IV.    Die  Kreise 

Marienwerder  [weatl.  der  Weichsel],  Schweiz,  Kouitz,  Schlochan,  Tuchel, 

Fiatow  u.  Dt  Krone.     Mit  97  in  d.  Text  gedr.  Holzschn.,  6  Beil.  m. 

1  Übsichtskarte.  (VII  u.  S.  257-467  gr.  4.)  Danzig.  Th.  Bertling.  6.-. 
Sauer,  weri>  u.  oftpi.,  Cigan  b.  tncft- u.  oftpr.  SauernDereinä.    Heb.-.  JtapI- 4u(|.  S(^t. 

6.  3oI|t9.  (6  9)rn.  i  1  »fl.  nr.  8.)  ÜJatnifl,  Dr,  ffl.  ae^moini.  baai  1.20. 
Bauer,  (Wasserbauinsp.  in  Culm).  Sammhing  von  Fundobjecten  aas  d.  Gegend 

von  Culm  a.  W.  |Verhdlgn.  d.  Berl.  Ges.  f.  Anthrop.  Sitzg.  v.  18.  Jnul 

S.  420-421.] 
»OHliieart,  ¥rof.  Dr.  ©crm.,  ßanbbuifi  her  ^ottif.    ßine  (rit.'ftift.  Xorft.  b.  Zlftant 

b.  S;i*t(unft.    Sluftfl.  Eolta.  (XU,  735  S.  flr.  8.)  10.^. 
Banmgaii^n,  Prof.  Dr.  P.,   Jahresher.   üb.  d.  Fortschritte  in  d.  Lehre  v.  d. 

fathogenen  Mikroorganismen,  umfassend  Bacterien,  Pilze  u.  FrotozoSn. 
I.  Jahrg.  188C,  Braunsohweig   Harald  Bnihn.  (VJII,  458  S.  gr.  8)  11.-. 

—  —  Lehrbuch    d.  pathol.  Mvkologie.    Vorlesungen.   2.  Hälfte.    1.  Halbbd. 

Mit  48  .  .  .  Abbildgn.    'hM.  \Ö.  221-618  u.  Lileratur  24S.  gr.  8.)  12.-. 

—  —  üb.  e.  Dermoidcvste  des  Ovariiim  mit  äugen  ähnlichen  Bildgn.  [Virchow's 

Archiv  f.   pathol.    Anat.    107.   Bd.    S.    5I&— 527.    Nachtrag.    108.  Bd. 

S.  216-217.]    ab.   Vaginaloysten    [ebd,  S.  628-634.]    üb.   d.  Färbunga- 

unterschiede  zwisch.  Lipra-  u.  Tnberkelbacillen.  [Centralbl.  f.  Bactenol. 

u.  Parasitenkunde.  Bd.  I.  No.  19.] 
«ammbnuHfl  f.  b.  ^pt,.  u.  Mctibäflbl.  SgSbg.  d.  10.  Wan  1887.    Sa§ba.   ^artutig. 

(19  ©.  flr.  8)  -.20. 
9{ditxta,   Wofor,   bnä  propugnacidum  in  introitu  terre  Natangie  b«  C^ronit 

bc3  3:uäfcutfl    ISiftflälierit^ti;  b.  aillMucf.  ^vuffia  i.  42.  «creinöi.  S  11-25.) 
Behring,   G.-L.  Wilh ,   SicÜianische  Studien.  I.  (Gymn.-Progr )   Eibing  1883 

(30  S.  4.)  II.  18S7.  (28  S.  4.) 
»«ibtr.  Siic.-^roi.  Dr.  3o(.,  topogr.-liift.  SSanbtrunflen  bur*  b.  «ofTarflcacbid.  (Sin 

iöeitr.  j.  fiolonifotionäflef*,  ¥«u6en«.   fSTuä:  ,.3lf4t.  f.  ®cf*.'  u.  mUf)Stit. 

Örmlonba."]  »raunäb.  ©upe,  (82  ©.  flr.  8.)  1.80. 
Scntfe,  $»(.  Dr.  »(Tt^olb,  bif  mcFtpt.  gifilBe.   3m  »uflr.  b«g  iPtflpr.  ^iFd)nei[ier<inJ 

auä  i(in.  aßettc  „&iMc,  gifAwti  u.  gifdijutfit  in  Cp-  unb  SJcflpr."  jfflffItUL 

5  Xaf.  nr.  Sol.  (SRit  einfltDr.  ^atjfditi.)  San^iifl.  Saunier  in  Somm  baor  n.  1.30. 
Beobachtn ragen.  Astronomische,  auf  d.  kgi.  Universit.-Stern warte  zu  Königs- 
berg V.  Prof.  Dr.  Ed.  Luther.    37.  Abth.  2.  Theil.  Kgbg.  1886.   (XVI, 

152  S.  fol,)  haar  n.  n.  lO.&O.     Erst  seit  Apnl  1687  im  Handd. 
Sttsau.   %..    üb.  b.  Btrtb    bcr  ©olbHiniebcmeiftermotten   für   funftgcf^    Sot((f|Bii- 

f3lf*r.  i.  bilb.  Sunft.  flunftflEinetbtblall.  3.  Sa^rfl.  5.  §ft.] 
Bericht  üh.  d,  25.  Vers.  d.  preuB.   botan.  Vereins  zn  Insterburg  «m  5.  Oci 

1186.    [Ans:    „Schriff«n  d.  phys.-ökon.  Ges.  zu  Kgb.")    Kgb.   (Berlin, 

Friedländer  &  Sohn.)  (27  S.  gr.  4.)  1.5. 
Bericht  d.  Vorsteheramtes  d.  Kaufmannscliaft  zu  Kgb.  i.  Pr.  üb.  d.  J.  1886. 

Kgb.   Härtung.  Thl.  L  II.  (45;  VI,  156  S.  gr.  8.) 
»(riifttt   btä  Sif*mi '  Sereinä    b.    ^ro^injen  Oft-  u.  SBeftpr-  1886/87.   KAigirt  «■ 

Dr.  ^ancritiuä.  (4  9Itn.  4.) 
Bernecber,    Gymn.-Lehr.    Dr.   Enist,   Gesch.  d.  kgl.  Gyran.  zu  Lyck.  1.  Tl. 

.  .  .  Kgb.  Hartz.  {VII,  lOJ  S,  gr.  8.)  1.- 
Bertllng,  Archidiak.  Ä.  (in  Danzig),    Deutsch,    Orden    u.   PreuGen.    [Jahres- 

berichle  d.    Geschichtsw,   VI.  Jahrg.    1883.    Berhn  1888(1887.).  IL  S. 

186-193.]  Ost-  u.  Westpr.  (in  d.  neu.  Zt.)  [Ebd.  Hl.  8.  63-69.] 
B«BBel.  Ein  Brief  üb.  d.  höh.  Schulvresen  (Abdr.).    [Zeitschr.  f.  i     " 

naturw.  Unterr.  18.  Jahrg.  Hft.  4.] 
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9t)ifnl»gcr.  %ba[6.,  üh.  b.  SpraAe  in  preug.  StUtn.  (Shttin^m.  SJanbcn^ttf  unb 

MuiJicifit.  1888(87).  (2  »1.  170  S.  8.)  4.- 
Beiträge  z.  künde  i.  indogermsn.  sprachen  hrsg.  von  Dr.  Adalb.  Bezzen- 

berger,  XIII.  Bd.  4  hfce.  Göttingen.  PeppmüUer.  (2  Bl.  u.  351  S.)  10.— 

—  —  EtymoloKien.  [Beiträge  z.  künde  d.  indogerm.  spr.  XII.  bd.  s.  289  bis 

241.    S.   340.]    Litauisch   sa,    lett.   so  — .   [13.   bd.   b.  146-148.]    Rec 

[Gott  gel  Anz.  No.  11.  Dt.  L.-Z.  No.  13.  19.  Zeitschr.  f.  vergl.  Litt.- 

Gesch,  u.  Renaissance-Litt.  N.  P.  I.  Bd.  S.  2G8— 280.] 
9ita«i'3dtnKe,  $reuftifcf)e.  $r3g.  o.  %  ®.  ftdttltl.   figb.   DFtpt.  3tgfi.<  u.  iBer[gä.> 

Dt.  W.  %.  XI„  arte  golge  XXIV  Sa^rg.  (IV,  192  S.  8.) 
9iHti<^.  3..  von  »erfl  na«  ^crrcn'&^etnfee.    üint    SSanberung    bur^   bie  @(^lbFfer 

«uttnifl  II.  etfte  flufl.  fiflb.  ®r5fe  u.  Unjei:.  (38  S.  gt.  8.)  boor  -60. 
BlcU,  Th.,    Nnchbildgn.  der  Runen  Speerspitze  von  Müncheberg.    [Vhdlgn.  d. 

Bevlin.  Ges.  f.  Anthrop.  etc.  Stzg.  v.  19.  Febr.  S.  177-178.]  S)k  ©apptn 

b.  btf*.  Hitttrortfnä.  [SiSgäber.  b.  S..®.  ^ruffia  i-  42.  Sercindj.  S.  62-70.] 
BlochmaiiD,  R.,  üb.  d.  Einwirkg.  v.    salzsaurem  Anilin    auf  Aethylencyaaid. 

[Berichte  A.  dtsch.  ehem.  Ges.  20.  Jahrg.  No.  10.  S.  1866-61.] 
»I«*,  ¥aul.  güi:  Sebttmanii.  Se*3  51ootlfcn.  Seipj.  SBtrt^er.  (136  @.  8.)  1.50. 
BSrnsteln,  Prof.  Dr.  R.,  Anfzeichniingen  d.  meteorolog.  Regiatrirapparate  in 

d.    landwirthsch.    Hochschule    während    e.    Graupelböe.    [Verhdlgn.  d. 

physikal.    Ges     zu    Berl.    V.  Jahrg.    S.  1-3.]    Gewitter   im   Juli  1884 

[Ebd.  S.  87—94  cf    Das  Wetter.    Meteorol.  Monatsschr.  f.   Gebildete 

aller  Stände.  Hrsg.  v.  Assmann.  4.  Jahrg.  Hfl.  1—3.] 
BoeUlcber,  Adolf,    Die  Akropolis  von  Athen.     Nach  d.  Berichten  d.  Alten 

V.  d.  neuesten  Erforschungen.  Mit  132  Textfig.  u.  36  Taf.  Berl.  Springer. 

1888  (87).  (XV,  295  S.  gr.  8)  geb.  20.-. 
Bobn,  Jahrbuch  f.  Kinderheilk.  u.  phys.  Erziehung.  N.  F.  Hrsg.  v.  Dr.  Biedert, 

Proff.  Binz,  Bohn  etc.  2G.  Bd.  4  Hfte.  Lpzg.  Teubner.  (1.  Hft.  160  S. 

m.  3  Taf.)  10.40. 

—  —   üb.    einige  Pnnkte   aus  d.  hentig.  Lehre  v.  d.  cronpösen  Pneunomie 

[Dfsch.  medicin.  Wochenschrift.  No.  41.  42.1 
BoT&bIs,  Joa.,   Grundlinien  d.  Bosporus.  I.-D.  Kgab.  (Koch)  (29  8.  gr.  8.) 

Boll,  Frz.,    üb    d.  Einfluß  der  Temperatur  auf  d.  Leitnngswideretand  u.  d, 

Polarisation   thierisch.   Theile.    I.-D.    Kgsbg.    (Koch  u.  Beimer)   (32  S. 

gr.  8.  m.  1  Taf)  haar  n.  1.-. 
Borchcrt,  G.-L.  Emst  Jobs.,   e.  Aufgabe  aus  d.  analyt.  Mechanik.  (Gymn,- 

Progr.)  Osterode  O.-Pr.  (S.  1—12.  4.) 
9(rgic»,  Dr.,  X^er  torf  alS  I)(eini«tiiniainittcl,  Zti^n  b.  roetf^DoHfi.  Ibmf*.  Iiung' 

floff«,    ).  SultiDirung  b   <Sanbtä  u.  ^fllagttg.  bec  ICünen.    Sin  Stiltag  jut 

Scnotttftfl.  b(t  SorfmoDtE.    SiaunSbctg.  ^utft.  (8  S.  8.)  — 3ö. 
Bora,  Max  (Kgsbg.),    Beiträge    z.  Bestmmg.    d.    Lichtbrechungsverhältniase 

doppell  brechen  der  Krystalle  durch  Priamenbeobachtungen.  Mit  Taf.  I.  II. 

[Neues  Jahrb.  f.  Mineral.  Geol.  u.  Palaeontol.  V.  Beilage,  S.  1—51.] 
Bruco,  Prof.  Dr    W.,  Beitrage  zur  KenntniQ  der  Gattung  Lepidotus  I— III. 

[Abhdlgn.  zur  geolog.  Specialkart«  v.  Preussen  ...  Bd.  VH.  Hft.  4. 

(4  Bl-,  85  8.  gr.  8.) 
BruditStter,  Fritz,  Auf  der  knrischen  Nehrung.     [Der  Weidmann.    Blätter 

für  Jäger  und  Jagdfreonde.  18.  BdJ 
BriBD,  Alfr.  (aus  Schippenbeil,  Ostpr.)  e.  Fall  v.  acuter  gelber  Leberatrophie. 

I.-D.  Würzburg.  (17  S.  8.) 
BrogOH,  Dr.  Aug ,  üb.  Baum  verehr  unjj,  Wald-  «.  Peldkulte  d.  littau.  Völker 

gmppe.  [Bericht  üb.  d.  Altstadt.  Gjnm.]  Kgsbg.  Hartungsche  Buchdr. 

fS.  1-35.  4.) 
ü6.  b.  fogni.  Horl^unb  u.   «nb.  gtfptnftift^t  »«^H^m.    [SbgSbft.  b.  ».■©. 

Snitfia  i.  42.  ajnrinäj.  ©.  100-108.] 
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Brlliiieck,  Prof.  Dr.  Wilh.,  d.  Leibeigenschaft  in  Oatpr.  [Ztsctr.  d.  Savigny- 

Stiftg.  f.  Eechtsgesch.  VIII.  Bd.2.Hft.  Germanistische  Abth.  8.38—66.) 
SHtttuv,  e   @.,  SRiffionäinipttlDT,  ^»ülfsbüt^Iein  f.  b.  crft.  Untmicbl  in  ber  Suo^Ui' 

Spratfie.  «ui«  f.  b.  ScllifimitEtri*t Sp).  ffleigd.  (VI,  96  S.  «r.  8.)  1.50. 

«a^ri^tcn  auä  b.  oftojtir.  Ki(fion.    Sa^rfl.  1887.  12  Srn.  (SB.  gc.  8.)  8«l. 

!I:l)onnann  u.  (Sürtfi^  in  Somm.  1.50. 
Zeitschr.  f.   afrikan.  Sprachen   hrsg.    Jahrg.  I.    Octob.  1887.     Hft,  1. 

Berl.  Verl.  v.  Asher  u.  Co   (80  S.  Lex.  8.)  (4  Hfte.  1887/88.)  12.-. 
®eutfrt)i:  Holonie  Storjcnfclfi  am  Dranfleflufi.    (SMfdie.  fiolotiioljtfl.  4.  So^tg. 

S.  3(i9— 374.]    Äoloniak  Muttb(<f|au  Sübofrito.   [ebb.  S.  658-659.]  üb.  d. 

Stand  d.  geograph.  Erforschung  d.  dtsch.  Schntzgebietes  in  Südwest- 

afrika.    [Verbandig.    des   7.   deutsch.   Geographentages  am  14.,  15.  u, 

16.  April  1887.  Berlin.  S.  ICß— 111.] 
mttntt,  ?ü|t.  ^iiir.,  5cfuä,  b«  3iDörfjÖ^tiB«,  e.  »otbilb  f.  3una  u.  «11  .  .  .  . 

Sbg.    (S^ub.rl  u.  Seibd.)    (30  S.  gr.  8.)     -20. 

S!«  |o  flirbt,  bet  flirbt  mol)!.  lobicnfcft-^tcb. . .  flgb.  ^orlung.  o.  3.  (18  S.  gi.  S.) 

Sufad,  Obctl.  Dr.,    Xaä  SSappen  iaä  btF0.  Drbtnä.     [SiSgäber.  b.  H.-^ef.  Viuffio 

i.  42.  ajereinSi.     S.  36-46.)     ein  Jvetid'Ottl)«.      [gbb.     ©.  78-99.  m. 
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Literarisches. 

Seit  October  v.  J.  erscheint  in  der  „Tilsiter  Zeitung"  eine  Arbeit,  die 
die  vollste  Aufmerksamkeit  aller  Freunde  der  Provinzialgeecbichte  in  hohem 
Grade  verdient.  Es  sind  dies  die  auf  Grund  bis  jetzt  fast  unbenutzten 
aktenmaßigeu  Queltenmaterials  in  gediegener  Weise  bearbeiteten  „Skitzen 
zu  einer  Geschichte  Tilsits",  die  uns  wahrhaft  reizvolle  Blicke  in  die 
Yergangeubeit  dieser  Stadt  eröffnen  und  uns  zeigen,  in  wie  reicher  älenge 
uns  dieselbe  hochinteressante  Momente  darbietet.  Es  steht  zu  hoffen,  dafi 
diese  „Skizzen"  später  auch  in  Buchform  erscheinen  werden. 


Für    Kaiit*VerebrerI 

Eine  neue  Photographie  Kants,  nach  unserem  Orieinat  zum  ersten 
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Vemet  2  M.,  sowie  andere  Bilder  aus  unserer  Sammlung  Kant-Portraits 
empfehlen  Grfife  *  ünzer,  Buchhdig.,  Königsberg  i.  Pr.,  begründet  1745. 
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Zur  Benrtheilung  von  Kant's  Kritik  der  reinen 
Temunft  und  Kant*s  Prolegomena. 

Ton 
Emil  Amoldt. 

IL  Abhandlungr. 

6mü  erster  Brief  ao  Kant  ui  Kaut's  AitworL 

Die  kräftige,  überlegene,  etwaa  höhnische  Erwiederung  auf 
die  Qöttinger  Recension  in  dem  Anhange  der  „Prolegomena" 
wurde  für  Garve  ein  Irritament  zu  dem  Wunach  und  Versuch, 
seinen  Antheil  an  dem  stümperhaften  Machwerk,  mit  welchem 
Kant  ins  Gericht  gegangen  war,  der  Mißbilligung  und  Verwerfung 
desselben  zu  entziehen. 

Eant  beschuldigte  seinen  Eecensenten  corrupter  Bericht- 
erstattung über  sein  Werk  aus  absichtlich  schief  erwähltem 
Gesichtspunct,  radicaler,  nicht  un vorsätzlicher  Verkennung  des 
dort  behandelten  Problems,  perverser  in  sich  widerspruchsvoller 
Beortheilung  der  Lösung  desselben,  und  erbot  sich  zu  einem 
philosophischen  Streite  mit  ihm  über  einen  beliebigen  der  acht 
antinomischen  Sätze  in  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  unter  der 
Bedingung,  daß  sein  Gegner  aus  seinem  Incognito  heraustrete. 

Der  Recensent  —  sagte  Kant  —  gehe  mit  Ungestüm  eine 
lange  Reihe  von  Sätzen  durch,  bei  denen  man  ohne  Bekanntschaft 
mit  ihren  Prämissen  nichts  denken  könne,  streue  hin  und  wieder 
Tadel  aas,  von  dem  man  eben  so  wenig  den  Grund  sehe.  Um 
aber  einen  Gesichtspunct  zu  fassen,  aus  dem  am  leichtesten 
das  ganze  Werk  auf  eine  dem  Verfasser  desselben  unvortheil- 
hafte  Art  könne  vor  Augen  gestellt  werden,  beginne  und 
endige  er  mit  der  Erklärung:  das  Werk  sei  ein  System  des  trans- 
scendentelleu  oder,  wie  er  es  übersetze,  des  höheren  Idealismus. 
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Diese  Auffassung  von  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  sei  ungel^far 
so,  als  wenn  ein  der  Geometrie  Unkundiger  von  einem  Euklid 
sagte:  das  Buch  sei  eine  Anweisung  zum  Zeichnen.  Der  Idealismus 
der  Kritik  der  reinen  Vernunft  sei  nicht  der  höhere  Idealismus, 
sondern  er  ruhe  auf  dem  fruchtbaren  Bathos  der  Erfahrung;  das 
Wort:  trausscendental,  dessen  Bedeutung  der  Recensent  nicht 
einmal  gefaßt  habe  (so  flüchtig  sei  er  gewesen)  bedeute  nicht 
etwas,  da«  alle  Erfalirung  überschreite,  eondem  a  priori  ihr  zwar 
vorhergehe,  doch  lediglichzur  Ermöglich ung derselben  bestimmt  sei. 
Allen  Mißdeutungen  dieser  Art  sei  in  dem  Werke  hinreichend 
vorgebeugt  worden;  allein  der  Kecensent  habe  seinen  Vor- 
theil  bei  Mißdeutungen  gefunden.  Warum  aber  das  Gegen- 
theil  des  eigentlichen  Idealismus  dennoch  mit  diesem  Ausdruck 
bezeichnet  worden:  das  hätte  man  sehr  leicht  aus  dem  Zu- 
sammenhange der  Schrift  einsehn  können,  wenn  man  gewollt 
hätte.  Die  Manier  des  Reeensenten,  en  gros  zu  urtheilen,  sei 
klüglieh  gewählt;  ein  einziges  ausführliches  Urtheil  en  detail 
über  die  Hauptfrage  würde  vielleicht  den  Irrthum  der  Kritik 
der  reinen  Vernunft,  vielleicht  auch  das  Maß  der  Einsicht  des 
Becensenten  in  dieser  Art  von  Untersuchungen  aufgedeckt  haben. 
Es  wäre  kein  übel  ausgedachter  Kunstgriff,  Lesern,  welche 
sich  nur  aus  Zeitungsnachrichten  von  Büchern  einen  BegriflF 
zu  machen  gewohnt  seien,  frühzeitig  die  Lust  zum  Lesen  des 
Buches  dadurch  zu  benehmen,  daß  man  eine  Menge  von  Sätzen, 
die  ohne  ihre  Beweisgründe  widersinnig  lauten  müssen,  in  Einem 
Athem  hersagte  und  nach  Hinweis  auf  den  sinnreichen  Säte; 
beständiger  Schein  sei  Wahrheit,  mit  der  derben,  doch  väterlichen 
Lection  schloß:  wozu  der  Streit  wider  die  angenommene  Sprache? 
wozu  und  woher  die  idealistische  Unterscheidung?  —  Ein  Urtheil, 
welches  alles  Eigenthümliche  des  vorher  als  metaphysisch- 
ketzerisch geschilderten  Buches  in  eine  bloße  Sprachneuerung 
setze  und  klar  beweise,  daß  der  augemaßte  Eiohter  nicht  das 
Mindeste  davon  und  obenein  sich  selbst  nicht  recht  verstand.  Habe 
er  doch  über  die  Deduction  der  Kategorien  sammt  der  Tafel  der 
Verstandesgrundsätze    das    elende,    selbst    historisch    unrichtige 
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TTrtheil  geföllt:  „gemein  bekannte  Grundsätze  der  Logik  und 
Ontolt^e  auf  idealistische  Art  ausgedrückt",  und  die  Metaphysik 
der  synthetischen  Erkenntnifl  a  priori  —  die  Aufgabe,  deren 
Lösung  tlber  das  Schicksal  der  Metaphysik  entscheide  und  das 
Ziel  der  Kritik  (wie  auch  der  Prolegomena)  ausmache  —  mit 
keinem  "Worte  erwähnt.  Er  verstand  also  vielleicht  auch  nichts 
von  dem  Wesen  der  Metaphysik,  wofern  nicht  Eecensenten- 
eilfertigkeit,  über  die  Schwierigkeit,  sich  durch  so  viel 
Hindernisse  durchzuarbeiten,  entrüstet,  einen  Schatten 
Buf  das  Werk  warf  und  es  ihm  in  seinen  Grundzügen  unkennt- 
lich machte. 

Mathematiker  hätten  bisweilen  den  Vorzug  ihrer  Methoden 
in  einem  Wettstreit  auszumachen  versucht.  In  dem  vorliegenden 
Falle  sei  ein  ähnlicher  Versuch  die  Ausforderung  an  den  Recen- 
senten,  von  den  acht  Sätzen  in  der  Antinomie  der  reinen  Ver- 
uonft  einen  ohne  Beweis  anzunehmen  und  den  in  der  Kritik  der 
reinen  Vernunft  gelieferten  Beweis  des  Gegensatzes  anzugreifen. 
Könne  dieser  Beweis  nach  Grundsätzen,  die  jede  dogmatische 
Metaphysik  anerkennen  müsse,  dennoch  gerettet  werden,  so  sei 
ansgemacht,  daß  in  der  Methaphysik  ein  Erbfehler  liege,  den  nur 
eine  Kritik  der  reinen  Vernunft  zu  heben  vermöge.  Für  diesen 
Wettstreit  aber  sei  es  nöthig,  daß  der  Recensent  aus  seinem 
lucognito  trete,  weil  sonst  kaum  zu  verhüten  wäre,  daä  der 
Verfasser  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  statt  einer  Aufgabe 
von  ungenannten  und  unberufenen  Gegnern  mit  mehreren  beehrt 
oder  bestürmt  würde. 

Der  sachliche  Tadel  in  dieser  Entgegnung  traf  Garve  eben 
Bo  wie  Feder.  Auch  Garve  hatte  die  wichtigsten  Sätze  der 
Kritik  der  reinen  Vernunft  ohne  ihre  Prämissen,  mithin  entstellt 
wiedergegeben  und  Tadel  ohne  Gründe  dazwischen  gestreut. 
Auch  er  hatte  den  gesammten  Inhalt  der  Kritik  der  reinen  Ver- 
nnnft  lediglich  aus  dem  Qesichtspunct  des  ,,trausscendentellen 
Idealismus"  (Kec.  S.  850)  aufgefaßt.  Er  hatte  ebenfalls  sein 
Endurtheil  über  die  Kritik  der  reinen  Vernunft  mit  „der  derben, 
doch    vaterlichen   Lection"    geschlossen:   „es   ist   für   uns    ganz 
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gleichgültig,  ob  wir  die  Dinge  reduciren  auf  die  Ideen,  oder  die 
Ideen  verwandeln  in  Dinge",  und  das  Eigenthümliche  des  Werks 
in  eine  „bloße  Spracbneuerang"  gesetzt  (S.  861.}.  Desgleichen 
hatte  er  die  Metaphysik  der  synthetischen  Erkenntniß  a  priori  — 
die  Aufgabe,  auf  deren  Lösung  die  Kritik  der  reinen  Vernunft 
hinauslief  —  so  gut  wie  mit  keinem  Worte  erwähnt  (vgl.  Reo. 
S.  843.). 

Demnach  hätte  Garve  diesen  sachlichen  Tadel  an  der  G-Ot- 
tingischen  Recension  auch  auf  seine  eigene  beziehen  sollen. 
Aber  eine  solche  Nöthigung  wurde  ihm  nicht  fühlbar,  weil  Kant 
mit  dem  sachlichen  Tadel  persönliche  Vorwürfe  untermischt  hatte, 
von  denen  sich  Garve  frei  wußte.  Er  war  sich  bewußt,  daß  er 
nicht  in  der  Absicht,  die  Kritik  der  reinen  Vernunft  auf  eine 
dem  Verfasser  derselben  unvortheilhafte  Weise  vor  Äugen  zu 
stellen,  sie  lediglich  aus  dem  Gesichtspunct  des  transscendentalen 
Idealiämus  aufgefaßt,  daß  er  das  Studium  derselben  nicht  flüchtig 
betrieben,  daß  er  bei  Mißdeutungen  ihrer  Sätze  nicht  seinen 
Vortheil  gesucht,  daß  er  den  Unterschied  zwischen  Kant's 
Idealismus  und  dem  eigentlichen  Idealismus  nicht  mit  Willen 
verfehlt,  daß  er  die  Manier,  en  gros  zu  urtheilen,  nicht  klüglich 
gewählt  —  um  das  Maß  seiner  Einsicht  in  dieser  Art  von 
Untersuchungen  zu  verhüllen  — ,  daß  er  keinen  Kunstgrifi'  aus- 
gedacht habe,  um  Lesern  literarischer  Journale  die  Neigung 
zur  Leetüre  des  Werkes  frühzeitig  zu  benehmen. 

Diese  persönlichen  Vorwürfe  trafen  Garve  sicher  nicht,  und 
in  ihrem  vollen  Umfange  auch  wohl  nicht  Feder.  Beide  hatten 
an  der  Göttiugischen  Recension  nahezu  gleiche  Schuld.  Feder 
hatte  die  Ansicht,  daß  die  Kritik  der  reinen  Vernunft  ein  ver- 
fehltes Buch  sei,  freiüch  entschiedener  und  deutlicher  und  Über- 
müthiger,  als  Garve  ausgedrückt.  Aber  schwerlich  würde  er  sie 
so  dreist  geäußert  haben,  hätte  er  sie  nicht  von  Garve  getheilt, 
sie  nicht  durch  Garve's  Urtheil  unterstützt  gesehen,  welches  er 
auf  ein  erschöpfendes  Studium  gegründet  glaubte.  Das  hätte 
Garve  anerkennen  sollen.  Da  er  aber  die  Verkürzung  und  Ab- 
änderung, welche  seine  Arbeit  unter  Feder's  Huid  erlitten  hatte, 
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als  eine  peraöidiche  Kränkung  empfand,  so  mochte  ihm  unwill- 
kürlich der  Abstand  zwischen  seiner  Recension  und  der  Feder- 
schen  für  weit  bedeutender  gelten,  als  dem  Sachverhalt  entspra<;h, 
und  so  konnte  in  ihm  das  Gefühl  entstehen,  durch  Feder  eine 
Unbill  erlitten  zu  haben,  welche  derjenigen  ähnlich  wäre,  die 
Kant  an  dem  Verfasser  der  Göttingischen  ßecension  unbarmherzig 
ahndete.  Von  der  irrthömlichen  Vorstellung  beherrscht,  daß 
beide  Becensionen  durch  eine  viel  größere  Differenz  von  einander 
geschieden  seien,  als  sie  es  wirklich  waren,  schrieb  er  aus  Leipzig 
den  13.  Juli  1783  an  Kant: 

„Hochzuverehrender  Herr, 
„Sie  fordern  den  Becensenten  Ihres  Werks  in  den  Göttin- 
pgischen  Zeitungen  auf,  sich  zu  nennen.  Nun  kan  ich  zwar 
,diese  Recension,  so  wie  sie  da  ist,  auf  keine  Weise,  für  mein 
,erkennen.  Ich  würde  untröstlich  seyn,  wenn  sie  ganz  aus  meiner 
,Peder  geflossen  wäre.  Ich  glaube  auch  nicht,  daß  irgend  ein 
^anderer  Mitarbeiter  dieser  Zeitung,  wenn  er  allein  gearbeitet 
hfttte,  etwas  so  übel  zusammenhängendes  würde  hervorgebracht 
,4iaben.  Aber  ich  habe  doch  einigen  Äntheil  daran.  Und  da 
,mir  daran  gelegen  ist,  daß  ein  Mann  den  ich  von  jeher  sehr 
,hochge9chätzt  habe,  mich  wenigstens  für  einen  ehrlichen  Mann 
,erkennt,  wenn  er  mich  gleich  als  einen  seichten  Metaphjsiker 
,ansehen  mag:  so  trete  ich  aus  dem  lucognito,  so  wie  Sie  es  an 
,einer  Stelle  Ihrer  Prolegomenen  verlangen.  —  Um  Sie  aber  in 
,den  Stand  zu  setzen,  richtig  zu  urtheilen:  muß  ich  Ihnen  die 
,ganze  Geschichte  erzählen." 

Garve  entzog  sich  mit  den  Worten:  „auf  keine  Weise  mein" 
der  Verantwortung  für  die  Göttingische  Recension  viel  zu  weit. 
Auch  war  die  Annahme  irrig,  daß  die  von  ihm  verfaßte  Recension 
„etwas"  nicht  „so  übel  zusammenhängendes"  sei,  als  die  Göttin- 
gische; nnd  obschon  die  sachlichen  Ausstellungen,  durch  welche 
die  Seichtigkeit  der  letzteren  klar  in  den  Prolegomenen  dargethan 
war,  Pnnct  för  Punct  auch  die  Recension  Garve's  trafen,  so  war 
doch  in  ihm,  wie  spätere  Stellen  seines  Briefes  ergeben,  noch 
keineswegs  das   Bewußtsein  rege,   dem  Urheber  der  Kritik  der 
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reinen  Vernunft  „als  seichter  Methaphysiker"  erscheinen  eu  müssen, 
das  heißt  hier:  den  Zweck  und  den  Inhalt  des  Werkes  von  Grund 
aas  verkannt  zu  haben. 

Er  erzählt  nun  den  Hergang  bei  Entstehung  der  Oöttin- 
giachen  Eeeension.  Im  Jahre  1781  habe  er  eine  Reise  nach 
Leipzig  und  Göttingen  gethan  und  sich  für  den  Empfang  mancher 
Höfiichkeits-  und  Freundachaflabeweise  von  Heyne,  dem  Director 
der  Göttingisehen  Zeitung,  und  von  mehreren  Mitarbeitern  der- 
selben aus  einer  —  mit  einiger  Eigenliebe  vermischten  —  Be- 
wegung der  Dankbarkeit  freiwillig  zum  Beitrage  einer  Eecension 
erboten;  er  habe  sich  von  der  eben  damals  herausgekommenen 
Kritik  der  reinen  Vernunft,  als  einem  großen  "Werke  Kant's,  ein 
großes  Vergnügen  versprochen,  da  ihm  schon  nicht  kleines  dessen 
vorangegangene  kleine  Schriften  gemacht  hätten,  auch  ein  Motiv 
gewünscht,  dieses  Buch  mit  mehr  als  gewöhnlicher  Aufmerksamkeit 
durchzulesen,  und  so,  ehe  er  es  noch  gesehen,  sich  zur  Eecension 
desselben  bereit  tsrklärt.  ,, Dieses  Versprechen"  —  sagt  er  —  „vat 
,, übereilt  und  dieß  ist  in  der  That,  die  einzige  Thorheit  deren 
„ich  mir  bey  der  Sache  bewußt  bin,  und  die  mich  noch  reut. 
„Alles  folgende  ist  entweder  eine  Folge  meines  wirklichen  Un- 
„vennögens,  oder  Unglück." 

Aber  Garve  erwog  nicht:  war  alles,  was  sich  aus  seinem 
Entschlüsse  ergab,  sammt  und  sonders  Folge  seines  eigenen 
Unvermögens,  so  hätte  er  für  dieses  alles  auch  die  Verantwortung 
übernehmen,  mithin  für  die  Göttingische  Eecension  die  Verant- 
wortung nicht  ablehnen  sollen,  wie  er  im  Eingange  seines  Briefes 
that;  —  war  dagegen  alles,  was  sich  aus  seinem  Entschlüsse 
ergab,  Unglück,  wo  kam  dann  die  Selbstüberhebung  her,  deren 
er  sich  beinahe  in  gleichem  Grade  wie  Feder  schuldig  gemacht 
hatte? 

Garve  verwahrt  sich  dann  gegen  den  Vorwurf  der  Flüchtig- 
keit, den  Kant  dem  Verfasser  der  Göttingisehen  Eecension  ge- 
macht hatte.  Diese  Verwahrung  leitet  er  mit  dem  Geatändniß 
ein:  „ich  weiß  kein  Buch  in  der  Welt,  das  zu  lesen  mir  soviel 
,, Anstrengung  gekostet  hätte:    und  wenn    ich  mich    nicht  durch 
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,,u)em  einmal  gegebenes  Wort  gebunden  geglaubt  hätte,  so  würde 
„ich  die  Durcblesong  desselben  auf  bessere  Zeiten  aasgesetzt 
„haben,  wo  mein  Kopf  und  mein  Körper  stärker  gewesen 
„wären;"  denn  er  habe  schon  beim  Beginn  der  Leetüre  erkannt, 
daß  sie  bei  seiner  Zerstreuung  auf  der  Reise,  bei  seiner  Be- 
schäftigung mit  anderer  Arbeit,  und  bei  seiner  Kränklichkeit 
für  ihn  zu  schwer  sei. 

Aber  hätte  es  der  Rechtschaffenheit  Garve's  nicht  weit 
mehr  entsprochen,  sein  —  wie  er  in  dem  vorhin  citirten 
Briefpasaua  sagt  —  „übereilt"  und  aus  „Thorheit"  privatim 
gegebenes  Wort  zurückzunehmen,  als  ohne  die  geringste  An- 
deutung von  seinem  Bewußtsein  der  Incompetenz,  wohl  aber  mit 
ansdröoklicher  Hindeutung  auf  die  ungeschickte  Darstellung  — 
die  unpopuläre  Terminologie  —  des  neuen  Systems  Öffentlich 
über  ein  Werk  zu  urtheilen,  von  dem  er  sich  deutlich  bewußt 
war,  daß  die  Leetüre  desselben  für  ihn  „zu  schwer"  gewesen? 
Diese  Frage  weist  Garve  damit  nicht  ab,  daß  er  fortfährt: 

„Ich  bin  indeß  nicht  leichtsinnig  zu  Werke  gegangen. 
„Ich  habe  alle  meine  Kräfte,  und  alle  Aufmerksamkeit  deien 
„ich  i^hjg  bin,  auf  das  Werk  gewandt;  und  ich  habe  es  ganz 
„dnrchgelesen.  Ich  glaube,  daß  ich  den  Sinn  der  meisten 
„Stellen  einzeln,  richtig  gefaßt  habe:  ich  bin  nicht  so  gewiß, 
„ob  ich  das  Ganze  richtig  überschaut  habe." 

Denn  in  Garve's  Recenaion  findet  sich  keine  Spur  von 
UngewiBheit,  ob  er  das  Ganze  der  Kritik  der  reinen  Vemunfl 
richtig  überschaut  habe.  Wohl  aber  findet  sich  dort  das  Gegen- 
theil  in  den  Sätzen:  „Hier  ist  das  System  des  Verfassers,  sowie 
„es  sich  in  dem  Kopf  des  Recensenten  ausgebildet  hat.  Er 
j^offt,  daß  die  Veränderungen,  die  es  dadtu-ch  erlitten,  wenigstens 
„nicht  größer  und  nachtheiliger  seyn  werden,  als  die,  welche  es 
,,in  dem  Kopf  Jedes  andern  Lesers  erleiden  muß,  wenn  es  ver- 
,,atändlich  oder  brauchbar  seyn  soll."  Wahrscheinlich  hatte 
erst  Kant's  Entgegnung  auf  die  Göttingische  Recension  jene 
Ungewißheit  in  Garve  rege  gemacht.  Aber  diese  Entgegnung 
sowohl    wie    der    gerammte    Inhalt    der  Prolegomena  hätte    ihn 


,y  Google 


200      Zur  Beurtheil'ing  von  Kant's  Kritik  der  reinen  Vernunft  etc. 

überfahren  köuneD,  daß  er  „den  Sinn  der  meisten  Stilen"  in 
der  Kritik  der  reineö  Vernunft  „einzeln"  ebenfalls  nicht  richtig 
gefaßt  habe. 

Dann  berichtet  er  weiter:  er  habe  einen  mehr  als  zwölf 
Bogen  betragenden,  mit  seinen  eigenen  Ideen  untermischten, 
ihm  leider  verloren  gegangenen  Auszug  aus  der  Kritik  der 
reinen  Vernunft  und  dann  mit  vieler  Mühe  —  weil  er  einerseits 
sich  einschränken,  andererseits  verständlich  sein  und  „dem  Buche 
ein  Genüge  thun"  wollte  —  eine  weitläuftige  Becension  ausge- 
arbeitet, die  er  von  Leipzig  nach  Göttingen  mit  der  Hofbung 
schickte,  daß  man  entweder  „der  Größe  nnd  Wichtigkeit  des 
Buchs  wegen"  von  der  dort  beobachteten  Regel  über  den 
Umfang  der  Becenaionen  abweichen,  oder  die  seinige  abzukürzen 
besser  als  er  selbst  verstehen  würde.  Nach  langer  Zeit  habe 
er  endlich  das  Blatt  erhalten,  worin  seine  Becension  stehen 
sollte.  „Sie  können  glauben"  —  äußert  er  —  „daß  Sie  selbst 
„nicht  so  viel  Unwillen  oder  Mißvergnügen  bey  dem  Anblick 
„derselben  haben  empfinden  können,  als  ich.  Einige  phrases 
„aus  meinem  Manuscript  waren  in  der  That  beybehalten;  aber 
„sie  betragen  gewiß  nicht  den  lO'S"  Theil  meiner  und  nicht 
„den  3*5"  der  Göttingischen  Reeension."  Seine  Arbeit  sei 
dadurch  nicht  blos  vergeblich ,  sondern  schädlich  geworden. 
Denn  „der  Göttingisehe  Gelehrte,  der"  die  eingesandte  „Reeension 
abkürzte  und  interpolirte",  würde  nach  einer  auch  nnr  flüchtigen 
Leetüre  des  "Werkes  selbst  etwas  eigenes  darüber  zu  Stande 
gebracht  haben,  das  besser  und  wenigstens  zusammenhängender 
geworden  wäre.  Um  mindestens  bei  seinen  vertrauten  Freunden, 
denen  nicht  unbekannt  geblieben,  daß  er  für  Göttingen  gearbeitet 
hätte,  den  nacbtheiligen  Eindruck  zu  schwächen,  den  diese 
Becension  bei  jedermann  machen  müßte,  habe  er  sein  von 
Göttingen  in  einiger  Zeit  wiedererhaltenes  Manuscript  au  Spalding 
in  Berlin  geschickt  und  darauf  dem  Ersuchen  Nicolai's,  es  in 
seiner  Allgemeinen  Deutschen  Bibliothek  abdrucken  zu  lassen, 
unter  der  Bedingung  nachgegeben,  daß  einer  seiner  Freunde  in 
Berlin  seine  Reeension    mit  der  Göttingischen  vergleichen  „und 
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theils  die  dort  beybehaltenen  phrases  abändern,  tbeils  überhaupt 
erst  bestimmen  wollte,  ob  es  der  Eede  werth  sey."  Er  habe 
Spalding  gebeten,  den  gegenwärtigen  Brief  —  den  er  ihm 
übersende  —  nebst  einer  Copie  des  Manuscripts,  wofern  es  noch 
nicht  abgedruckt  sei,  an  Kant  zu  befördern.  „Sind  Sie"  — 
schließt  er  den  Bericht  —  „mit  dieser  meiner  Eecension  eben 
„so  unzufrieden,  wie  mit  der  Göttingischen ;  so  ist  es  ein  Beweis, 
,daß  ich  zu  Beurtheilung  eines  so  schweren  und  tiefsinnigen 
„Buchs  nicht  penetration  genug  habe,  und  daß  es  für  mich 
„nicht  geschrieben  ist  Ich  glaube  demohnerachtet,  daß  Sie, 
,wenn  Sie  auch  damit  unzufrieden  sind,  doch  glauben  werden, 
,mir  einige  Achtung  und  Schonung  schuldig  zu  seyn;  noch 
,gewie8er  hoffe  ich,  daß  Sie  mein  Freund  sein  würden,  wenn 
„wir  uns  persönlich  kennten." 

Daß  Grarve  sich  über  das  Inhalts-  und  UmfangsverhaUniß 
seiner  Recension  zu  der  Göttingischen  irrte,  habe  ich  in  der 
Toranstehenden  Abhandlung  nachgewiesen.  Die  Abänderung  der 
vermeintlich  „einigen"  von  Feder  ,,beybehaltenen  phrases"  ist 
nnterblieben ;  —  entweder  weil  man  in  Berlin  die  Ueberein- 
stimmung  nicht  „der  Eede  werth"  fand  —  denn  auf  eine  solche 
Uehereinstimmung  und  nicht  auf  Garve's  Arbeit  und  deren  Ver- 
öffentlichung überhaupt  geht  wohl  das  in  seiner  grammatischen 
Beziehung  nicht  recht  bestimmte  „der  Rede  werth"  —  oder 
weil  man  bei  dorn  Versuch,  die  Abänderung  vorzunehmen,  ein- 
sah, daß  hierbei  einzelne  Abschnitte  des  Manuscripts  ganz 
maßten  umgeschrieben  werden,  oder  vielleicht  auch,  weil  man, 
um  Feder  bioszustellen  und  Garve  genugzuthun,  dem  gelehrten 
Publicum  wollte  zu  erkennen  geben,  daß  die  Göttingische  Re- 
cension nichts  als  eine  Abkürzung  der  Garve'schen  wäre.  In 
Folge  seines  Irrthums  über  das  Verhältniß  beider  Schriftstücke 
zu  einander  machte  Garve  in  seinem  Briefe  Andeutungen,  welche 
in  dem  Inhalt  und  der  Form  seines  Elaborats  thatsächhch  nicht 
begründet  waren.  Freilich,  hat  die  Anerkennung  von  der  „Größe 
und  Wichtigkeit"  des  „so  schweren  und  tiefsinnigen  Buchs", 
in  dem  Briefe   eine  Parallele   an    den  Aeußerungen  in  der  Re- 
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ceneion:  .  „Herr  Kant  hat  die  Tiefe  seines  philosophischen 
„Genies  in  keinem  seiner  Werke  noch  so  sehr,  wie  in  dem 
„gegenwärtigen,  gezeigt";  „es  verhilft  uns  zu  deutlichen  Ein- 
„sichten  von  den  Gränzen  unseres  Verstandes";  „von  dieser  Seite 
ist  das  Buch  sehr  wichtig".  (S.  839.  857.)  Aber  der  Becenseut 
verräth  nicht  nur  nicht  das  leiseste  Bewußtsein,  daß  er  „zu  Be- 
„urtheilung  eines  so  schweren  und  tiefsinnigen  Buchs"  vieEeicht 
„nicht  Penetration  genug  habe",  sondern  er  urtheilt  vielmehr 
von  oben  herab,  als  ob  er  dieses  „so  schwere  und  tiefsinnige 
„Bach",  nicht  nur  vollkommen  durchdrungen,  sondern  überdies 
noch  die  Einsicht  gewonnen  habe,  das  neue  System  bestehe  blos 
iu  einer  neuen  Wendung  alter  Ansichten  und  löse  die  Probleme, 
die  es  sich  gestellt,  keineswegs  besser,  als  frühere  Systeme. 
Da  Garve  jedoch  den  Inhalt  und  Werth  der  Kritik  der  reinen 
Vernunft  weit  unterschätzt  hatte,  so  konnte  die  HoflFnung,  daß 
seine  Beurtheilung  Kant  mehr  befriedigen  würde,  als  die 
Göttingische  —  eine  Hof^ung,  die  er  in  seinem  Briefe,  obschon 
mit  einigem  Zweifel,  durchscheinen  ließ  —  unmöglich  in  Er- 
füllung gehen.  Allerdings  mochte  Kant  bei  der  späteren  Leetüre 
der  Garve'schen  Beurtheilung  weniger  „Unwillen"  empfinden, 
als  bei  der  Leetüre  der  Göttingisclien ;  denn  die  erstere  war 
weniger  arrogant  als  die  letztere.  Aber  die  Garve'sche  Beur- 
theilung mußte  in  ihm  gleich  viel  „Mißvergnügen"  erregen ; 
denn  sie  war  nicht  weniger  verständnislos,  als  die  andere.  Na- 
türlich hat  Kant  dieses  Mißvergnügen  öffentlich  niemals  ge- 
äußert —  aus  Rücksicht  auf  Garve's  Zuversicht,  daß  ihm  Kant 
auch  bei  etwaiger  Unzufriedenheit  doch  einige  Achtung  und 
Schonung  werde  „schuldig"  zu  sein  glauben. 

In  dem  zweiten  Theil  seines  Briefes  bemängelt  Garve  die 
Darstellung  der  Kritik  der  reinen  Vernunft,  lehnt  die  Annahme 
von  Kant's  „Ausforderung"  ab,  verwahrt  sich  gegen  den  Ver- 
dacht böswilliger  Entstellung  von  dessen  Ansichten  und  richtet 
schließlich  die  Bitte  an  Kant,  von  der  ihm  ertheilten  Nachricht 
über  die  Entstehungsweise  der  Göttingiachen  Becension  keinen 
öffentlichen  Gehrauch  zu  machen. 
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HmsichÜieh  des  ersten  Puoctes  gesteht  er,  daß  er,  wie 
Kant  dem  Göttingischen  ßecensenten  vorwerfe,  über  den 
Schwierigkeiten,  die  er  bei  der  Leetüre  der  Kritik  der  reinen 
Vernunft  zu  überwinden  gehabt  —  wenigstens  zuweilen  —  un- 
willig geworden,  weil  er  glaubte,  es  müsse  möglich  sein,  Wahr- 
heiten, die  in  der  Philosophie  wichtige  Reformen  hervorbringen 
sollen,  „denen,  welche  des  Nachdenkens  nicht  ganz  ungewohnt 
sind"^,  leichter  verständlich  zu  machen;  er  habe  die  Größe  der 
Kraft  bewundert ,  welche  eine  so  lange  Reihe  äußerster 
Abstractionen  ohne  Ermüdung,  ohne  Ablenkung  zu  durchdenken 
fiihig  gewesen,  auch  an  „sehr  vielen"  Theilen  des  Buches  Unter- 
richt und  Nahrung  für  seinen  Geist  gefunden,  z,  B.  bei  den 
Seweisen  für  die  Thesen  und  Antithesen  in  der  Antinomie  der 
reinen  Vernunft,  hege  aber  noch  die  ,, vielleicht  irrige"  Meinung, 
dafi  „das  Ganze"  des  Systems,  wenn  es  brauchbar  werden  solle, 
„populärer"  müsse  ausgedrückt,  und  wenn  es  Wahrheit  ent- 
halte, auch  populärer  könne  ausgedrückt  werden,  und  daß  die 
neue  Sprache  desselben,  „so  großen  Scharfsinn  auch"  ihr  Ge- 
brauch im  Zusammenhange  der  Gedankenentwickelung  verrathe, 
„doch  oft  die  in  der  Wissenschaft  selbst  vorgenommene  Reform 
„oder  die  Abweichung  von  den  Gedanken  anderer  noch  größer 
erscheinen  mache,  als  sie  wirklich"  sei. 

Die  Bemerkungen,  die  Garve  hier  über  die  Schwierigkeit 
des  Verständnisses  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  äußert, 
stimmen  mit  Beschwerden,  die  er  in  seiner  Recension  erhob, 
dem  Inhalt  nach  überein,  sind  aber  der  Form  nach  dadurch 
abgemildert,  daß  er  sie  theils  mit  einer  hohen  Würdigimg  der 
philosophischen  Begabung  Kant's  verbindet,  theils  blos  als  seine 
subjective,  ,, vielleicht  irrige"  Meinung  vorträgt.  Seine  Ansicht 
und  Forderung,  daß  ,,da3  Ganze"  der  Kritik  der  reinen  Vernunft 
d.  h.  nicht  bloß  ihre  Resultate,  sondern  ihr  Lehrhegriff  und 
ihre  Lehrverfassung  „populärer"  könne  und  müsse  vorgetragen 
werden  —  natürlich  nur  ,, denen,  die  des  Nachdenkens  nicht 
ganz  ungewohnt"  d.  h.  philosophisch  gebildet  sind  — ,  war 
relativ  berechtigt,  obschon  nicht  von  Anfang  an  ausführbar,  wie 


,y  Google 


204      Zur  Bourtheilung  von  Kaiit's  Kritik  der  reinen  Vernunft  etc. 


Kant  aowohl  in  seinem  Antwortschreiben,  als  späterhin  darlegte. 
Garve's  naive  Erklärung  aber,  daß  die  neue  Sprache  der  Kritik 
der  reinen  Vernunft  oft  die  Differenz  ihrer  Lehrmeinungen  von 
früheren  größer  erscheinen  lasse,  als  sie  wirklich  sei,  zeigt  eine 
wundersame  Ahnungsloaigkeit  über  den  Zweck,  den  Plan,  den 
Inhalt,  und  die  Methode  des  Werkes. 

Kant's  „Ausforderung"  recapitulirte  Garve  nicht  genau,  indem 
er  sclirieb:  „Sie  fordern  Ihren  Recensenten  auf,  von  jenen  wider- 
„sprecbenden  Sätzen"  —  in  der  Antinomie  der  reinen  Vernunft  — 
„einen  so  zu  erweisen,  daß  der  gegenseitige  nicht  eines  gleich  guten 
„Beweises  fähig  sey."  Denn  Kant  hatte  von  dem  Eeeensenten  nur 
verlangt,  einen  von  jenen  acht  Sätzen  ohne  Beweis  anzunehmen  und 
den  in  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  gelieferten  Beweis  des  Gegen- 
satzes anzugreifen,  wogegen  Kant  diesen  Beweis  retten  wollte 

—  zufolge  seiner  Erklärungen  im  §  52a  und  b  der  Prolegomena: 
„für  die  Richtigkeit    aller    dieser  Beweise   verbürge    ich  mich"; 

—  ,  jeden  Beweis,  den  ich  für  die  Thesis  sowohl  als  Antithesis 
gegeben  habe,  mache  ich  mich  anheischig  zu  verantworten" 
(E.  III  110.  111  Anm.).  Der  Reeensent  hatte  also  gar  nicht 
nöthig,  ,, einen  jener  Sätze  zu  erweisen",  sondern  sollte  nur  in 
einem  der  von  Kant    gegebenen  Beweise  den  —  vermeintlichen 

—  Fehlschluß  aufzeigen.  —  Garve  schreibt  weiter:  „Diese  Auf- 
„forderung   kan  meinen   Göttingischen  Mitarbeiter  angehn,  nicht 

.mich.  Ich  bin  überzeugt,  daß  es  in  unserer  Erkenntniß  Grftnzen 
„gebe;  daß  sich  diese  Gränzen  eben  dann  finden,  wenn  sich  aus 
,unsern  Empfindungen,  solche  widersprechende  Sätze,  mit 
pgleiober  Evidenz  entwickeln  lassen."  Hier  giebt  Garve  in 
seiner  Bangigkeit  vor  einem  philosophischen  Streit  mit  Kant 
für  seine  Ablehnung  von  dessen  Aufforderung  einen  Grund  an, 
welcher  seine  Nöthigung  zur  Annahme  desselben  begründet. 
Seine  Motivirung  nämlich,  warum  die  Aufforderung  ihn  nichts 
angehen  könne,  motivirt,  warum  sie  ihn  sehr  viel  hätte  an- 
gehen sollen.  Denn  entweder  waren  die  einander  widersprechen- 
den Sätze,  die  er  aus  Empfindungen  entwickeln  wollte,  sämmtlich 
andere  Sätze,  als  die  Kantischen,  oder  sie  waren  theils  dieselben 
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Sätze,  theils  andere,  oder  sie  waren  eben  dieselben  Sätze,  aber 
nicht  entwickelt  ans  Ideen  und  der  formalen  Anschauung,  wie 
Kant  eie  entwickelt  hatte,  sondern  aus  Empfindungen,  wie  G-arve 
sie  entwickeln  wollte.  In  jedem  dieser  drei  Fälle  mußte  Garv« 
Kant's  Antinomie  der  reinen  Vernunft  zu  berichtigen  versuchen. 
Hatte  er  doch  auch  auf  die  Uuvollständigkeit  derselben  aus- 
drücklich in  Reiner  ßecension  hingewiesen:    „Hier    ist  der  erste 

,und   größte  Widerspruch    zwischen  Sinnlichkeit  und  Vernunft. 

itTene  sagt:  es  giebt  Dinge,  und  wir  wissen  ihre  Eigenschaften; 
„diese  zeigt    deuthch,   daß    wir  von  diesen  Eigenschaften  nichts 

pWissen;    und    macht   uns    daher    auch    die  Existenz   der  Dinge 

,aelbst  zweifelhaft"  (S.  860  u.  861),  Demnach  hätte  er  Kant's 
Antinomie  der  reinen  Vernunft  bekämpfen  sollen,  und  er  durfte 
nicht  die  Miene  annehmen,  als  ob  er  mit  Kant  über  die  Grenzen 
der  menschlichen  Erkenntniß  einverstanden  wäre,  und  in  seinem 
Briefe  fort&hren:  ,,Ich  glaube,  daß  es  sehr  nützlich  ist,  diese 
„Gränzen  kennen  za  lernen,  und  sehe  es  als  eine  der  gemein- 
„nützigsten  Absichten  Ihres  Werks  an,  daß  Sie  dieselben 
„deutlicher  und  vollständiger  als  noch  geschehen,  auseinander- 
„gesetzt  haben."  Also  Kant's  Antinomie  der  reinen  Vernunft 
immer  blos  eine  Vervollständigung  der  Leistungen  anderer!  —  und 
eine  blos  unvollständige  Vervollständigung!  Und  nun  auch  noch, 
wie  in  der  Recension,  sein  Bedenken  gegen  Kant's  Hebimg  der 
Antinomie:  ,,Aber  das  sehe  ich  nicht  ein,  wie  Ihre  Kritik  der 
„reinen  Vernunft,  dazu  heytrage,  diese  Schwierigkeiten  zu  heben. 
„Wenigstens  ist  der  Theil  Ihres  Buchs,  worinn  Sie  die  Wider- 
„Sprüche  ins  Licht  setzen,  ohne  Vergleich  klärerund  einleuchtender, 
„(und  dieses  werden  Sie  seihst  nicht  läiignen)  als  derjenige,  wo 
„die  Principien  festgestellt  werden  sollen,  nach  welchen  diese 
„Widersprüche  aufzuheben  sind."  Garve's  Ansicht,  daß  die  Auf- 
lösung der  kosmologischen  Ideen  in  der  Kritik  der  reinen  Vernunft 
unbefriedigend  sei,  ist  von  namhaften  Philosophen  der  späteren 
Zeit  getheilt  worden.  Daß  er  aber  die  Beweise  der  widerstreitenden 
Sätze  einleuchtender  fand,  als  die  Aufhebung  des  Widerstreits, 
ist  höchst  wunderlich  und  war  eine  starke  Selbsttäuschung. 
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Diese  Aeußerungen,  über  die  Kant  „nicht  zu  strenge  ur- 
theilen"  müsse,  da  sie  flüchtige  Q^anken  seien,  auf  der  Reise 
hingeworfen,  ohne  Einblick  in  die  Kritik  der  reinen  Vernunft 
und  in  die  Becension,  fügt  G-arve  die  Erklärung  bei:  „Habe 
„ich  hier,  habe  ich  in  meiner  Eecension  Ihre  Meynung  and  Ab- 
„sicht  unrichtig  vorgestellt,  so  ist  ea  weil  ich  sie  unrecht  ge- 
„faßt  habe,  oder  mein  Gedächtnis  mir  ungetreu  ist.  Den  bösen 
„Willen,  die  Sache  zu  verstellen,  habe  ich  nicht,  und  bin  des- 
„selben  nicht  fähig".  Jeder  Zweifel  an  der  Wahrheit  dieser 
Versicherung  ist  selbstverständlich  ausgeschlossen. 

Garve's  Bitte  zum  Schluß  seines  Briefes  ist  ein  Zeugniß 
für  sein  Zartgefühl  in  der  Freundschaft.  Er  habe  „die  Ver- 
stümmelung" seiner  Arbeit,  die  ihm  zunächst  als  eine  Beleidigung 
erschienen  sei,  dem  Manne,  der  sie  nöthig  fand,  völlig  vergeben, 
theils  weil  er  ihm  Vollmacht  ertheilt,  theils  weil  er  Ursache 
habe,  „ihn  zu  lieben  und  hochzuschätzen".  Viele  Personen  in 
Leipzig  und  Berlin  wüßten,  daß  er  die  Itecension  für  die 
Göttingischen  Anzeigen  habe  verfassen  wollen.  In  den  Augen 
aller  dieser  treffe  ihn  die  Unzufriedenheit,  die  Kant  „zwar  mit 
,, Recht,  aber  doch  auf  eine  etwas  harte  Weise"  gegen  dbn 
Göttingischen  Recensenten  bezeige.  Doch  wolle  er  dies  als  die 
Strafe  einer  Unbesonnenheit  —  denn  Unbesonnenheit  wäre 
„das  Versprechen  zu  einer  Arbeit"  gewesen,  „deren  Umfang 
„und  Schwierigkeit"  er  ,, nicht  kannte"  —  lieber  tragen,  als  eine 
Art  von  öffentlicher  Rechtfertigung  erhalten,  die  seinen 
Göttingischen  Freund  compromittiren  müßte. 

Diese  Bitte  nun,  ob  sie  gleich  Garve's  prcbehaltige 
Freundschaftsgesinnung  kennzeichnet,  ging  doch  von  der  irr- 
thümlichen  Annahme  aus,  daß  die  Lectüre  der  Garve'schen  Re- 
cension  Kant  zu  einer  Art  öffentlicher  Rechtfertigung  würde 
bestimmen  können,  bei  welcher  die  Compromittirung  des 
Göttingischen  Recensenten  mit  einer  völligen  Redintegration 
von  Garve's  Schriftstellerehre  verbunden  wäre.  Denn  Kant 
hätte  nur  die  von  ihm  gegen  den  Göttingischen  Recensenten 
erhobenen   persönlichen  Anklagen    in  Bezug  auf  Qarve  zurück- 
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nebmen  könueii,  dage^n  seine  sachlichen  Ausstellungen  an  der 
GOttingischen  Becension  auch  für  die  Garve'sche  müssen  be- 
stehen lassen,  da  die  letztere  eben  dieselben  Mißverständnisse 
enthielt,  als  die  erstere,  und  nur  durch  ihre  größere  Ausführ- 
lichkeit und  ihre  geringere  Arroganz  einigermaßen  yortheilhaft 
von  der  Göttingischen  ! 


Kant's  Antwort  an  Garve. 

Kant's  Antwort  an  Garve  vom  7.  August  1783  ist  vor  der 
Leetüre  der  Garve'schen  ßecension  abgefaßt,  weU  das  Manuscript 
derselben  schon  in  der  Hand  des  Druckers  war,  als  Garve's  Brief 
an  Kant  bei  Spalding  einlief  (s.  Stern  S,  30  Anm,).  Dadurch 
■wurde  uns  der  Einblick  vorenthalten,  wie  die  Urbanität,  deren 
Kant  immer  Meister  war,  den  Ausdruck  hoher  Achtung  vor  dem 
Cbaracter  Garve's"  mit  der  Bloßlegung  von  dessen  Mißgriffen  bei 
Beurtheilung  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  in  directer  brief- 
licher Aussprache  an  ihn  verbunden  hätte. 

Doch  auch  ohne  diese  Mitgabe,  welche  zur  Characteristik 
der  in  Kant's  individuellem  Leben  aasgeprägten  Humanitätsform 
einen  wünschenswerthen  Beitrag  würde  geliefert  haben,  ist  seine 
Antwort  an  Garve  bedeutungsvoll  durch  zwei  Momente:  ein 
überwiegend  persönliches,  und  ein  Überwiegend  allgemeines. 
Jedes  derselben  erheischt,  für  sich  gewürdigt  zu  werden. 

Das  überwiegend  persönliche,  das  sich  zum  Anfange  und  in 
der  zweiten  Hälfte  des  Antwortschreibens  geltend  macht,  liegt 
in  Erwiederungen,  die  auf  die  Göttingische  Recension,  auf  die 
beiden  Urheber  derselben,  und  auf  Garve's  briefliche  Meinnngs- 
AnSerungen  über  Form  und  Inhalt  der  Kritik  der  reinen  Ver- 
unnft  Bezug  haben,  das  überwiegend  allgemeine,  das  gegen  die 
Mitte  von  Kant's  Sehreiben  hervortritt,  in  Aussprüchen  über  den 
Entstehungsproceß  der  Kritik  der  reinen  Vernunft,  von  welcher 
er  die  Au&ahme,  die  beim  gelehrten  Publikum  für  sie  zu  er- 
warten sei,  abhängig  dachte,  über  die  Frolegomena,  die  das  Vur- 
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stäudniß  derselben  unter  den  Gelehrten  erleichtern  könnten,  und 
über  die  Möglichkeit,  den  Hauptinhalt  dea  ganzen  Werkes  &i.T 
Laien  zu  popularisiren. 

Da  die  gegenwärtige  Abhandlung  vor  allem  die  ersten 
persönlichen  Beziehungen  Kant's  zu  Garve  in  Betracht  zu  nehmen 
hat,  so  werde  ich  hier  den  Anfang  und  die  zweite  Hälfte  von 
Kant's  Antwort  in  fortlaufender  Darlegung,  und  erst  später  den 
mittleren  Theil  zerlegt  in  den  folgenden  Abhandlungen  zur 
Erwägung  bringen. 

Kant's  Antwort  beginnt  mit  einer  für  G«rv6  höchst  ehren- 
vollen persönlichen  Anerkennung: 

„Hochzuverehrender  Herr" 

„Schon  lange  habe  ich  in  Ihrer  Person  einen  au%eklärten 
„philosophischen  Geist  und  einen  durch  Belesenheit  und  "Welt- 
„kenntnis  geläuterten  Geschmack  verehrt  und  mit  Sultzem  be- 
,, dauert,  daß  so  vorzügliche  Talente  durch  Krankheit  gehindert 
„werden,  ihre  ganze  Fruchtbarkeit  der  "Welt  zu  gute  kommen 
„zu  lassen.  Jetzt  genieße  ich  des  noch  reineren  Vergnügens,  in 
„Ihrem  geohrten  Schreiben  deutliche  Beweise  einer  pünctlichen 
„und  gewissenhaften  Kedlichkeit  und  einer  menschlichen  theil- 
„nehmenden  Denkungsart  anzutreffen,  die  jenen  Geistesgahen 
„den  wahren  Werth  giebt.  Das  letztere  glaube  ich  nicht  von 
„Ihrem  Götting'schen  Freimde  annehmen  zu  können,  der,  gantz 
„ungereitzt,  seine  ganze  recension  hindurch  (denn  ich  kan  sie, 
„nach  der  Verstümmelung,  wohl  die  seinige  nennen)  nichts  als 
„animositaet  athmete." 

Hier  entsteht  die  Frage:  welche  Productionen  Garve's 
hatten  das  günstige  Urtheil  über  den  Geist  und  Geschmack  des- 
selben in  Kant  hervorgerufen?  Stern  hat  diese  Frage  nicht 
aufgeworfen.  Die  Handbücher  zur  Geschichte  der  Philosophie 
geben  über  Garve's  schriftstellerische  Thätigkeit  vor  dem  Jahre 
1783  unzulängliche  Auskunft;  So  sagt  z.  B.  Erdmann  in  seinem 
Grundriß  der  Geschichte  der  Philosophie:  „Uebersetzungen  ans 
,,dem  Englischen  waren  es,  durch  die  Garve  sich  zuerst  bekannt 
„machte :  Ferguson's  Moralphilosophie   X772    folgte    Borke    über 
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das  Erhabene  und  Schöne  1773"  (2  fi.  n,  272).  Aber  diese 
Uebersetzangen  allein  konnten  unmöglich  Kant  dazu  bestimmen, 
in  Garve  einen  aufgeklärten  philosophischen  Geist  und  durch 
Belesenheit  und  Weltkenntnis  geläuterten  Geschmack  zu  ver- 
ehren. Dazu  waren  eigene  Prodnctionen  Garve's  erforderlich. 
Und  welche  waren  dies?  Vermothtich  die  folgenden:  1.  Garve's 
Dissertation :  De  nonnullis  quae  pertinent  ad  logicam  probabilium. 
Lipsiae  1766;  2.  seine  Kecension  des  Lessing'schen  Laokooa  in 
der  Ällgömeinen  Deutschen  Bibliothek  (1769,  Bd.  9,  Stück  1, 
S.  328 — 358);  3.  seine  „einige  Gedanken  über  das  InterelJirende" 
in  der  Neuen  Bibliothek  der  schönen  Wissenschaften  und  freien 
Künste  (1771,  Bd.  12,  Stück  1,  S.  1-42;  1772,  Bd.  13,  Stück  1, 
S.  5 — 60,  womit  diese  Abhandlung  noch  nicht  ihr  Ende  er- 
reicht, deren  Fortsetzung  uad  Schluß  ich  aber  in  den  auf  der 
Königsberger  Königlichen  und  Universit&ts -Bibliothek  befind- 
lichen —  nicht  vollständigen  —  Bänden  der  „Neuen  Bibliothek 
der  schönen  Wissenschaften  und  freien  Künste"  nicht  habe  auf- 
finden können);  4.  eine  „Abhandlung  über  die  Neigungen"  nnd 
„andere  mit"  dieser  „zugleich  herausgekommenen  Abhandlungen", 
welche  Tetens  CPhilos.  Vera.  u.  s.  w.,  1777,  I,  229  und  230 
Anm.)  als  „nützlich  und  vortrefflich"  empfahl.  Ins  Besondere 
rühmt  er  aus  „der  vortrefflichen  Schrift:  über  die  Neigungen" 
die  Auseinandersetzung,  in  welcher,  ,,wa3  Hr.  Search  eine 
Uebertragung"  —  des  Vergnügens  durch  verkettete  Vorstellungen 
—  „nennet",  ehe  dessen  Buch  bekannt  geworden  sei,  ,,Herr 
Garve  mit  seinem  gewöhnlichen  Scharfsinn  und  mit  philoso- 
phischer Deutlichkeit  erkläret,  und  auch  schon  derselben  Be- 
nennung sich  bedienet"  habe*). 

Freilich  kann  ich  von  keiner  dieser  Abhandlungen  nach- 
weisen, daß  Kant  sie  wirklich  gelesen  habe.  Von  der  Disser- 
tation weiß  ich  nichts  weiter,  als  was  ihre  Kecension  in  der 
Allgemeinen  Deutschen  Bibliothek  (1769,  Bd.  9,  Stück  1,   Seite 


*)  Tet«iie  berücksichtigt  (Phiioa.  Vers.  I,  385,  Aiiin.)  auch  die  Receneion 
von  GftTve's  Uebereetzung  der  Ferguson' sehen  Moralphilosaphie  in  der  AUg. 
DeatBch.  Biblioth.  (17.  Bd.  2.  St.  1772.  S.  319—342.). 

Altpi.  HoDktuebTifl  Bd.  XXV.  Hit.  3  a.  4.  14 
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167—170)  über  sie  enthält,  und  die  Abhandlung  über  die 
Neigungen  wie  die  übrigen  mit  ihr  herausgekommenen  Ab- 
handlungen sind  mir  ebenfalls  selbst  nie  zu  Gesicht  gekommen. 
Aber  Kant  mußte  diese  Abhandlungen  und  jene  Dissertation  — 
mindestens  entweder  jene  Dissertation,  oder  diese  Abhandlungen 
gelesen  haben,  wenn  er  in  seinem  Briefe  an  Herz  vom  24,  No- 
vember 1776  Garve  ,,den  größten  Analysten''  der  damaligen 
Zeit,  „einem  Baumgarteu,  Mendelssohn"  an  die  Seite  stellt 
(R.  XI,  1.  A.,  35) ,  in  dem  vorliegenden  Briefe  vom 
7.  August  1783  Um  zunächst  „einen  aufgeklärten  philosophischen 
Geist"  nennt,  weiterhin  ihn  zu  denjenigen  rechnet,  die  „vor 
der  Hand  dem  geschmackvolleren  Theil  des  publici  doctorea 
umbratici  heißen  wollen",  endlich  ihn  eben  daselbst,  wie  in  dem 
Briefe  an  Mendelssohn  vom  18.  August  1783,  mit  Mendelssohn 
und  Tetens  für  die  einzigen  namhaften  Männer  erklärt,  durch 
deren  Mitwirkung  die  in  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  unter- 
nommene speculative  Arbeit  „zu  einem  Ziele  könnte  gebracht 
werden,  dahin  es  Jahrhunderte  nicht  haben  bringen  können". 
Garve's  Dissertation  nahm  Kant's  Interesse  vielleicht  schon  des- 
halb in  Anspnich,  weil  sie  —  das  ist  aus  der  Recension  er- 
sichtlich —  auf  dieselbe  Frage  eingeht,  welche  Kant  in  seiner 
Preiaschrift  vom  Jahre  1763  „über  die  Deutlichkeit  der  Grund- 
sätze der  natürlichen  Theologie  und  der  Moral"  behandelt  hatte: 
die  Gewißheit  in  mathematischen  und  in  philosophischen  Er- 
kenntnissen (Kant)  —  die  Gewißheit  in  geometrischen  Demon- 
strationen und  in  Beweisen  für  die  "Wirklichkeit  der  Dinge  mit 
specieller  Anwendung  der  dahin  einschlagenden  Betrachtungen 
auf  den  menschlichen  Willen  und  die  Entschlüsse  desselben 
(Garve).  Wenn  diese  Dissertation  aber  auch  Kant  veranlaßte, 
in  Garve  ,, einen  aufgeklärten  philosophischen  Geist"  zu  schätzen, 
so  konnte  sie  doch  sicher  nicht  ,, einen  durch  Belesenheit  und 
Weltkenntniß  geläuterten  Geschmack"  bezeugen.  Um  Garve 
diese  Eigenschaft  beizulegen,  mußte  Kant  andere  Productionen 
von  ihm  kennen.  Hatte  er  nun  die  anonym  erschienene  ße- 
cension    des  Laokoon   in  der  Allgemeinen  Deutschen  Bibliothek 
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nnd  die  ebenfalls  anonym  erschienenen  „Gedanken  Über  das 
Intereßirende"  in  der  Neuen  Bibliothek  der  schönen  Wisaen- 
Bchaflen  gelesen  und  außerdem  erfahren,  daß  beide  Abhandlungen 
von  Garve  herrührten,  so  ist  das  Prädicat  eines  durch  Belesen- 
heit und  Weltkenntniß  geläuterten  Geschmacks  auf  Grund 
beider  Abhandlungen,  aber  vorzüglich  auf  Grund  der  letzteren,  — 
bei  Annahme  einer  Sinngleiehheit  des  Wortes  „Weltkenntniß" 
mit  Menschenkenntniß  —  vollkommen  erklärlieh.  Er  brauchte 
dann,  um  Garve  dieses  Prädicat  zu  ertheilen,  von  anderen 
Publicationen  desselben  —  sowohl  der  Abhandlung  über  die 
Neigungen  und  den  Übrigen  mit  ihr  unter  Garve's  Namen  her- 
ansgekommenen  Abhandlungen,  als  auch  von  noch  anderen, 
nicht  unter  Garve's  Namen  erschienenen  Aufsätzen  desselben 
in  der  Neuen  Bibliothek  der  schönen  Wissenschaften  und  in 
^Engel's  Philosoph  für  die  Welt  —  überhaupt  nichts,  oder 
wenigstens  nichts  als  Garvisch  zu  kennen.  Von  wem  er  aber 
Nachricht  über  Garve's  Persönlichkeit  und  schriftstellerische 
Thätigkeit  erhalten  hatte,  wollte  er,  wie  es  scheint,  durch  die 
Bemerkung  zu  verstehen  geben,  er  habe  „mit  Sultzem  bedauert", 
daß  körperliches  Leiden  die  Fruchtbarkeit  so  vorzüglicher 
Talente  beeinträchtige. 

Kant's  Urtheil,  daß  gewissenhafte  Redlichkeit  und  theil- 
nehmende  Denkungsart  den  Geistesgaben  erst  wahren  Werth 
verleihen  —  ein  Urtheil,  das  er  in  seinen  Schriften  wieder- 
holentlich  äußerte  (R.  VIII,  11.  —  IV,  343}  —  wird  wohl 
überall  im  Worte  acceptirt,  jedoch  fast  nirgends  in  der 
That  honorirt.  Weil  es  aber  bei  Kant  ernst  gemeint  war: 
gerade  deshalb  brachte  es  ihn  zu  dem  folgenden  Ausfall  gegen 
Garve's  „Göttingiachen  Freund".  Der  letztere  —  ßlhrt  er  fort 
—  hätte,  obschon  die  Hebung  der  aufgedeckten  Schwierig- 
keiten nicht  seinen  Beifall  fand,  doch  darum,  weil  die  Kritik 
der  reinen  Vernunft  diese  Schwierigkeiten  „zuerst  in  dem  ge- 
hörigen Lichte  und  im  ganzen  Umfange  dargestellt",  —  weil 
sie  „die  Aufgabe,  so  zu  sagen,  auf  die  einfachste  Formel  ge- 
bracht,   wenngleich  nicht  aufgelöst    hatte",    „manches"    der  Er- 
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wähnang  werth  finden  sollen;  aber  er  trete  „in  einem  gewissen 
Ungestüme,  ja  mit  einem  sichtbaren  Urimme  alles  zu  Boden"; 
wobei  er  „auch  das  in  dieser  Zeitung  sonst  gewöhnliche  und 
den  Tadel  etwas  versüßende  abgekürzte  Hr.  vor  dem  Wort 
Verf.  absielitlich  wegließ".  Er  sei  aus  seiner  Manier,  vor- 
nehmlich, wo  er  seine  eigenen  G^edanken  hören  lasse,  sehr  wohl 
zu  errathen.  Als  Mitarbeiter  einer  berühmten  Zeitung  habe  er 
wo  nicht  die  Ehre,  doch  den  Ehrenruf  eines  Verfassers  anf 
kurze  Zeit  in  seiner  Gewalt.  Aber  er  sei  selbst  Autor  und 
setze  dabei  auch  seinen  eigenen  Ruf  in  nicht  so  kleine  Gefahr, 
als  er  sich  vorstellen  möge.  Doch  davon  sei  zu  schweigen,  weil 
Garve  ihn  seinen  Freund  zu  nennen  beliebe.  Zwar  sollte  er  in 
weiterem  Verstände  auch  dem  Verfasser  der  Vernunft-Kritik  be- 
freundet sein,  „wenn  gemeinschaftlicher  Äntheil  an  derselben 
Wissenschaft  und  angestrengte,  obgleich  fehlschlagende  Be- 
mühungen, um  diese  Wissenschaft  auf  einen  sichern  Fuß  zu 
bringen,  litterärische  Freundschaft  machen  kan";  allein  wie 
anderwärts,  sei  es  auch  hier  gegangen;  „dieser  Mann  muß  be- 
„sorgt  haben,  von  seinen  eigenen  Ansprüchen  bey  dergleichen 
„Neuerungen  etwas  einzubüßen;  eine  Furcht,  die  ganz  ungegründet 
,,ist;  denu  hier  ist  nicht  von  der  Eingeschränktheit  der  Autoren, 
,, sondern  des  menschlichen  Verstandes  die  Rede".  Garve  könne 
,,fe3tiglich  glauben",  auch  bei  Hartknoch  die  Erkundigung  ein- 
ziehen, daß  Kant  den  Versicherungen  desselben,  als  ob  jener 
„an  der  Recensioh  Antheil"  hätte,  niemals  geglaubt  habe,  und 
nun  sei  es  ihm  „überaus  angenehm",  von  seiner  Vermuthung 
die  Bestätigung  zu  erhalten.  Er  sei  so  verzärtelt  und  eigen- 
liebig nicht,  daß  ihn  Einwürfe  und  Tadel  auch  in  Betreff  dessen, 
was  er  als  das  vorzüglichste  Verdienst  seiner  Schrifl  ansehe, 
aufbringen  sollten,  „wenn  nicht  vorsetzliche  Verhelung  des 
„Bejfalls würdigen,  was  hin  und  wieder  doch  anzutreffen  seyn 
„mächte,  und  geflissentliche  Absicht  zu  schaden,  hervorleuchten". 
Auch  erwarte  er  die  unverstümmelte  Eeeension  in  der  All- 
gemeinen Deutschen  Bibliothek  mit  Vergnügen,  deren  Besorgung 
ihm    den  Verfasser    derselben    „in    dem  vortheilhaftesten  Lichte 
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der  Bechtscliaffenlieit  und  Lauterkeit  der  Gesinnungen"  dar- 
stelle, „die  den  wahren  Gelehrten  characterisirt"  und  jederzeit 
mit  Hochachtnng  eitlen  muß,  das  TJrtheil  mag  immerbin  aus- 
fallen, wie  68  wolle. 

Hier  ist  zu  beachten:  Kant  bat  die  Kecbtschafienheit  und 
Lauterkeit  der  Gesinnungen,  welche  ihm  aus  der  „Besorgung" 
der  Kecension,  nämlich  daraus  einleuchtete,  daß  sie  aus  einem 
mehrmpnatlichen  sorgfältigen  Studium  der  Kritik  der  reinen 
Vernunft  hervorgegangen  war,  auch  späterbin,  wie  seine  unver- 
minderte Hochachtung  vor  dem  Urheber  derselben  beweist,  nie 
in  Zweifel  gezogen,  obschon  sie  und  die  Göttingische  in  ihrem 
TJrtheil  genau  übereinstimmten,  und  die  letztere  es  so  hatte  ,, aus- 
fallen" lassen,  wie  die  erstere  es  an  die  Hand  gegeben.  Aber 
befremden  m  u  s  s  t  e  ihn  diese  Garve'scbe  Recension  in  hohem 
Grade.  Allerdings  fand  er  in  ihr  nicht  den  Ungestüm  und 
Grimm,  dessen  er  den  Göttingischen  Recensenten  anklagte. 
Aber  er  fand  in  ihr  eben  ao  wenig,  als  in  der  Göttingischen 
die  Anfgabe,  die  das  erste  Problem  der  Kritik  der  reinen  Ver- 
nunil  ausmacht  —  die  Aufgabe:  wie  sind  synthetische  Urtheile 
a  priori  möglich?  deren  Pormulirung  und  —  ob  gelungene,  ob 
mißlungene  —  Lösung  er  für  eines  ihrer  vorzüglichsten  Ver- 
dienste ansah,  kaum  mit  Einem  "Worte  erwfthnfi,  geschweige 
denn  nach  Gebühr  gewürdigt.  Die  Uebergehung  dieses  „Bey- 
faUswürdigen",  das  in  seinem  Werke  oflFenbar  und  handgreiflich 
vorlag,  konnte  er  nicht  als  „vorsetzliche  Verhelung",  sondern 
nar  als  Folge  eines  gänzlichen  Verkennens  der  dort  angestellten 
Untersuchungen  von  Seiten  Garve's  auslegen.  Wenn  aber 
Garve  den  Zweck  und  Inhalt  der  Kritik  der  reinen  Vernunft 
gründlich  verkannt  hatte  —  warum  sollte  nicht  auch  der 
Göttingische  Becensent  blos  verkannt  statt  verhehlt  habeni'  Auch 
gegen  diesen  war  der  Tadel  vorsätzlicher  Verhehlung  unbegründet. 
Ebenso  ist  die  ,, geflissentliche  Absicht  zu  schaden"  auf  einen 
minderen  Grad  der  Verschuldung  herabzusetzen.  —  Die  Ge- 
ftbrdung  von  Feder's  eigenem  Ruf  als  Autor  selbstst&ndiger 
Werke    durch    sein  Verfahren    als  Recensent  —    von    der  Kant 
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Sprach  —  lag  nach  der  Meinung  des  letzteren,  wie  mir  scheint,  in 
der  Erregung  allzu  großer  Erwartungen  von  eigener  Leistungs- 
föhigkeit,  die  achließlich  doch  nur  ein  metaphysiachea  „Cento" 
hätte  hervorbringen  können,  dessen  Zerfetzung  für  den  Urheber 
der  Vernunft  -  Kritik  leichte  Mühe  würde  gewesen  sein.  Die 
„litterärische  Freundschaft",  von  der  Kant  annahm,  daß  sie  aus 
der  Bemühung,  die  Metaphysik  .,auf  einen  sichern  Fuß  zu 
bringen",  nothwendig  unter  den  Philosophen  entstehen  sollte, 
hat  er  niemals  in  solchem  Umfange  gewonnen,  als  er  es 
wünschte.  Meistens  war  es  (Ue  Besorgniß,  bei  den  „Neuerungen", 
die  er  geplant  und  introducirt  hatte,  den  vermeintlich  herrlichsten 
Ertrag  metaphysischer  Arbeit,  den  für  phantastische  Blicke  schon 
emporflimmemden  Schatz  tiefen  "Wissens  über  den  Urgrund  der 
Dinge  „einzubüßen",  was  die  rechte  Erfüllung  seines  Wunsches 
hinderte ;  und  die  Annahme ,  daß  die  so  genannte  objective 
„Eingeschrttnktheit  des  menschlichen  Verstandes"  wohl  nur 
Eingeachräuktheit  des  Verstandes  in  einem  einzelnen  Subject 
gewesen  sei,  führte  manche  seiner  Nachfolger  zu  Versuchen,  ihn 
auf  seinen  Gedankenbahnen  zu  überholen  mit  einer  Kühnheit, 
von  der  es  mindestens  zweifelhaft  bleibt,  ob  sie  mit  „der  Recht- 
Bchaffenheit  und  Lauterkeit  der  Gesinnungen,  die  den  wahren 
Gelehrten  charakterisirt",  verträglich  ist. 

Die  Beurtheilung  des  Verhaltens  beider  Reoensenten  zur 
Kritik  der  reinen  Vernunft  veranlaßt  Kant  zur  Aeußerung  seiner 
Erwartungen  hinsichtlich  der  Aufnahme  der  letzteren  bei  dem 
gelehrten  Publicum  überhaupt,  und  da  er  diese  Aufnahme  grofien- 
theila  durch  die  Vortragsweise  bedingt  glaubte,  in  der  er  seine 
Gedanken  zum  Ausdruck  gebracht  hatte,  so  kommt  er  auf  den 
kurzen  Zeitraum,  in  dem  er  sein  Werk  ausgearbeitet,  und  die 
lange  Möbe,  mit  der  er  es  ausgedacht  hatte,  zu  sprechen,  — 
daneben  auch  auf  seine  Prolegomena,  welche  einzelne  Puncte 
desselben  für  Kenner  der  Metaphysik  zu  erhellen  geeignet  wären, 
und  schließlich  auf  seinen  Plan,  von  dem  ganzen  Werk«  einen 
populären,  doch  gründlichen  Begriff  für  die  „geschmacksvolleren" 
Kreise  des  Publicums  zu  entwerfen.     Diesen  Theil  des  Schreibens, 
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welcher  flir  die  Geschichte  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  wie 
fflr  die  Entscheidung  des  Streites  über  den  Ursprung  und  die 
Tendenz  der  „Prolegomena"  wichtig  ist,  werde  ich  in  den  folgen- 
den Abhandlungen  verwerthen,  und  gehe  daher  an  diesem  Orte 
sogleich  zu  der  zweiten  Hälfte  des  Briefes  über,  welche  haupt- 
sächlich wiederum   Garve   und    den    Göttingischen    üecensenten 


Kant  weist  hier  zunächst  darauf  hin,  daß  er  „in  der  Kritik" 
„gar  nicht  Metaphysik",  sondern  „eine  ganz  neue  und  bisher 
unveraachte  "Wissenschaft,  nämlich  die  Kritik  einer  a  priori 
nrtheilenden  Vernunft  bearbeite,"  Er  nahm  also  an,  daß  Garve 
ftber  die  Bedeutung  der  Kritik  der  reintn  Vernunft  in  ihrem 
Unterschiede  von  der  Metaphysik  keine  Klarheit  gewonnen  habe. 
Damm  hob  er  hervor:  Weder  Locke,  noch  Leibnitz,  welche  das 
Vemunftvermögen  ebenfalls  berührten,  aber  „immer  im  Gemische 
mit  anderen  Erkenntniskräften,"  hätten  sich  auch  nur  in  die 
Gedanken  kommen  lassen,  daß  die  a  priori  urtheilende  Vernunft 
„Object  einer  förmlichen  und  nothwendigen,  ja  sehr  ausgebreiteten 
WisaenBchäft  sey."  Denn  aus  dem  bloßen,  aber  genau  bestimmten 
Begriffe  eines  reinen  Erkenntnißvermögens  ließen  sich  nicht 
nur  alle  Abtheilungen  jener  Wissenschaft,  sondern  auch  alle 
Gegenstände,  auf  die  sie  sich  erstrecke,  und  alles,  was 
man  von  ihnen  zu  wissen  im  Stande,  ja  selbst  was  man  über 
sie  unwillkürlich,  obzwar  trüglich  zu  urtheilen  genöthigt  sei, 
a  priori  ableiten.  Dies  vermöge  keine  andere  Wissenschaft,  auch 
die  Logik  nicht,  auf  dem  ihr  zugehörigen  Felde  zu  leisten. 

Aehnlich  hatte  sich  Kant  am  24.  November  1776  zu  Herz 
geäußert:  das  Feld  der  von  allen  empirischen  Principien  unab- 
hängig urtheilenden  d.  i.  reinen  Vernunft  könne  übersehen 
werden,  weU  es  in  uns  selbst  a  priori  liege  und  keine  Eröffiiungen 
von  der  Erfahrung  erwarten  dürfe ;  um  nun  den  ganzen  Umfang 
und  den  ganzen  Inhalt,  die  Abtheilungeu,  die  Grenzen  desselben 
nach  sicheren  Principien  zu  verzeichnen  und  die  Marksteine  so 
zu  legen,  daß  man  künftig  wissen  könne,  ob  man  auf  dem  Boden 
der  Vernunft,  oder  der  Vemünftelei    sich   befinde,    dazu  gehöre 
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eine  Kritik,  eine  Disciplin,  ein  Kanon  und  eine  Architektonik 
der  reinen  Vernunft,  mithin  eine  förmliche  Wissenschaft 
(B,  XI,  36  und  37.).  An  der  eben  wiedergegebenen  Stelle  in 
dem  Briefe  au  Grarre  fügt  er  aber  noch  hinzu,  daß  die  „förmliche 
"Wiaaenachaft"  —  von  der  er  schon  in  dem  Briefe  an  Hera 
gesprochen  hatte  —  aus  dem  bloßen  Begriffe  eines  rninen 
Erkenntnißvermögena  könne  abgeleitet  werden. 

Es  war  nicht  Kant  s  Schuld,  wenn  diese  Andeutung  Oarve, 
der  in  seinem  Briefe  an  ihn  den  Zweifel  geäußert  hatte,  ob  er 
„das  Ganze"  der  Kritik  der  reinen  Vemanft  richtig  zu  über- 
schauen im  Stande  gewesen  sei,  doch  nicht  dahin  führte,  die 
Ableitung  jener  „förmlichen  Wissenschaft"  in  solcher  Folge  zu 
übersehen,  wie  Kant  sie  sich  dachte:  Reines  ErkenntnißvermOgeu 
oder  reine  Vernunft  als  dasjenige  Vermögen  welches,  unabhängig 
von  Wahmehmimgen,  über  wahmelinibare  und  nicht  wahrnehm- 
bare Gegenstände  Urtheile  fiLllt  a  priori  —  thatsächliches  Voi> 
kommen  solcher  Urtheile  in  der  Mathematik,  der  reinen  Natur- 
wissenschaft, der  Erfahrungserkenntniß  einerseits,  der  Metaphysik 
andererseits  —  Prüfung  des  Anspruchs  dieser  Urtheile,  daß  sie 
für  Gegenstände  und  deshalb  füir  jedermann  müssen  gültig  sein, 
in  einer  Kritik  der  reinen  Vernunft,  welche  nicht  das  unerforsch- 
liche  Verhältuiß  der  Dinge  zu  dem  Erkennen,  sondern  das 
erforachliche  Verhältniß  des  Erkenneus  zu  den  Dingen  erwägt  — 
alles  Erkennen  sich  vollziehend  in  analytischen,  oder  in  synthe- 
tischen Urtheilea  —■  alle  analytischen  Urtheile,  sowie  die  syn- 
thetischen Urtheile  a  posteriori  ohne  Schwierigkeit  —  demnach 
das  Problem  der  Kritik  der  reinen  Vernunft:  wie  sind  synthe- 
tische Urtheile  a  priori  möglich?  —  alles  Erkennen  von  Gegen- 
ständen, alles  synthetische  Urtheilen  eine  Synthesis  von  An- 
schauungen und  Begriffen  —  daher  alle  synthetischen  Urtheile 
a  priori  auf  apriorischen  Anschauungen  und  apriorischen  Begriffen 
benüiend  —  mithin  vorweg  zwei  Abtheilungen :  Erforschung  der 
apriorischen  Anschauungen  des  Kaumes  und  der  Zeit  und  der 
darin  gebildeten,  stofffreien  Gegenstände,  d.  i.  der  Möglichkeit 
der  Mathematik    in    der    transscendentalen    Aesthetik,    und   Er- 
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forschung  der  aprioriachen  Begriffe,  durch  die  der  (bedanke  eines 
Gegenafcandea  überhaupt  entsteht,  der  Kategorien  in  der  trans- 
scendentalen  Logik  —  durch  die  Verbindung  der  Kategorien  mit 
den  reinen  Anschauungen  des  Eaumes  und  der  Zeit  sowie  mit 
empirischen,  den  Stoff  zu  Gegenständen  darbietenden  Wahc- 
nehmungen  ErmOglichung  der  Erkenntnisse  der  reinen  Natur- 
wissenschaft und  der  Erfahrung  —  Erweis  dieser  Möglichkeit  in 
der  transscen dentalen  Analytik  als  dem  ersten  Theii  der  trans- 
acendentalen  Logik  mit  ihren  Gegenständen;  Naturdinge  in  der 
äußeren,  unser  Selbst  in  der  inneren  Erfahrung  —  dagegen  in 
dem  zweiten  Theile  der  transscendentalen  Logik,  d.  i.  in  der 
transscendentalen  Dialektik  der  Nachweis,  dafi  die  bloßen  Be- 
griffe, die  wir  von  Gegenständen  jenseits  des  Erfahrungsgebiets 
bilden:  von  einer  unvergänglichen  Seelensubstanz,  von  unbedingten 
kosmischen  Wesenheiten  und  Elementen,  sowie  von  Gott,  un- 
brauchbar sind  zur  Constituirung,  aber  nicht  nur  brauchbar, 
sondern  nothwendig  sind  zur  Regulirung  aller  Erkenntniß;  — 
Bo  mittelst  der  transscendentalen  Aesthetik  und  der  transscenden- 
talen Logik  in  einer  Elementarlehre  die  Materialien  der  reinen 
Vemuntlerkenntniß  zu  erforschen  —  und  dazu  in  einer  Methoden- 
lehre  die  formalen  Bedingungen  für  ein  System  derselben  zu 
beatimmen  —  durch  Verhütung  nichtiger  Anläufe  zur  Constituirung 
reiner  Vemunfterkenntniß  mittelst  bloßer  Begriffe  (Diseiplin)  — 
Darbietung  eines  Kichtmaßes  zur  Regulirung  constituirter  reiner 
Vemunfterkenntniß  (Kanon)  —  Angabe  der  Idee  zum  System 
der  constitnirten  und  regulirten  reinen  Vemunfterkenntniß 
(Architektonik)  —  zuletzt  eine  abrißliche  Darstellung  der  Ver- 
suche zur  Errichtung  des  Systems  reiner  Vemunfterkenntniß 
vom  Kindheitsalter  der  Philosophie  bis  auf  die  Gegenwart  (Ge- 
schichte der  reinen  Vernunft). 

Nachdem  Kant  auf  das  wahre  Wesen  einer  und  seiner 
Kritik  der  reinen  Vernunft  hingewiesen  hat ,  spricht  er  die 
Bitte  aus:  Garve  möge  sein  „Ansehen"  und  seinen  „Einflus" 
gebrauchen,  um  ihm  Feinde,  nicht  seiner  Person  —  denn  er 
stehe    mit  aller  Welt    im  Frieden  —  aber   jener   seiner  Schrift 
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ZU  erregen,  und  zwar  nicht  anonymische,  und  nicht  solche,  die 
auf  einmal  alles,  oder  irgend  etwas  aus  der  Mitte  angreifen, 
„sondern  fein  ordentlich  verfahren":  zuerst  seine  Lehre  von  dem 
unterschiede  der  analytischen  und  synthetischen  Erkenntnisse 
prüfen,  oder  einräumen,  alsdann  zur  Erwägung  der  in  den 
Prolegomenen  deutlich  vorgelegten  allgemeinen  Aufgabe,  wie 
synthetische  Erkenntnisse  a  priori  möglich  seien,  schreiten,  dann 
seine  Versuche,  diese  Aufgabe  zu  lösen,  nach  der  Reihe  unter- 
suchen. Denn  er  traue  es  sich  zu,  „förmlich  zu  beweisen,  daB 
„kein  einziger  wahrhaftig-metaphysischer  Satz  aus  dem  Ganzen 
„gerissen  könne  dargethan  werden,  sondern  immer  nur  aus  dem 
„Verhältnisse,  das  er  zu  den  Quellen  aller  unserer  reinen 
„VemuufterkenQtnis  überhaupt  hat,  mithin  aus  dem  Begriffe  des 
„möglichen  Ganzen  solcher  Erkenntnisse  müsse  abgeleitet  werden." 
Allein  er  bescheide  sich  doch  gern,  daß,  nach  dem  herrschenden 
G-eschmacke  dieses  Zeitalters,  das  Schwere  in  speculativen  Dingen 
als  leicht  vorziistellen,  nicht  leicht  zu  machen,  die  gefälligste 
Bemühung  in  diesem  Punkte  doch  fruchtlos  sein  würde.  „Garve, 
Mendelssohn  und  Tetens",  f^rt  er  fort,  „wären  wohl  die 
„einzige  Männer,  die  ich  kenne,  durch  deren  Mitwirkung  diese 
„Sache  in  eben  nicht  langer  Zeit  zu  einem  Ziele  könnte  gebracht 
„werden,  dahin  es  Jahrhunderte  nicht  haben  bringen  können; 
,, allein  diese  vortreffliche  Männer  scheuen  die  Bearbeitung  einer 
„Sandwüste,  die,  bey  aller  auf  sie  verwandten  Mühe,  doch  immer 
„so  undankbar  geblieben  ist.  Indessen  drehen  eich  die  mensch- 
„liehe  Bemühungen  in  einem  beständigen  Zirkel  und  kommen 
„wieder  auf  einen  Punct,  wo  sie  schon  einmal  gewesen  seyn; 
„aladenn  können  Materialien,  die  jetzt  im  Staube  liegen,  viel- 
„leicht  zu  einem  herrlichen  Baue  verarbeitet  werden." 

Dieselbe  Aufforderung,  welche  Kant  an  Garve  in  seinem 
Briefe  vom  7.  August  1783  ergehen  ließ,  richtete  er  eilf  Tage 
später  an  Mendelssohn  in  einem  Briefe  vom  18.  August  1783: 
Mendelssohn  möge  sein  „Ansehen"  und  seinen  „Einffuss"  dazu 
verwenden,  „eine  nach  einem  gewissen  Plane  verabzuredende 
Prüfung"  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  „zu  vermitteln".     Der 
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Plan,  den  Kant  Wer  vorlegt,  ist  natürlich  im  Allgemeinen  Übei^ 
einstimmend  mit  demjenigen,  den  er  Garve  an  die  Hand  gab, 
aber  im  Einzelnen  mehr  specificirt.  Er  verlangt,  zu  untersuchen; 
1.  ob  die  Unterscheidung  der  analytischen  und  eynthetiachen 
TJrtheile  richtig,  und  die  Deduction  der  synthetischen  ürtheile 
a  priori  deshalb  nothwendlg  sei,  weil  ohne  die  letzteren  keine 
Metaphysik  Statt  finde;  2,  ob  es  wahr  sei,  daß-  wir  a  priori 
allein  über  die  formale  Bedingung  einer  möglichen  —  äuQeren 
oder  inneren  —  Erfahrung  überhaupt  synthetisch  urtheilen 
können  auf  Grund  der  sinnlichen  Anschauung  und  der  reinen 
Terstandsbegriffe,  welche  beide  die  Erfahrung  allererst  möglieh 
machen;  3.  ob  auch  die  Folgerung  richtig  sei,  daS  alle  uns 
mögliche  spectilative  Erkenntniß  a  priori  sich  nicht  weiter  als 
auf  Gegenstände  einer  uns  möglichen  Erfahrung  erstrecke,  „nur 
mit  dem  Vorbehalte,  daß  dieses  Feld  möglicher  Erfahrung  nicht 
alle  Dinge  an  sich  selbst  befasse,  folglich  allerdinge  noch  andere 
Gegenstände  übrig  lasse,  ja  sogar  als  nothwendig  voraussetze, 
ohne  daJJ  es  uns  doch  möglich  wäre,  von  ihnen  das  mindeste 
bestimmt  zu  erkennen."  Damach  würde  die  Dialektik  der  reinen 
Vernunft  wenig  Schwierigkeit  machen,  und  es  würde  nun  „die 
eigentliche  Annehmlichkeit  einer  Kritik  anheben,  mit  einem 
sicheren  Leitfaden  in  einem  Labyrinthe  herum  zu  spatzieren, 
darin  man  sich  alle  Augenblicke  verirrt  und  eben  so  oft  den 
Ausgang  findet."    (E.  XI,  1.  A.  14  u.  16.). 

Der  Prüfungsplan  in  dem  Briefe  an  Garve  nimmt  zur 
Grundlage  die  Prolegomena,  der  Prüfungsplan  in  dem  Briefe 
an  Mendelssohn  die  Kritik  der  reinen  Vernunft  selbst.  Der 
erstere  deutet  die  Pimcte  der  Prüfung  nur  kurz  an,  der  letztere 
hebt  sie  bestimmt  hervor.  Beides  läßt  vielleicht  darauf  schließen, 
daß  es  Kant  mehr  angelegen  war,  Mendelssohn  zum  Bewerk- 
stelligen der  Prüfung  zu  ermuntern,  als  Garve.  Bios  in  Einer 
Angabe  ist  der  Brief  an  Garve  genauer,  nämlich  darin,  daß  jeder 
metaphysische  Satz  nur  aus  dem  Begriffe  des  möglichen  Ganzen 
einer  reinen  Vemunfterkenotniß  könne  dargethan  und  hieraus 
müsse  abgeleitet  werden.     Also  lasse  es    sich  niemand   einfallen 


,y  Google 


220      Zii"  Beurtheilnng  von  Kaufs  Kritik  der  reinen  Vernunft  etc. 

—  giebt  Kant  zu  verstehen  —  metaphyaiBche  Sätze  aus  bloßen 
Begriffen  erweisen  zu  wollen,  wie  Wolf,  oder  aus  der  Erfahrung, 
wie  Locke  und  Hume  gethau  hatten,  oder  auf  psychologischem 
Wege,  wie  die  Popnlarphilosophie  und  auch  Grarre  zu  thnn 
geneigt  war.  Metaphysische  Sätze  lassen  sich  nur  dadurcb 
erweisen,  daß  man  sie  als  die  Verbindungsglieder  aufweist, 
durch  welche  die  zerstreuten  und  zerstückten  subjectiven  Wahr- 
nehmungen in  einem  nothwendig-  und  allgemein-giltig  zusammen- 
hängenden Erkenntnißganzen  vereinigt  werden,  —  nur  dadurch, 
daß  mau  sie  als  Bedingungen  einer  möglichea  Erfahrung  auf- 
zeigt d.  h.  einer  Erfahrung,  deren  Begriff  —  ganz  abgesehen 
von  deren  Wirklichkeit  —  nicht  kann  gebildet  werden,  ohne 
daß  jene  Sätze  und  die  ihnen  zur  Grundlage  dienenden 
Kategorien  als  ursprüngliche  Synthesen  und  reine  Denkelemente 
in  diesen  Begriff  eingehen,  wenn  er  überhaupt  soll  formirt  werden. 

Der  Plan  zu  einer  Prüfung  der  Kritik  der  reinen  Vernunft, 
den  Kant  in  seinem  Briefe  an  Garve  vom  7.  August  andeutete 
und  in  seinem  Briefe  an  Mendelssohn  vom  18.  August  1783 
entwarf,  ist  eine  Exposition  jenes  Vorschlages,  den  er  am  Ende 
der  Prolegomena  machte:  da  ein  weitläufiges  Gebäude,  wie  das 
der  Kritik  der  reinen  Vernunft,  ,, unmöglich  durch  einen  flüchtigen 
Ueberschlag  sofort  im  Ganzen"  kOnne  beurtheilt  werden,  „es  von 
„seiner  Grundlage  an  Stück  für  Stück  zu  prüfen"  (R.  KI,  162,). 
Es  ist  selbstverständlich,  daß  eine  Prüfung  dieses  Werkes,  welches 
sich  als  solche  mit  irgend  einem  Rechte  introdueirt,  nicht  durch 
einen  flüchtigen  Ueberschlag  im  Ganzen  kann  angestellt 
werden,  sondern  nur  dadurch,  daß  man  es  Stück  für  Stück  prüft. 
Auch  ist  jede  solchej  Prüfungen  immer  so  angestellt  worden, 
z.  B.  in  unserer  Zeit  von  Trendelenburg  und  von  Xxitze.  Daher 
ftlhre  ich  nur  der  Curiosität  wegen  an,  daß  einer  der  neuem 
Kant-Interpreten  jenen  Vorschlag  Kant's  am  Ende  der  Prolego- 
mena „wunderlich",  „sonderbar",  ,, auf  den  ersten  Blick  geradezu 
abgeschmackt"  genannt  hat  (B. 'Erdmann,  „Kaut's  Prolegomena" 
etc.     Eiuleit.  S.  XXV.  XLIV.  CXU.).' 

Aus  dem  Briefe   an   Mendelssohn   gebt  wohl   hervor,    daß 
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Eant  bis  zum  18.  August  1783  die  Oarve'sche  Kecension  nicbt 
gelesen  hatte.  Denn  er  beklagt  auch  dort,  daß  Mendelssohn, 
Grarve  und  Tetens  einer  solchen  „Art  von  Oeschäfle",  als  jene 
PrfiiuDg  sei,  entsagt  zu  haben  scheinen,  indem  er  hinzusetzt: 
„und  wo  ist  noch  sonst  jemand,  der  Talent  und  guten  Willen  hat, 
»ich  damit  zu  befassen"  (ß.  XI,  1.  A.  16.).  Er  würde  aber 
schwerlich  nach  der  Lectüre  von  Garve's  Keceneion  ihm  l&nger 
das  „Talent"  zu  jeuer  Prüfung  beigelegt  haben.  Leider  mufite 
Kant  im  Jahre  1786  auch  an  Mendelssohn  erfahren,  daß  der 
Scharfsinn  dieses  „subtilen  Mannes",  —  , .dieses  veisachteu  Philo- 
sophen" nicht  mit  jener  Gewandtheit  des  Geistes,  die  mehr  der 
Jagend  eignet,  war  verbunden  gewesen,  alte  gewohnte  Denkungs- 
art  nmzu&ndem  nach  Veränderung  des  Zustandes  der  Wissen- 
iwhaflen  (K.  I,  382.  393.  395.). 

Das  in  Jahrhanderten  nicht  erreichte  Ziel,  von  welchem 
Kant  die  Hoffnung  hegte,  daß  es  nun  „in  eben  nicht  langer 
Zeit"  könnte  erreicht  werden,  —  eine  Hoffnung,  die  auch  in 
dem  letzten  5Jatze  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  hervorgetreten 
war,  lag,  wie  er  am  Ende  der  Prolegomena  ausgesprochen  hatte 
und  nochmals  in  der  Vorrede  zur  zweiten  Auflage  der  Kritik 
der  reinen  Vernunft  sowohl  als  in  der  Vorrede  zu  den  meta- 
physischen Anfangsgründen  der  Naturwissenschaft  aussprach, 
darin,  die  Metaphysik  durch  die  Ejitifa  der  reinen  Vernunft  in 
den  sicheren  Gang  einer  Wissenschaft  und  diese  Wissenschaft 
zu  absoluter  Vollständigkeit  zu  bringen,  nämlich  alle  zu  ihr 
gehörigen  Erkenntnisse  völlig  zu  befassen  and  für  die  Nachwelt 
als  einen  nie  zu  vermehrenden  Hauptstuhl  zum  Gebrauche 
niederzulegen  (R.  HI,  164,  H,  675.  V,  313.). 

Diese  Ansicht  erscheint  befremdlich,  sie  ist  es  aber  nicht, 
wenn  man  überlegt:  Hätte  Kant  auch  die  Metaphysik  nicht  blos 
in  den  Gang  einer  Wiesenschaft  gebracht  —  was  er  that  — 
sondem  sie  auch  zum  Abschloß  gebracht  —  was  er  nicht  that  — 
so  würde  er  —  um  bei  seinem  Gleichniß  zu  bleiben  —  doch 
nur  vermocht  haben,  das  ganze  Capital  metaphysischer  Erkenntniß 
in  Barren  zu  überliefern,  deren  Prägung  wieder  und  wieder  von 
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dem  Character  der  Zeiten  und  lodividuett  wäre  abhängig  ge- 
wesen, die  von  ihm  Oebrauch  macliten.  Oder  ohne  GleichuiS 
gesprochen:  Die  gesammte  metaphysische  Erkenntniß  läßt  sich 
allerdings  vollständig  und  endgiltig  ihrem  Gedankenmaterial 
nach  feststellen,  aber  die  Formung  der  metaphysischen  Gedanken 
ist  nicht  nur  möglich,  sondern  auch  nothwendig  für  verschiedene 
Zeitalter  und  verschiedene  philosophireude  Subjecte  in  vei> 
schiedenen  Systemen,  von  denen  das  eine  vor  dem  andern 
mannigfache,  erhebliche  Vorzüge  haben  kann  dergestalt,  daß  ein 
unendlicher  Fortschritt  wenn  auch  nicht  in  der  Erweiterung, 
doch  in  der  Vertiefung  und  Aufklärung  metaphysischer  Er- 
kenntniß  zu  erstreben  und  zu  vollziehen  bleibt. 

In  den  drei  letzten  Abschnitten  seines  Briefes  an  Garve 
bespricht  Kant  seine  persönliche  Stellung  ihm  und  dem  Verfasser 
der  Göttingischen  Recension  gegenüber. 

Er  rechtfertigt  die  Ajt  seines  Auftretens  gegen  den  Göt- 
tingischen Recensenten  in  den  Prolegomenen. 

Er  würde  nicht  auf  bösen  Willen  desselben  geschlossen, 
sondern  die  Schuld  wegen  der  —  ihm  nicht  unerwarteten  — 
Verfehlung  des  Sinnes  in  den  meisten  seiner  Sätze  großentheils 
auf  sich  selbst  genommen  haben,  wenn  in  der  Eecension  auch 
nur  ein  einziges  Urtheil  solcher  Art  vorgekommen  wäre,  als 
Garve  —  in  seinem  Briefe  vom  13,  Juli  1783  —  über  die  in  der 
„Kritik"  enthaltene  Darstellung  der  dialektischen  Widersprüche 
der  reinen  Vernunft  gefällt  habe,  ob  er  schon  durch  die  Auf- 
lösung derselben  nicht  sei  befriedigt  worden,*)  „Nun aber  herrschte 
„durch  und  durch  ein  so  übermüthiger  Ton  der  Geringschätzung 
„und  Arroganz  durch  die  ganze  Recension,  daß  ich"  —  sagt  Kant  — 


*)  Kant  macht  dabei  die  Anmerkung:  Der  Schlüssel  zu  der  Änflösnng 
sei  gleichwohl  gegeben,  obschon  der  Gebrauch  desselben  anfänglich  schwer 
sei.  Er  bestehe  darin,  daß  man  alle  uns  gegebenen  Gegenstände  nach  zweierlei 
Begriffen  nehmen  könne,  einmal  als  Erscheinungen,  und  dann  als  Dinge  an 
sich  selbst.  Die  darauf  folgende  kurze  Bestimmung  dieses  Unterschieds  ist 
der  ausführlicheren  analog,  die  er  später  darüber  in  der  Vorrede  zur  zureiten 
Auflage  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  veröffentlichte  (R,  U,  672  und  673. 
676  imd  677.). 
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„nothwendig  bewogen  werden  mußte,  dieses  große  Genie  womöglich 
„ans  Tageslicht  zu  ziehen,"  ob  denn  wirklieb  eine  so  große 
üeberlegenheit  auf  dessen  Seite  anzutreffen  sei,  oder  ob  nicht 
vielleicht  eine  gewisse  Autorlist  dahinter  stecke.  Denn  wenn  die 
Autoren,  um  ihre  Leistungen  gut  beurtheilt  zu  sehen,  durchaus 
genöthigt  würden,  als  ihren  Leitfaden  die  Schriften  dessen  zu 
rühmen,  den  sie  als  Kecensenten  vermutheten,  so  wQrde  der 
letztere  sich  unter  der  Hand  eine  kleine  Herrschaft  über  alle 
Autoren  in  einem  gewissen  Fache  errichten  und  sich  so  allmälig 
ohne  sonderliche  Mülie  einen  Namen  erwerben.  Hiemach  sei  zu 
bemessen,  ob  er  seine  Unzufriedenheit  gegen  den  QAttingischen 
Eecensenten,  wie  Garve  zu  sagen  beliebe,  auf  eine  etwas  harte 
Weise  geändert  habe. 

Diese  Rechtfertigung  beweist:  1)  Obsehon  Kant  nicht  die 
Ho£&iung  hegte,  daß  seine  Fachgenossen  sein  Werk  schnell  ver- 
ständnißvoU  durchdringen  und  schnell  günstig  aufnebraen  würden, 
so  erwartete  er  doch,  daß  sie  es  mit  Achtung  behandeln, 
darin  mancherlei  sofort  als  gelungen  anerkennen,  wo  sie  aber 
ihre  Beiatimmung  meinten  versagen  zu  müssen,  ibr-entscheidendes 
ürtheü  entweder  aufschieben,  oder  mit  einer  so  behutsamen 
Uoderation  vorbringen  würden,  als  sie  öarve  in  seiner  brieflichen 
Aeußerung  über  die  Auflösung  der  Antinomien  beobachtet  hatte. 
Freilich  hatte  Garve  diese  Behutsamkeit  nur  in  seinem  Briefe, 
aber  nicht  in  seiner  Eecension  an  den  Tag  gelegt,  wie  Kant  — 
sicherlich  zu  seiner  üeberraschung  —  späterhin  wahrnehmen 
mußte. 

2)  Kant  hatte  gleich  nach  dem  Erscheinen  der  Göttinger 
ßecension  als  den  Verfasser  derselben  richtig  Feder  vennuthet, 
und  er  föhlte  sich  zu  der  scharfen  Entgegnung,  mit  der  er  ihn 
in  den  Prolegomenen  ziu^chtwies  und  abfertigte,  wohl  auch  durch 
das  Gefühl  der  Unbill  bewogen,  welche  ihm  durch  das  arrogante 
Benehmen  eines  Mannes  widerfahren  war,  der  in  Sachen  der 
Philosophie  das  große  Wort  führen  wollte  und  kaum  einen  neuen 
Lappen  dem  Cento  der  Metaphysik  beigefügt  hatte,  zumeist  aber 
durch  die  Erwägung    des   Schadens,  welchen   die  unbefangene, 
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rein  sachliche  Forschung  an  einem  Recensionsunwesen  nehmen 
mußte,  das  von  persönlichen  Motiven  kleinlicher  und  engherziger 
Kubmsucht  beherrscht  war. 

Nach  Zurückweisung  des  Garve'schen  Vorwurfs  wegen  zu 
harter  Behandlung  des  Verfassers  der  Göttingischen  Recenaion 
äußert  Kant  über  die  Herausforderung,  die  er  in  den  Prolego- 
menen  an  den  letztem  hatte  ergehen  lassen:  Er  erwarte  nicht 
mehr  die  Annahme  derselben,  da  aus  den  Garve'schen  Mit- 
theilungen  über  die  Sachlage,  von  denen  er  unter  keinen  Um- 
stÄnden  öfientlichen  Gebrauch  machen  werde,  ihm  einleuchte, 
daß  für  den  Göttingi sehen  Eecensenten  das  incognito  dauernd 
erwünscht  bleiben  müsse.  „Uebrigens",  fährt  er  fort,  „ist  mir 
pöin  gelehrter  Streit  mit  Bitterkeit  so  unleidlich,  und  selbst  der 
„Gemüthszustand,  darin  man  versetzt  wird,  wenn  man  ihn  führen 
,muß,  so  wiedema türlich,  daß  ich  lieber  die  weitläuftigste  Arbeit, 
zu  Erläuterung  und  Rechtfertigung  des  schon  geschriebenen, 
gegen  den  schärfsten,  aber  nur  auf  Einsichten  ausgehenden 
.Gegner  übernehmen,  als  einen  A£Eect  in  mir  rege  macheu  und 
unterhalten  wollte,  der  sonst  niemals  in  meiner  Seele  Platz 
findet".  Indessen  würde  er  bei  Wiederaufnahme  des  Angrifiä 
durch  den  Göttingischen  Recensenten  in  der  vorigen  Manier 
diese  lästige  Ungleichheit  zwischen  einem  unsichtbaren  An- 
greifer und  einem  aller  Welt  Augen  blosgestellten  Selbstver- 
theidiger  „durch  dienliche  Maßregeln  heben",  wiewohl  noch 
der  Mittelweg  übrig  bliebe,  daß  der  Recensent  sich  ihm  in  einem 
Privatschreiben  entdecke  and  dann  der  zu  wählende  Punct  des 
Streites  öffentlich,  doch  friedlich  kund  gethan  und  abgemacht 
werde,  „Aber",  setzt  er  hinzu,  „hier  möchte  man  wohl  aus- 
„rufen:  O  curas  hominum!  Schwache  Menschen,  ihr  gebt  vor, 
„es  sey  euch  blos  um  Wahrheit  und  Ausbreitung  der  Erkennt- 
„nis  zu  thun,  in  der  That  aber  beschäftigt  euch  bloa  eure 
„Eitelkeit!" 

Von  den  beiden  wörtlich  angeführten  Aussprüchen  ist  der 
erste  ein  Zeugniß  für  Kant's  friedfertige  Gesinnung,  welche 
jedoch   nicht   ausschloß,    daß    er    in  Fällen,   in   denen  er  noth- 
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gedrungen  Polemik  zu  üben  hatte,  —  wie  Beispiele  ans  seinen 
Schriften  mehrfach  erhärten  —  freilich  n  icht  seiaen  Gegner, 
wohl  aber  gegnerische  Ansichten  mit  kaustischem  Spotte  be- 
handelte. Der  zweite  speci&sirt  die  allgemeine  —  von  ihm  so 
oft  hervorgehobene  —  „traurige  Bemerkung"  (R.  TU,  1.  A.,  406), 
daß  Aufrichtigkeit  —  nämlich  Ehrlichkeit  oder  bloße  Einfalt 
und  Geradheit  der  Denkungsart,  wenn  ihr  auch  Offenherzigkeit 
mangelte  —  gerade  die  Eigenschaft  sei,  von  deren  Besitz  die 
menschliche  Natur  am  weitesten  entfernt  ist,  und  durch  deren 
Widerspiel,  nämlich  den  Hang  zu  feiner  Betrügerei,  die 
Menschen  sich  nicht  hlos  in  den  Augen  eines  Misanthropen 
nichtswürdig  und  veracbtenswerth  machen. 

Für  den  Fall,  d&ß  seine  Entgegaung  in  den  Prolegomenen 
von  dem  Recensenten  wiederum  anonym  in  den  „Göttingischen 
Anzeigen"  beantwortet  würde,  mochte  Kant  als  „dienliche  Maas- 
regeln, diese  lästige  Ungleichheit  zu  heben",  die  öffentliche 
Blosstellung  dieses  in  den  „Göttingischen  Anzeigen"  ein- 
geschlagenen Verfahrens  erachten,  und  dazu  die  öffentliche  Auf- 
forderung an  die  „Königliche  Gesellschaft  der  Wissenschaften", 
unter  deren  Aufsicht  jene  Zeitschrift  erschien,  den  Kamen  des 
Becenseuten  bekannt  zu  machen,  damit  bei  der  Abwehr  jener 
verfehlten  und  unziemlichen  Angriffe  auch  die  Person,  von 
der  sie  ausgingen,  nach  Gebühr  zu  berücksichtigen  möglich 
werde. 

Kant  schließt  seinen  Brief,  wie  er  ihn  begonnen  hat,  — 
mit  einer  ihm  und  Garve  zu  gleicher  Ehre  gereichenden  An- 
erkennung der  characteristischen  Eigenschaften  des  letzteren. 
Denn  er  begründet  die  Aufforderung,  eine  Bekanntschaft,  die 
ihm  so  erwünscht  sei,  gelegentlich  zu  unterhalten,  mit  der  Er- 
klärung: „Ein  Character  von  der  Art,  als  Sie  ihn  in  Ihrer 
„ersten  Zuschrift  blicken  lassen,  ist,  ohne  das  Vorzügliche  des 
„Talents  einmal  in  Anschlag  zu  bringen,  in  unserer  literarischen 
„Welt  80  häufig  nicht,  daß  nicht  Derjenige,  der  Lauterkeit  des 
„Herzens,  Sanftmuth  und  Theilnehmuug  höher  schätzt,  als  selbst 
„alle  Wissenschaft,    bey    so    viel    zusammen    vereinigten   Ver- 
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„dienaten  ein  lebhnftes  Verlangen  fühlen  sollte,  damit  in  engere 
„Verbindung  za  treten".  Und  auf  diese  Erklärung  —  welche  die 
Wahrheit  bestätigt ,  da£  sich  an  dem  ächten  Adepten  der 
Wissenschaft  ihre  höchste  Weihe  in  der  Schätzung  der 
Menschenwürde  über  alle  Wissenschaft  hinaus  zu  erkennen 
giebt  —  läßt  er  dann  noch  die  Versichening  folgen:  „Ein  jeder 
„Bath,  ein  jeder  Wink,  von  einem  so  einsehenden  und  feinen 
,,Manne,  wird  mir  jederzeit  höchstschätzbar  seyn  und,  wenn 
„meiner  Seits  und  an  meinem  Orte  etwas  wäre,  womit  ich  eine 
„solche  Gefälligkeit  erwiedem  könnte,  so  würde  dieses  Ver- 
„gnügen  verdoppelt  werden". 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  diese  Bethenerung,  mit  der 
Kant  seinen  Brief  endigt,  nicht  etwa  der  Phraseologie  bloßer 
Höflichkeit  entstammt,  sondern  dafi  er  wirkUch  in  literarischen 
Dingen  gelegentlich  Eath  und  Wink  von  einem  Manne  wollte 
entgegennehmen,  von  dessen  Einsicht  er  manche  subtile  Be- 
grifFsanalyse,  tmd  von  dessen  Feinheit  er  keine  aufdringlichen 
Monita  zu  gewärtigen  hatte.  Auch  entsprach  der  Erwartung 
Kaut's  die  Feinheit  Garve's,  aber  nicht  seine  Einsicht.  Denn  der 
Wink,  den  ihm  Qarve  neun  Jahre  später  (1792)  in  einer  An- 
merkung am  Ende  seines  Versuchs  über  die  Geduld  hinsichtlich 
der  Begriffe  von  Pflicht,  Glückseligkeit  und  Endzweck  der 
Schöpfung  zu  geben  unternahm,  entbehrte  so  sehr  jeder  gründ- 
lichen Zergliederung,  daß  Kant  in  seiner  Antwort  vor  allem  die 
Verwirrung  beseitigen  muBte,  welche  seine  Begriffe  in  der 
Garve'schen  Darstellung  erlitten  hatten. 
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C  Becktaerrn. 


Hit  dem  Namen  Dauzker,  Dauzk  (auch  Dansk  geschrieben) 
werden  in  Urkunden  und  alten  Eechnungsbiichern  gewisse  durch 
ihre  eigenthüm liehe  Lage  und  Einrichtung  auffallende  Thürme 
einiger  Burgen  des  Deutschen  Ordens  bezeichnet,')  aber  auch 
bei  noch  andern  Ordensburgen  befanden  sich  derartige  Thflrme, 
denen  dieser  Name  ebenfalls  zukommt,  und  zwar  in  so  vielen, 
durch  genauere  Forschung  vielleicht  noch  zu  vermehrenden 
F&Uen,  daß  es  scheint,  als  ob  der  Danzker  einen  nothwendigen 
Bestandtheil  jeder  preußischen  Ordensburg  ausgemacht  habe. 
Damit  soll  jedoch  nicht  gesagt  sein,  daß  diese  Anlagen  auch 
eine  ausschließliche  EigenthUmlichkeit  derselben  gewesen  seien, 
es  finden  sieh  deren  vielmehr,  allerdings  nur  vereinzelt,  auch 
BuBerhalb  der  Grenzen  des  Ordenslandes  vor,  ja  sogar  als  Tbeile 
von  Stadtbefestigungen.  In  Folge  der  gleichen  ursprünglichen 
Bestimmung  dieser  Danzkerthürme  und  der  Latrinenanlagen  im 
Innern  einiger  der  späteren,  namentlich  der  größeren  Ordens- 
bargen ist  dieser  Name  dann  auch  auf  die  letzteren  tibertragen 
worden;    uns    sollen  jedoch    hier    nur    die  Anlagen  ersterer  Art 


1)  Die  Herleitang   dieses  Namens    ist  noch   nicht   gelungen.     Vcrgl. 
Toppen,  Oeecliichte  der  Stadt  Marienwerder  S.  200. 
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beschäftigen.  OegenTvärtig  exiBÜren  deren  nur  noch  sehr  wenige, 
imd  such  diese  sind  nicht  mehr  ganz  in  ihrer  urspränglichen 
Gestalt  auf  uns  gekommen;  es  sind  die  der  Burgen  Tbom, 
Marienwerder,  Marienburg  und  Bössei. 

Der  Danzker  zu  Thorn  ist  ein  über  die  Parchammauer 
der  Häuptburg  bis  in  die  eine  der  Vorburgen  vorgeschobener 
Thurm.  Er  ist  mit  der  Hauptburg  durch  einen  überwölbten, 
auf  beiden  Seiten  mit  zahlreichen  Lichtschlitzen  versehenen, 
85  Fuß  langen  und  auf  zwei  weitgespannten  Bogen  ruhenden 
Gang  verbunden,  welcher  von  einem  neben  dem  Kapitelsaale 
gelegenen  Baume  ausgeht.  Der  Danzkertharm  steht  über  dem 
die  Yorburg  durchfließenden  Mahlengraben  auf  vier  Pfeilern, 
welche  durch  hohe  Spitzbogen  und  ein  Kreuzgewölbe  in  der 
Höhe  des  Ganges  geschlossen  sind.  Der  Scheitel  des  Gewölbes 
liegt  40  Fuß  über  dem  Erdboden.  Oberhalb  der  Zugangsetage 
ging  ehemals  der  Thurm  ins  Achteck  über  und  hatte  hier  außer 
der  genannten  Etage  noch  ein  mit  Wehrluken  versehenes 
Geschoß.  Wo  der  Gang  an  den  Thurm  anstößt,  ist  eine  breite 
thürartige  Oeffnung,  in  deren  Sohle  sich  ein  3  Fuß  breiter  und 
8  Fuß  langer  Abfallsehlott  öffnet,  welcher  unten  neben  dem 
Mühlengerinne  mündet.  Die  thürartige  Oeffnung  war  durch 
Vorlegehölzer  versperrbar,  damit  man  nicht  in  den  Schiott  fiel. 
Den  Eingang  zam  Thurme  nahm  man  nicht  wie  jetzt  über  den 
Schiott  hinweg,  sondern  durch  ein  unscheinbares  Thürchen 
rechts  daneben,  hinter  welches  erst  in  neuerer  Zeit  eine  Mauer- 
treppe verlegt  ist.  „Es  sieht  fast  aus,  als  hat  in  alter  Zeit 
diese  Schlottanlage  zu  einer  Falle  für  den  etwa  eindringenden 
Feind  dienen  sollen."  *)    (S.  Taf.  I.) 


2)  Steinbrecht,  Thom  im  Mittelalter  S.  19.  ~  Eine  ähnliche  Ein- 
richtung besteht  in  den  Ueberreeten  der  alten  Abtei  Walkenried  am  Harz, 
erbaut  1207.  Hier  befindet  sich  in  einem  der  oberen  Oeschoese  in  einem 
engen  Gange  ein  in  die  Tiefe  abfallender  Schiott,  welcher  den  Zugang  zu 
einem  kleinen  Gemache  absperrt.  Der  Sage  nach  soll  dieser  Scblott  ehemals 
mit  einer  Fallthür  überbrückt  gewesen  sein,  welche  beim  Betreten  der  Last 
des   Körpergewichtes   nachgab.     Wie   die   Sage   femer  zu  berichten    wei£, 
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Marienwerder  bat  zwei  Banzker.  Der  größere  derselben, 
in  einer  Urtunde  von  X393  „der  Herren  Danzke"  genannt, 
steht,  eine  Höhe  von  lOB'/j  Fuß  erreichend,  an  dem  westlichen 
Fuße  des  Berges,  auf  dem  das  Schloß  liegt,  auf  der  Wiesen- 
fiäche,  in  welcher  sich  die  alte  Nogat  uud  die  Liebe  mit 
einander  vereinigen.  Von  dem  Hauptgeschosse  des  Schlosses 
aas,  allem  Anscheine  nach  aus  einem  der  Hanptsäle  desselben, 
fahrt  ein  176  Fuß  langer  Gang  zu  dem  Danzkerthurme  Er 
raht  auf  fünf  über  vier  freistehende  Pfeiler  gespannten  Bögen. 
Die  Scheitelhöhe  des  höchsten,  dem  Thurme  zunächst  gelegenen 
Bogens  beträgt  56  Fuß.  Die  Pfeiler  sind  10  Fuß  dick  und 
15*/*  Fuß  breit.  Der  Gang  ist  im  Lichten  lO'/a  Fuß  breit,  von 
2  Fuß  dicken  Mauern  eingefaßt  und  mit  einem  Satteldache  ge- 
deckt. Der  Grundriß  des  Thurmes  bildet  ein  Rechteck  von 
26'/2  und  26  Fuß  Seitenlänge,  seine  Mauern  sind  unten  G'/a  Fuß 
stark,  oben  aber  zum  Theil  beträchtlich  schwächer.  Das  Innere 
des  Thnrmes  war  his  zum  Fußboden  des  Gemachs,  in  welches 
der  Bogengang  einmündet,  d.  h.  bis  zu  61  Fuß  Höhe,  ehemals 
völlig  leer.  Die  Decke  desselben  war  nie  überwölbt,  sondern 
wird  von  sehr  starken  Eichenbalken  getragen.  In  diesen  hohen 
leeren  Baum  führten  unten  auf  dem  Erdboden  zwei  spitzbogige 
Oefihungen  durch  die  Nord-  und  Südwand,  durch  welche  ehe- 
mals die  Liebe  hindurchgeäossen  sein  soll.  Der  obere  Theil 
des  Thurmes  enthält  in  der  Höhe  des  Bogenganges  ein  ge- 
rämniges  Zimmer  und  darüber  ein  zweites,  zu  dem  eine  Maner- 
treppe  hinaufführt.  Zimmer  und  Gang  waren  mit  Wehrluken 
versehen.  Die  Spitze  schließt  mit  einem  Satteldache  ab.')  (S.  Taf.  II.) 

Der  kleinere  70  Fuß  hohe  Dauzkerthurm  des  Schlosses  zu 
Marienwerder   steht   auf  dem    nördlichen  Abhänge   des  Schloß- 


aollen  die  Mönche  dieees  Klosters  einst  versncht  haben,  den  Reformator 
Lntber  in  diesem  Schlotte  sporloe  verschwinden  zn  lassen ;  dieser  sei  jedoch 
darch  einen  Hund  gerettet  worden,  welcher  die  trägerische  Brücke  un- 
mittelbar vor  ihm  betrat  und  in  die  Tiefe  stürzte.  Daher  wird  diese  Ein- 
richtung noch  gegenwärtig  die  Lntherfalle  genannt 
3)  Toppen  a.  a.  0.  S.  186  ff. 
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berges.  Sein  Grandriß  bildet  ein  Quadrat  von  24  FuS  Seiten- 
lange, die  Dicke  der  Mauer  beträgt  bis  zur  Höhe  des  Bogen- 
ganges 7  Fuß  und  nimmt  weiter  oben  ab  Der  untere  Theil 
enthielt  irüher  einen  rund  ausgemauerten  Brunnen,  der  Theil 
über  der  Höhe  des  Ganges  einen  einzigen  wüsten  Raum.  Das 
Dach  war  ein  Pyramidendach.  Der  im  Lichten  i'/a  Fuß  breite, 
von  IYb  Fuß  dicken  Wänden  eingefaßte,  56  Faß  lange  Gang 
ruht  auf  zwei  in  der  Mitte  durch  einen  Pfeiler  gestützten  Bögen, 
Bemerken swerth  sind  die  an  der  Mitte  der  Oat-  und  Westseite 
des  Thurmes  befindlichen  Verzahnungen,  welche  nach  Töppena 
Ansicht  bestimmt  waren,  den  Verband  des  Thurmes  mit  der 
Escarpenmaner  des  Schloßgrabens  oder  Parchammauer  zu  be- 
wirken, deren  Errichtung  beabsichtigt  war,  aber  nicht  zur  Aus- 
führung, gekommen  ist;  der  Thurm  sollte  also  ungetäJir  mit  der 
Hälfte  seiner  Stärke  über  die  Parchammauer  hinaus  in  den 
Graben  treten.*) 

Der  Danzkerthurm  des  Hochschlosses  Marienburg  steht 
der  Südwestecke  des  Schlosses  gegenübsr  in  dem  breiten  Schloß- 
graben an  der  Schlußmauer  dieses  Grabens,  welcher  Schloß  und 
Stadt  von  einander  scheidet.  Er  ist  42  Fuß  lang  und  39'/3  Fuß 
breit,  aber  nur  noch  in  einer  Höhe  von  40  Fuß  erhalten,  da 
der  obere,  Zimmer  und  Gänge  ziu-  Vertbeidigung  enthaltende 
Theil  im  Jahre  1774  abgebrochen  worden  ist.  Mit  dem  Eck- 
thnnne    des  Schlosses    ist  er  durch  eine  hohe  und  breite  Maaer 


4)  Toppen  a.  a.  0.  —  Ein  ähnliches  Werk  besaß  die  Burg  Trifele 
in  den  Vogesen  des  bayerischen  Elieinkreisee,  welche  schon  im  Anfange 
des  12.  Jahrb.  bestand.  Sie  lag  auf  einem  bis  100  FuH  hohen  isolirten 
Felsen,  an  dessen  Fiiße  eine  Quelle  entsprang.  Ueber  dieser  war  ein  hoher 
viereckiger  Thurm  errichtet,  und  zwar  in  geringem  Abstände  von  dem  hier 
senkrecht  abfallenden  Burgfelsen.  Der  Thurm  enthielt  in  seinem  oberen 
Theile  eine  Vorrichtung  zum  Heben  des  Wassers  und  war  hier  durch  einen 
Bogen  von  25  FuB  Spannung,  auf  welchem  ein  Gang  ruhte,  mit  der  Burg 
verbunden.  Unter  dem  Bogen  hindurch  führte  die  Auffahrt  zur  Burg 
hinauf,  diese  konnte  also  von  dem  Gange  und  der  Plattform  des  Thurmes 
aus  sehr  wirksam  vertheidigt  werden.  (Krieg  v.  Hochfelden,  Uilitär- 
architectur  S.  299,  310.) 
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verbunden ,  die  einen  Verbindungsgang  trug ")  Von  diesem 
Danzker  aus  konnte  ein  Theil  der  Vorburg  an  der  Nogat,  dieser 
Flau  selbst  und  die  Schubgasse  in  der  Stadt  bestrichen  werden. 
Durch  die  mächtigen  Mauerbögen  in  der  Tiefe  des  Thurmes 
nahm  das  Wasser  des  Mühlgrabens,  nachdem  es  die  Schloß- 
und  Stadtgräben  gefdllt  hatte,  seinen  ÄbfluQ.  üeber  dem 
fließenden  "Wasser,  in  gleicher  Höh©  mit  dem  Gange,  enthielt 
der  Thurm  eine  Latrine  (Danzker).  Im  Eechnungsbuche  von 
1420  wird  er  „der  Herren  Dansk"  genannt.*) 

Der  Danzker  des  bischöflichen  Schlosses  Eösael  steht  auf 
der  nordöstlichen  Ecke  der  Parchammauer,  über  welche  er  mit 
dem  grö6ten  Theile  seines  Umfanges  auf  den  steilen  Abhang 
des  engen  und  tiefen  Bachthaies  hinaustritt,  welches  das  Schloß 
auf  seiner  östlichen  und  südlichen  Seite  umschließt.  Der  Fuß 
des  Thurmes,  welcher  einem  älteren  Bauwerke  anzugehören 
scheint,  bildet  annähernd  einen  Cubus,  der  Grundriß  des  oberen 
Theiles  ist  ein  Rechteck,  dessen  am  weitesten  nach  außen  ge- 
legene kürzere  Seite  halbkreisförmig  abgerundet  ist.  Dieser 
Theil  hat  also  der  Form  nach  Äehnlichkeit  mit  einer  Kaponiere 
der  neueren  Fortification,  zumal  da  seine  Höhe  nicht  bedeutend 
ist.  Ob  die  in  der  nordwestlichen  Seite  des  Fußes  befindliche 
breite,  spitzbogige  Nische  eine  der  ehemaligen  den  Danzkem 
eigenthümlichen  Durchlaßöffnungen  andeutet,  welche  später  zu- 
gemauert worden,  muß  dahingestellt  bleiben.  Mit  dem  Schloß- 
gebäude war  der  Thurm  ehemals  durch  einen  bedeckten  Gang 
verbunden,  welcher  auf  einem  den  Parcham  überbrückenden 
Bogen  von  30  Fuß  Spannung  ruhte.  Dieser  letztere  ist  um 
das  Jahr  182Ü  abgebrochen  worden.  Kleine  Pforten  führten  aus 
dem  Thurme  auf  den  Wehrgang  der  Parchammauer. 

Von  der  ehemaligen  Existenz  einer  Anzahl  anderer  Danzker- 
aulagen    erhalten    wir  Kenntniß    aus  verschiedenen  schriftlichen 


5)  Nach  y.  Quast   soll   dieser  Gang  anf  Bogen   geruht  haben.     Vgl. 
N.  Pr.  Prov.  BI.  XI,  133. 

6)  Toppen  a.  a.  0. 
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Ueberlieferungen.  Die  meisten  derselben  sind  zwar  sehr  knapp 
abgefaßt,  aber  mehrere  lassen  doch  wenigstens  die  Lage  oder 
den  Standort,  znm  Theil  auch  die  Einrichtung  der  Danzker, 
über  welche  berichtet  wird,  erkennen. 

Nach  handschriftlichen  Aufzeichnungen  Häbler's  hatte  das 
Ordenshaus  Marienburg  außer  dem  schon  gedachten  Danzker 
noch  einen  zweiten,  dessen  schöner,  achteckiger  Thurm  dem 
Westflügel  des  Mittelachlossea  gegenüber  an  der  Randecke 
des  Schioßgrabens  stand  und  mit  dem  Schlosse  dnrch  einen 
gewölbten  Gang  Verbindung  hatte.  Auch  er  enthielt  eine 
Latrine  (Dauzk)^. 

Neben  der  Vorburg  zu  Elbing  lag,  mit  dem  Hauptgebäude 
derselben  durch  einen  kurzen  Gang  über  einen  Schwibbogen 
verbunden,  dicht  neben  dem  Flusse  Elbing,  der  sogenannte 
Hausthurm,  welcher  noch  im  vorigen  Jahrhundert  vorhanden 
war  und  auf  einem  Plan  aus  dem  Jahre  1757  geradezu  Secretum 
genannt  wird.^) 

Ein  Danzker  wird  femer  bei  Balga  erwähnt.*)  "Wenn 
dieser,  wie  angenommen  werden  muß,  im  Haff  gestanden,  so 
muß  er  ein  sehr  ansehnliches  Bauwerk  gewesen  sein,  denn  das 
Haus  Balga  liegt  96  Fuß  über  dem  Spiegel  des  Haffes.  Die 
Annahme  bezüglich  des  Standortes  wird  unterstützt  durch  eine 
Mittheilung  des  Baumeisters  Herrn  Steinbrecht,  welcher  die 
Kuinen  Balga's  genau  untersucht  hat.  Vor  der  Mitte  des  nach 
dem  Haffe  gelegenen  Flügels  der  ein  Sechseck  bildenden  und 
von  einem  kreisförmigen  Graben  umschlossenen  Hauptburg  be- 
finden sieh  im  Boden  Pfeilersubstructionen,  die  sich  nach  dem 
Haffe  hin  fortsetzen  und  wahrscheinlich  die  üeberreate  des 
Ganges  sind,  welcher  den  Danzkerthurm  mit  diesem  Flügel  der 
Burg  verband. 


7)  Toppen  a.  a.  0. 

8)  Toppen,  Elbinger  Antiquitäten  I 

9)  fierckenmejer,  Curiöser  Antjquf 
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Ein  nicht  minder  bedeutendes  Werk  i8t  aunh  der  Danzker 
von  Kiesenburg  gewesen.  Die  leider  sehr  korze  Beschreibung 
desselben  lautet:  „Hie  sah  ich  einen  über  einen  vorbeistreichenden 
See  überhangenden,  aus  großen  rothen  Ziegelsteinen  aufgeführten 
hohen  Thurm"*),  auf  welchen  man  durch  einen  langen  Gang  ge- 
langte, und  welcher  so  wie  ähnliche  Bauwerke  als  heimliches 
Gemach  gebraucht  und  Danziger  genannt  wird."^')  Er  ist  nach 
dem  Schloßbrande  von  1683  abgetragen  worden.'*)  Unter  den, 
wie  bemerkt  werden  muß,  fast  sämmtlich  sehr  unzuverlässigen 
Abbildungen  bei  Hartknoch  befindet  sich  auch  Riesenburg.  Der 
Danzker  ist  hier  als  ein  nicht  besonders  hoher  Thurm  mit 
Pjramidendaoh  dargestellt,  welcher  nicht  durch  einen  Bogen- 
gang, sondern  durch  ein  langgestrecktes  niedriges  Gebäude  mit 
dem  Schlosse  verbunden  ist. 

Danzkeranlagen  zu  Pr.  Mark")  und  Graudenz  '*)  werden 
erw&bnt.  Erstere  kann  der  Lage  der  Burg  zu  Folge  nur  am 
Ufer  des  Singersee's  gesucht  werden;  was  Graudenz  anbetrifit, 
so  liegt  es  nahe,  den  Standort  des  Danzkers  auf  dem  hohen 
Abhänge  des  Weichselufers  anzunehmen.  Auf  dem  Dabl' 
berg'schen  Plane  von  1656  **)  geht  von  dem  westlichen  Flügel 
des  Schlosses  in  schräger  Kichtung  ein  Gang  aus  zu  einem 
quer  davor  gestellten  Gebäude,  der  sogenannten  Altane,  welche, 
wohl  aus  jüngerer  Zeit  stammend,  Zimmer  enthielt  und  als 
Latrine  nicht  gedient  haben  wird.  Der  erwähnte  Gang  war 
aber  vielleicht  der  Uebeirest  desjenigen,  welcher  ehemals  zu 
dem  weiter  westlich  auf  dem  Abhänge  zur  Weichsel  stehenden 
Danzkertburrae  führte.     Dieser   kCnnte    identisch    sein  mit  dem 


10)  Toppen   (Zeitschr.  d.   westpr.  Gesch.  Vereins)   giebt    genauer   als 
Standort  den  EinäuQ  des  Mühlengrabens  in  den  SchloSaee  an. 

11)  Brand,  R«iBe  durch  Preußen  etc. 

12)  Toppen,  Gesch.  der  Stadt  Marienwerder  S    186  ff. 

15)  Tdppen  a.  a.  0. 

14)  Berckenmeyer  a.  a.  0. 

16)  Pufendorf,  Tbaten  Karl  Gustavs  S.  162—153.  —  Toppen,  Ordens- 
n.  Bischof ascblöBser.    Zeitschr.  d.  weatpr.  Gesch.  Vereins  VII,  91. 
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(heimlichen?)  „Gemach"  dea  Komturs,  von  dem  Johann  von  Po- 
silge    berichtet,  '*)    dafi    es    1388   in    die  Weichsel   gestürzt  sei. 

Lochstedt  hatte  einen  am  Strande  des  Haffes  stehenden 
Danzker.^')  Von  diesem  müssen  im  Anfange  unseres  Jahr- 
hunderts noch  Spuren  verhandeu  gewesen  sein,  denn  Gieae  hat 
ihn  anf  dem  von  ihm  gezeichneten  Grundrisse  des  Schlosses 
Lochstedt  angedeutet.'^)  Danach  stand  der  Thurm  unten  aof 
dem  Strande  des  Haffes,  dem  nördlichen  Ende  des  Ostflügels 
des  Schlosses  gegenüber.  Von  dem  hier  befindlichen  kleinen 
Anbau  ging  der  Verbindungsgang  aus. 

Der  Danzker  des  Schlosses  Schönsee")  stand  mit  seinem 
Thnrme  am  llande  einer  sich  vor  der  nördlichen  Parchammauer 
erstreckenden  Wiese.  Der  die  Mitte  dieser  Wiese  einnehmende 
kleine  See  bat  sich  wahrscheinlich  in  alter  Zeit  bis  zum  Thurme 
hin  ausgedehnt. 

Die  Danzkeranlage  des  Schlosses  Seeburg  *")  ging  von 
dem  südlichen  Flügel  desselben  aus  nach  dem  steilen  Abhänge 
des  Thaies  hin,  in  welchem  der  aus  dem  Elsauer  See  kommende 
Bach  fließt. 

N'ach  Giese's  Grundriß  des  Schlosses  Tapiau  scheint  auch 
dieses  einen  Danzker  gehabt  zu  haben,  und  zwar  vor  der  Mitte 
des  Westflügels  der  Vorburg.  Wenn  der  Thurm  des  Danzkers 
hier  noch  innerhalb  des  Schloßgrabens  gezeichnet  ist,  so  ist  das 
vielleicht  der  Flüchtigkeit  der  Zeichnung  zuzuschreiben. 

Zweifelhaft  ist  das  Vorhandensein  derartiger  Anlagen  bei 
den  Ordenshäuaem  Kyscbau  und  Grebin;  die  als  dort  befind- 
lich in  den  Rechnungsbüchern  erwähnten  können  auch  Latrinen 
im  Innern  dieser  Ordenshftuser  gewesen  sein.*') 


16)  Scrpt.  rer.  Prues.  III,  163. 

17)  V.  Oobausen,  Die  Bergfried&  Jahrbücb.  d.  Vereins  v.  Älterthoms- 
freand.  im  Bheinlande  H.  XXVIII. 

18)  19)  20)  Oirae,  Omndrisse  der  Burgen  etc.  nnd   was   von  den  Be- 
festignngen  im  Jahre  1826/28  noch  vorhanden  war.    Manascript. 

21)  Toppen  a.  a.  0. 
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um  die  Reihe  zq  vervollständigen,  mögen  gleich  hier  noch 
einige  Ordenshftuaer  namhaft  gemacht  werden,  bei  denen  sich 
ebenfalls  Banzkeranlagen  befanden,  welche  weiter  unten  genauer 
besprochen  werden  sollen;  es  sind  folgende:  Königsberg, 
Schwetz,  Birgelau,  Brandenburg,  Bayerburg,  Johanniebiu-g  und 
Eckersberg. 

Es  wurde  am  Eingange  dieses  Aufsatzes  gesagt,  dal)  die 
Danzker  keineswegs  ein  nur  den  Burgen  des  Deutschen  Ordens 
in  Preußen  eigenthümliches  Zubehör  gewesen  seien;  das  soll 
hier  noch  bewiesen  werden  durch  Anführung  einiger  Beispiele 
von  ganz  ähnlichen  Anlagen,  welche  sich  vereinzelt  auch  außer- 
halb der  Grenzen  des.  Ordenslandes  vorfinden,  und  femer  von 
solchen,  welche  sich  auch  bei  Stadtbefestigongen  nachweisen 
lassen. 

Das  im  Jahre  1595  von  Adrian  Boman  herausgegebene 
Parvnm  Theatrum  urbium  enthält  eine  Ansicht  von  Riga. 
Links  im  Vordergrunde  befindet  sich  darauf  das  Schloß  (erbant 
zwischen  1494  und  1B45)  nicht  weit  vom  Ufer  der  Düna.  In 
diesem  Flusse,  an  dessen  Bohlwerk  und  dem  Schlosse  gegenüber, 
steht  auf  Pfählen  ein  thurmartiger  Bau  von  geringer  Höhe, 
welcher  mit  der  Mitte  des  dem  Flusse  zugewendeten  Sehloß- 
ßägels  durch  eine  hölzerne,  mit  Dach  versehene  nnd  auf 
Ständern  von  Holz  ruhende  Gallerie  verbunden  ist.  Trotz  der 
ziemlich  ungeschickten  Zeichnung  läßt  sich  dieses  Bauwerk  doch 
leicht  als  Danzkeranlage  des  Schlosses  erkennen;  Form  und 
Bauart    sprechen    für    seine    alleinige    Beetimmong   als  Latrine. 

Die  litauische  Burg  Kauen  (Kowno)  lag  auf  der  Land- 
zunge, welche  durch  die  Wilia  bei  ihrem  Einfloß  in  die  Memel 
gebildet  wird.  Sie  bestand  aus  Hauptburg  und  Vorbarg. 
Erstere  lag  nach  dem  Innern  des  Flußwinkels  zu,  enthielt  ver- 
schiedene, wahrscheinlich  von  Holz  aufgeführte  Gebäude  nnd 
war  im  Viereck  von  einer  mit  Thürmen  und  zwei  Thoren  be- 
setzten Mauer  umgeben,  welcher  ein  trockener  Graben  mit 
gemauerter  Escarpe  vorlag.     Diese  Escarpennuiuer  war  zugleich 
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Parcbammauer,  eine  gemaaerte  Contrescarpe  scheint  nicht  vor- 
handen gewesen  zu  sein.  Zwischen  dem  Graben  und  den  beiden 
FlOaaen  befend  sich  ein  so  breiter  Eautn,  daß  hier  der  Angreifer 
Beine  zur  Belagerung  erforderlichen  Arbeiten  bequem  ausführen 
konnte.  Vor  der  Landseite  der  Hauptburg  lag  die  Vorburg. 
Als  Eauen  im  Jahre  1362  von  den  Ordenstruppen  nach  allen 
Begelu  und  mit  allen  Mitteln  der  damaligen  Belagerongskunst 
belagert  wurde,  war  diesen  Truppen  ein  hölzerner  Thurm  sehr 
lästig  durch  das  Flankenfeuer,  welches  von  ihm  aus  die  Bogen- 
schützen des  Vertheidigers  auf  sie  richteten;  er  wurde  daher, 
bevor  man  den  Angriff  auf  die  Burg  fortsetzte,  besonders  an- 
gegriffen und  bald  von  dem  Zimmermeister  Marguard  von 
Marienburg  „wie  ein  Lindenblatt"  in  die  Wilia  geworfen. 
Dieser  Thurni  stand,  über  den  Graben  der  Burg  vorgeschoben, 
am  Ufer  der  Wilia  und  war  mit  der  Burg  durch  eine  eben- 
falls hölzerne  Gallerie  verbunden,  welche  von  einem  Anbau  an 
der  Farühammauer  ausging.^  Die  AehnJicbkeit  dieser  Anlage 
mit  den  Danzkem  der  Ordensburgen  liegt  auf  der  Hand. 


22)  Köhler,  Die  EntwickelnnK  des  KriegBweaenB  ia  der  B,itt«rzeit  II, 
533.  Die  betreffende  Stelle  lautet  dort :  „Höchst  ingeniös  ging  die  Besatzung 
auf  der  "Westseite  der  Burg  mit  einer  Gallarie,  welche  von  einem  Anbau 
(Blockhans)  an  der  Parchammauer  ausging,  gegen  die  Wilia  vor,  wo  ein. 
Thnrm  stand,  der  durch  sein  Flankenfeuer  viel  Schaden  anrichtete."  Hiei:^ 
nach  müßte  man  annehmen,  daü  die  Verbindung  des  l'hurmes  an  der 
Wilia  mit  der  Burg  erst  während  der  Belagerung  von  der  Besatzung  durch 
Erbsnung  der  Gallerie  hergestellt  worden  sei.  Es  ist  aber  ganz  andenkbar, 
dafi  der  zur  Befestigung  der  Burg  gehörige  weit  vorgeschobene  Thurm  von 
Hause  aus  ohne  eine  gesicherte  Verbindung  mit  derselben  gewesen  sein 
sollte,  und  sehr  unwahrscheinlich  ist  die  Erbauung  der  Gallerie  während 
des  Kampfes  auf  einem  Terrain,  welches  jedenfalls  dem  Feinde  leicht  zu- 
gänglich war.  K.  hat  sich  hier  zu  genau  an  sMne  Quelle,  Wigand  S.  633, 
gehalten.  Darin  h^t  es:  Deacenduntque  cum  structuris  et  propugnaculum 
prope  Nergam  [d.  i.  die  Wilia],  de  quo  magna  dampna  cum  telis  fecenmt. 
Diese  Stelle  ist  offenbar  corrumpirt,  denn  so  wie  et  in  ad  umzuändern  ist, 
wird  auch  6ir  ciun  eine  andere  dem  Sinn  entsprechende  Präposition  resp. 
Casus  zu  setzen  sein.  Man  muS  also  übersetzen:  Sie  stiegen  in  einer 
Gallerie  (durch  eine  Gallerie)  zu  dem  Thnnn  an  der  Nene  hinunter.  Die 
Gallerie  war  also  schon  vorhanden. 
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Die  Burg  Sierk  in  Lothringen  an  der  Mosel  besitzt 
ebenialls,  wie  y.  Cohausen  a,  a.  O.  mittheilt,  ein  danzker- 
fthnliches  Werk. 

Als  Theil  einer  Stadtbefestigung  finden  wir  ein  solches 
auf  dem  Stertzell'schen  Frospect  von  Brauusberg  in  Preußen 
vom  Jahre  1686.'^)  In  dem  mit  Wasser  angefüllten  Gh-aben  der 
Sadfront  der  Stadthefeatigung  (Ende  des  13.  Jahrhunderts  an- 
gelegt), der  Pfarrkirche  gegenüber  steht  ein  runder  Thurm  mit 
spitzem  kegelförmigem  Dache.  Er  ist  mit  der  Stadtmauer  nicht 
dorch  einen  Bogengang  verbunden,  sondern  durch  ein  schmales 
Oebände,  welches  im  Erdgeschoß  eine  Thür  zeigt  und  unter  dem 
mit  der  Stadtmauer  gleich  hohen  Dache  Wehrluken,  wie  solche 
sich  in  der  letzteren  auch  befinden.  Diese  gehören  unzweifel- 
haft zu  einem  Wehrgange,  welcher  von  dem  der  Stadtmauer  in 
den  Thurm  führt.  Dieser  verstärkt  durch  seine  flankirende 
Stellung  einen  betrachtlichen  Theil  der  Südfront.  Es  scheint 
nicht,  daß  er  auch  als  Latrine  gedient  habe,  denn  ganz  in  seiner  ■ 
Nähe  ragen  über  die  Stadtmauer  einige  Bauwerke  hinaus,  augen- 
scheinlich von  Holz,  welche  als  solche  anzusprechen  sein  werden. 
Das  dem  Thurme  vorliegende  Erdwerk  ist  späteren  Ursprungs. 
Die  Schweden  haben  nämlich  bei  der  durch  sie  vorgenommenen 
Erweiterung  der  Stadtbefestigung  diesem  Thurme  gegenüber  an 
der  Contrescarpe  des  Grabens  eine  Lünette  errichtet  und  diese 
mit  dem  Thurme  mittelst  eines  Dammes  verbunden,  so  da£  der 
Thurm  dem  Aufienwerke  als  Bednit  dienen  konnte,  nnd  eine 
allerdings  unvollkommene  Gommunication  des  neuen  vorge- 
schobenen Werkes  mit  dem  Innern  der  Stadt  hergestellt  war. 
(Taf.  UL) 

Ein  anderes  Beispiel  für  das  Vorkommen  danzkerähnlicher 
Werke    bei  Stadtbefestigungen    liefert    Münster    in  Westfalen. 


29)  Bergan,  Der  Stertzell'sche  Prospect  von  Brannstterg.  Anzeig.  f. 
Kunde  d.  dentech.  Vorzeit,  Jahrg.  1670  S.  110.  Der  auf  diesem  Prospect 
geseicbsete  Tfaorm  vor  dem  in  der  Südfront  gelegenen  Thore  ist  kein 
danzkenirtiges  Werk,  wie  Bergau  glaubt,  er  gehört  vielmehr  zur  Thor- 
anUge. 
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Vor  der  nordöstlichen  Ecke  der  ursprünglichen  und  alleinige 
Enceinte  der  Stadt,  nämlich  der  alten  Stadtmauer,  stand  mit 
einer  Hälfte  seines  Fußes  in  dem  Aaflüsschen  und  dem  alten 
Stadtgraben,  mit  der  anderen  auf  dessen  ftußerem  £andd  ein 
dicker,  niedriger,  runder  Thurm  mit  kegelförmigem  Dache, 
dessen  beide  Geschosse,  besonders  das  obere,  mit  zahlreichen, 
rundbogigen  Wehrluken  versehen  waren.  Wie  ein  Stadtplan 
vom  Jahre  1600  zeigt,  war  er  mit  der  Stadtmauer  durch  eine 
sehr  dicke,  mit  einem  Bache  versehene  Mauer  verbunden,  welche 
einen  gedeckten  Gang  enthielt,  der  die  Communication  zwischen 
dem  Thnrme  und  dem  Wallgange  hinter  der  Stadtmauer  ver- 
mittelte.^*) Diese  Verbindungsmauer  diente  zugleich  als  Batar- 
deau,  indem  sie  den  Abfluß  des  Wassers  aus  dem  Stadtgraben 
in  die  am  Fuße  des  Thurmea  vorüberflieiäende  Aa  verhinderte. 
Von  diesem  Thurme  aas  konnte  das  nordwestlich  davon  gelegene 
Keubrückenthor,  der  Durchlaß  für  die  Äa  in  der  Stadtmauer, 
die  anliegenden  Gräben  und,  wenn  auch  weniger  wirksam,  das 
südlich  gelegene  Hörster  Thor  bestriehen  werden.  Die  innere 
Stadtbefestigung  wurde  von  Bischof  Hermann  IL  (1173 — 1203) 
angelegt,  wahrscheinlich  also  auch  dieser  Thurm.  Bei  der 
späteren  Erweiterung  und  Verstärkung  der  Festungswerke  durch 
davorgelegten  Wall  mit  Bondelen  und  Bastionen  und  zweitem 
(Äußeren)  Wassergraben,  begonnen  im  Jahre  1447  '*),  wie  sie  der 
erwähnte  Stadtplan  von  1600  uns  vorführt,  verstärkte  der  Thurm 
dann  auch  noch  einen  schwachen  Punkt,  welcher  hier  dadurch 
entstanden   war,    daß   der  Wall   der  äußeren,   jüngeren  Befesti- 


24)  Auf  diesen  Gang  !<pielt  wohl  auch  Eerssenbroclc  in  seiner  Oe- 
»cbicht«  der  Wiedertäufer  .(deutsche  Ausgabe  1771)  mit  an,  indem  er,  die 
Festungswerke  Münsters  bescb reibend,  si^:  „Es  ist  dieser  Wall  auch  mit 
verschiedenen  inwendigen  Behältnissen,  verborgenen  Gängen  und  Minen 
versehen,  von  welchen  man  den  Feind  von  allen  Seiten  mit  Geschütz  und 
Wurfj^webr  erreichen  kann.    Aber  es  ist  besser,  dieses  mit  Stillschweigen 

zu  übergehen Ich  will  nichts  sagen   von  den  heimlichen 

und    sichern    Gängen    ans    der    Stadt    unter    den    Wällen    nod 
Gräben"  u.  s.  w. 

25)  Münster.  Gesch.  Quellen  I,  197. 
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gungslinie  in  der  Nähe  des  Tbnrmes  eine  Lacke  für  den  Aus- 
äaß  der  Aa  erhielt.  In  späterer  Zeit  diente  der  Thorm  za 
Zwecken  dea  neben  ihm  errichteten  alten  Zuchthauses,  gegen- 
wartig an  der  Promenade,  dem  ehemaligen  Walle  stehend  und 
„der  Zwinger"  genannt,  hat  er  im  AeuBeren  sein  früheres  Aus- 
sehen noch  ziemlich  bewahrt.  Ein  an  seinem  Fnfie  bemerkbarer 
unmittelbar  Über  dem  Spiegel  der  Aa  ausmündender,  gewölbter 
Kanal  läßt  darauf  schließen,  daß  er  auch  eine  Latrine  enthalten 
habe.  Von  der  Verbindungsmauer  mit  dem  Gange  waren  in 
der  lütte  unseres  Jahrhunderts  noch  üeberreste  vorhanden. 
(Taf.  rV.) 

Diese  Znsammenstellung  der  nach  Beschaffenheit  des  vor- 
handenen Materials  bald  genaueren,  bald  sehr  oberäächlichen 
Beschreibungen  der  bekannt  gewordenen  Danzker  war  noth- 
wendig,  uro  aus  der  diesen  Bauwerken  eigenthümlichen  Lage  im 
Verhältuiß  zu  den  übrigen  Theilen  der  Befeatigungen,  zu  denen 
sie  gehören,  aus  ihrer  besonderen  Einrichtung  u.  a.  w.  Anhdts- 
punkte  zu  gewinnen  für  die  Ermittelung  ihrer  ehemaligen  Be- 
stimmung; denn  sowohl  die  Lage  als  auch  die  Einrichtung  der 
Danzker  war  bedingt  durch  die  besonderen  Zwecke,  welchen  sie 
dienen  sollten.  Diese  blieben  nicht  immer  dieselben,  sie 
wechselten  oder  richtiger:  sie  erweiterten  sich  im  Laufe  der 
Zeit  nach  den  Erfahrungen,  welche  man  bei  Angriff  und  Ver- 
theidigung  der  Burgen  machte  und  durch  die  Einführung  der 
Feuerwaffen.  Den  ursprünglichen  Zweck,  welcher  auch  später- 
hin gewiß  noch  lange  neben  einem  andern  der  Hauptzweck 
blieb,  lernen  wir  aus  folgenden  Nachrichten  der  Chronisten 
kennen. 

Im  dreizehnjährigen  Kriege  wurde  das  rechte  Schloß,  der 
Stock  zu  Schwätz  (erbaut  1246),  den  Ordenssöldnem  verrathen. 
Sie  kamen  bei  Nachtzeit  von  Culm  her  auf  Kähnen  heran 
und  drangen  von  der  Weichsel  dnrch  das  heimliche  Gemach 
(cloaca)  ein.") 


)  Lindan,  Script,  rer.  PruM.  IV,  675. 
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Um  1380  gerieth  das  von  den  Litanöm  beiageite  Schloß 
Bayern  an  der  Memel  in  Gefahr,  weil  die  Latrine  (secretom) 
in  Brand  gesetzt  wurde.") 

Im  Jahre  1361  wurde  das  Hans  Johann isburg  von 
Kynatut  eingenommen  und  verbrannt. .  Der  Pfleger  dea  Ueusea, 
welcher  sich  mit  seinem  Kompan  im  heimlichen  Qemach  (in 
priveta)  verborgen  hatte,  wurde  dort  entdeckt  and  gefangen 
genommen.  *') 

ungefähr  fOnf  Jahre  darauf  wurde  Johannishurg  abermals 
von  Kynstut  eingenommen.  Der  Pfleger  hatte  sich  mit  seiner 
Mannschaft  wieder  auf  die  Latrine  (ad  cloacam)  geflöchtet,  an 
welcher  die  zum  Hause  gehörigen  Kähne  lagen.  Diese  ließ 
Kynstut  mit  Holz  und  Harz  ffUlen,  dasselbe  anzünden  und  die 
Kähne  dann  unter  die  Latrine  (aub  cloacam)  schieben.  Durch 
den  Luftzug  wurde  die  Flamme  zwar  in  die  Höhe  getrieben 
(per  ventum  ignis  elevabatur  in  altum),  aber  dennoch  gelang  es 
dem  Pfleger  und  der  bei  ihm  befindlichen  Mannschaft,  das 
Haus  zu  verlassen  und  sich  zu  retten.  Das  Haus  aber  brannte 
nieder.^") 

Im  Jahre  1361  wurde  das  Haus  Eckersberg  von  Kynstut 
eingenommen.  Der  Pfleger  hatte  sich  auch  hier  mit  einigen 
Leuten  auf  die  Latrine  (ad  aecretum)  zurückgezogen,  woselbst 
er  sich  tapfer  vertheidigte  und  mehrere  der  Angreifer  durch 
Pfeilachüsse  tödtete.  Auf  diese  Weise  entging  er  den  Händen 
der  Feinde.'") 

27)  Wigsnd,  Script,  t.  Pr.  II,  606. 

28)  Wigand,  Script,  r.  Pr.  II,  B29. 

29)  a.  a.  0.  655. 

80)  a.  a.  O.  629.  —  Die  Annahme,  daD  die  im  Pfarrgarten  von 
Eckeraberg  befindliche  Schanze  die  ehemalige  Ordensburg  sei,  erregt  der 
Kleinheit  des  Werkes  wegen  Bedenken.  Vielleicht  war  sie  nur  ein  zur 
Sicherang  der  dortigen  Seeenge  errichtetes  detachirtee  Werk  der  Hanptburg, 
welche  identisch  sein  könnte  mit  dem  von  Pisanski  (De  montibua  Prussiae) 
erwähnten  Terklo.  Der  Ort  desselben  dürfte  auf  der  kleinen  Holbineel  des 
Tirklosees  unmittelbar  nördlich  Eckeraberg  zu  suchen  sein.  In  jedem 
Falle  forderte  die  Lage  der  Burg  dazu  auf,  die  Latrine  ins  Wasser  vorzu- 
schieben. 
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Alle  diese  Nachrichten  erwähnen  besondere  Latrinenanlagen 
der  betreffenden  Ordenahäuser;  aus  einigen  geht  dautlich  hervor, 
daß  diese  Latrinen  an  oder  in  Gewässern  gestanden  haben,  sie 
müssen  also  auch  außerhalb  des  Walles  resp.  der  Parchammauer 
gelegen  haben  und  von  diesen  oder  den  Burggebäuden  aus 
dnrch  eine  besondere  gesicherte  Verbindungsanlage  erreichbar 
gewesen  sein.  Niu-  dadurch,  daß  die  Latrinen  über  die  äußere 
Umwelirung  der  Ordenshftuaer  hinausgeschoben  waren,  und  zwar 
an  ein  größeres  stehendes  Gewässer  oder  noch  besser  an  ein 
fließendes,  konnten  sie  ihren  Zweck,  Beseitigung  des  Unraths 
auf  die  einfadiste  und  gründlichste  Weise,  erfüllen.  Derartige 
Einrichtungen  waren  überall  da  erforderlich,  wo  auf  engem 
£atune  viele  Menschen  auf  längere  Zeit  untergebracht  waren, 
also  in  Burgen,  Klöstern,  Hospitälern  und  dergl.  Auch  bei  den 
übrigen  der  hier  angeführten  Latrinen  muß  man  eine  gleiche 
Lage  voraussetzen,  schon  deshalb,  weil  sie  Theilen  der  Besatzung 
als  letzter  Zufluchtsort  dienen  konnten,  während  die  Burgen  sich 
schon  in  den  Händen  des  Feindes  befanden  und  meistens  auch 
in  Flammen  aufgingen.  Den  obigen  Nachrichten  können  am 
passendsten  an  dieser  Steile  noch  zwei  andere  hinzugefügt 
werden. 

Im  Jahre  1266  hatte  der  Komtur  von  Brandenburg  Friedrich 
von  Holdenstette,  mit  dem  größeren  Tbeile  der  Besatzung  des 
Hanses  Brandenburg  einen  Ötreifzug  nach  Natangen  hinein 
gemacht.  Auf  dem  Hückmarsche  erfuhr  er,  daß  während  seiner 
Abwesenheit  das  Haus  durch  den  warmischen  Heerführer  Glappo 
zerstört  worden  sei.  Er  richtete  seinen  Marsch  nun  zunächst 
auf  Königsberg  und  ging  von  dort  zu  Schiffe  nach  Branden- 
burg. Hier  fand  er  die  im  Hause  zurückgebliebenen  Ordens- 
brüder und  einige  ihrer  Leute  in  einem  hölzernen  Thunne  vor, 
worin  sie  sich  gegen  die  Feinde  vertheidigten.  Es  gelang  ihm, 
jene  aus  ihrer  bedrängten  Lage  zu  befreien  und  mit  sich  fort- 
zuführen."') 

31)  Dnaburg  m,  130. 

Altpr.  HonaUHhrin  Bd.  XXV.  Uft.  S  o.  4.  Iß 
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Daß  der  erwähnte  hölzerne  Thurm  der  jedenfalls  durch 
Brand  bewirkten  Zerstörung,  welche  den  ganzen  Übrigen  Theil 
der  wohl  ebenfalls  hölzernen  Burg  betroffen  hatte,  entgangen 
war,  und  daß  eine  geringe  Anzahl  von  Leuten  8ich  eine  geraume 
Zeit  erfolgreich  darin  vertheidigen  konnte,  beweist,  daß  der 
Thurm  eine  von  der  Burg  abgesonderte,  schwer  zugängliche  und 
den  wirksamen  "Waffengebrauch  nicht  hindernde  Stellung  ge- 
habt hat.  Diese  wird  genauer  bestimmt  durch  den  Umstand, 
daß  der  zu  Schiffe  herbei  komm  en'le  Komtur  die  Belagerten  im 
Angesichte  des  Feindes  in  sein  Schiff  aufnehmen  und  fortführen 
konnte;  der  Thurm  hat  also  unzweifelhaft  dicht  am  oder  im 
Wasser  gestanden,  nämlich  im  Frisching,  welcher  am  Fuße 
der  Barg  in  das  Haff  mündet.  Die  Verbindung  des  Thnrmes 
mit  der  Burg  durch  eine  Brücke  ist  selbstverständlich.  Man 
kann  also  durchaus  nicht  fehlgreifen,  wenn  man  diesen  Thurm 
als  die  Latrine  der  Burg  in  Anspruch  nimmt. 

Xach  dem  bereits  Vorausgeschickten  wird  dasselbe  au.ch 
der  Fall  sein  bei  dem  in  nachstehender  Nacbricbt  erwähnten 
Thurme.  Als  um  das  Jahr  1270  die  Litauer  das  Haus  Birgelau 
angriffen,  vertheidigten  sich  die  Ordensbrüder  und  einige  vom 
Lande  auf  das  Hau»  G-eflüchtete  iu  einem  Thurme  mit  solchem 
Erfolg,  daß  sie  nicht  in  die  Hände  der  Feinde  fielen,  welche 
alles  Hausgeräth  und  das  Vieh  mit  sich  fortführten.")  Diese 
gründliche  Ausplünderung  des  Hauses  spricht  nicht  wenig  dafür, 
daß  die  Besatzung  durch  die  Lage  des  Thurmes  verhindert  war, 
den  Feind  in  seiner  Beschäftigung  zu  stören. 

Aus  diesen  beiden  Nachrichten  ersehen  wir  nun  noch,  daß 
die  Latrinen  der  Ordenshäuser  in  Thurmform  errichtet  waren. 
In  dieser  Beziehung  ist  auch  die  oben  mitgetbeilte  zweite  Nach- 
richt über  Johannisburg  wichtig.  Nachdem  die  angezündeten 
Kähne  unter  (sub)  die  Latrine  geschoben  waren,  wurde  das 
Feuer  durch  den  Lutlzug  in  die  Höhe  gezogen  (per  ventum 
ignis  elevebatur  in  altum).     Waren  die  Kähne  nur  außen  an  die 

a2)  a,  a.  0.  160. 
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Latrine  geschoben,  so  wurde  die  Flamme  durch  den  "Wind  seit- 
wärts getrieben  und  dabei  etwas  niedergedrückt,  keineswegs 
aber  in  die  Höhe  gezogen,  eben  so  wenig  konnte  dieses  in  einem 
niedrigen  Gebäude  geschehen.  Wir  können  uns  hiernach  die 
Latrine  als  einen  im  oberen  Theile  mit  kleinen  Laftö£fnangen, 
im  untem  über  dem  Wasserspiegel  mit  einer  oder  zwei  großen 
Oefinungen  versehenen  Thurm  vorstellen.  Durch  diese  konnten 
die  Eähne  unter  den  Tburra  geschoben  werden,  in  dessen  leerem 
und  hohem  unteren  Räume  die  Flamme  durch  den  Luftzug  wie 
in  einer  Esse  hinaufgezogen  wurde.  Daß  die  Thurmform  die 
allgemein  gebräuchliche  war,  geht  außerdem  aus  verschiedenen 
■von  Toppen  a,  a.  0.  beigebrachten  auf  Urkunden  beruhenden 
Mittheilungen  aber  Latrineneinrichtungen  der  Klöster  und  Ho- 
spitäler hervor.  Bemerkenswerth  ist  hiebei  noch,  daß  auch 
diese  Latrinenthürme  eine  abgesonderte  Stellung,  womöglich  am 
"Wasser  oder  auf  steilen  Abhängen  hatten  und  durch  schwebende 
Gänge  mit  den  Hauptgebäuden  verbunden  wareii. 

Vergleicht  man  die  aus  obigen  Nachrichten  bekannt  ge- 
wordenen Latrinenanlagen  in  Bezug  auf  ihre  Lage,  ihre  Stellung 
zu  den  Burgen,  ihre  Verbindung  mit  diesen  und  ihre  Form  mit 
den  weiter  oben  aufgezählten  Danzkern,  so  kommt  man  zu  dem 
Sesultat,  daß  beide  sich  in  den  gedachten  Beziehungen  voll- 
kommen gleichen,  und  daß  also  die  Ordensritter  bei  der  Er- 
bauung der  Danzker  ursprünglich  nur  beabsichtigt  haben,  für 
die  Ordenshäuser  zweckmäßige  Latrinen  zu  schaffen.  Einen 
weiteren  Beweis  hiefür  liefern  die  bis  in  die  neuere  Zeit  er- 
haltenen Latrineneinrichtungen  der  Danzkerthürme  von  Marien- 
burg. Wenu  bei  dem  großen  Danzker  von  Marienwerder  auch 
keine  Spur  mehr  von  einer  derartigen  Einrichtung  zu  erkennen 
ist,    80    weiß    doch  Hennenberger    noch    davon   zu  berichten,") 

33)  Erklärung  der  Landtaf«!  S.  309.  ^An  diesem  Thum  ist  ein 
roechtiger  statlicher  Dantzker  oder  Sei^ret  mit  vier  hohen  Schwibbogen  nnd 
hohem  starkem  Thurm  von  einem  verhiirten  Thumptaffen  gebawet.  Dei 
als  er  omb  seiner  groOen  Unzuclit  willen  gestraffet  wurde  gesagt  hatt« : 
Er  wolle   furter  in   die  Liebe   (mit  Urlaub)   thun.    Das   haben   die  andern 
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und  von  den  bereits  untergegangenen  von  Rieaenburg,  Elbing 
(siehe  oben),  Graudenz  und  Balga'*)  liegen  ebenfalls  Nachrichten 
vor,  daß  sie  als  Latrinen  dienten ;  bei  denen  von  Thom  und  Bössei 
ist  es  zweifelhaft,  während  nur  bei  dem  kleinen  Danzker  von 
Marienwerder  ein  anderer  Hauptzweck  deutlich  ausgesprochen 
ist,  nämlich  der  der  Wasserversorgung.  Die  aDen  Danzkem 
eigen thümliehe  isoUrte,  vorgeschobene  Stellung  ist  als  Kenn- 
zeichen ihrer  ursprünglichen  undHauptbestiramungvon  geringerem 
Belang,  diese  könnte  ihnen  auch  zu  Vertheidigungsz wecken  an- 
gewiesen sein,  wichtiger  ist  das  Streben  nach  dem  Wasaser  bin. 
Die  Lage  am  Wasser  konnte  zwar  auch  nützlich  werden  bei  in 
der  Burg  entstandenem  Brande,  oder  wenn  bei  Belagenmg;en 
die  vorhandenen  Brunnen  nicht  mehr  ausreichten;  das  waren 
aber  nur  Ausnahmefalle,  die  Hauptsache  blieb  immer  die  Fort- 
spfllung  des  in  die  Danzker  entleerten  Unraths,  welcher,  auch 
wenn  er  vor  den  Mauern  der  Burg  aufgehäuft  wurde,  die  Be- 
satzung nicht  nur  belästigte,  sondern  auch  deren  Gesundheit 
gefährdete.  Die  isolirte  Lage  der  Latrinen-  oder  Lanzkerthürme 
mit  ihren  engen,  leicht  zu  sperrenden  oder  ganz  zu  unter- 
brechenden Zugängen  aus  den  Burgen  fUlirte  bei  für  diese  un- 
günstig ausfallenden  feindlichen  Angrifien,  wie  obige  Befspiele 
zeigen,  kleine  Theile  der  Besatzungen,  wohl  oft  unwillkührlich 
dazu,  in  ihnen  einen  Zufluchtsort  zu  suchen,  in  welchem  es 
ihnen  zuweilen  gelang,  sich  zu  vertheidigen  bis  Hilfe  erschien, 
oder  daraus  in's  Freie  zu  entkommen.  Es  liegt  jedoch  kein 
Gnmd  vor,  aus  diesen  zufälligen  Vorkommnissen  schließen  zu 
müssen,  daß  den  Danzkem  absichtlich  bei  der  Erbauung  auch 
die  Beatimmnng  zugetheilt  sei,  als  Reduita  zu  dienen.  Dazu 
waren    sie    nicht   geeignet,    weil    sie    der  Besatztmg    zu    wenig 

verstanden,  er  wollt«  ablassen  etc.  Aber  er  meinte  von  solchem  Thurm 
forter  in  das  Wasser,  das  damals  darunter  hingeflossen  und  die  Liebe  heißt, 
thun,  darumb  er  auch  denselbigen  erbauet," 

34)  Berckeuinej'er  a.  a   0.    „Bei  Marienburg   ist  eins   von    den   fünf 

raren    Secret«n Das    vornehmste    und    größte    ist    gewesen    zu 

Marienwerder    nn   dem  FluB  Liebe Die  übrigen  drei   sind  zu 

Balga,  Graudenz  und  Riesenburg.'' 
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Banm  darboten  und  weil  diese  von  ihnen  aus  in  Folge  der  von 
den  Festungswerken  abgesonderten  Lage  mit  jliren  auch  von 
Seiten  des  Feindes  leicht  abzusperrenden  Zugängen  den  in  die 
Borg  eingedrungenen  Feind  nicht,  wie  es  bei  Anlegung  von 
Beduits  beabsichtigt  wird,  mit  Erfolg  weiter  bekämpfen  und  an 
der  weiteren  Ausbreitung  hindern'oder  im  glücklichen  Falle  wieder 
hinauswerfen  konnte.  Der  Danzker  von  Thom  könnte  allerdings, 
aus  der  e igen thüm  liehen  Lage  seines  Schlottes  und  den  damit 
zusammenhängenden  Einrichtungen  zu  schließen,  die  Bestimmung 
gehabt  haben,  gewisserraaSen  als  Keduit  für  einen  Theil  der 
Besatzung  der  Hauptburg  zu  dienen,  dieser  Fall  wäre  aber  nur 
als  Ausnahme  zu  betrachten.  Auch  als  Schlupflöcher  zum  heim- 
lichen Entkommen  im  Falle  der  Noth  sind  die  Danzker  nicht 
angelegt  worden,  denn  nur  in  seltenen  Fällen  wird  ihre  Lage 
und  das  sie  umgebende  Terrain  die  Flucht  der  in  sie  zurück- 
gedrängten Besatzungstheile  begünstigt  haben.  Hätte  man  bei 
der  Erbauung  der  Burgen  auf  derartige  Vorkomniase  gerechnet, 
80  würde  man  auch  darauf  bedacht  gewesen  sein,  zu  diesem 
Zwecke  bequemere  und  nicht  so  unsaubere  Wege  zu  schaffen. 
Dagegen  läßt  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  daß  man 
die  Vortheile,  welche  die  Danzker  vermöge  ihrer  Stellung  der 
Vertheidigung  durch  Flankirnng  des  Angriffs  auf  ihren  meistens 
zwar  weniger  bedrohten,  aber  immer  noch  angreifbaren  Fronten 
gewährten,  bald  erkannt  hat,  und  daß  man  später,  als  die  Ordens- 
bftttser  in  Stein  aufgeführt  wurden,  und  besonders  nach  Ein- 
führung der  Feuerwaffen,  dazu  schritt,  die  Danzker  auch  diesem, 
allerdings  untergeordneten  Zwecke  entsprechend  einzurichten. 
Daß  die  mittelalterliche  Befestigungskunst  der  Erhöhung  der 
Vertheidigungsfithigkeit  der  Ringmauern  von  Burgen  und 
Städten  durch  Einfügung  flankirender  "Werke  sich  wohl  be- 
wußt war,  zeigt  die,  wenn  auch  nicht  immer,  so  doch  meistens, 
vorgeschobene  Stellung  der  Thürme  in  den  Mauern,  denn  sie 
sollten  nicht  nur  der  auf  den  Wehrgängen  der  Mauer  kämpfenden 
Mannschaft  als  Eednits  dienen,  sondern  diese  Stellung  sollte  es 
auch  ermöglichen,  den  an   die  Mauer  vorgedrungenen  Angreifer 
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von  den  Seiteti  her  mit  den  Femwaffen  zu  tre£fen.  War  ein 
solches  flankirendea  Werk  so  weit  vorgeschoben,  wie  in  der 
Regel  die  Danzker,  daß  der  Angreifer,  wollte  er  sich  an  die 
Mauer  heranwagen,  sogar  seinen  Kücken  den  Fernwaffen  des 
Vertheidigers  preisgeben  mußte,  so  war  er  wohl  gar  genf^thigt, 
sich  dieses  Hindernisses  zuersb  zu  bemächtigen,  wodurch  der 
Vertheidiger  Zeit  gewann,  während  der  Verlust  des  Außenwerkes 
die  Hauptbefestigung  immer  noch  intact  ließ.  In  dieser  Be- 
ziehung sehr  belehrend  ist  die  vorhin  angeführte  Episode  ans 
der  Belagerung  von  Kauen.  Hier  können  füglich  auch  der  vor- 
geschobene Thurm  der  Stadtbefestigung  von  Braunsberg  und  der 
„Zwinger"  zu  Münster  als  Beispiele  herangezogen  werden, 
deren  hauptsäehUcher  wenn  nicht  alleiniger  Zweck  die  Plankirung 
war.")  Die  Bestimmung,  in  dieser  Beziehung  als  Festnnga- 
werke  zu  dienen,  erkennen  wir  bei  den  Danzkem  von  Marien- 
buig,  Marienwerder  und  Thom  an  dem  starken  Mauerwerk, 
welches  dem  damaligen  Geschütz  gegenüber  von  der  gleichen 
Widerstandskraft  war,  wie  die  übrigen  Theile  der  Burgen,'*)  an 


35)  Eine-  etwaige  spätei-e  Einrichtung  und  Benutzung  als  Latrinen 
wird  diesen  nicht  dnrchitus  abzti sprechen  sein,  denn  aucb  in  den  Städtea 
wird  eich  gewiß  oft  das  Bedüi-fnili  öffentlicher  Latrinen  geltend  gemacht 
haben.  In  den  elenden  Zeilen  wälirend  und  nach  dem  dreißigjährigen  und 
den  Sehwedenkriegen  verfuhr  man  bei  der  Anlegung  der  öffentlichen 
Latrinen  der  Städte  in  sehr  bequemer  und  leichtsinniger  Weise,  denn  miui 
benutzte  oft  die  inneren  Festungswerke  dazu,  so  daQ  der  Unrath  in  deii 
Stadtgräben,  auch  in  den  trockenen,  am  Fuüe  der  Mauer  aufgehäuft  wurde. 
So  z.  B.  ragten  an  verscliiedenen  Stellen  der  Stadtniftuer  von  Rastenbiirg 
im  17.  Jahrhundert  sowohl  öffentliche  als  auch  Privatlatrinen  in  den  Stadt- 
graben hinaus,  und  noch  im  18.  Jahrhundert  bis  ins  19.  hinein  wurde  dort 
ein  in  der  Stadtmauer  stehender  Thurni  als  öffentliche  Latrine  benutzt. 

36)  Die  Danzker  von  Marienwerder  haben  im  März  1520  die  sechs- 
tägige Beschießung  des  Domes  und  Schlosses  durch  die  Polen  aus  zahl- 
reichen zum  Theil  sehr  schweren  Geschützen  gut  überstanden.  Dem  guten 
Zustande  zufolge,  in  welchem  sich  die  Danzker  von  Marienburg  noch  in 
der  Mitle  des  vorigen  Jahrhunderts  befanden,  müs<sen  auch  diese  aus  den 
Belagerungen  von  1410  und  1454  durch  die  Polen  und  Danziger  und  von 
1626  durch  die  Schweden,  bei  welchen  zum  Theil  ebenfalls  sehr  schwei-es 
Geschütz  zur  "Verwendung  kam,   ziemlich    unverselirt  bervox^egangen   aein. 
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dem  Vorhandensein  eines  zweiten,  ftlr  Latrinen  ganz  über- 
flüssigen Stockwerks  und  den  zahlreichen  Wehrluken,  mit  denen 
Thürme  und  Verbindungsgftnge  versehen  waren.  Es  ist  natür- 
lich, dafi  so  wichtige  Theile  der  Befestigung  in  ihrem  Äeoßeren 
in  einer  dem  imponirenden  Bau  der  betreffenden  Ordensbäuser 
entsprechenden  Ausstattung  erscheinen,  welche  bei  der  alleinigen 
niedrigen  Bestimmung  als  Latrine  allerdings  auffällig  wäre.  Die 
in  den  großartig  angelegten  Danzkem  der  Hauptordensburgen 
befindlichen  Latrinen  wurden  nur  von  den  Ordensherren  benutzt, 
denn  die  Danzker  von  Marienburg  und  Marienwerder  werden 
urkundlich  als  „der  Herren  Bansk"  bezeichnet.  Daher  kann 
auch  der  Umstand  nicht  so  sehr  befremden,  daß  der  Zugang  zu 
diesen  in  Prunkgemächern  lag,  welche  dazu  bestimmt  waren, 
bei  feierlichen  Acten  eine  große  Anzahl  von  G-ebietigern  und 
Ordensbrüdern  in  sich  aufzunehmen. 

Die  Danzker  erregen  durch  das  Eigenthümliche  ihrer  Er- 
scheinung schon  seit  langer  Zeit  das  Literesse  der  Älterthums' 
forscher;  in  neuerer  Zeit  haben  sich  namentlich  Steinbrech t, 
V.  Cohausen,  Bergan  und  Toppen  mit  ihnen  beschäftigt.  Die 
Ansichten  dieser  über  die  ehemalige  Bestimmung  der  Danzker 
weichen  zum  Theü  weit  von  einander  ab.'^  Steinbrecht  will  die- 
selben nur  als  Latrinen  gelten  lassen,  v.  Oohausen  nur  als  forti- 
ficatorische  Anlagen,  und  zwar  als  vorgeschobene  flankirende 
Werke,  als  Beduits  und  als  Schlupflöcher  für  die  Flucht, 
Bergan  ist  im  Allgemeinen  ebenfalls  dieser  Ansicht,  insbesondre 
aber  hält  er  sie  noch  für  Werke  zimi  Zwecke  der  Proviantirung 


Der  Dimzker  von  Thom  ist  zwar  setner  Spitze  nebst  dem  oberateu  Geschosse 
beraubt,  im  Uebrigen  aber  noch  wob Inrhal teil.  Es  ist  ungewiß,  ob  seine 
Veratüromelnng  bei  der  Zerstörnng  des  Si^hlosses  im  Jahre  1454  durch  die 
MÜst&ndiscben  Bürger  bewirkt  worden,  oder  ob  sie  den  Belagerungen  der 
FMtnng  durch  die  Schweden  im  Jahre  l<i55  und  durch  die  Polen  und 
Kusertichen  im  Jabre  16&8  oder  der  Beschießung  durch  die  PreuJien  nnd 
Rassen  im  Jahre  1818  sageschrieben  werden  muG. 

37)  Vergl.  die  oben  citirten  Schriften  deraelben.  Diesen  ist  noch 
hinzuzufügen:  Bergau,  Schloß  nnd  Dom  zu  Marienwerder.  Zeitschr.  t. 
preuS.  Oesch.  u.  Landesk.  II,  tiUU. 
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der  Burgen.  Toppen  erkennt  in  den  Dünzkem  die  Latrinen 
der  Burgen,  gesteht  ihnen  aber  anrh  eine  RoUe  bei  deren  Ver- 
theidigung  zu,  indem  er  in  dieser  Beziehung  die  Ansichten 
V,  Cohausen's  gelten  läßt.  Die  vorstehenden  Ausführungen 
achließen  zwar  einige  der  speciellen  fortificatorischen  Zwecke 
aus,  kommen  aber  in  der  Hauptsache  zu  dem  von  Toppen  ge- 
fundenen Resiiltat;  sie  würden  also,  obgleich  manches  Neue  bei- 
bringend, als  überflüssig  zu  erachten  sein,  wenn  sie  nicht  fflr 
die  weitere  Untersuchung  über  den  Standort  des  Danzkers  beim 
Ordenshause  Königsberg  als  Grundlage  nothwendig  wftren. 

Die  ehemalige  Existenz  eines  solchen  Werkes  bei  diesem 
Ordenshause  ist  durch  Hensche  sicher  festgestellt.**)  Es  ist 
diesem  aber  nicht  gelungen,  den  Standort  desselben  genau  zu 
bestimmen;  seine  darüber  angestellten  Forschungen  lassen  viel- 
mehr die  Wahl  frei  zwischen  zwei  verschiedenen  Punkten,  dem 
eigentlichen  Danziger  Keller,  welcher  ungefähr  unter  der  Mitte 
des  jetzigen  Ge.secus  platz  es  lag,  *"}  imd  dem  fillschlich  so 
genannten  Danziger  Keller,  welcher  neben  dem  Marstall,  näher 
der  westlishen  Front  des  Schlosses  in  dem  ehemaligen  Parcham 
stand.  Zwischen  beiden  genannten  Localitäten,  beide  mit  seinen 
Giebelseiten  berührend,  stand  früher  das  altstädtische  Pauper- 
haus, die  nachherige  Töchterschule.  Der  Bau  dieses  Hauses  war 
im  Jahre  1G29  begonnen  und  1631  beendigt  worden.  In  der 
Rechnung  des  Pauperbuches  von  diesem  Jahre  befindet  aicb 
unter  dem  5.  Januar  folgende  Ausgabe  eingetragen:  „Den 
Danzker     beym    Pauperhauß    abzubrechen     134    Mk."  *") 

38)  Der  alte  Thunn  an  der  Steindammer  Brücke  e(c.  Altpr,  Monata- 
schrifl  IX,  2B1,  Der  diesem  Aufsätze  entnommene  etwas  erweiterte  Plan 
auf  Taf.  V.  wird  das  Verständniß  des  Naclistebenden  sehr  erleichtem, 

39)  Geht  man  von  der  Mitte  des  sogenannten  gelben  Thni-mes  am 
Oesecueplatze  über  diesen  in  gerader  Linie  gegen  die  Mitte  des  SchloB- 
portales  so  weit  vor,  daß  recliter  Hflnd  die  Ecke  des  Hauses  an  der  Kant- 
Btralle  bis  an  die  Perijilierie  de»  südlichen  runden  SchloOthurmes  zurück- 
tritt, eo  befindet  man  sieb  ungefähr  über  der  Mitte  des  versebUtteten 
Danziger  Kellers. 

40)  Hensche  a.  a.  O,  S,  262. 
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Hieraus  geht  also  mit  Bestimmtheit  hervor,  daß  der  Danzker 
in  einer  der  beiden  LocaÜtftten  mit  dem  bezeichnenden  Namen 
zn  suchen  sei,  es  bleibt  nnr  die  Frage;  in  welcher? 

Der  Allschlich  so  genannte  Danziger  Keller,  ein  kleines 
Gebäude  von  zwei  Geschossen,  stand  Ein  der  südlichen  Schmal- 
seite des  zum  Schlosse  gehörigen  Marstalles,  welcher  walirschein- 
lich  erst  zur  Zeit  des  Markgrafen  Georg  Friedrich  (1577 — 1603) 
auf  dem  ehemaligen  Parcham  ei-richtet  war,  und  zwar  derartig, 
daß  sein  Fuß  und  der  des  westlichen  Schloßflügels  ungefähr  in 
«in  und  derselben  Horizontalebene  lagen.  Mit  der  westlichen 
Langseite  stützte  er  sich  auf  einen  Ueberrest  der  alten  Pareham- 
mauer.  Diese  setzte  sieh  außerhalb  des  Marstalles  südwärts 
noch  eine  kurze  Strecke  fort  und  bildete  hier  die  westliche 
Mauer  des  bedeutend  tiefer  als  der  Marst^U  liegenden  Erd- 
geschosses des  Danziger  Kellers,  während  die  nördliche  und 
östliche  Mauer  dieses  Erdgeschosses  in  dem  Abhänge  des 
Schloßbergea  standen.  Die  südliche  Mauer  stand  gleich  der 
westlichen  frei  und  hatte  von  der  Danziger  Keller-Gasse, 
jetzigen  Kantstraße,  her^')  einen  thorähnlichen  Eingang  zu 
einem  geräumigen  Keller.  Das  obere  Geschoß,  wahrscheinlich 
bedeutend  jüngeren  Ursprungs  und  als  Bestauration  benutzt, 
lehnte  sich  mit  der  Nordseite  an  den  Marstall  und  hatte  seinen 
Eingang  auf  der  Ostseite,  oben  neben  der  vorspringenden  Ecke 
des  Marstalles.  Ueber  dem  Eingänge  zum  Keller  prangte  ein 
Schild  mit  dem  Wappen  der  Stadt  Danzig  und  der  Aufschrift: 
„Im  Danziger  Wapen";  im  alten  Feuerkataater  wird  dieses  Ge- 
bäude   dagegen    als    „Stallspeicher    am    Danziger    Keller"    auf- 


41)  Die  DaT>zigeTkeller-QAS8e  bestand  aus  zwei  TheUen.  Der  west- 
liche stieg  zur  Töchiersrhule  sanft  an  und  müDdete  dort  in  die  Pauper- 
baoSKasse,  der  östliche  bildet>i  die  rampeii artige  steile  AuSalirt  zum  Schlosse. 
Diese  war,  wo  sie  sich  (Vber  den  niedrigen  westlichen  Theil  erhob  auf 
dieser  Seite  durfh  eine  an  Höhe  znnehmende  Futfemiauer  gestützt,  welche 
kurz  vor  der  Südseite  des  sog.  Danziger  Kellers,  um  diese  freizulassen, 
einen  Boiten  nach  dem  Schlosse  hin  beschrieb.  Ueber  der  andern  Seite 
dieser  Auffahrt  erhob  sich  die  Futtermauer  des  SchioSberges. 
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geirrt.  *^  Bie  erw&hnte  Parcbammauer  dee  Schlosses  muß  sich 
in  früherer  Zeit  aocb  weiter  südwärts,  wie  es  suheint,  in  ein 
wenig  anderer  Kichtnng  fortgesetzt  haben ;  dieses  geht  ans 
folgenden  Nachrichten  hervor.  Hensche  schreibt  a.  a.  0.:  „Zu 
dem  Schlosse  hinauf  ftlhrte  aus  der  altstädtischen  Kirchenstraße 
neben  dem  Eckhause  No.  6  ein  Zugang  durch  einen  sehr 
schmalen,  steilen  Gang  von  gepflasterten  Treppenstufen  unter 
zwei  Strebebogen  hindurch,  auch  soll  nach  einer  alten  münd- 
lichen Tradition  dieser  G-ang  eine  verschließbare  Pforte  an 
seinem  Ende  gehabt  haben.  Auf  seiner  anderen  Seite  [nämlich 
dem  Eckhause  Nr.  6  gegenüber]  war  derselbe  von  einem  sehr 
alten,  im  gothischen  Stil  erbauten,  mit  kleinen,  spitzbogigen 
Fenstern  und  Thüren  versehenen  Hause  begrenzt,  in  welchem 
sich  eine  Nische  befand,  die  früher  zur  Aufstellung  eines 
Heiligenbildes  [?]  gedient  hatte.  Dieses  Haus  gehörte  der  alt- 
städtischen Kirche,  enthielt  die  Wohnungen  der  Kirchendiener 
und  wurde  zur  Anlegung  einer  Fahrstraße  von  dem  Schlosse 
nach  der  Altstadt  erst  in  dem  zweiten  Decennium  dieses  Jahr- 
hunderts nebst  einem  daran  stoßen  den  Speichergebäude  ab- 
gebrochen." Femer  berichtet  Joh.  Freiberg  in  seiner  Chronik*'), 
daß  im  Jahre  1529,  also  vor  den  Veränderungen,  welche  der 
westliche  Theil  des  Schlosses  unter  Markgraf  Georg  Friedrich 
erfahr,  der  Burggraf  Bösenrade  beabsichtigt  habe,  einen  Fahr- 
weg vom  Schlosse  zur  Altstadt  hinab  anlegen  zu  lassen.  Eine 
günstige  Gelegenheit  schien  sich  hiezu  darzubieten,  als  ein 
zwischen  den  Häusern  des  Christoph  Schulz  und  des  Keilkoch 
gelegener,  vom  Bürger  Fitgau  benutzter  Stall  eingefallen  war. 
Der  Bath  der  Altstadt  aber  beeilte  sich,  die  Absieht  des  Burg- 
grafen zn  verhindern,  indem  er  sich  von  dem  Besitzer  des  StAlI- 
platzes,  dem  ehemaligen  Kaplan  in  der  Altstadt  Paul  Pole, 
diesen  abtreten  ließ  und  schleunigst  ein  Haus  mit  vier 
"Wohnungen  darauf  erbaute,  welches  er  dem  Paul  Pole  zu  lebens- 


42)  Hensche  a.  a.  0.  S.  260. 
tö)  N.  Pr.  Prov.  Bl.  IV,  477. 
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länglicher  Benutzung  übergab.  Die  Erbitterung  des  Burggrafen 
über  dieses  Verfahren  übertrug  sich  auch  auf  das  Hofgesinde, 
welches  des  Nachts  häufig  durch  eine  neben  des  Christoph 
Schulz  Hause  befindliche  Pforte  vom  Schlosse  her  in  die  Stadt 
eindrang  und  hier  viel  Unfug  verübte.  Der  Bath  lieJl  nun 
diese  Pforte  verschließen,  der  Burggraf  lieä  sie  aber  immer 
wieder  aufbrechen,  so  daQ  der  Ratb  das  Schließen  endlich  auf- 
gab. Dieser  Bericht  betrifft  offenbar  dieselbe  Localität,  welche 
Heusche  beschrieben  hat;  wir  erhalten  ein  annähernd  richtiges 
Bild  von  ihrem  früheren  Zustande,  wenn  wir  beide  Berichte  zu- 
sammenhalten. Unten  am  engen  Aufgange  zum  Schlosse  stand 
auf  seiner  ösÜichen  Seite,  mit  der  Front  an  der  altstädtischen 
KirchenstraBe  das  Haus  des  Christoph  Schulz  (Np.  6  bei  Heusche), 
ihm  gegenüber,  auf  der  andern  Seite  des  Ganges  und  westlich 
an  Keilkocbs  Haus  stoßend,  der  Stall,  anf  dessen  Stelle,  nach- 
dem er  eingestürzt  war,  das  Haus  des  Kaplans  Pole  errichtet 
wurde,  welches  nach  Hensche  später  Eigenthum  der  Kirche  war. 
Zwischen  diesen  beiden  Häusern  be&nd  sich  im  Gange  eine 
verschließbare  Pforte,  welche  nach  den  beiden  sie  Überwölbenden 
Strebebögen  zu  urtheilen,  in  alter  Zeit  wahrscheinlich  mit  einem 
Ueberbau,  etwa  einem  kleinen  Thurme,  versehen  war.**)  Der 
erwähnte  Stall  resp.  das  auf  dessen  Stelle  errichtete  Haus  bildete 
damals  das  einzige  HindemiQ  bei  der  beabsiohtigten  Anlegung 
eines  Fahrweges,  es  können  daher  weiter  aufwärts  an  dem 
Gange  sonst  keine  Gebäude  mehr  gestanden  haben.  Wenn  nun  das 
SchlieBen  der  unteren  Pforte  auf  Anordnung  des  Batbs  zur  Unter- 
brechnng  der  Communication  des  Schlosses  mit  der  Stadt  einen 
Sinn  haben  soll,  so  muß  also  dort  der  Gang  auf  eine  andere 
Art  auf  seinen  beiden  Seiten  gegen  die  Stadt  abgeschlossen  ge- 
wesen sein,    näoilich  durch   zwei  ihn  begleitende,    zimi  Schlosse 

44)  Hier  an  der  imtei-en  Pforte  fand  ehemnls  die  südliche  äußere 
Parrhammauer  des  Schlosses  ihren  Anschlnfi,  welche  längs  der  jetzigen 
alutädtischea  KirchenstreÜe  bis  zur  SohmiedeatraGe  eich  hinsog  und  im 
Jahre  1454  nebst  vier  Thürmen  von  den  aufständischen  Bürgern  nieder- 
geworfen wurde,  wie  Hennenherger  berichtet. 
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gehörige  Mauern,  an  und  auf  welche  am  untern  Ende  die  ge- 
nannten Häuser  gebaut  waren,  und  deren  Östliche  weiter  nach 
oben  hin  zugleich  die  Stützmauer  deg  Schloflbergea  war.  Diese 
beiden  Mauern  müssen  femer  nach  Lage  der  Sache  oben  an  dem 
sogenannten  Danziger  Keller  ihren  Anschloß  gehabt  haben,  und 
das  Erdgeschoß  dieses  Gebäudes  mit  seinem  thor&hnlichen  Ein- 
gange ist  unzweifelLafl  die  obere  Pforte  des  G-anges  gewesen.^) 
Denn  die  Zugänge  zu  den  mitt'Qlalterlichen  Burgen,  sowie  auch 
die  der  Stadtbefestigungen  waren  fast  immer  von  zwei  Mauern 
eingefaßt  und  auf  heidea  Endpunkten,  oft  auch  noch  in  der 
Mitte,  durch  Thore  geschlossen  und  gedeckt,  wie  wir  solches 
auf  dem  Bering'schen  Plane  auch  an  dem  Hauptzugange  zu  dem 
Ordensbause  Königsberg  auf  seiner  Ostfront  wahrnehmen.*") 
Jenseits  dieser  Pforte,  woselbst  später  über  dem  verschütteten 
oder  als  Fortsetzung  des  Kellers  überwölbten  Gange  der  Mar- 
stall  errichtet  wurde,  haben  wir  uns  den  Gang  weiter  fortgesetzt 
vorzustellen,  bis  er  die  Ebene  des  Parchams  entweder  in  Form 
einer  Treppe  oder  in  sanfterem  Anstiege  erreichte.  Die  Pforte 
im  Erdgeschosse  des  Danziger  Kellers  ist  nicht  identisch  mit 
der  von  Hensche  erwähnten,  welche  der  Tradition  zufolge  den 
Gang  am  oberen  Ende  abschließen  sollte;  diese  letztere  war 
vielmehr  eine  einfache  Mauerpforte  oben  auf  dem  ehemaligen 
Parcham  neben  dem  oberen  Geschosse  des  Danziger  Kellers, 
welche  noch  auf  dem  Plane  Douailli's  von  Königsberg  vom 
Jahre  1800  angedeutet  ist.  Sie  war  erat  angelegt  worden,  nach- 
dem die  alte  Pforte  im  Danziger  Keller  bei  der  Errichtung  des 
Marstalls  geschlossen  worden  war.  Um  von  der  neuen  Pforte 
ans  den  Gang  zwischen  den  beiden  Mauern  erreichen  zu  können, 

45)  In  der  Koetenrechnung  über  den  Abbruch  des  Bogenaanteti 
Danziger  Kellers  wird  bemerkt,  daß  sein  Mauerwerk  ebenso  wie  das  der 
Parcham mauer  unter  dem  Marstall  außerordentlich  fest  gewesen  sei;  eio 
Beweis  fQr  das  hohe  Alter. 

46)  £s  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  auch  der  Aufgang  vor  der 
Westfront  eine  dritte  Pforte  oben  auf  der  Ebene  des  Parchams  gehabt 
habe,  das  Erdgeschoß  des  Danziger  Kellers  würde  dann  die  mittlere  Pforte 
gewesen  sein. 
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miifite  der  Gang  im  oberen  Theile  aufgeschüttet  und  der  da- 
dturch  herbeigeftthrten  Steilheit  halber  mit  Steiustufen  versehen 
werden,  welche  vorher  hier  nicht  nothwendig  waren.  Die  An- 
nahme, daß  der  sogenannte  Danziger  Keller  ein  Ueberrest  des 
ehemaligen  Danzkers  gewesen  sei,  ist  durchaus  zn  verwerfen, 
denn  in  Folge  seiner  Lage  innerhalb  des  Parchams,  noch  dazu 
an  einem  Eingange,  und  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  dem 
90  nothwendigeu  Wasser  konnte  ein  Banzker  hier  seinen  ur- 
sprünglichen 2weck,  die  möglichst  vollständige  Beseitigung  des 
TJnraths  aus  dem  Umfange  und  der  nächsten  Umgebung  der 
Burg  nicht  erf^len,  ebenso  wenig  den  andern  ihm  zuzuschreiben- 
den, die  Flankinmg  des  Kaun.es  vor  der  Parchammauer  resp. 
des  Grabens. 

"Wir  kommen  nun  zu  dem  andern  der  beiden  von  Hensohe 
ermittelten  fragtiühea  Punkte,  dem  eigentlichen  Danziger  Keller; 
er  wird  folgendermaßen  beschrieben:  *')  „Darauf  folgt  das 
gleichfalls  in  Fachwerk  erbaute  Haus  No.  4,  alte  No.  450,  mit 
der  Stadtmauer  als  Bückwand.  Es  gehörte  der  Stadt  und  wird 
in  den  Acten  „die  Cämmerei  auf  dem  Danziger  Keller"  ge- 
nannt. Von  diesem  Hause,  in  dem  vorspringenden  "Winkel  am 
Panperhaose  führte  eine  breite  Treppe,  die  sich  unten  rechts 
wendend  unter  der  alten  Stadtmauer  hindurch  erstreckte, 
in  den  Danziger  Keller.  Dieser  Keller  lag  außerhalb  der 
Stadtmauer  unter  einem  massiven  Wohnhause,  dem  alten 
Hospital,  welches  dem  St.  Georgehospital  gehörte,  der  Keller 
war  aber  Eigenthum  der  Stadt  geblieben  nnd  ist  bis  zu  seiner 
Verschüttung  im  Jahre  1867  als  Lagerraum  für  "Wein, 
Spiritus  n.  s.  w.  vermiethet  gewesen."*^)     Der  indirecte  Beweis, 


47)  Hensche  a.  a.  O.  S.  269.  Es  geht  dieser  Beschreibiuig  eine  solche 
der  dort  in  der  Stadtmauer  Bt«hendeii  Thürme  nnd  der  daran  angebaaten 
Häuser  voraus. 

46}  Ein  in  den  Magistratsocten  befindlicher  OrundriA  der  ehemaligen 
K&mmerei  auf  dem  Danziger  Keller  ItUlt  vermuthen,  doli  dieser  Keller 
ncb  nicht  alleiii  unter  deqt  Orondstflcke  des  Hospitals  befunden,  sondern 
oich   mit   einem  Tlieile   auch   unter   dos   des  Pauperhauses   erstreckt  habe. 
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daß  diese  Localität  der  Standort  des  Danzkera  gewesen  sei,  ist 
Bcbon  vorhin  durch  den  Nachweis  geführt  worden,  daß  auf  dem 
anderen  der  beiden  von  Hensche  mit  Sicherheit  ermittelten 
Punkte  der  Danzker  nicht  gestanden  haben  kann.  Die  Unter- 
suchung könnte  fClglich  hieinit  als  abgeschlossen  angesehen 
werden,  es  dürile  jedoch  von  Interesse  sein,  sie  auch  noch 
darauf  hin  auszudehnen,  ob  der  auf  der  gefundenen 
Stelle  stehende  Danzker  auch  seinem  Zwecke  habe  entsprechen 
können.  Hierbei  wird  freilich,  da  die  festen  Anhaltspunkte 
seltener  werden,  der  Comhination  mehr  Spielraum  zu  lassen  sein. 
Was  die  Entfernung  dieses  Standortes  von  den  Festungs- 
werken anbetrifEt,  so  ist  diese  als  vollkommen  ausreichend  zu 
erachten,  es  handelt  sich  also  nur  darum,  zu  ermitteln,  auf 
welche  Weise  ihm  das  so  erwünschte  Wasser  zugeiilhrt  werden 
konnte.  Einen  Fingerzeig  giebt  uns  in  dieser  Hinsicht  die 
vom  Orden  angelegte  Wasserleitung  aus  dem  Oberteiche,  das 
Fließ.'*)  Dieses  theilte  sich  in  der  Gegend  des  Ausgangs- 
punktes der  drei  Fließstraßen  in  zwei  Arme,  von  denen  der 
östliche  den  Graben  vor  der  Nordfront  des  Ordenshauses  speiste 
und  die  hier  im  äußeren  Parcham  (jetzige  Schloßstraße)  stehende 
Hausmühle  trieb.  Er  floß  zunächst  über  den  jetzigen  Parade- 
platz am  Schauspielhause  vorüber,  kreuzte  beim  Folizeigebäude 
die  Junkerstraße  und  trat  der  Mühle  gegenüber  in  den  Graben. 
Der  westliche  Arm    umging  im  Bogen  das  jetzige  üniversit&ts- 

49)  Im  Jahre  1257  am  14.  April  wird  zwischen  dem  Bischof  von 
Samlaod  und  dem  Orden  über  die  Instandhaltung  des  Dammes  des  Schloß- 
teichea  verbandelt;  zugleich  werden  aber  auch  Vereinbarungen  getroffen 
über  einen  weiter  oberhalb  anzulegenden  Damm,  also  den  dee  Oberteicbes. 
Daß  der  Orden  mit  der  Anlegung  desselben  bei  seiner  Wichtigkeit  für  die 
ScbloDbefeetigQug  und  die  Errichtung  der  Hausmühle  so  bald  als  möglich 
vorgegangen  sein  wird,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen.  Urkundlicb  be- 
stätigt ist  das  Yorhandensein  des  Oberteiches  im  Jabre  1299,  gleichzeitig 
auch  das  Bestehen  der  oberen  Mühle  (Hauamühle).  Tergl.  Pertbach, 
Begeet.  d.  Stadt  Königsb.  Altpr.  Uonatsscbr.  XYIII,  2.  Ko.  3  und  Qaellen- 
beitrtlge  z.  Gesch.  d.  Stadt  Königsb.  No.  1  u.  107.  DsB  die  hier  in  den 
Anmerkungen  zu  No.  1  erwähnte  piscina  der  Oberteicb  ist,  wird  durch 
No.  107  bestAtigt. 
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gebttude,  lief  hinter  den  Häusern  der  Prinzessinstraße  entlang 
unmittelbar  am  "Westende  des  gedachten  Schloßgrabens  vorüber 
und  trat  dann  dem  Westportale  des  Schlosses  gegenüber  in  den 
Graben  der  Befestigung  der  Altstadt,  durch  den  er,  einen  großen 
Bogen  nach  Westen  und  Süden  hin  beschreibend,  in  den  Pregel 
mündete,  ^)  Es  liegen  hinreichende  Gründe  zu  der  Annahme 
vor,  daß  der  untere  Lauf  dieses  Fließannes,  welcher  ihm  durch 
den  Stadtgraben  angewiesen  war,  nicht  sein  ursprünglicher  ge- 
wesen ist,  d.  h.  zu  der  Zeit,  als  die  Altstadt  noch  nicht  existirte. 
In  Folge  der  westlichen  Kichtuug,  welche  der  Stadtgraben  in 
seinem  oberen  Theile  einhielt,  war  er  nämlich  auf  der  Mitte 
des  Abhanges  des  Pregelthales  eingeschnitten,  und  zwar  dei^ 
artig,  daß  er  in  seinem  Zuge  nicht  dem  natürlichen  Falle  des 
Bodens  folgte,  sondern  diesen  in  der  Quere  durchschnitt,  außer- 
dem beschrieb  er,  wie  schon  bemerkt,  einen  großen  Bogen.  Eine 
solche  Führung  das  Wasserlaufes  konnte  nur  durch  die  Rück- 
sicht auf  die  Stadtbefestigung  geboten,  aber  schwerlich  bei  der 
Erbauung  des  Ordenshanses  beabsichtigt  und  zur  Ausführung 
gekommen  sein,  denn  für  dieses  war  sie,  abgesehen  von  der 
vermehrten  Arbeit  und  der  Zeitverschwendung,  volIkomnLen 
zwecklos.  Dagegen  spricht  vieles  dafür,  daß  das  Fließ  ur- 
sprünglich, dem  natürlichen  Wasserlaufe  folgend,  die  flache 
Terrainmulde  vor  dem  westlichen  Fuße  des  Plateaavorsprunges, 
worauf  das  Schloß  liegt,  ungefähr  parallel  der  Farchammaner, 
in  gerader  Richtung  bis  zum  Pregel  hinabgeleitet  worden  ist.^*) 


60)  Valerian  HOller,  PUu  von  Königsberg  1815.  —  TorgL  aach  den 
klemen  Flau,  welcher  dem  Aufsätze  von  LiidJcka  Über  die  Oründimg  und 
Befestigtlag  des  Schlosses  und  der  Altstadt  Königsberg  beigegeben  ist. 
(Altpr.  UonatBwhr.  Vm,  606.) 

61)  Diese  TerraJnmnlde  war  vor  den  Veränderungen,  welche  dieser 
StAdttheil  in  neuerer  Zeit  erfahren  noch  einigermailen  erkennbar.  Sie  wird 
in  der  Urkunde  über  die  Theilung  des  SchloBberges  zwischen  dem  Orden 
nnd  dem  Bischof  vom  14.  April  1267  als  neben  dem  Bauplätze  des  Ordens 
gelegen  erwähnt  und  sogar  als  Thal  bezeichnet,  von  dsm  aus  eine  Messung 
in  westlicher  Richtong  erfolgen  solL  (Perlbach,  Prenfl.  Hegest.  No.  642. 
Altpr.  Mschr.  XI,  667.) 
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Diese  Annahme  findet  eine  -wesentliclie  Stütze  in  einer  Urkunde 
des  Hochmeisters  "Winrich  von  Kniprode  d.  d.  Marienburg  den 
6.  August  1375,  durch  welche  den  Bürgern  der  Altstadt  Königs- 
berg ein  fiaum  außerhalb  der  Planken,  wo  sie  Mauer  und  Thore 
erbaut  haben,  bestätigt  wird  unter  der  Bedingung,  daß  sie 
zwischen  der  Mauer  und  den  dort  zu  bauenden  Häusern  der 
Feuersgefahr  halber  einen  Weg  freilassen.  Dieser  Raum  -war 
den  Bürgern  schon  früher  von  den  obersten  Marschällen  Johann 
Sehindekop  (1359—1370)  und  Rüdiger  von  Einer  (1370—1374) 
verliehen  worden.^*)  Diese  Urkunde  sowohl,  als  auch  noch 
andere*')  belehren  uns,  daß  die  erste  Befestigung  der  Altstadt 
nur  aus  einem  Walle  mit  Plankenbrustwehr  bestanden  hat,  und 
daß  man  erst  zwischen  den  Jahren  1333  und  1351  in  der  süd- 
östlichen Ecke  der  Stadt  angefangen  hat,  die  Stadtmauer  mit 
Ihren  Thürmen  zu  errichten.  Außerdem  aber  geht  aus  der  mit- 
getheilten  Urkunde  noch  hervor,  daß  der  Raum,  auf  dem  die 
Stadt  angelegt  war,  zwischen  den  Jahren  1359  und  1375  durch 
Verschiebung  der  späteren  Befestigung  über  die  Linie  der  ur- 
sprünglichen auf  irgend  einer  Seite  vergrößert  worden  ist.  Auf 
der  Nordseite  war  die  Stadt  durch  das  Schloß  nebst  Vorburg 
gedeckt  und  entbehrte  hier  der  Befestigung,  auf  der  Südseite 
lag  nach  den  citirten  Urkunden  der  alte  Wall  fast  unmittelbar 
am  Pregel,  auf  der  Ostseite  an  der  Katzbach  an  deren  gegen- 
überliegendes Ufer  die  Stadt  Löbenicht  grenzte,  nach  diesen 
Seiten  hin  kann  also  die  Erweiterung  der  Stadt  nicht  statt- 
geAinden  haben,  sondern  nur  auf  der  Westseite.**)    Hier  ist  also 


52)  Perlbach,  Quellenbeiträge  aur  Gesch.  Königsb.  Ko.  9. 

63)  Perlbach  a.  a.  0.  No.  2  u.  3.  —  Regest,  d.  Stadt  Königab.  No.  15, 
25,  S2.    Altpr.  Mschr.  XVIU,  1  ff. 

64)  Lüdecke  a.  a.  0.  S.  612  führt  die  mltgetheilte  Urkunde  von  1375 
nicht  genau  ihrem  Inhalte  entsprechend  an  und  legt  sie  unrichtig  aus, 
indem  er  daraus  eine  stattgehabte  Erweiterung  der  Stadt  auf  der  Nordseite 
g^ien  das  Schloll  hin  annimmt.  Auf  dieser  Seite  konnte  aber  die  Be- 
festigung nicht  vorgerückt  werden,  weil  hier  keine  solche  existirl«;  denn 
erstens    war    sie    hier    überflüssig    und    zweitens  duldete  der  Orden  keine 


,y  Google 


Von  C.  Beckheim.  967 

die  iit8prtingliclie  "Wallbefeatigung  rückwärts  der  vom  Pregel 
längs  der  altstädtiscben  Pulvergasse  und  Pauperhausgasse  zom 
Schlosse  sich  erstreckenden  Stadtmauer  zu  suchen,  und  zwar 
zwischen  dieser  und  der  ehemaligen  altstädtischen  Kirche,  welche 
nm  das  Jahr  1286  schon  auf  dem  nach  ihr  benannten  Platze 
stand.  Da  nun  in  der  Eegel  in  den  vom  Deutschen  Orden  in 
Preußen  gegründeten  Städten  die  Kirchen  ganz  in  der  Nähe  der 
Stadtbefestigungen,  ja  sogar  auf  den  Stadtmauern  selbst  eiiichtet 
worden,  ^^}  während  sie  in  Deutschland  und  anderswo  meistens 
die  Mitte  des  Ortes  einnehmen,  wird  man  nicht  fehlgreifen, 
wenn  man  auch  die  erste,  die  Wallbefestigung  der  Altstadt 
Königsberg  in  die  unmittelbare  Nähe  ihrer  Kirche  verlegt,  sie 
also  von  der  äußeren  Parchammauer  des  Schlosses  der  Wind- 
gasse  und  Schuhgasse  (jetzt  Kantstraße}  entlang  sich  zum  Pregel 
erstrecken  läßt.  Diese  Annahme  wird  noch  bestätigt  durch  den 
Umstand,  daß  sich  in  dem  Erdgeschosse  des  an  der  Windgasse 
stehenden  Thurmes  der  altstadtischeu  Kirche  ein  von  Norden 
nach  Süden  durchführender  breiter  thorartiger  Durchgang  be- 
fand. Durch  diese  eigenthümliche  Einrichtung  sollte  die 
Communication  längs  des  Stadt wallea  erleichtert  werden,  welche 
ohne  sie  durch  die  von  dem  Walle  aus  sich  weit  in  die  Stadt 
hinein  erstreckende  Kirche  sehr  behindert  worden  wäre.  Die 
westliche  Front  der  ältesten  Stadtbefestigung  in  der  hier  an- 
gegebenen Lage  und  Richtung  würde  nun  durch  den  voraus- 
gesetzten directen  Lauf  des  Fließes  ein  willkommenes  Annähe* 
rangshindemiß    erhalten    haben,    und    die  Anlehnung    des  alten 

gegen  seine  Schlösser  gerichtete  Stadthel'estignngen,  wie  aus  einigen  ür- 
konden  hervorgeht  and  wie  es  das  Beispiel  der  Befestigungen  sämmtlicher 
Ordensstädte  lehrt. 

bb)  Der  Orund  dafür,  dajl  die  Kirchen  der  Ordensstadte  meistens  in 
der  Nähe  der  Stadtmauern,  ja  sogar  an  und  auf  denselben  stehen,  wie 
z.  B.  in  Rastenburg,  liegt  darin,  daß  sie  bestimmt  waren,  hei  der  Ver- 
theidigoDg  eine  Rolle  zu  spielen.  An  einigen  dieser  Kirchen  sind  noch 
jetzt  diesem  Zwecke  entsprechende  Einrichtungen  deutUch  erkennbar  z.  B. 
an  der  Domkirche  im  Kneiphof,  welche  einen  sei  bsts  tandigen  Theil  der 
Stadtbefestigung  bildete. 

Altpr.  HouatHohrift  Bd.  XX7.  Hft.  B  o.  1.  17 
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Stadtwalles  an  die  Katzbach  auf  der  Ostfront  zeigt,  daä  man 
derartige  schon  vorhandene,  dnrck  das  Terrain  gebotene  Yor- 
theile  bei  der  Anlegung  der  ersten  Befestigung  gern  benatzte. 
Das  Bett  dieses  westlichen  Fließarmes  haben  wir  ans,  besonders 
weiter  oben  vor  dem  Schlosse,  tief  in  den  Abhang  eingeschnitten 
zu  denken,  und  zwar  nach  Art  eines  Festungsgrabeus  ohne  Es- 
carpenmaaero.  Denn  alle  Ordenshäuser  waren  anCerhalb  der 
Mauer  des  Farcbams  ringsum  von  einem  Graben  umgeben, 
welcher  nur  da  fortfiel,  wo  die  Parchammauer  auf  hohe  und 
steile  Abhänge  oder  nahe  an  Gewässer  gesetzt  werden  konnte; 
daher  wird  auch  Königsberg  auf  allen  Fronten  mit  Gräben  vei> 
sehen  gewesen  sein.  Der  vor  der  Nordfront  ist  noch  erkennbar, 
den  vor  der  Ostfront,  welcher  so  weit  südlich  gefQhrt  war,  als 
es  die  Terrainbeschaffenheit  gestattete,  zeigt  uns  der  Beringsche 
Plan.  Vor  der  Süd-  und  "Westfront  waren  sie  ebenfalls  er- 
forderlich, vor  ersterer,  weil  der  Pregel  von  der  Parchammauer 
viel  zu  weit  entfernt  war,  als  daß  er  den  Graben  hätte  ersetzen 
können,  vor  letzterer,  weil  hier  die  äußere  Farchammaaer,  wie 
auch  auf  der  Südfront,  am  Fuße  des  Abhanges  des  Schlofi- 
berges  stand.  Ueberdies  berichtet  Lucas  David,  daß  das  Schloß 
Königsberg  bei  seiner  Erbauung  auf  allen  Seiten  mit  Oräben 
versehen  worden  sei.'^)  In  diesem  Graben  nnn,  mit  seinem 
mit  zwei  Durchlaßöflnungen  versehenen  Fuße  quer  über  dem 
Fließe  stehend,  dürfle  sich  der  Thurm  des  Dauzkers  erhoben 
haben,  von  dem  der  Danziger  Keller  der  Ueberrest  war.  Als 
später  die  Befestigung  der  Altstadt  durch  Mauern  und  Thürme 
erfolgte,  zweigte  man  den  Stadtgraben  von  dem  Fließgraben  an 
dem  dem  jetzigen  Schloßportal  gegenüber  gelegenen  Punkte  ah 


56)  Preußische  Chronik  IV,  11.    —    Christoph  Miran,    Lobsprach    der 
Stadt  Königsberg   (N-   Pr.    Prov.    Bl.    a.  F.  YIIl,    109),  beechreibt   die  Be- 
festigung der  Westfront  des  Schlosses  in  folgenden  Versen: 
Von  dieser  seit  man  gar  nicht  kan 
Nahen  an  dieses  Schlofi  hinan, 
Der  Grab  ist  tieff,  die  Mawr  ist  hoch  u.  s.  w. 
Der  hier  erwähnte  Graben   ist  natürlich    nur  der  Ueberrest   des   Schlofi- 
grabens  außerhalb  der  Stadlbefeatigung. 
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UQd  leitete  das  Fließ  durch  den  ersteren,  indem  mau  den  vom 
Theilungspuukte  südlieh  gelegenen  Theil  des  Fließgrabens  aus- 
fällte, wodurch  zugleich  der  unterste  Theil  des  Danzkerthurmes 
anter  der  Erdoberfläche  verschwand.  Aus  der  oben  wieder- 
gegebenen Beschreibung  von  Hensehe  geht  hervor,  daß  man  ihn 
vorher  durch  Einsetzung  eines  Gewölbes,  Vermauerung  der 
nördlichen  Durchlaßöfihung  und  Anlegung  einer  überwölbten 
Treppe  vor  der  südlichen  zum  Keller  eingerichtet  habe.^^)  Der 
obere  Theil  des  Thurmes  diente  von  nun  an  als  MauerUiurm 
der  Stadtbefestigung,  indem  die  Stadtmauer  so  an  ihn  an- 
geschlossen wurde,  daß  er  nur  mit  seiner  südlichen  Mauer  dwin 
stand,  sonst  aber  ganz  nach  außen  hin  vortrat.  Den  Ver- 
blndungsgang,  welcher  den  "Westflügel  des  Schlosses  über  die 
oben  erwähnte  Pforte  des  Aufganges  (den  Stallspeioher  am 
Dittiziger  Keller)  hinweg  erreicht  haben  muß,  hat  man  wohl  als 
nicht  verwendbar  und  hinderlich  abgebrochen.  Aus  dieser  Dar- 
stellung des  wahrscheinlichen  Sachverhalts  erklärt  sich  nun  auch 
das  sonderbare  beim  Danziger  Keller  obwaltende  Verbältniä,  daß 
dieser  sich  unter  einem  an  die  äußere  Seite  der  Stadtmauer  an* 
gebauten  Hause,  dem  alten  Hospital,  befand,  seinen  Eingang 
aber  in  einem  innerhalb  der  Stadt,  an  deren  Hauer  stehenden 
Hause,  der  Kämmerei  auf  dem  Danziger  Keller,  hatte,  von  dem 
ans  er  unter  der  Stadtmauer,  nämlich  durch  die  DurchlaßöfiF- 
nung  des  ehemaligen  Danzkerthurmes,  hindurch  führte. 

Der  einzige  Umstand,  welcher  gegen  die  Annahme  sprechen 
könnte,  daß  der  Danzkerthurm  Über  dem  Danziger  Keller  ge- 
standen habe,  ist  der,  daß  dieser  Thurm  auf  dem  Beringschen 
Plane  von  Königsberg  vom  Jahre  1613  nicht  zu  finden  ist, 
während  wir  doch  genau  wissen,  daß  er  erst  im  Jahre  1630  ab- 


67)  Eine  gleichartige  Vem'endung  nicht  mehr  ihrem  ureprünglichen 
Zwecke  enUpreohender  Festungswerke  finden  wir  in  Eastenburg.  Hier 
erricht«te  man  in  dem  Stadtgraben  vor  dem  Hohen  Thore  unmittelbar  an 
der  einen  Seite  der  Über  den  Graben  führenden  gemauerten ,  Brücke  einige 
Häuser,  denen  die  Bogen  der  Brücke,  welche  auf  der  entgegengeeetsten 
Seite  vermauert  wurden,    als  Keller  dienten   und  noch  gegenwärtig  dienen. 

17» 
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gebrochen  wurde.  Dem  gegenüber  bleibt  nach  Lage  der  Sache 
nichts  übrig,  als  dieses  Verhältniß  folgendermaßen  zu  erkl&ren: 
Der  Bering3che  Plan  ist  nicht  eine  geometrische  Aufnahme 
der  Stadt,  sondern  eine  Ansicht  aus  der  Vogelperspective,  bei 
welcher  es  dem  Zeichner  weniger  auf  Wiedergabe  der  richtigen 
Maße  des  Grundrisses  ankam,  als  auf  die  möglichst  genaue  Dar- 
stellung der  bemerken swerthen  Gebäiide  im  Aufriß,  oft  unter 
gänzlicher  Nichtachtung  der  Größenverhältnisse.  Die  westliche 
Front  des  Schlosses  und  das  zunächst  anliegende  Terrain  wird 
nun  auf  dem  Plane  von  einigen  Thürmen  des  Schlosses  und 
von  dem  der  altstädtischen  Kirche  verdeckt,  daher  kann  füglich 
auch  der  Danzker  als  hinter  diesen  verborgen  angenommen 
werden,  ob  schon  er  seiner  wirklichen  Lage  nach  eigentlich 
sichtbar  sein  müßte.  Wahrscheinlich  aber  ist  er  im  Jahre  1613 
schon  eine  unansehnliche,  die  Stadtmauer  kaum  mehr  über- 
ragende Euine  gewesen,  welche  dem  später  angebauten  Pauper- 
hause hinderlich  oder  gar  durch  ihre  Baufälligkeit  gefährlich 
und  daher  auf  dessen  Kosten  abgebrochen  wurde.  Die  Ab- 
brechungskosten  betrugen  134  M.  (ca.  98  Thlr.),  während  die 
des  noch  stehenden  Thurmes  am  Gesecusplatze ,  welcher  im 
Jahre  1811  abgebrochen  werden  sollte,  auf  474  Thlr.  ver- 
anschlagt wurden.  Auch  aus  diesem  Verhältniß  gebt  deutlich 
hervor,  daß  im  Jahre  1613  nur  noch  unbedeutende  Ueberreste 
des  Danzkers  über  dem  Erdboden  vorhanden  gewesen  sein 
können.  Aus  diesem  Grunde  hat  der  Zeichner  des  Planes  es 
wohl  nicht  der  Mühe  werth  erachtet,  das  unansehnliche  Gebände 
darin  aufzunehmen.''*) 

Aus  der  ziemlich  beträchtlichen  Entfernung  dea  Danzker- 
thurmes  vom  westlichen  Flügel  des  Schlosses  und  aus  dem  hier 
stattfindenden  Unterschiede  der  Höhenlage  muß  gefolgert  werden, 
daß  der  Danzker  zu  der  Zeit,    als    er    noch    unverletzt  dastand, 

58)  Auch  Christoph  Mirau,  welcher  a.  a.  0.  im  Jahre  1608  das 
Schloß  zu  Königsberg  beschreibt  und  sämmtliche  Theile  desselben,  auch  die 
nntergeordueten,  z.  B.  das  Backhaus  und  das  Brauhaus  auC^ählt,  gedenkt 
des  Danzkers  mit  keinem  Worte, 


,y  Google 


Von  0.  Beckherrn.  261 

ein  bedeutendes  nnd  in  die  Augen  fallendes  Bauwerk  gewesen 
ist,  welches  an  Stattlichkeit  dem  von  Marienwerder  nicht  viel 
nachgestanden  haben  kann.  Daher  ist  es  auch  erklärlich,  daß 
außer  seinem  eigenen  Standorte  bei  der  „Kämmerei  auf  dem 
Danziger  Keller"  noch  verschiedene  andere  Oertlichkeiten  seiner 
Nachbarschaft  nach  ihm  benannt  worden  sind.  Zu  diesen  ge- 
hören außer  dem  bereits  genannten  „Stallspeicher  am  Danziger 
Keller"  der  jetzt  noch  stehende  sogenannte  geJbe  Thurm  am 
Gesecusplatze  und  ein  anderer,  im  Jahre  1800  abgebrochener 
Manerthurm,  welcher  zwischen  jenem  und  dem  Danzker  stand. 
In  den  Magistratsacten  wird  jeder  dieser  Thürme  abwechselnd. 
„Danziger  Thurm",  „Danzigerkeller-Thurm",  „Danzigerkeller- 
Qeftngniß",  auch  bloß  „Danziger  Keller"  genannt,  und  im 
alten  Feuerkataster  werden  beide  Thürme  mit  dem  Stücke  der 
sie  verbindenden  Stadtmauer  aufgeführt  als  „Cftmmerei-Frohn- 
veste  am  Danziger  Keller".^^)  Diese  verschiedenen  Benennungen 
einer  Beihe  von  Localitäten  mit  der  Stadt  Danzig  in  Verbin- 
dung bringen  zu  woUeo,  würde  vergebliches  Bemühen  sein, 
dagegen  liegt  es  sehr  nahe,  ihre  Entstehung  auf  den  Danzker- 
keller,  den  Keller  des  Danzkers  oder  im  Danzker,  zurückzu- 
fahren. Das  räumliche  Verhältnis  der  in  Bede  stehenden 
Localitäten  zu  dem  DanzkerkeUer  ist  in  verschiedenen  ihrer 
Benennungen  durch  die  Präpositionen  „an"  und  „auf"  ange- 
deutet und  auch  schon  dadurch  ein  Fingerzeig  zur  Auffindung 
des  eigentlichen  Staudortes  des  Danzkers  gegeben.  Wenn  die 
beiden  als  Cämmerei  -  Frohnveste  am  Danziger  Keller  aufge- 
ftthrten  Thürme  geradezu  auch  „Danziger  Keller"  genannt 
werden,  so  ist  diese  Bezeichnung  keineswegs  zutreffend,  denn 
Keller  haben  unter  diesen  Thürmen  nie  existirt.  AVohl  nur  auf 
diese  Benennungen  hin  hat  man  auch  den  einen  derselben, 
nämlich  den  noch  stehenden,  als  den  Danzker  des  Ordenshauses 
angesprochen.*^    Aber  auch  in  einer  ganz  andern  Richtung  hat 


69)  Henec-he  a.  a.  0.  S.  253. 

60)  Bergau,  Altpr.  MoiiHtsachr.  VIII,  615, 
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man  geglaubt  diesen  suchen  zu  sollen.  Schloßbauinspector 
Kuttig  hält  nämlich  einen  alten  Mauerklotz,  auf  dem  der  süd- 
weatliobe  Eckthurm  des  Schlosses  steht,  für  den  üeberrest  des 
Anfangspfeilera  einer  massiven  Brücke,  welche  nach  einem  am 
Pregel  gelegenen  Danzker  führte.")  Diese  verschiedenen  An- 
nahmen dürften  durch  obige  Ausführungen  wohl  hinreichend 
widerlegt  sein.  Die  letztere  betreffend  mag  jedoch  noch  be- 
merkt werden,  daß  bia  zur  Gründung  der  Altstadt  der  gegen 
die  aufständischen  Preußen  meistens  um  seine  Existenz 
kämpfende  und  besonders  auch  in  seiner  Burg  Königsberg  hart 
bedrängte  und  oft  von  allen  Mitteln  entblößte  Orden  nicht  in 
der  Lage  gewesen  sein  kann,  außer  den  wichtigeren  Festungs- 
werken ein  so  kolossales,  dem  Danzker  von  Marienwerder  an 
Höhe  mindestens  gleiches  und  mehr  als  zweieinhalb  mal  so 
langes  Bauwerk  aufzuführen.  Nachdem  die  Altstadt  mit  ihrer 
in  der  Richtung  dieses  hypothetischen  Danzkers  stehenden 
Körche  entstanden  war,  verbot  sich  hier  die  Errichtung  eines 
solchen  Werkes  von  selbst. 


61)  Sitznngsberichte   der  Alterthumsgeeellsch.  Pniwia   1881/82  S.  ( 
-  Altpr.  Monatsscbr.  XXT,  184. 
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MitgeÜieilt  von 

RMd«ir  Relcke. 

(Fortsetzung.) 


Das  Convolufc  C,  dessen  Inhalt  Schubert  durch  die  Auf- 
schrift: „Zar  Logik.  Gegen  Eberhard.  15  Blätter."  ange- 
deutet hat,  fahrt  uns  in  buntem  Gemisch  auf  einzelnen  Blättern, 
Zetteln,  Brieftrag menten,  Couverta  u.  dgl.,  wie  sie  sein  Schreib- 
tisch zufällig  darbot,  Andeutungen,  Ausführungen,  Entwürfe, 
Vorarbeiten,  Notaten  und  Notizen  vor,  die  bia  in  die  ersten 
Jahre  seiner  Docentenlaofbahn  zurück-  und  bis  auf  die  letzten 
Jahre  seiner  schriftstellerischen  Tfaätigkeit  herabreichen.  So 
erweist  sich  No,  9  als  ein  Fragment  aus  Kants  Collegienhefl 
über  Baumgarteus  Metaphysik,  wie  er  ea  höchst  wahrscheinlich 
bereits  für  das  erste  Semester  als  Bocent  ausgearbeitet  hatte. 
In  dem  Programm  „M.  Immanuel  Kants  neue  Anmerkungen 
zur  Erläuterung  der  Theorie  der  Winde,  wodurch  er  zugleich 
zu  seinen  Vorlesungen  einladet.  Königsberg,  den  25.  April  1766. 
Gedruckt  in  der  Königl.  privilegirten  Driest'schen  Buchdruckerey" 
(6  Bl.  4.)  heißt  es  am  Ende:  „Ich  werde  die  Methaphyaik  über 
das  Handbuch  des  Herrn  Prof.  Baumgarten  vortragen.  Die 
Schwierigkeiten  der  Dunkelheit  die  dieses  nützlichste  und 
grOndlichate  unter  allen  Handbüchern  seiner  Art  zu  umgeben 
scheinen,  werden,  wo  ich  mich  nicht  zu  sehr  schmeichle  durch 
die  Sorgfalt  des  Vortrags  und  ausführliche  achriitliche  Er- 
läuterungen gehoben  werden."  (K.  S.  W.  chron.  Ausg.  v. 
Hartenstein  I,  4ß7.)  Hier  haben  wir  nun,  leider  nur  eine  'dürftige, 
Probe  der  „auaführlichen  schriftliehen  Erläuterungen"  vor  uns; 
sie  beziehen  sich  auf  Baumgarten's  Metapbysica,  die  zuerst  Halle 
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1739,  in  2*S''  Aufl.  1743,  in  4'^'"  1757  erschien  und  in  Sectio  VIII 
§  59B— 605  über  die  „Praevisio"  und  in  Sectio  IX  §  606—609 
über  das  „Judicium"  handelt.  Es  ist  interessant  die  ver- 
blassten  Schriftzüge  dieses  frühesteu  Fragments  zu  vergleichen 
mit  der  schon  unsicher  gewordenen  Handschrift  von  No.  2  aus 
dem  Jahre  1798,  einem  Blatte,  das  nach  der  Gewohnheit  seines 
Alters  die  verschiedensten  Dinge  mehr  notirt  als  behandelt,  um 
sie  nicht  zu  vergessen.  So  hat  er  vor  allem  angemerkt,  was  er 
an  Tieftnink,  den  Hrsg.  seiner  vermischten  Schriften,  in  Bezug 
eowol  auf  die  Abhandlung  „über  die  falsche  Spitzfindigkeit  der 
4  syllogis tischen  Figuren"  als  auch  zur  Abhandlung  „über  den 
Gebrauch  teleologischer  Principien  in  der  Philosophie"  zu 
schreiben  habe.  Er  wünscht  zu  jeder  eine  Note;  eine  solche 
hat  nun  Tieftrunk  wirklieb  zu  der  ersteren  Abhandlung  voran- 
geschickt {s.  Kants  vermischte  Schriften  1.  Bd.  (Halle  1799) 
S.  677 — 584);  bei  der  anderen  aber  hat  er  seinen  Wink  nicht 
berücksichtigt,  obgleich  er  in  dem  den  10.  Januar  1799  datirten 
Vorbericht  S,  LXXXXVII  f.  eine  ganze  Stelle  aus  Eants  Brief 
an  ihn  mittheilt,  worin  Vieles  zum  Tbeil  wörtlich  an  unser 
loses  Blatt  erinnert. 

Zwischen  diesen  beiden  äußersten  Zeitgrenzen  liegen  nun 
die  übrigen  Blätter. 

In  die  Zeit  vor  Erscheinen  der  Kritik  der  reinen  Vernunft 
möchte  ich  die  Nummern  3,  4,  10  und  11  verweisen;  bei  Blatt  4 
wird  man  zuweilen  an  das  seinen  metaphysischen  Vorlesungen 
regelmäßig  zu  Grunde  gelegte  lateinische  Compendium  von 
Baumgarten  erinnert.  Blatt  8  kann  nicht  vor  dem  Frühjalir 
1780  geschrieben  sein 

No.  5  scheint  nicht  ohne  Bezug  auf  Forster's  gegen  Kant's 
Aufsätze  in  der  Berlinischen  Monatsschrift:  „Bestimmung  des 
Begrifs  einer  Menschenrace"  (Bd.  VI.  Novemb.  1785)  und  „Muth- 
maUlicher  Anfang  der  Menschengeschichte "  (Bd.  VII.  Januar  1786) 
gerichtetes  Sendschreiben  an  Biester:  „Noch  etwas  über  die 
Menschenraßen"  im  Teutschen  Merkur  Octob.  und  Novemb.  1786 
geschrieben  zu  sein. 
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Die  Nummern  6,  12,  13  und  14  sind  Vorarbeiten  zu  der 
gegen  Eberhard  gerichteten  Schrift:  „über  eine  Entdeckung 
nach  der  alle  neue  Kritik  dbr  reinen  Vernunft  durch  eine  ältere 
entbehrlich  gemacht  werden  soll."   (Kgsbg.   1790.) 

In  das  Jahr  1793  fallen  daa  7^  und  15*?  Blatt.  Zum 
großen  Theil  werden  hier  die  beiden  Fragen  nach  dem  Ver- 
hältniß  der  Theorie  zur  Praxis  in  der  Moral  und  im  Staatsrecht 
erörtert:  der  darüber  handelnde  Aufsatz  „über  den  Gemein- 
si)rnch:  Das  mag  in  der  Theorie  richtig  sein,  taugt  aber  nicht 
für  die  Praxis"  erschien  gedruckt  im  Septembersttick  1793  der 
Berlinischen  Monatsschrift. 

Endlich  auf  Blatt  1  versucht  Kaut  den  Vorwurf  zurück- 
zuweisen, den  Schiller  in  seinem  Aufsatz  „Ueber  Anmuth  und 
Würde"  in  der  Neuen  Thalia  3.  Bd.  2.  Stück  1793  S.  182  £f. 
gegen  den  Eigorismufi  in  Kants  Moralphilosophie  erhoben  hatte; 
das  gedruckt  vorliegende  Resultat  dieses  Versuches  findet  sieh 
in  einer  Anmerkung  zur  2'^.°  vermehrten  Auflage  der  „Religion 
innerhalb  der  Grenzen  der  bloßen  Vernunft"  (Kgsbg.  1794) 
S.  10—12.  (K.  S.  W.  VI,  117—118.) 

Chronologisch  würden  demnach  die  15  Blätter  dieses 
Convoluts  80  zu  ordnen  sein:  9.  3.  4.  10.  11.  8.  5.  6.  12 — 14. 
7.  15.  1.  und  2. 


Cl. 

Fragninnt  eine»  Briefes,  wie  ans  der  Adresse  „des  Herrn 
Prof.  Kant  Wohlgebohr."  hervorgeht,  in  zwei  Bl.  8°  gefaltet, 
die  beiden  ersten  Seiten  mit  Band, 

/l,    !■/ 

Eintheilung  der  Philosophie  von  den  Griechen 
Die  Ethik.  1.  ßechtslehro  2  Tugendlebre  —  Philosophia  practic: 

vnivers. 
Di«   drey    Vermögen    der   Seele.  —  Der  Wunsch  —  Wille   der 

auf  Gtandlungen  des  Subjects  geht  Wilkühr 
Das  Begehrungaveriuügen  das  untere  und  obere. 
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Das  obere  ist  die  Irey«  Willkühr. 
Freyheit  ist  die  Zarechnungaffthigkeit 

Die  Ursache  einer  Handlung  die  zugerechnet  werden  kann  ist  Autor 
"Was  zugerechnet  werden  kann  muB  nicht  in  der  Keihe  der 
Ursachen  und  Wirkungen  praedeterminirt  seyn  —  denn  die 
vorige  Zeit  kann  nicht  ungeschehen  gemacht  werden,  (aber 
die  Handlungen  nach  ihrer  Moralität  bleiben  am  intelligibelen 
subject  haften) 

Die  freye  "Willkühr  kann  nicht  durch  ein  Object  der  Lost 
als  ihre  Materie  bestirnt  werden  denn  sonst  wäre  die  bestimmende 
Ursache  in  der  Natur.  Also  nur  durch  die  Form  des  Gesetzes 
der  eigenen  Caussalität  des  Subjects 

Das  Gesetz  welches  durch  seine  bloße  Form  objeetiv  Bestimmungs- 
grund  der  Handlung  ist,  ist  moralisch.  —  Ist  es  nicht  zugleich 
subjectiv  immer  kräftig  gnug  zur  Handlung  so  heißt  die  Noth- 
wendigkeit  Verbindlichkeit  die  Handlung  selbst  PÜicht  und  die 
Formel  ein  absolutes  sollen. 

Am  Bande:  „Ueine  Gebote  sind  nicht  schweer." 

Mein  Joch  ist  sanft  und  meine  Last  ist  leicht." 

„Der  Sünde  Knecht 

Daß  wir  frey  sind  können  wir  nicht  durch  unmittelbares 
Bewustseyn  unserer  Spontaneität  [denn  dieser  Begrif  ist  alsdann 
negativ)  sondern  nur  durchs  moral:  Gesetz  in  uns  erkennen. 
Wir  erkennen  eher  daß  wir  sollen  als  wir  den  Bestimmungs- 
grund unserer  Caussalität  und  daß  wir  können,  erkennen. 

Am  Bande:  Daß  die  Zeit  Verhältnisse  durch  keine  Veretandesbegriffo 
vorgestellt  werden  können  also  blos  Bnbjective  Formen  der  Änachauiuig  sind 
und  nichts  Allgemeines  sondern  ein  ütfanigfaltiges  im  Einzelnen. 

Alle  practisehe  Regeln  sind  Imperative.  Die  Regeln  welche 
die  Existenz  eines  Objects  betreffen  d.  i.  den  Gegenstand  der 
Erfahrung  sind  Gesetze  wenn  die  Regeln  eine  Nothwendigkeit 
enthalten.  Die  Gesetze  freyer  Handlungen  sind  Imperative  wenn 
die  Handlung  ohne  die  Vorstellung  der  Regel  unmöglich  ist. 
Di©  Imperative  sind  1.  problematisch- bedingt  2.  pragmatisch- 
bedingt oder  unbedingt  d,  i.  categorisch.  —  Alle  Imperative 
setzen    voraus   daß   ohne    das   Bewustsein    der   Bedingung  die 
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Handlung  nicht  geschehen  wäre,  sie  sagen  eine  objectiv  be- 
diogte  Nothwendigkeit  ans  aber  die  oategorische  sagen  eine 
objectiv  bedingte  Nothwendigkeit  bey  subjeetiver  Zufälligkeit  aus. 

Cauaaalität  als  Grund  der  Existenz 
kan  auch  vom  Übersinnlichen  gebraucht  werden  wie  alle  Cate- 
gorien  weil  sie  blos  auf  synthetische  Einheit  (hier  des  Ver- 
hältnisses) geht  aber  nicht  die  Art  bestimmt  wie  ein  solcher  in 
der  Erfahrung  gegeben  werde  z.  B.  nicht  als  dasjenige  worauf 
nothwendig  etwas  Anderes  folgt  Ob  so  was  möglich  sei  oder  nicht 
wird  theoretisch  nicht  ausgemacht  sondern  nur  practisch  ange- 
nommen. —  G-ott  nun  nicht  als  Inbegrif  sondern  als  Grund 
aller  Realität  zu  betrachten  bewahrt  wieder  den  sonst  unaus- 
bleiblichen Anthropomorphism  wenn  wir  diesem  Beyspiele  unter- 
legen wollen 

Am  Rande:  Rayd,  P.  F,  C.  de  aequitate  etc.  Lingae  apud  F.  A. 
Jttlicher')  Wild  de  rotatione  annuli  Satumi  4.  Hannover,  apud  fratres  Hahn.^ 

Daß  Metapbjsik  durchs  Übersinnliche  allen  empfolen  werde 

Ob  in  der  Metaphysik  Warscheinlichkeit  sey. 

fl,  IIJ 

Veränderung 

Die  Zufälligkeit  soll  aus  der  Veränderlichkeit  eines  Dinges 
erkannt  werden  also  auch  seine  Nothwendigkeit  aus  der  TJnver- 
önderlichkeit  welche  nur  bei  dem  Begrif  der  höchsten  Eealität 
angetroffen  werde.  Das  ist  aber  nur  die  logische  Unver- 
äuderlichkeit  eines  Begrifs  in  Ansehung  seiner  Bestimmungen 
im  Denken  aber  nicht  die  reale  des  Dinges  selbst. 


Von  der  Luft. 
Vorausgesetzt  sie  sey  ihrem  ponderabelen  Theil    nach   blos 
Wasser    der   permanente    Luftzustand    aber   komme   von   einem 


1)  Baydt,  Theodor  Christian  Friedrich,  Biiccincta  commentatio  juridica 
de  aequitate,  ejus  in  jure  us«,  linütibus,  qui  inter  illam  strictumque  jus  inter- 
cedunt  et  quaeetione  quatenus  ea  stricto  jure  sit  praet'erenda?  Lingae  1793.  8". 

2)  Wildt,  Job.  Christian  Daniel,  Dissert.  iuaug.  de  rotatioae  annuli 
Satnmi.  Cum  tab.  aen.  Ootting.  1798.  4.  Diese  Inaug.-DisB.  erschien  mehr 
ausgearbeitet  unt.  d.  Tit.:  De  rotatione  annuli  Satumi  Commentatio.  Pars 
prior.  Bannov.  1795.  gr.  i.". 
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imponderabelen  Flüssigen  her  so  fem  dieses  ihr  entweder  ent- 
zogen oder  damit  verbunden  wird  und  welches  dnrch  die  Ge- 
fäße entwischt  ist  wird  in  beyden  Luftarten  der  Lebensluft  und 
brennbaren  Luft  dieses  iluidum  zwiefacher  Art  mas  et  femina 
seyn  welches  sich  wie  bey  der  EleetricitÄt  in  einem  Feuer  ver- 
einigt und  dann  Wasser  giebt  oder  auch  trennt  und  dann  wieder 
zwey  Arten  von  Luft  giebt.  —  Analogie  mit  der  Verwandlung 
der  Mineralien  des  Kalks  in  Thon  imgleichen  des  Qvarzes  in 
Thon  dadurch  daß  Sonne  und  K&lte  Trockenheit  und  Käße 
darauf  wirken  und  die  Basis  zweyer,  vielleicht  mehrerer,  LufV 
arten  mit  diesen  vereiniget  [?]  indem  sie  dadurch  verkalkt  werden 
auf  verschiedene  Art, 

Veränderung  überhaupt 
Daß  [über geschrieben:  Wenn]  ein  realissimum  nothwendig 
sey  d.  i.  in  seinem  Begriffe  nicht  die  Existenz  liege  so  kan 
auch  daß  ein  necessarium  ens  realissimum  sey  nicht  im  Begrif 
des  necessarii  liegen.  Denn  im  ersten  Fall  wäre  der  Begrif  des 
realissimi  ein  conceptus  latior  als  der  eines  nothwendigen  Wesens 
dieser  also  angustior  im  zweyten  Falle  wäre  jener  angustior  als 
der  eines  nothwendigen  Wesens  und  unter  ihm  enthalten.  Sie 
müssen  conceptus  reciproci  seyn  weil  sie  auf  die  durchgängige 
determinatiou  gehen  die  von  beyden  Theilen  identisch  ist. 

Thalia 
Die  Frage  ist  ob  die  Anmuth  vor  der  Würde  oder  diese 
vor  jener  (als  ratione  priua)  vorhergehen  müsse  denn  in  Eins 
znsammenschmeltzen  kann  man  es  nicht  im  Begriffe  von  Pflicht 
wenn  sie  heterogen  sind.  Die  Achtung  fürs  Qesetz  in  einem 
Wesen  daß  fehlbar  d,  i.  versucht  wird  es  zu  übertreten  ist  Furcht 
vor  Übertretung  (Gottesfurcht)  aber  zugleich  freye  Unterwerfung 
unter  dem  Gebot  aber  zugleich  freye  Unterwerfung  unter  einem 
Gesetz  daß  die  Vernunft  des  Subjects  ihm  selbst  vorschreibt. 
Die  Unterwerfung  beweiset  Achtung  die  Freyheit  derselben  je 
größer  sie  ist  desto  mehr  Anmuth.  Beydes  zusammen  Würde 
(iustum   sui  aestemium).    Nicht    ein  Heiliger  (Baxter  oder  ein 
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Vieh) ')  sondern  in  Demnth  in  "Vergleichung  mit  dem  Gesetz. 
Auch  nicht  ein  büss ender  Kopfhänger  und  Frömmling  in 
Selhstverachtung  aus  Mangel  an  Vertrauen  zu  sich  selbst,  also 
nicht  als  Sünder  (denn  daß  soll  er  eben  durch  dieses  Vertrauen 
verhöten  zu  seyn  sondern  als  ein  frejer  ünterthan  unter  dem 
Gteaetz.  Würde.  {Pop©  Schrecklicher  Cartheuaer.)  Meioe  Gebote 
sind  nicht  schweer.  Wir  sind  nun  eigentlich  frey  (Paulus)  An- 
inath  ist  nicht  im  Gesetz  und  in  der  Verpflichtung  auch  nicht 
Furcht  in  der  Achtung.    Beyde  zus  fhricht  ah] 

[1,  III.J 

Ob  man  sich  gleich  gar  keinen  Begrif  von  einem  noth- 
wendigen  Wesen  machen  kann  d.  i.  obgleich  kein  Begrif  von 
einem  Wesen  zureicht  um  daraus  schließen  zu  können  daß  ein 
solches  Wesen  nothwendig  daseyn  müsse  so  glaubt  man  doch 
da£  wenn  einmal  die  Nofchwendigkeit  irgend  eines  Dinges  wovon 
man  gar  keinen  Begrif  hat  angenommen  ist  der  Begrif  von  dem 
was  dieses  Ding  für  Beschaffenheit  habe  daraus  wohl  könne 
entwickelt  werden.  Nun  ist  der  Begrif  eines  noth wendigen 
Daseyns  ein  Begrif  von  gar  keinem  Object  sondern  blos  von 
dem  Dasein  desselben  und  der  Unmöglichkeit  nicht  zu  seyn. 
Daseyn  aber  und  nicht  seyn  imgleichen  Möglichkeit  und  Un- 
möglichkeit sind  Begrifie  der  bloßen  Modalität  die  das  Object 
selbst  dem  Inhalte  nach  ganz  unbestimmt  lassen.  Also  ist  es 
umsonst  zu  hoffen  auf  diesem  Wege  die  Eigenschaf^n  eines 
nothwendigen  Wesens  zu  flnden.  Es  ist  wie  mit  einem  Puncto 
der  nur  als  Grenze  einer  Linie  vorgestellt  werden  kann. 


Der  Satz  ein  kranker  Mensch  ist  gesund  ist  ein  logisches 
Urtheil  weil  das  ist  blos  die  copula  bedeutet  und  vermittelst 
derselben    einen  Wiederspruch    enthält.     Der    Satz    ein    Mensch 

3)  Baxter,  Richfkrd,  Ein  Heiliger  oder  ein  Vieh.  Das  ist:  Eine  Be- 
trachtang  des  elenden  Zustandee  derer  ohne  Oott  u.  ohne  Heiligkeit  leben- 
den Uenschen  .  .  .  Anfange  in  Englischer  Sprache  geechrieben,  Nachhero 
der  ungemeinen  Fdrtrefflichkeit  halber  ins  Deutsche  übersetzet,  nonmebro 
aber  auie  nene  durchgesehen  und  verbessert.    Königsberg  1746. 
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der  krank  ist  ist  gesund  -würde  eben  dasselbe  sagen  mithin  einen 
.Wiederspruch  enthalten  wenn  das  Ist  welches  zweymal  steht 
das  eine  mal  zum  Subject  das  andere  mal  zur  Copula  gehörte 
in  heyden  Fällen  als  Copula  betrachtet  wQrde.  Aber  das  erstemal 
ist  es  nicht  die  Copula  (des  categorischen  ürtheils)  sondern  Be- 
stimmung (sjoithetische)  des  Begrife  vom  Subject  und  das  Urtheil 
wird  als  synthetisch  betrachtet  dafl  ich  nämlich  wenn  ich  vom 
Subject  etwas  bejahet  habe  ich  nicht  eben  dasselbe  sondern 
etwas  anderes  von  ihm  verneine.  Nämlich  er  ist  krank  za  einer 
Zeit  und  gesnnd  zu  einer  andern.  Dieses  wird  so  ausgedruckt 
ein  kranker  Mensch  wird  gesund.  Dieses  Wird  ist  aber  nicht 
die  bloße  Copula  sondern  eine  Vorstellung  des  Daseyn  eines 
Object  in  der  Zeit 


Doppeltes  Ich. 
Es  ist  nicht  ein  doppeltes  Subject  des  Bewustseyns  sondern 
ein  und  dasselbe  Subject  welches  sich  selbst  modificirt  und  sich 
verändert  da  dann  der  welcher  die  Veränderung  macht  doch 
von  dem  was  verändert  wird  unterschieden  seyn  muß.  £in 
Znsammenge r.etztes  sich  vorzustellen  ist  nur  durch  Zusammen- 
setzung möglich.  Diese  geschieht  so  fem  in  der  Zeit  als  das 
Subject  Veränderung  erleidet  die  Einheit  der  Handlung  des 
Zusammensetzens  ist  im  Subject  so  fern  es  nicht  veränderlich 
ist.  Aus  der  Möglichkeit  dieser  selbstveränderung  ist  so  gar 
sicher  zu  schließen  daß  da  die  Zeit  derselben  zum  Grunde  liegt 
das    veränderte    Subject    blos    in    der    Erscheinung    vorgestellt 


verte*)  Wenn  die  Einpropfung  [ausgestrichen:  Gründung) 
dieses  Begrifs  auf  unsere  Gesinnung  endlich  geschehen  ist  so 
kann  es  wohl  geschehen  daß  wir  päichtmäßige  Handlungen  mit 
Lust  thun  aber  nicht  machen  daß  wir  sie   mit  Lust   aus  Pflicht 


4)  Mit  diesem  verte  deutet  Kant  an,  dafi  die  hier  folgende  ErörteruDg 
ans  Ende  der  folgenden  Seite  des  losen  Blatts  gehört,  wo  ein  gleiches  verte 
anf  diese  Fortsetzung  hinweist. 


,y  Google 


Von  Rudolf  Reicke.  271 

thun  welcbes  sieh  wiederspricht  folglieh  auch  nicht  als  zufolge 
einer  Triebfeder  der  Sinnenlust  die  den  Mangel  des  Qehorsams 
gegen  das  Päichtgesetz  ergänzt.  Denn  eben  darin  besteht  die 
Moralität  der  Handlung  daß  das  Gesetz  der  Fäicbt  nicht  blos 
die  Begel  (zu  Irgend  einer  Absiebt)  sondern  unmittelbar  Trieb- 
feder sey.  —  Jenes  ist  parergon  der  Moral. 

Das  sittlich  noch  so  weit  über  Menschen  hervorragende 
"Wesen  muä  die  imperative  Form  des  moral:  Gesetzes  dafi  seine 
Vernunft  ihm  selbst  giebt  nach  aller  seiner  Strenge  als  morali- 
sehen  Zwang  erkennen.  Denn  als  endliches  Wesen  ist  es  doch 
durch  Bedürihisse  afficirt  die  physisch  sind  nnd  den  moralischen 
sich  entgegensetzen  können.  Hierwieder  steht  nun  der  cate- 
gorische  imperativ  selbst  bey  allem  Zutrauen  zu  sich  selbst  weil 
es  doch  ein  auf  physische  Bedingungen  seiner  Glückseeligkeit 
eingeschränkt  ist  damit  diese  ja  nicht  dem  Moralgesetze  wieder- 
streiten. Selbst  die  Furcht  kan  sich  verlobren  haben  daß  ge- 
bietende Ansehen  bleibt. 

Thalia  herausgegeben  von  Schiller  dritter  Theil  zweytes 
Stück  1793. 

Doppelte  Gefahr  der  Metaphysik  1.  in  die  Tiefen  der 
menschlichen  Unvollkommenheit  herabsinken  (dagegen  ist  die 
conscendenz)  oder  sich  in  die  Höhen  der  geistigen  Anlagen  sich 
versteigen  {dagegen  die  condescendentz)  Dazwischen  ist  das  Mittel 
der  Menschen  in  beyden  Beziehungen  zugleich  zu  beurtheilen 
als  zu  2.  Welten  gehörig  —  Bey  der  Idee  der  Freyheit  ist  der 
Abgrund  des  Bösen  zu  dem  wir  versucht  werden  und  den  Hang 
dazu  haben  schreckhaft  erhaben  so  wie  die  Höhen  des  Guten 
geistig  erhaben.  Die  erstere  machen  die  Idee  des  letzteren  für 
unsere  Bestimmung  noch  erhabener  (nicht  durch  Anmuth) 

n,  IVJ 

velle  param  incipias  vt  re  potimis  oportet.  Ovid^) 

iDcerta  haec,  ai  tu  postules 

ratione  certa  facere,  nihilo  plna  agas 


5)  Ovid.  Epist.  ex  Ponto  lib.  HI.  Epist.  I.  v.  36: 

VeUe  parum  est:  cupiaa,  ut  re  potiaris,  oportet. 
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Qvam  si  des  operam  ut  cum  ratione  ineuiias.  Terent.^ 
Nallum  est  jam  dictum  qyad  non  sit  dictum  priue.  Id:'') 


Ueber  die  Grazie  der  Gesetzgebung,  Pflicht  enthält  keine 
Anmuth  in  ihrer  Vorstellung  veratattet  auch  nicht  daß  diese 
ihr  beigegeben  werde  um  zum  Handeln  zu  bestimmen  denn 
das  ist  Einschmeichelung  des  Gesetzgebers  und  seinem  Anaehen 
zuwieder.  —  Der  Gürtel  der  Venus  dione  war  die  Verbergung 
des  Sinnlichen  reitzes  den  zu  lösen  andere  lüstern  gemacht 
werden  konnten  und  dieser  ist  Achtung  mit  Wohllüstiger  Neigung 
die  durch  jene  gebändigt  wird  —  Ob  es  Schönheit  der  Bewegung 
des  Leblosen  gebe. 

Alle  Grazie  abzusondern  ist  nicht  sie  verscheuchen  sie 
mögen  sich  immer  beygesellen  aber  nicht  sieh  anhängen  — 
Grazien  schicken  sich  nicht  zur  Gesetzgebung.  Der  Ausdruck, 
Schreibart  kann  Grazie  haben  nicht  der  Sinn  und  Inhalt. 

Die  Menschliche  Handlungen  theilen  sich  in  Geschäfte  (die 
unter  dem  Gesetz  der  Pflicht  stehen)  und  Spiel  Es  wäre  ein 
Unglück  wenn  ihm  das  letztere  verboten  würde;  er  würde  des 
Lebens  nicht  froh  werden.  Aber  eingeschränkt  müßen  diese 
doch  auf  die  Bedingung  des  ersteren  werden.  Die  Grazien  ge- 
hören zum  Spiel  so  fem  es  um  die  erstere  zu  befördern  guten 
Muth  geben  und  stärken  kann. 


,  Personen  die  am  einigsten  mit  einander  im  Sinne  seyn 
gerathen  oft  in  Zwiespalt  dadurch  daß  sie  in  Worten  einander 
nicht  verständlich  seyn.  —  Den  Begrif  der  Pflicht  abgesondert 
von  aller  Anmuth  die  dieser  ihre  Erfüllung  begleiten  mag  zum 
ersten  Grunde  der  Moralität  zu  machen  soll  nicht  so  viel  heissen 
als  ihn  von  aller  sie  begleitenden  Anmuth  trennen  sondern  nur 
auf  die  letztere  gar  nicht  Rücksicht  nehmen  wenn  es  auf  Pflicht- 
bestimmung ankommt.     Denn   anmuthig   zu  seyn    ist  gar  keine 

6)  Terentii  EunurJius  Act.  I.  Sc.  1.  v.  16-18. 

7)  Eunuch.  Prolog,  v.  41: 

Nullum  est  jam  dictum  quod  non  dictum  sit  prios. 
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Eigenschaft  die  der  Fäicht  als  einer  solchen  zukommen  kann 
nud  sie  damit  zu  verbinden  um  ihr  Eingang  zu  verschaffen  ist 
der  Gesetzgebung  zuwieder  die  eine  strenge  Forderung  ist  und 
für  sich  geachtet  seyn  will.  „Der  Mensch  darf  nicht  nur  sondern 
er  soU  Lust  und  Pflicht  in  Verbindung  bringen;  er  soll  seiner 
Vemnnit  mit  Freuden  gehorchen"*)  —  „Dadurch  schon  daß 
sie  ihn  zum  vernünftig 'sinnlichen  Wesen  d.  i.  zum  Menschen 
macht«  kündigt  ihm  die  Natur  die  Yerpflichtnng  an  nicht  zu 
trennen  was  sie  verbunden  hat,  auch  in  den  reinsten  Äeußerungen 
seines  göttlichen  Theüs  den  sinnlichen  nicht  hinter  sich  zu 
lassen  und  den  Triumpf  des  einen  nicht  auf  Unterdrückung  des 
andern  zu  gründen"  *)  —  Ich  habe  immer  darauf  gehalten  Tugend 
und  selbst  religion  in  fröhlicher  Gemüthsstimmung  zu  cultiviren 
nnd  zu  erhalten.  Die  mürrische  Kopfhängende  gleich  als  unter 
einem  tyrannischen  Joch  ächzende  cartheusermäßige  Befolgung 
seiner  Pflicht  ist  nicht  Achtung  sondern  knechtische  Furcht  und 
dadurch  Haß  des  Gesetzes.  Und  der  selbst  der  diese  Fröhlich- 
keit zur  Pflicht  machte  würde  sie  verscheuchen  und  nur  die 
Grimasse  davon  übrig  lassen  —  „Wäre  die  sinnliche  Natur  im 
Sittlichen  immer  nur  die  unterdrückte  und  nie  die  mitwirkende 
Parthey  wie  könnte  sie  das  Ganze  Feuer  ihrer  Gefühle  zu  einem 
Triumpf  hörgeben  der  über  sie  selbst  gefeyert  wird?"^)  —  Es 
gieht  ein  Mittel.  Die  sinliche  Natur  muß  nicht  als  Mitwirkend 
sondern  unter  der  Despotie  des  categorischen  Imperativs  gezügelt 
der  Anarchie  der  Katumeigungen  Wiederstand  leisten  deren 
Abschaffung  allein  auch  ihre  durchgängige  Harmonie  unter  ein- 
ander befördert. 

Würden  alle  Menschen  das  moralische  Gesetz  gern  nnd 
willig  befolgen  so  wie  es  die  Vernunft  es  als  die  Regel  enthält 
80  würde  es  gar  keine  Pflicht  geben  so  wie  man  dieses  Gesetz 
welches  den  Göttlichen  Willen  bestimmt  nicht  als  ihn  ver- 
pflichtend denken  kan.  Wenn  ea  also  Pflichten  giebt  wenn  das 
Moralische  Frincip  in    uns  Gebot  für   uns  (categorischer  Imper.) 

8)  Worte  Schillers  in   der  Thalia.  1793.  IH.  Tli.  2.  Hft,  S.  181,  18C. 
Altpr.  Honatuahrift  Bd.  ZXV.  Htl.  B  n.  4.  It) 
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iat  80  werden  wir  als  dazu  auch  ohne  Lust  und  unsere  Neigung 
geuöthigt  angesehen  werden  müssen.  Pflicht  etwas  gern  und 
aus  Neigung  zu  thun  ist  Wiederspruch. 

verte 


ca. 

Ein  luMes  QuarlUatt,  beide  Seilen  eng  hesthrieben. 

ß,  IJ 

Oben  iibergeechriebm:  Man  könte  fragen;  wenn  Flosspat  saure  Luft  so 
gar  die  EüeaeleFda  in  Luftgestalt  bringen  und  verflüchtigen  kann  warum 
nicht  eine  andere  uns  nocU  unbekannte  Luftart  nicht  Eisen,  wenigstens  die 
Basis  desselben  welche  mit  einer  gewissen  Erdart  verbuitden  Eisen  machen 
tann  enthalten  solle.  Wer  weiß  ob  diese  Materie  nicht  alle  Körper  durch- 
dringe ohne  sich  an  eine  andere  als  das  Eisen  zu  hängen,  Storr.  imponder. 
incoercib.  *) 

Mond  Magnet  und  alle  Trabanten.    Witterung 

1.  Note  welche  (zur  Abhandlung  über  die  falsche  Spitz- 
findigkeit der  4  syll:  I'lig.)  in  aller  Kürze  den  wesentl :  TJntersch, 
des  Verstände  sver  fahre  IIS  in  seiner  logischen  Function  von 
dem  in  seiner  transscend.  Function  angäbe ;  2.  eine  Note  welch» 
{zur  Abhandl.  über  den  Gebrauch  teleolog.  Principien  in  der 
Philosophie  —  am  Ende)  den  Unterschied  zwischen  Exposition 
und  Deduction  der  Categorien  kürzlich  angäbe  wobey  zugleich 
bemerkt  werden  könnte  wie  der  Satz  in  der  Grit.  d.  r.  V. 
S.  177'")  zu  verstehen  sey  daß  durch  die  transc.  Zeitbestimmung 
(weil  sie  mit  den  Erscheinungen  und  den  Categorien  gleichartig 
ist)  die  Anwendung  der  Categorien  auf  die  Erscheinungen  ver- 
mittelt und  möglich  gemacht  werde;  Die  Schwierigkeit  scheint 
zu    seyn,    weil    die    transsc.    Zeitbestimmung    selbst    schon    ein 


9)  Welche  Schrift  von  Gottlieb  Konrad  Christian  Storr  (1749 
bis  1821)  Kant  hier  meint,  ist  aus  dem  VerzeichniU  bei  Gradmann,  ans 
gelehrte  Schwaben  nicht  zu  ersehen. 

10)  Es  ist  die  2to  Aufl.  vom  Jahre  1787  gemeint,  nach  welcher  bis 
1799  auch  die  3'^,  4'«  n.  6'*  Aufl.  unverändert  abgedruckt  sind;  S.  176 
bis  187  (K.  S.  W.  chron.  v.  Hrtst.  IIF,  140-146)  handelt  „von  dem  Schema- 
tismus der  reinen  Verstandesbegrifie." 
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Product  der  Äpperception  im  Verhältnis  auf  die  Form  der  An- 
schauung ist  und  also  auch  selbst  die  Nachfrage  erregt  wie  die 
Anwendung  der  Categorie  auf  die  Form  der  Anschauung 
möglich  sey  da  Categorien  und  Form  der  Anschauung  heterogen 
sind.  Überhaupt  ist  der  Schematism  einer  der  Schwierigsten 
Puucte  —  Selbst  Hr.  Beck  kann  sich  nicht  darein  finden.  — 
Ich  halte  dies  Capitel  für  eins  der  wichtigsten. 

NB.  Die  Zeitanschauung  ist  nicht  mit  den  Categorian 
gleichartig  sondern  die  Zeitbestimmung  sondern  die  Einheit  der 
Vorstellungen  in  der  Synthesis  (Zusammensetzung)  der  gegebeneu 
Anschauung. 

NB.  1.  DaB  die  Categorien  an  sich  selbst  und  für  sich 
allein  gar  kein  Object  oder  Sinn  haben  (weil  sie  bloße  Denk- 
formen sind)  und  man  die  Möglichkeit  z.  B.  eines  Zusammen- 
gesetzten (da  vieles  zusammen  Eiues  ausmache)  nicht  erklart 
werden  kann. 

NB.  2.  Wenn  es  mit  den  philosoph.  Princip.  der  Er- 
kenntnis a  priori  bis  zur  Metaph.  kommt  so  kann  nicht  mehr 
fragmentarisch  sondern  muß  sjstemat.  geurtheilt  werden  eine 
eritisch  dogmat.  Phil,  ist  Unding 

Vnttn  swiackengf gehrieben :  Die  Begierde  zu  herraclieu  ist  bey  der 
jnrintisclien  facultät  in  der  Regel. 

adjunct  —  HUlfsgenoase  —  Substitut  ist  nicht  repräsentant  und  nicht 
Senatsglied. 

adjuncten  zu  Stellen  eines  professoris  ordinär,  sind  durch  rescripte 
TOTboten  und  doch  wUrde  es  natürl.  seyn  daß  sich  die  Substitute  für  adjanct« 
hielten. ") 

ß,  ILJ 

Oben  übergeschrieb. :  Die  englische  Nation  (gena)  als  Volk  (popidus) 
betrachtet  ist  das  schätzbarste  Gantze  von  Menschen  im  Verhältnis  gegen 
einander  betrachtet.  Aber  als  Staat  gegen  andre  Staaten  ala  das  Ver- 
derblichste Gewaltearaste  Herrschsüchtigste  und  Kriegserregendate  unter  allen. 

11)  Zum  Verständniß  dieser  Zeilen  ist  auf  S.  165  flf.  der  Biographie 
Kants  von  Schubert  zu  verweisen,  wo  auch  seine  als  Seoatsmitglied  amtlich 
abgegebene  Erklärung  gegen  die  „projektirle  Substituten  -  Intagrität"  abge- 
druckt ist. 


18* 
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Die  Categorien  siod  ftmctioneii  (aubjective  Möglichkeit)  der 
ZusammensetzUDg  des  Mannigfaltigen  bo  fem  das  Viele  in  der 
Vorstellnng  von  Etwas  (entis)  Eines  ausmaclit.  a)  Der  Größe 
in  der  reinen  Änachauimg,  b)  der  Empfindung,  qualitaet  der 
empirischen  oder  der  "Wahrnehmung  des  Gleichartigen,  c)  des 
realen  Grundes  and  der  Folge  der  Empfindungen  d.  i.  der 
Causalität,  d)  der  Erfahrung,  empirisches  Erkentnis,  Bewnstaeyn 
des  Daseyna  eines  Objects  gegebner  Wahrnehmung. 

Das  Zutiammengesetzte  als  ein  solches  kann  nicht  in  der 
Anschauung  gegeben  sondern  nur  durch  das  Zusammensetzen 
des  Mannigfaltigen  also  durch  den  Begrif  der  Synthesis  als 
zusammengesetzt  erkannt  werden. 

Ztrischengesckt: :  Cryatallisation  ist  congolation  und  umgekehrt.  Das 
Starnterden  ist  hiehey  plötzlich  Kalkerde  und  Kalkspath. 

corpus  physicum  ist  eine  &fat«rie  die  eine  Gestalt  hat  und  einer 
örtlichen  Bewegung  fähig  ist.  Sie  ist  entweder  fluida  oder  rigida  oder  hloa 
liquida  Das  PlüBige  waa  hloa  elaslisch  ist,  ist  liqnidum  wie  die  Luft  die 
kein  Fluidum  ist  deren  Oberfläche  nicht  attrartiv  ist. 

Das  blos  Subjective  in  der  Anschauung  als  Vorstellung 
eines  Objects  ist  Erscheinung.  Die  Form  einer  Erscheinung 
so  fem  sie  Vorstellung  a  priori,  nicht  empirisch  ist  heißt  reine 
Anschauung,  So  sind  Vorstellungen  farbigter  Objecto  nicht 
reine  Anschauungen. 

Das  wieder  Auffinden  des  Gedachten  ist  das  Wahl- 
Gedächtnis.  Das  Zusammenhalten  desselben  im  Bückblick  auf 
das  Gedachte  und  noch  prospicirte  ist  die  Fassungskraft.  Die 
Urtheilskraft  (nämlich  die  negative)  dauert  im  Altwerden  am 
längsten.    Schwindet  dieses  so  macht  das  Alter  kindisch. 

Die  Hydrosphäre,  Atmosphäre,  Agrosphäre  und 
Aetberosphäre,  durch  Anziehung  des  Mondes  und  dadurch 
bewirkte  Wahlanziehungen  der  irrdischen  Materie  bewirkt. 

Wenn  durch  einen  electrischen  Funken  latente  Wärme 
firey  wird  so  schmeltzt  der  Drath.  Wird  freye  W&rme  latent  so 
wird  Wasser    zu    Eis.     Blitz    and    zugleich  Hagel.  —  Graapen- 
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hagel  der  schneeigt  ist  ist  mit  keiner  Trennimg  des  Glecktri- 
schen  Funkens  der  dabey  nicht  vorkommt  verbunden.  Schneefall 
ist  immer  electriseh. 

Gravitation,  Licht  u,  Wärraeatoff  sind  die  drey  durch  den 
gantzen  Weltraum  als  continuum  verbreitete  Materien  durch  die 
alle  Körper  auf  einander  in  Gemeinschaft  stehen.  (Denn  Wärme 
durchdringt  ganz  alle  Materie.  Der  reine  Wärmeatoff  ohne 
Liehtstoff  macht  nicht   warm.     Kann   doch    die  Ursache   aller 

Flüßigkeit  seyn  Vielleicht  Magnetisch Die  Integritaet  im  Congreß 

kann  statt  finden  ohne  Vollzähligkeit  im  Consesa.  Es  wäre  gnt  dftS  alle 
Verbandlungen  im  consesa  wenn  er  auch  vollzählig  wäre  doch  noch  durch 
capsulation  herumgingen  mit  Anführung  der  Unachen.") 

Das  der  Mensch  ein  schöner  Mensch  (unter  mehreren 
Menschen  als  Individuum)  schön  seyn  könne  räumt  jeder  gerne 
ein  80  wie  es  in  jeder  Gattung  Einzelne  vergleichungsweise  mit 
den  Meisten  einer  schön  seyn  könne.  Allein  da  ist  die  Schönheit 
im  allg^neinen  Urtheil  nichts  als  Begelmäßigkeit  und  Tauglich- 
keit zu  seineu  Zwecken.  Sonst  ist  der  Mensch  kein  schönes 
Thier  —  Adinnct  ist  der  Stellvertreter  eines  Beamten  so  fem  er  Anwart- 
schaft bat  ihm  zu  succedireu.  ")  —  NB.  Daß  die  Zeit  durch  eine 
Linie  (die  doch  ein  Eaum  ist)  und  der  Eaum  durch  eine  Zeit 
(eine  Stunde  gehens)  ausgedrückt  wird  ist  ein  Schematism  der 
VerstandeabegriflFe  compositio  Gam  unten  reehU :  Eudiometrischer 
Zeitongsanhang.    Hagen. 


C3. 

Ein  Bläik}ien  8",  bv/de  Seiten  bvsvhrkhen. 

[3,  LI 

In  allem  synthetischen  Erkentnis  a  priori  wird  erstlich 
Anschauung  a  priori  zweytens  Begrif  der  Synthesis  des  Mannig- 
faltigen a  priori  gedacht  werden  müssen.  Hierauf  gründen  sich 
die  Principien  der  synthetischen  Erkentnis  Überhaupt  denn 
diese  enthalten  nickte  als  die  Bedingungen  unter  welchen  allein 
gewisse  Anschauungen  unter  Begri£Fe  der  Synthesis  derselben 
gebracht  werden.     Letztere  heißen  Categorien. 
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Wir  können  etwas  empfinden  ohne  zu  denkea,  es  fragt  rieh  ob 

wir  nicht  auch   denken   können    ohne  zn  empfinden,  (a  priori) 

Wir  können  aber  auch  anschauen   ohne  zu   empfinden.    Sollen 

wir  nun  denken  ohne  zu  empfinden  so  mufi  aich  dieses  auf  jene 

Anschauung  beziehen. 

Anschanutig    ist    unmittelbare    Beziehung    der  Vorstelliiiigskrail 

auf  ein  einzelnes  Obiect.    Begrif  die  Vorstellung  desselben  durch 

ein  Merkmal    das    ihm    mit    anderen    gemein    iat.     Änschaaung 

gehört  zu  den  Sinnen  Begrif  für  den  Verstand. 

Begriffe  der  Synthesis  des  Mannigfaltigen  möglicher  An- 
schauungen sind  nichts  anders  als  die  Yerbindung  die  die  Vor- 
Stellungen  in  einem  Bewustseyn  haben  können  so  fem  sie  in 
Ansehung  einer  Anschauung  nothwendig  sind  aber  nur  synthetisch 
gedacht  d.  i.  daß  zu  einer  [aust/estrich.:  jeden]  [überyeschr.:  zum 
Begriffe  des  Obiects]  etwas  anderes  hinzugesetzt  daa  Bewust- 
seyn  der  Vorstellung  eines  Objects  hervorbringe 

In  der  Vorstellung  eines  Obiects  welche  das  Manigfaltige 
der  Anschauung  desselben  enthalten  soll  iat  die  synthetisch© 
Einheit  des  letztem  nothwendig.  Die  Vorstellung  dieser  noth- 
wendigen  Einheit  worunter  alles  manigfaltige  der  Anschauung 
stehen  muß  ist  wenn  es  Erkentnis  eines  Obiects  der  An- 
schauung werden  soll  ist  der  Grundsatz  synthetischer  Erkent- 
nisse  überhaupt  und  selbst  muß  er  a  priori  statt  finden 

/3,  U] 

Etwas  was  determinirt  ist  in  Ansehung  der  Functionen 
der  ürtheile  ist  das  obiect  und  diese  Bestimmung  ist  Be- 
stimmung des  obiects  und  so  in  den  übrigen.  Die  Categorien 
sind  also  Begriffe  zu  Bestimmung  der  obiecte  unserer  Erkentnis 
überhaupt  so  fem  die  Anschauung  dazu  gegeben  worden.  Also 
principien  aus  Erscheinung  Erfahrung  zu  machen  welche  nur 
obiectiy  d.  i.  allgemein  gültige  empirische  Erkentnis  ist  da 
also  die  synthesis  a  priori  determinirt  seyn  muß  weil  sie  sonst 
nicht  nothwendig  und  allgemein  seyn  würde  Denn  wir  kennen 
ein  obiect  nur  als  ein  Etwas  überhaupt  dazu  die  gegebene  An- 
schauungen   nur    Prädicate    sind.      Wie    diese    mm    von    einem 
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dritten  die  praedicate  seyn  können  bann  durch  ihre  Vergleichung 
nicht  erkant  werden  sondern  durch  die  Art  wie  in  einem  Be- 
woatseyn  das  Bewustaeyn  des  ManigfeJtigen  überhaupt  al8  noth- 
wendig  verbunden  angesehen  werden  könne.  In  der  Vorstellung 
eines  obiects  ist  das  Maoigfaltige  Vereinigt.  Alle  Anschauungen 
sind  nur  Vorstellungen  das  Obiect  darauf  sie  bezogen  werden 
liegt  'im  Verstände. 

Eine  synthesis  ksn  niemals  als  nothwendig  und  also  a  priori 
erkant  werden  aus  den  Vorstellungen  die  synthetisch  sollen 
verbunden  werden  sondern  aus  dem  Verhftltniße  derselben  zu 
einem  dritten  Begrif  in  dem  und  in  Beziehung  auf  welchen 
diese  Verbindung  nothwendig  ist.  Dieser  dritte  Begrif  ist  der 
von  einem  Obieote  überhaupt  das  eben  durch  diese  synthetische 
nothwendige  Einheit  gedacht  wird  und  was  in  Ansehung  der 
logischen  Functionen  solcher  Einheit  bestirnt  ist.  .  Denn  dadurch 
wird  allererst  das  Manigfaltige  der  Vorstellungen  obieetiv  d.  i. 
Erkentuis  und  Erscheinung  emp.  Erk. 

Daß  etwas  obieetiv  bestimmt  sey  kan  ich  nicht  a  posteriori 
erkennen  ohne  nach  einer  Eegel  a  priori  es  obieetiv  zu  be- 
stimmen denn  alles  was  obieetiv  bestirnt  ist  muß  a  priori  aus 
dem  Begriffe  des  obiects  sich  bestimmen  lassen,  zwar  nicht  der 
Materie  doch  der  Form  der  Verknüpfung  nach.  Durch  eben 
dieselbe  Vorstellungen  wodurch  der  Begrif  eines  obiects  be- 
stimmt wird  wird  ein  Begrif  der  umgekehrt  jene  Vorstellungen 
obieetiv  bestimmt. 


C4. 

Ein  lanyes  (ktanblatt,  beide  Seiten  beschrieben. 

1.  Real:  [iihergeschr.:  partim  reale  partim  neg:  negatio 
anpponit  real:  Bonum  metaph:]  Negat:  ßealitas  cryptica  apparens 

2.  Vnitas  Mathe matica  (aggregandi)  vel  qvatitativa  snb- 
ordinandi  connectendi  concipiendi  e.  g.  die  Einheit  des  Systems. 
Der  Kede.    Einer  Maschine,    Gemeines  Wes.    Multitudo.    Jndefi- 
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nitum .  Numerus.  Infinitum  Qvan tum  assignabile.  Qvantitas. 
Malus.  Minus.  Äeqvale,  Mensura  (Conti uuum  Discretom). 
Limes,  terminus.  Conatructio  der  Anschauung  oder  der  Größe 
überhaupt  Ärithmetica.  Geometria.  Evidentia  Mathesis.  scientia 
rationalis  e  conceptuum  constructionibus  quare  pro  obiecto  habest 
qvantitatem.  Perfectio  fonnalis.  Ens  perfectissimum  transsc: 
Ens  limitatum  illimitatum  infinitum  reale  [^hergeschriä>.: 
maximum  omnisuüSciens  Möglichkeit  Yolkommenheit  Ordnung 
Einheit]  Qvantum  vel  dabile  vel  assignabile.  Omne  assignabile 
omni  BssignabÜi  malus  minus  Malus  Minus  in  spatio  non  dator 
Maximum  Minimum.  Infinitum  simultaueum  successlvum  addendi 
et  comprehendendl.  Infinite  parvum  (infinitum  divistonis: 
Unitaa  als  die  Art  etwas  zu  determiniren  die  Einheit 
—      —    —  detennination  selber  Eine  Einheit 

Einheit  Vollkommenheit  Warheit  Möglichkeit-  vel  prae- 
di[c]abilis  vel  praedicamentalis.  Vnitaa  vel  determinandi  vel  deter- 
minata  unitas  determinans,  unitas  determinata. 

Es  giebt  kein  qvantnm  assignabile  infinitum  et 
infinite  parvum 

Größer  u.  kleiner  kan  etwas  seyn  wenn  es  außer  dem 
kleineren  noch  mehr  obgleich  von  verschiedener  Art  enthält 

In  dem  ßaume  ist  schon  eine  slmultaneitaet  er  ist 
also  ein  infinitum  comprehensionis  aber  wir  können  uns  den- 
selben nicht  denken  weil  unser  Begrif  ein  infinitum  snccessionis  ist 

Conceptus  maximi  et  infiniti  non  sunt  eadem 
[iS)ergeschr.:  numerus  maximus  est  impossibUis  et  mnltitudo 
maxima  —  infinita  non  item  numerus.]  Irrational  ist  eine  Größe 
die  mit  keiner  Zahl  congruent  sondern  entweder  größer  oder 
kleiner  als  qvilibet  dabilis  ist 

Es  ist  ein  natürlicher  Gebrauch  tinsrer  reinen  Vemonft 
aber  dieser  ist  dialeotisch.  um  diesen  in  Schranken  zu  setzen 
gehört  disoiplin  d.  r.  V.  u.  nach  diesem  Canon.  Vorher  aber 
in  der  transsc:  Logik  die  analytic  der  Grundbegriffe  u.  der 
Grundsätze  der  Erkentnis  a  priori  umfang  und  Schranken. 
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Compositum  et  simplex. 

Einheit  der  Zusammeniiehmuiig  u.  Verknüpfung 

Fhsenomena  in  spatio  et  tempore  sunt  qvanta  con- 
tinua.  Die  Erscheinung  im  Kaum  ist  das  Ausgedehnte  die 
Erscheinung  in  der  Zeit  ist  Veränderung. 

[4,  IL] 

Qvod  [«ÄerffeseÄr. ."  Positio  qvae]  non  est  qvantum  est  simplex 
\uhergeschr.:  vuitas  absoluta]  lu  qvo  non  est  compositio  est 
simplex.  \ln  der  Ecke  rechts:  Hier  wird  von  lauter  Eealverhälfc- 
nissen  geredet  mithin  von  den  Verhältnissen  im  Daseyn.] 

Caussa  ponens  vel  toUens. 

Wenn  ich  alles  was  inhaerentz  heißt  weglasse  so  bleibt 
blos  das  dessen  Daaeyn  subsistentz  ist  d.  i,  substantiale 

Categ:  der  relation  [Hhergeschr.:  determinatio]  1.  subiecti 
2.  princ:  3.  compositi  (realium  übergeschr. :  non  logicorum  nee 
idealium)  [Atisgestrichen :  a.  subsistentz  u.  inhaerentz  b.  Caussae 
et  Caussati :  c.  compartium  et  totius]  [übergeschr. :  deren  Er- 
scheinungen sich  einander  dessen  Vorstellung  iederzeit  einen 
Theil  der  Vorstellungen  eines  andern  einschließen  z.  E.  des 
Regenbogens  u.  Begens  sieh  folgen  u.  sich  hegleiten.]  Ein- 
schhefiung  Folge  u.  Begleitung.  Dreyfache  Einheit,  a.  Belat: 
der  inhaerentz  [ühgeschr,:  subsistentz]  b.  dependentz  [übgeschr.: 


Praedioabilia  sind  A.  Substantiale  et  accidentia  (substratmn 
A  u.  B.  Agere  Pati  Vis,  facultas  receptivitas  reciprocatio.  A, 
B,  a.  C.  Compositum  substantiale.  Compartes  actio  et  reactio. 
Simplex  subst. 

Praedicabilia  phaenomenorum.  Substantia  phaenomenou 
est  perdurahile  constans  in  dessen  Vorstellung  iederzeit  die 
der  accidentien  eingeschlossen,  accidens  est  variabile. 

Caussa  phaenomenon  cui  [verändert  auH  cuius]  gvaedam  atia 
secundnm  regulam  succedunt.  Compositum  in  qvo  (qvatenus  est 
compositum)  status  plurium  qvovis  tempore  simul  sunt.  [Ueber- 
u.  zwwhengeschrieben :  substantiale  Commercium.  Wechselwirkung. 
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Qvatenus  non  nisi  simul  determinabile  est.  Verhältnis  der  Theile 
zu  einander  der  Theile  zum  Gantzeu  ob  sie  einfach  sind  absolute 
Einheit.] 

Igitur  per  haa  categoriaa  phaeuomena  [iAgeschr. :  modus 
compositionis]  qvoad  exiatentia  i.  e.  experientiae  perpetuis 
legibus  subiicienda  qvemadmodum  qvoad  intuitoa  regulis  et 
qvoad  conceptus  conditores  i 

Von  der  Veränderung 


Bey  allen  categorien  ist  das  Verhältnis  heteronomisch  bey 
der  des  compositi  homonomisch 


[Ziv ischengeschrieben:  das  Verhältnis  zur  Wamehmung  zum 
Denken  u.  [amgestr.:  Empfinden]  Beatimmen  a  priori  gegeben. 
Sind  nicht  praedicate  Ding  und  zum  Wesen  attribute  Ens 
necessarium.  Absolute  hypothet.  analj^ische  synthetische  prin- 
cipien  der  Möglichkeit] 

Falsche  def:  des  Carthes  von  subst 

Von  der  caussalitaet.  1,  Grund  und  Folge  (realverhältnis) 
2.  Grund  der  existentz.  Ursache,  3,  Substantz  als  Ursache. 
Causa  afficiens. 

Von  dieser  substantz  der  respectus  zu  den  accideutien  als 
principium  ist  Kraft.  Die  caussalitaet  der  Kraft  in  Ansehung 
der  accid:  Handlung.  Die  dependentz  der  accid:  von  der  KralV 
eines  andern  Leiden.  Die  Möglichkeit  zu  handeln  fac:  zu  leiden 
recept: 

Die  principia  der  expositton  der  phaenom:  sind  princ:  der 
intellection  nicht  der  perspicientz  derselben  Ursachen  zu  suchen 
aber  nicht  zu  bestimmen  u.  überhaupt  nichts  als  die  Anschauung 
zu  bestimmen. 

Der  Grund  geht  vorher  in  der  position  (die  Begriffe  dar- 
ien)  ob  er  zwar  mit  der  Folge  zugleich  ist.  Ich  steke  erst 
Licht  an  darnach    leuchtet    es  ob    es    zwar  wenn    es  brennt 
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zugleich  leuchtet.  Die  Angrentzung  des  Grundes  zur  Folge  iai, 
zugleich  so  wie  der  Äufangsaugenblick  mit  dem  Jahre  zugleich 
iafc  aber  doch  vorher  geht. 

C5. 

Ein  Blatt  J",  dünnes  Postpapier,  dock  wol  von  einem  Briefe 
an  Kant  abgeschnitten,  beide  Seiten  eng  beschrieben. 

f5,  I.J 

[Nachträglich  übergeschrieben:  Vom  Wiedersprueh  in  m[ein6]r 
Abhandlung  die  gerade  den  einzigen  Weg  zeigt  wie  unver- 
meidliche Wiedersprüche  der  Vernunft  vermieden  werden  können. 

In  beyden  Fällen  geht  man  von  Ideen  aua  nämlich  1  phy- 
sischen von  ursprünglichen  Ursachen  der  Zweckmäßigkeit  in  der 
"Welt  2.  von  den  Ursachen  aller  Zweckmäßigkeit  in  der  Welt 
überhaupt] 

Der  Grundsatz  der  Zweckmäßigkeit  im  Bau  organischer 
vornehmlich  lebender  Geschöpfe  ist  so  mit  der  Vernunft  zu- 
sammenhangend als  der  Grundsatz  der  wirkenden  Ursachen  in 
Ansehung  aller  Veränderungen  in  der  Welt.  Irgend  einen  Theii 
eines  Geschöpfs  der  der  Gattung  beständig  anhängt  für  zwecklos 
annehmen  ist  eben  so  viel  als  eine  Begebenheit  in  der  Welt 
ohne  Ursache  entstanden  anzunehmen.  Denn  wir  können  uns 
die  Möglichkeit  solcher  Wesen  in  welchen  ein  Theil  um  aller 
und  alle  Theile  um  eines  willen  da  sind  gamicht  anders  als 
durch  eine  Idee  gedenken  die  ihrer  Entstehung  zu  Grunde  lag. 
Ich  habe  auch  bisweilen  [ausgestr.:  Öfter]  zum  Versuch  in  den 
Golph  gesteuert  blinde  Naturmechanik  hier  zum  Grunde  anzu- 
nehmen und  glaubte  eine  Durchfarth  zum  kunstlosen  Natur- 
begrif  zu  entdecken  allein  ich  gerieth  mit  der  Vernunft  beständig 
auf  den  Strand  und  habe  mich  daher  lieber  auf  den  Uferlosen 
Ocean  der  Ideen  gewagt  wo  ich  wenigstens  etc. 

Das  Unglück  auch  ohne  seine  Schuld  in  philosophischen 
Vorträgen  raisverstanden  zu  werden  trift  eigentlich  nur  diejenige 
welche    eine    Idee    zum    Ziele    haben    und    zwar   in    derjenigen 
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engeren  Bedeutung  in  welcher  ich  anderwerta  vorgeschlagen 
habe  dieses  Wort  jederzeit  zu  hrauchen.  Denn  weil  das  kein 
Veratandesbegrif  ist  dem  man  seinen  (Gegenstand  in  der  Er- 
fahrung unterlegen  kan  weil  ea  ein  Gesetz  ist  das  die  Vernunft 
sich  selbst  vorschreibt  so  können  alle  Erklärungen  sie  nicht 
volkommen  faßlich  machen. 

Zu  dieser  Idee  führt  uns  die  unbegreifliche  Beharrlichkeit 
der  Gattungen  und  Arten  bey  so  vielen  auf  sie  einfließenden 
und  ihre  Entwickelung  modificirenden  Ursachen.  Woraus  ich 
schließe  daß  wenn  Manigfaltigkeiten  entspringen  die  unausbleib- 
lich erblich  sind  diese  durch  keine  zufällige  Ursache  haben 
hervorgebracht  sondern  nur  entwickelt  werden  können  und  daß 
selbst  zu  dieser  Entwickelung  Ursprüngliche  und  Zweckmäßige 
Anlagen  in  der  Natnr  anzutreffen  seyn  müssen.  Denn  gehen 
wir  hievon  ab  nehmen  wir  an  daß  Abartungen  auch  imzweck- 
mäßig  seyn  und  sich  doch  verewigen  können  so  muß  man  schon 
die  erste  Anlage  für  die  Bestimmung  des  Geschöpfes  unzweck- 
mäßig (wenigstens  im  Ganzen  der  Fortdauer  der  Art)  annehmen. 
Nun  erhebt  sich  ein  Grund  zur  Misdeutung  Erstlich  als  wolte 
ich  die  Zweckmäßigkeit  in  allen  Stücken  zu  wirklieben  Zwecken 
machen  welche  ich  darum  nicht  behaupte  und  jedem  die  Frey- 
beifc  lasse  sie  als  nothwendige  natürliche  Folgen  die  aus  anderen 
eigentlichen  Zwecken  fließen  anzusehen  wenn  man  dieses  es  sey 
auf  welche  Art  zu  beweisen  denkt.  Oder  als  wolte  ich  in  einer 
blos  philosophischen  Untersuchung  ein  einziges  Eltempaar  auf- 
dringen denn  man  mag  auch  uranßlnglich  so  viel  deren  an- 
nehmen als  man  will.  Allein  weil  in  der  Philosophie  die  Er- 
spähung der  Erklärungsgründe  ein  wichtig  Gebot  ist  so  ists 
doch  nöthig  wenigstens  zu  versuchen  die  Möglichkeit  der  erstereu 
Hypothese  vorstellig  zu  machen.  Aber  mit  der  zu&lligen  Er- 
zeugung oder  Modification  der  Gestalten  sich  an  diese  Eigen- 
thümtichkeit  der  Organischen  Natur  wagen  mit  diesem  Versuche 
geräth  die  Vernunft  unausbleiblich  auf  den  Strand  denn  ein 
solches  verflochtenes  und  zum  Abgrunde  für  die  Vernunft  bis 
aufs    unendlichkleine     gehendes    System    von    Zwecken    als    ein 
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Thier  in  seinem  Baue  enthält  ohne  eine  zu  Grunde  gelegte  Idee 
entstehen  zu  lassen  weil  man  da  nichts  vernünftiges  mehr  als 
Grund  der  Möglichkeit  nennen  kann  heißt  mit  der  Yemunft 
selbst  Spott  treiben.  Wir  werden  also  so  lange  immer  noch 
Natur  als  Ursache  nennen  als  wir  die  nächste  Qvellen  sehen 


Ideen  sind  wirkliche  Begriffe  deren  Bestinmiung  aber  es 
nothwendig  macht  das  Obiect  durch  Prädicate  zu  denken  deren 
Beyspiel  in  gar  keiner  Erfahrung  gegeben  werden  kan.  In 
diesen  wird  wirklich  etwas  gedacht  nur  dadurch  gamichts 
erkannt  denn  ich  erkenne  das  was  ich  denke  nur  dadurch  daß 
ich  den  Gedanken  damit  ihm  ein  correspondirendes  Obiect  be> 
stimmt  werde  durch  Anschauungen  {innere  oder  äußere  bestimme. 
So  ist  der  Begrif  von  Gott  eine  Idee  der  Vernunft  die  ims 
schlechterdings  nothwendig  ist  weil  sie  allein  das  unbedingte 
zn  allem  Bedingten  aus  Erfahrungsbegrifien  an  die  Hand  giebt. 
■Weil  ich  aber  wenn  ich  ihn  den  Categorien  gemäß  die  noth- 
wendig zu  jedem  Begriffe  eines  Dinges  gehören  durch  gegebene 
Anschauungen  bestimmen  soll  so  sind  diese  jederzeit  sinnlich 
bedingt  und  enthalten  einen  Antropomorphism  oder  nehme  ich 
diese  Prädicate  weg  so  bleibt  zwar  der  Gedanke  aber  ich  er* 
kenne  das  Obiect  auf  die  Weise  gamicht  z.  B.  Ich  lege  ihm 
Verstand  bey  aber  nicht  als  Vermögen  zu  denken  auch  nicht 
als  ein  solches  Vermögen  anzuschauen  (das  an  Bedingungen  des 
Baums  und  der  Zeit  hängt)  als  ich  habe  ich  lege  ihm  einen 
Willen  bey  aber  nicht  einen  solchen  der  die  Existenz  des  von 
ihm  unterschiedenen  Obiects  zu  seiner  Befriedigung  bedarf  so  habe 
ich  durch  diese  Prädicate  kein  Erkentnis  ß,  U.J  aber  so  gar  in 
Ansehung  der  Categorien  denke  ich  ihn  als  Substanz  aber  das  was 
[iibgeachr.:  das  Subiect]  sie  als  solche  zu  begreifen  nothwendig 
ist  die  Beharrlichkeit  nehme  ich  weg  (weU  sie  zur  Zeit  gehört. 
Ich  denke  es  als  Ursache  aber  die  Bestimmung  des  Begrifs  von 
einem  Dinge  als  Grunde  der  Existenz  eines  andern  sofern 
davon  ein  Beyspiel  nöthig  ist  (denn  die  Möglichkeit  davon  läßt 
sich  nicht  a  priori  einsehen)  muß  wegbleiben  weil   ich  es  sonst 
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in  der  Zeit  nur  vorstellen  muß  u.  a.  w.  30  Ällt  sogar  alles  Er- 
kentnis  nach  ontologischen  BegrifTen  weg  und  es  bleibt  dem 
ungeachtet  doch  der  Gedanke  weil  der  blos  ein  Etwas  anzeigt 
das  als  Subiect  nicht  blos  prädicat  als  Grund  und  nicht  als 
Folge  etc.  gedacht  werden  soll.  Was  sind  nun  diese  Begriffe? 
Sie  enthalten  blos  [ausgestrich.:  Beziehung  aufj  die  Einheit  des 
Bewustseyns  des  Manigfaltigen  der  Vorstellung  die  allem 
möglichen  Erkentnis  eines  Obiects  zum  Grunde  liegt  (und  so 
fem  nur  logische  Functionen  des  Denkens  auf  ©in  Obiect  über- 
haupt angewandt)  Theoretisch  oder  weil  dieser  Gegenstand  gai^ 
nicht  fUr  Erfahrungsbegriffe  ist  speculativ  kan  hier  gar  kein  Ge- 
brauch von  diesem  Gedanken  gemacht  werden  und  dennoch  ist 
diese  Idee  eine  nothwendige  Bedingung  die  zu  allem  Bedingten 
um  es  vollständig  zu  denken  hinzukommen  muß.  Nun  sehe  ich 
mich  nach  dem  Verhältnisse  um  das  dieser  Gedajike  zu  einem 
andern  Vermögen  in  mir  nämlich  dem  practischen  haben  mag. 
Durch  dieses  giebt  uns  die  Vernunft  die  practisehe  Idee  vom 
höchsten  Gut  als  nothwendigem  Obieete  unseres  Willens  der 
darum  weil  ihm  die  Vernunft  allein  die  ßegel  die  allein  dazu 
führt  vorschreibt  der  fireye  Wille  heißt.  Dieses  höchste  Gut  ist 
zwar  was  die  Empfänglichkeit  desselben  in  der  Beschaffenheit 
unseres  Willens  beträft  nicht  aber  in  Ansehung  unserer  physi- 
schen Vermögen  in  unserer  Gewalt  und  nur  eine  Macht  die 
durch  moralisch  bestirnte  Vernunft  die  Ursache  von  der  Welt 
als  dem  Ganzen  aller  Zwecke  ist  kan  es  für  uns  möglich  machen. 
Nun  nehme  ich  meine  vorige  Idee  zur  Hand  nämhch  .nicht  um 
dieses  übersinnliche  Obiect  zu  erkennen  also  den  Gedanken  da- 
von in  theoretischer  Absicht  zu  bestimmen  weil  das  lauter  An- 
thropom:  geben  würde  sondern  nur  Verhältnisse  desselben  zum 
höchsten  Gut  zu  denken.  Wenn  ich  es  als  Substanz  oder  als 
Ursache  für  sich  bestimme  so  versinnliche  ich  diesen  Begrif 
welches  nicht  seyn  muß.  Aber  ohne  diese  Versinnlichung  ist 
es  ein  Gedanken  ohne  Gegenstand,  Also  versinnliche  ich  ihn 
wirklich  durch  die  Bestimmungen  von  Baum  und  Zeit  ja  die 
Gefühle   der  Lust  Unlust   und    des    Begehrens.     Ich    stelle   es 
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mir  als  fortdauernd  und  beharrlich  ala  "Wirksam  in  Raum  und 
Zeit  mitbin  als  Ewig  und  Allmächtig  ala  ein  lebend  Wesen 
das  einen  Willen  bat  vor  und  in  dieser  Beziehung  der  Cate- 
gorie  auf  die  Bestimmungen  welche  in  unserer  empirischen 
Selbsterkenntnis  liegen  lasse  abatrahire  ich  von  der  Eigentbüm- 
lichkeit  der  letztem  und  bediene  mich  ihrer  blos  um  die  Eelation 
Gottes  zur  Welt  dadurch  vorzustellen  und  wird  es  eine  reine 
Idee  nach  der  Analogie  eines  (xegenstandes  der  Erfahrung 
nämlich  das  Verhältnis  eines  Wesens  zu  diesen  als  Folgen  lege 
ich  ihnen  nur  bey  nicht  die  Bedingungen  unter  denen  diese  für 
uns  Erfahrung  seyn  können.  Ich  dencke  ihn  nach  der  Analogie 
meiner  Beharrlichkeit  in  der  Zeit  meiner  wirkenden  Kraft  etc. 
der  Güte  des  Wohlgefallens  und  Misfallens  um  blos  das  Ver- 
hältnis des  nach  einer  Categorie  gedachten  Dinges  denken  zu 
können.  Hatte  ich  keine  practiscbe  Grundlage  a  priori  die 
a  priori  nothwendig  ist  so  hatte  ich  erstlich  dazu  keine  Befugnis 
dazu  aber  ich  würde  selbst  von  dieser  Relation  kein  Beyspiel 
geben  können.  Nun  ist  aber  unser  moralisch  bestimmter  Wille 
selbst  ein  Beyspiel  einer  Idee  von  Freyheit  von  intelligibeler 
Substanz  und  zwar  dadurch  daß  er  Folgen  die  sich  in  der 
Erfahrung  geben  lassen  an  Bestimmungsgründe  über  Erfahrung 
hinaus  knüpft.  Also  dienen  sie  zur  Analogie  nämlich  Ähnlich- 
keit der  Verhältnisse  dadurch  aber  den  Begrif  von  Gott  in 
Beziehung  auf  Moralität  mitbin  nicht  tbeorethisch  d.  i.  nicht 
2nim  Erkenntnisse  sondern  niu'  als  Bedürfnis  unserer  practischen 
Vernunft  die  theoretisch  ohne  Wiederspruch  ist  angenommen 
wird.  Wir  können  hier  durch  Vernunft  nicht  über  [das  Msc.  hat 
„hinter"]  göttliche  besondere  Eigenschaften  grübeln  sondern 
müssen  ihn  niu*  in  Relation  auf  unser  Moralisch  Gesetz  be- 
stimmen.   Alle  theoretische  Erkeutuis  ist  überschwenglich. 


Pinge  in  der  Welt  als  absolut  nothwendige  Wesen  und 
doch  in  Gemeinschaft  denken  ist  ein  Wiederspruch  allein  es  sind 
in  ihnen  doch  Categorien.  Dinge  der  Welt  als  Wirkungen  von 
ihm    denken     aber     in     ihm    existirend    wiederstreitet    unserm 
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Bewustsein  als  Subieete  aber  ist  doch  noch  Cstegorie.  Aber 
diefie  Dinge  als  Substanzen  und  doch  nur  als  in  einem  Subiect 
möglich  folglich  von  jedem  sagen  lassen:  ich  bin  das  höchste 
Wesen  ist  ein  Begrif  der  über  die  Categorie  der  Substanz 
hinausgeht. 


CO. 

Ein  Blatt  4°,  Brief  an  Kant  d.  d.  Berlin  den  2.  Sept.  1789 
bei  Uebei-sendung  „der  Quartahrulage  pro  Crum  1789/90  mit 
55  Thlr."  aus  der  Königl.  Ober-Schul-Casse.  Die  leere  Büchseite 
eng  beschrieben,  auf  der  Briefsdte  einige  ökonomische  Rechnungen. 

(|>  [ausgestr.:  H.  E.  [d.  i.  Eberhard]  will  nun  von  seiner] 
Von  dieser  Neuen  hevristisohen  Methode  aua  Begriffen  von  denen 
68  noch  nicht  fest  steht  ob  sie  etwas  oder  nichts  vorstellen  Er- 
kentnisse  herauszubringen  macht  H.  E.  nun  Gebrauch  welches 
ungefähr  mit  der  Manier  jenes  Künstlers  zu  vergleichen  ist  der 
aus  Sand  einen  Strick  drehen  konnte.  '*)  Dieses  thut  er  in 
zwey  Probstücken  das  erste  ist  daß  er  ohne  die  obiective  Realität 
des  Begrifs  vom  zareichenden  Grunde  wie  die  Critik  verlangte 
in  einer  ihm  correapondirenden  Anschauung  darzulegen  sich 
dennoch  zu  beweisen  getraut  daß  alles  seinen  Grund  habe  also 
die  Obiective  Bealität  durch  bloße  Begriffe  nach  dem  Satz  des 
"Wiederspnichs  heraus  bringt.  Das  Zweyte  geht  noch  weiter  und 
vermißt  sich  die  Wirklichkeit  der  Einfachen  Wesen  [ausgestr.: 
Elemente  der  Gegenstände]  deren  Begriffen  geständlich  gar  [auszu- 
streichen: nicht]  keine  sinnliche  Anschauung  correapondirend  ge- 
gebenwerden kan  weil  sie  Begriffe  des  Überainnlichen  selbst  sind  za 
beweisen  ohne  ihre  obiective  Bealität  durch  sinnliche  Anschauung 
bewähren  zu  dürfen  und  auf  solche  Art  einen  vollständigen 
Sieg  über  die  Critik  davon  zu  tragen.  Denn  was  den  Satz  des 
zureichenden  Grundes  betrift   so  wird  jedermann    die  Gültigkeit 


12)  Vgl.  Kant  üb.  eine  Entdeckung  etc.  Kgsh.  1790.  S.  14.  (K.  S.  W. 
chron.  v.  Hartenstein  VI,  9.) 
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desselben  a  priori  wenigstens  in  Ansehung  der  Gegenstände  der 
Erfahrung  selbst  ohne  ßeweis  einräumen  (weil  wie  die  Critik 
darthut  durch  ihn  selbst  Erfahrung  allein  möglich  wird)  aber 
die  Ideen  von  einfachen  "Wesen  die  sich  nicht  in  der  Erfahrung 
geben  lassen  dennoch  ihrer  Kealität  nach  darzuthnn  da  ihnen 
schlechterdings  keine  Anschauung  correspondirend  gegeben 
werden  ist  alles  was  erforderlich  ist  um  jene  Behauptung  der 
Critik  völlig  zu  vernichten. 

Der  Satz  alles  bat  seinen  Grund  kan  kein  anderer  als 
logischer  Grundsatz  seyn.  Als  transsc.  ist  er  falsch.  Der  Grund 
ist  entweder  der  logische  (oder  Erkentnisgrund)  oder  der  real- 
gmnd  der  Existenz  der  Sache.  Der  logische  ist  entweder  der 
/durch  ein  Zeichen  +  6  Zeilen  weiter  so  fortgesetzt:  welcher  auf 
der  Identität  mit  Begriffen  oder  mit  der  Construction  ihrer 
Begriffe  beruht.  Wenn  der  Grund  in  der  Construction  eines 
Begrifs  liegt  z.  B.  der  Grund  der  Winkel  in  den  Seiten  des 
Triangels  oder  der  Proportion  der  sich  im  Zirkel  schneidenden 
Linien  in  der  Girkelägur  so  muß  man  das  nicht  als  einen  Grund 
der  in  den  Dingen  liegt  und  sich  von  der  Folge  unterscheidet 
betrachten]  durch  Begriffe  (diacursive)  oder  durch  die  Con- 
stmction  der  Begriffe  (intuitive)  in  beyden  werden  Grund  und 
Folge  als  Theile  eben  derselben  Vorstellung  eines  Gegenstandes 
gedacht.  Im  Realgrund  und  dessen  Verhältnis  zur  Folge  wird 
ein  Gegenstand  gedacht  sofern  durch  ihn  ein  anderer  nach 
einer  beständigen  ßegel  existirt.  —  Zu  Eealgründe  gehören 
auch  die  Gründe  der  Vorstellungen  als  Begebenheiten  des  Gemüths 

Vom  synth:  Urtheil.  Wie  komt  es  daß  die  bloße  Frag© 
wie  sind  synthetische  Urtheile  a  priori  möglich  jetzt  auf- 
merksamkeit  erregt.  Die  Frage  wie  Erkentnis  a  priori  möglich 
sey  hat  keine  erregt  aber  daß  sie  synthetisch  sind  wohl. 

(|)  Die  neue  Operation  besteht  nunmehr  ans  der  Realisirung 
zweener  ganz  ungleichartiger  Begriffe  ohne  ihnen  eine  corre- 
spondirende  Anschauung  unterzulegen  einem  dem  wenigstens 
eine  solche  Anschauung  untergelegt  werden  kau  d.  i.  dem 
Begriffe  der  Ursache  dem  andern  dem    gar  keine  sinnliche  An- 

A1I|>T.  HoUBtMOhrift  Bd.  ZZV.  Hft.  8  n.  4.  19 
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schaung  coirespondiren  kan  und  daa  ist  der  Begrif  dea  Ein- 
fachen in  der  Natur  (den  Elementartbeilen  des  Zusammen- 
gesetzten in  derselben.  Kun  ist  zwar  nicht  zn  errathen  warum 
diese  besondere  Qvalification  im  ersten  Falle  gerade  nur  den 
Begrif  der  Ursache  im  zweyten  den  des  Einfachen  treffe  da 
doch  was  den  ersten  betrift  der  Begrif  der  Substanz  oder  der 
Gemeinschaft  die  auch  zu  den  Categorien  der  Relation  gehören 
oder  der  extensiven  sowohl  als  intensiven  Größe  eben  denselben 
Anspruch  auf  Rechtfertigung  ihrer  obiectiven  Realität  ohne  zum 
Grunde  gelegte  sinnliche  Anschauung  machen  könnten  oder  was 
das  zweyte  betrift  der  Begrif  von  Wesen  oder  Eigenschaften 
die  nur  durch  Absonderung  aller  sinnlichen  Bedingung  gedacht 
werden  können  als  von  einer  Substanz  wie  Gott  einer  Caussalität 
wie  Freyheit  und  einer  Gemeinschaft  mit  der  Verstandeswelt 
nach  Absonderung  aller  Gemeinschaft  (durch  den  Körper)  mit 
der  sinnenweit  eben  so  wohl  ihrer  obiectiven  Realität  nach 
könnte  bewiesen  werden.  Allein  Hr.  E.  glaubte  den  Begrif  der 
Caussalität  ohne  alle  Beziehung  auf  Bedingungen  der  sinnlichen 
Anschauung  imgleichen  den  des  Einfachen  aus  dem  Satze  des 
"Wiederspruchs  beweisen  zu  können  welches  ihm  mit  den  Übrigen 
nicht  wohl  angehen  wollte  alsdann  hofte  er  was  die  erste  Art 
Begriffe  betrift  die  beschwerliche  Frage:  wie  sind  synthetische 
Sätze  a  priori  möglich  in  Ansehung  der  Gegenstände  der  Sinne 
auf  seinen  satz  des  z.  Gr.  und  was  die  zweyte  anlangt  alles 
Übersinliche  auf  seine  einmal  durchgesetzte  obiective  Bealit&t 
des  Übersinnlichen  zu  gründen  und  so  sein  Erkentnis  glüklich 
über  die  Grrenzen  aller  möglichen  Erfahrung  hinaus  zu  erweitem 
indem  er  ihre  Realität  doch  unabhängig  von  der  Erfahrung  aus 
dem  Grundsatze  dos  "Wiederspruchs  bewiesen  hätte. 

CT. 
Ein  Blatt  gr.  8",  beide  Seiten  eng  beschrieben. 
17,  1} 

Die  Grundsätze  der  Freyheit,  Gleichheit  und  Selbständigkeit 
jedes  Staatsgliedes  stehen  für  sich  selbst    fest    und    hängen  gar 
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nicht  von  alten  Verträgen  oder  eigenmächtigen  Besitznehmungen 
also  nicht  von  empirischen  Bedingungen  ab  deren  Wirklichkeit 
und  Rechtmäßigkeit  durch  Vorweisung  des  ersten  rechtlichen 
Acts  ohnedem  nicht  bewiesen  werden  kan  —  Allein  die  Con- 
stitution nach  diesen  Grundsätzen  wie  einem  jeden  das  Mein 
and  Dein  jenen  gemäs  bestimmt  und  gesichert  werden  soll  h&ngt 
von  empirischen  Gründen  der  Empfänglichkeit  welche  die 
Menschen  zu  einer  solchen  ersten  Anordnung  haben  ab.  Ob 
nun  zwar  dadurch  jene  Principien  keinesweges  für  schimärisch 
(metaphysisch)  und  unausführbar  ausgestoßen  und  vernichtet  ja 
nicht  einmal  geschmälert  werden  können  weil  es  Fäichten  sind 
welche  die  Vernunft  aus  die  Idee  des  Rechts  ableitet  und  deren 
Thunlichkeit  also  auch  unvermeidlich  angenommen  werden  muß 
30  sind  doch  die  anfangs  subjectiv  schickliche  Anordnungen 
interimistisch  so  lange  gültig  bis  der  Zustand  eintritt  in  dem 
sie  zur  Ausführung  gebracht  werden  können.  Aber  diese  Aus- 
führung selbst  muß  in  der  bestehenden  Staatsverfassung  dem 
Keime  nach  liegen  und  diese  kann  also  nicht  vorher  gestürzt 
werden  um  eine  andere  zu  errichten  weil  dieses  Gewaltthätigkeit 
wäre  die  dem  Recht  wiederstreitet.  —  Also  ist  nichts  durch 
Aufruhr  nicht  einmal  zu  reformiren  viel  weniger  ganz  neu  zu 
creiren  erlaubt 

(Die  Gleichheit  der  Unterbhanen  unter  allen  gleich  ge- 
bietenden und  schätzenden  Gesetzen.)  nur  daß  der,  so  die  Gesetz- 
gebende Gewalt  selbst  ausübt  nicht  unter  dem  Zwange  derselben 
gehört  und  kein  Unterthan  zu  dieser  Unabhängigkeit  gelangen 
kann. 

Die  Selbständigkeit  die  erfordert  wird  um  Staats-Bürger 
zu  seyn  ist  der  rechtliche  Zustand  nicht  unter  eines  Anderen 
Befehlen  (imperio)  zu  stehen  also  nicht  Weib  Kind  und  Haus- 
diener. Zu  dem  Vermögenszustande  aber  welches  jene  Un- 
abhängigkeit möglich  macht  beruht  darauf  daß  er  in  An- 
sehung seiner  Subsistenz  einen  Theil  vom  Staats  vermögen 
inne  hat  welcher  auf  seiner  freyen  Willkühr  beruht  (ein 
Hauswesen) 
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Cosmol:  Beweis 

"Wenn  jemand  früg©  ob  wir  aus  Begriffen  a  priori  von 
irgend  einem  Wesen  beweisen  können  dsiß  es  Qothwendig  sey 
so  würden  wir  eingestehen  müssen  daß  dieses  nicht  angehe  weil 
der  Begrif  mag  viel  oder  wenig  enthalten  wenn  er  nur  nicht 
Verändemng  in  sich  enthält  so  würde  es  eben  so  leicht  seyn  es 
ohne  Wiederspruch  aufzuheben  wenn  es  alle  ßealitat  enthielte.  — 
Wenn  aber  jemand  sagte  die  Erfahrung  lehrt  daß  etwas  sey 
und  die  Vernunft  das  irgend  etwas  nothwendig  sey  +  [ZwiscJien 
den  Zeilen:  -|-  Man  könne  also  vielleicht  aus  dem  Nothwendig- 
seyn  den  Begrif  von  einem  solchen  Wesen  herauskünsteln  z.  B. 
alle  Bealität]  so  müßte  die  letztere  auch  lehren  daß  alles  noth- 
wendig sey;  denn  es  ist  entweder  für  sich  oder  durch  eine 
oberste  Ursache  nothwendig.  Also  hat  man  keinen  Beweis  von 
irgend  einem  Wesen  gegeben  das  darum  etwas  besonderes  habe 
sondern  alles  was  ist  ist  nothwendig. 

Wenn  das  allein  nothwendig  ist  dessen  Begrif  nur  anf 
eine  einzige  Art  kan  bestimmt  werden  so  ist  nichts  nothwendig. 
Denn  ein  Ding  kan  als  das  allerrealste  oder  als  das  mindei^ 
reale  etc.  bestirnt  werden.  Heißt  es  aber  daß  wenn  ein  Ding 
das  allerrealste  ist  so  kan  es  als  ein  solches  (nicht  als  bestimm- 
barer Begriff  eines  Dings  überhaupt)  nur  auf  eine  einzige  Art 
bestimmt  werden  so  muß  man  annehmen  was  bewiesen  werden 
soll  daß  das  nothwendige  Wesen  das  allerrealste  sey  —  Vom 
Orientiren 

Wenn  ich  nicht  aus  dem  bloßen  Begriffe  eines  Dinges  be- 
weisen kann  daß  ein  solches  Existire  so  kan  ich  niemals  das 
Daseyn  desselben  als  nothwendig  erkennen  denn  eben  das  Er- 
kentnis  a  priori  beweiset  die  Nothwendigkeit 

Satz.  Ein  Nothwfendiges]  W.(esen]  muß  alle  Realitäten 
haben  denn  hat  es  sie  nicht  so  mangelte  ihm  eine  die  doch 
ihm  zukommen  könnte  also  wäre  das  Gegentheil  seiner  Be- 
stimuug  möglich;  es  wäre  möglich  daß  ein  Wesen  mit  den 
gegebenen  Bestimmungen  nicht  sey  d.  i.  es  wäre  zufällig  — 
Aber  wenn  ich  es  einmal  als   ein  nothwendig  existirend  Wesen 
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SO  wie  63  ist  angenommen  habe  8o  kann  ich  nicht  sagen  daß 
eine  Realität  die  in  ihm  seyn  könnte  ihm  mangele  sondern 
daß  in  ihm  eine  gewisse  Bealitilt  notwendig  mangele  (oder  es 
eine  die  in  Ihm  ist  nicht  esistiren  könne.  Hätte  ich  aber  dieses 
nicht  hinzugesetzt  so  könnte  ich  auch  nicht  sagen  daS  es  zu- 
fällig sey  weil  es  nicht  anders  als  mit  diesem  Mangel  existiren 
kann.  —  Aber  aus  meinem  Begrif  eines  existirenden  Wesens 
überhaupt  kann  es  nicht  anders  durchgängig  determinirt  gedacht 
werden  als  durch  den  des  realissimi.  Aber  aus  dieser  durch- 
gängigen Bestimbarkeit  folgt  gar  nicht  die  Existenz  und  ich 
kann  Oberhaupt  wenn  etwas  existirt  durch  den  bloßen  Begrif 
seiner  Existenz  nicht  bestimmen  wie  viel  realität  es  habe. 

"Wenn  man  aus  der  Critik  d.  r.  V.  die  theoretische  Sätze 
zieht  worauf  sie  führt  und  sie  für  sich  allein  mit  ihren  im 
Schwange  gehenden  dogmatisch  angenommenen  Gegensätzen  ver- 
gleicht ohne  jener  ihre  Ableitung  aus  ihren  Gründen  vorher 
anfzusteUen  so  kan  man  wie  der  Rektor  von  Schlottheim 
Ludwig")  meynte  in  die  Augen  fallende  Ungereimtheiten  auf- 
stellen. 

/7,  II.J 

Seyn  und  Nichtseyn   sind  die  einfachste  Begriffe  wenn  sie 

das    logische  Verhältnis    des    Subjects    zum   Prädioat    in    einem 

categorischen  Urtbeil  ausdrücken.     Der  Begrif  aber  von   einem 

Dinge  der  an  sich  die  Vorstellung  von  einem  Seyn  enthält  und 

das  Gegentheil  der  Begrif  von  dem  was  an  sich  die  Vorstellung 

des  Nichtseyn  ist  sind   die  einfachste  Vorstellungen  der  Dinge. 

1,  Ob  der  politische  Begriff  von  bürgerl  Freyheit  die 

auf  die  natürliche  angebohme  gegründet  ist  objective 

realität  habe  oder  sammt  der  Moral  nicht. 


13)  Goorg  Martin  Ludwig,  Rector  zn  Schlotheim  bei  Mühlhauseu 
iD  Thüringen,  srhrieh  gegen  Ksnt:  ^Prüfung  ungtni eßbarer  Aufklärungen 
der  Naturalist«!!,  Maleria listen.  Idealisten  u,  Pantheisten,  gefertigt  von  einem 
Orthoduxen"  (Leipü.  1T9U.)  u.  „Der  kalte  Brand  an  deui  Ideal  der  Kautischen 
Kritik  der  reineu  Vernunft."    (Kbil.  1793) 
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1.  Kealität  als  das  Materials  im  Gegenstände  zum  Unterschied 
von  der  bloßen  Form  welche  nur  die  Art  der  Zusammen- 
setzung und  Trennung  vorstellt,  z.  B.  da  man  im  moralischen 
Gesetze  den  Bestimmungsgrund  blos  in  der  Möglichkeit  zum 
Gesetz  zu  dienen  und  der  Form  des  Gesetzes  liegend  denkt  — 
andere  aber  in  irgend  einem  Gegenstande  der  Willkübr  als 
Triebfeder. 

2.  —  im  Gegensatz  von  der  Idealität.  Denn  selbst  die  Form  kan 
im  Objeete  seibat  liegen  oder  blos  in  der  Vorstellung  des  Subjects. 

3.  —  Im  Gegensatz  mit  der  NulUtfit  eines  Gedanken  der  wohl 
gedacht  werden  kan  aber  zum  Erkentnis  kein  Object  bat. 

4.  —  als  Grund  obzwar  seine   Folge  eine  Kegation  ist.     So   ist 

—  a  flir  sich  etwas  Keales  aber  in  Verbindung  mit  a  ist  a  —  a 
eine  Negation  =  o 

5.  Das  Reale  als  das  Gut^  (metaphys.  Vollkommenheit)  und  das 
Böse  blos  als  das  Formale  anzusehen.  Folgüch  dadurch  daß 
man  alle  Realität  überhaupt  in  der  Idee  eines  Wesens  zusammen- 
nimmt blos  durch  Einschränkung  die  Begriffe  metaphysisch  sich 
von  allen  möglichen  Dingen  machen.  —  Sich  also  einen  Gott 
nicht  aus  dem  maclien  was  wir  als  durch  moralische  Triebfedern 
als  real  erkennen  sondern  nur  zum  Begriffe  der  Realität  Belege 
suchen. 

Existenz  Gottes  daraus  geschlossen  Das  realiter  entgegengesetzte 

—  Das  Aggregat  aller  Realität  als  Inbegrif  Gott  oder  als  Grund 

Nach  Äriatipp  sind  Lust  und  Unlust  allein  wahre  Reali- 
täten alles  andere  sind  nur  Vorstellungen  von  Verhältnissen. 

Es  ist  natürlich  daß  ein  Professor")  der  Mathematik  es 
sey  als  dogmatischer  Wissenschaft  oder  als  wissenschafUichem 
Bekentnis  seiner  (und  allen  Menschen  gemeinsamen)   Unwissen- 


14)  Kant  hat  es  hier  auf  den  gelehrten  Mathaniatiker  u.  witzigen 
Dichter  Abrfth.  6 otth.  Kästner  {1719— 1800)  abgesehen,  dessen  Schriftchen 
„Gedanken  über  das  Unvermögen  der  Schriftsteller  EmpöruDgen  zu  bewirken" 
(Göttingen,  1793.  82  S.  kl.  8.)  er  wol  soeben  gelesen  haben  mochte,  worin 
auch  folgende  Stelle  vorkommt  (S.  24  f.):  „Mehr  deutsche  Schriftsteller, 
wollt«»  an  dem  ZuatAnde  ihres  Vaterlandes  kippeln,  und  befanden,  dafi  er 
nir  sie  zu  fest  sey.    Manche  meinten  es  nicht  ebenso  böse,  schickten  sich 
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heit  das  Wort  so  fem  rede  daß  er  wenigstens  ihre  Unschuld 
an  allen  Revolutionen  vertheidigt.  Ob  sie  überhaupt  bloße 
Pedanterey  sey  und  die  Empiriker  in  Staatsprincipien  die  eigent- 
lichen Weisen  sind  die  mit  ihrer  Einsicht  der  Welt  vorleuchten 
und  die  Rationalisten  mit  Recht  in  ihre  Schule  zurückweisen  das 
muß  er  gänzlich  dem  Urtheil  derer  die  Gewalt  haben  überlassen. 


Ich  weiß  nicht  ob  urtheilen  soll  daß  durch  die  neuerliche 
sonst  unerhörte  Anklage  der  Metaphysik  daß  sie  von  Staats- 
revolutionen Ursache  sey  ihr  zu  viel  unverdiente  Ehre  oder  zu 
viel  unverschuldete  böse  Nachrede  aufgebürdet  werde;  denn  es 
ist  schon  seit  lange  her  der  Geschäftsmänner  Grundsatz  sie  als 
Pedanterey  in  die  Schule  zu  verweisen. 

Kunst  in  der  Moral  zu  kriechen  [später  üherge-sdiriehen: 
Staatslehrer  tappen]  [Ztrischenifeschriehen:  Wenn  vom  Recht  die 
I^ede  ist  so  kan  man  nicht  vom  Empirischen  ausgehen  sondern 
blos  von  der  Vernunft.]  Man  darf  nicht  besorgen  daß  jene 
muthige  Grundsätze  der  Freyheit  Ausschweifungen  machen  werden. 
Alles  wird  sich  in  der  Anwendung  von  selbst  die  Schranken 
setzen  so  bald  ein  jeder  sein  Recht  in  der  bürgerlichen  Gesell- 
schaft geschützt  wissen  will.  —  Denn  da  muß  nicht  etwa  jemand 
einen  Theil  seiner  Freyheit  weggeben  um  das  Übrige  zu  retten 
denn  die  Freyheit  ist  nicht  etwa  ein  Aggregat  das  zerstückelt 
werden  kann  sondern  absolute  Einheit  als  Princip  eines  Systems 
dem  gemäs  man  zwar  einen  Theil  seiner  Rechte  d.  i.  der  recht- 
mäßigen Einschränkung  Anderer  durch  unsere  Willkühr  aber 
eben  nur  jener  ungeschmälerten  Freyheit  wiU,  nicht  diese  selbst 
ganz  oder  zum  Theil  aufgeben  kann. 

Es  bleibt  jede  Folge  der  alten  Grundsätze  nur  mit  dem 
Vorbehalt  sie  nach  und  nach  dadurch  dsß  man  sie  nicht  erneuert 
eingehen  zu  lassen. 

nur  in  die  Zeit,  und  schrieben,  nachdem  es  Mode  war,  Pädagogie,  Auf- 
klärnng,  kritische  Philosophie,  Menschenrechte;  rollten  so  ihre  leeren  Filaser, 
nicht  völlig  wie  Diogenes,  bey  dem  war  es  Satire,  und  sie  glaubten  was 
ernstlichem  zu  thnn." 
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Natürlich  frey  iat  jemand  der  nicht  gezwungen  werden 
darf  zum  Vortheil  einea  Ändern  etwas  zu  thun  ohne  daS  es  nach 
seinem  eigenen  Urtheil  auch  zu  seinem  Vortheil  iat.  —  Moralisch 
frey  iat  der  so  unter  keiner  an  sich  zufälligen  von  ihm  selbst  ein- 
gegangenen Verbindlichkeit  steht  Kanu  dieser  aber  nicht  darinn 
seinen  Vortheil  finden  daß  er  sich  eines  Ändern  Liebe  tiberläßti' 
Kein!  Es  giebt  nur  zwey  Wege  R«cht  oder  Gewalt.  Eine  Liebe 
die  nicht  durch  das  Recht  des  Andern  eingeschränkt  und  ge- 
zügelt  wird  ist  Gewalt  und  der  Gewalt  eines  Ändern  sich  und 
seinen  Znstand  zu  übergeben  heißt  auf  die  Menschheit  Verzicht 
thun  da  man  niemals  mehr  klagen  kann  daß  man  mit  Unrecht 
etwM  erleide,  —  Es  heißt  sich  selbst  bloa  zum  Mittel  machen. 
Für  Rittmeister  v.  Polentz  in  Landau  i^)  bej  Riesenbarg 
einen  Hofmeister  der  Musique  und  Zeichnen  versteht.  Salair  500  fl. 
bey  Hr.  v.  Bolschwinck  in  der  Wilhelmatraße. 

Bealitas:  dessen  Begrif  schon  ein  Seyn  enthält  bedeutet 
(im  Gegensatz  der  negation  als  aliqvid  oppoaitum  nihilo)  das 
dessen  Begrif  Existenz  ist  und  da  kan  ich  die  Möglichkeit, 
Wirklichkeit  und  Nothwendigkeit  der  Existenz  unterscheiden. 
An  Gegenständen  der  Sinne  ist  realitas  (phaenomenou)  das  der 
Empfindung  correspondirt.  sensibile  qvoad  materiam  (c[voad 
formam  ist  Kaum  und  Zeit)  welche  zwar  etwas  Wirkliches  sind 
aber  nichts  Existirendes.  Alle  Erscheinungen  d.  i.  Objecte 
möglicher  Erfahrung  enthalten  Raum  Zeit  und  das  Empfindbare 
überhaupt  in  sich  -  Man  könnte  das  letztere  auch  apprehen- 
sibile  das  Ergreifbaare  [vorlierstand  Ergreifliche]  der  Sinnen- 
anschauung die  sonst  leer  wäre  nennen. 


CS. 

Ein  Blatt  gr.  4".   Fragment  eines  FoUobogsns  mit  Dimissions- 
attest")  für  Jok.  Ephraim  Lietzau   vom  23.  März  [1780],    Das 

16)  Soll  heilten;  Langenau. 

IG)  Das  für  die  ilamalige  Zeit  charakteriHtische  Attest  lautet:    „Patre 

tandem  eonsentiente  e  Cbllegio  Fridericiano  dimittitur  Joannes  Ephraim 
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Blatt  ist  in  2  BU.  fi"  gefaltet  und  auf  den  äußeren  Seiten  ganz, 
auf  den  inneren  an  den  leer  gebliebenen  Steüen  hesüivieben. 

[Am  oberen  Rande:  Schlüssel  —  durch  die  Natur  aynthet: 
Urtheüe  a  priori.] 

Würde  kein  Baum  a  priori  in  unserm  Subiect  als  die 
Form  seiner  sinlichen  Anschauung  gegeben  aeyn  and  blos  in 
dieser  Form  Gegenstände  außer  uns  gegeben  werden  so  wären 
keine  synthetische  Sätze  die  zugleich  von  wirklichen  äußeren 
Obiecten  gelten  a  priori  möglich.  Denn  Bolten  wir  die  Vor^ 
Stellungen  von  den  obiecten  wie  sie  an  sich  selbst  gegeben  sind 
abnehmen  so  würde  alles  blos  auf  Erfahrung  beruhen  und  keine 
Synthesis  a  priori  zugleich  mit  der  Nothwendigkeit  der  ürtheile 
wenigstens  nicht  obiectiv  gelten.  Würde  die  Zeit  nicht  als  die 
Form  des  innem  Sinnes  subiectiv  und  also  a  priori  gegeben 
seyn  und  kein  Veratand  sie  zu  vergleichen  so  würde  die  Apper- 
ception  nicht  das  Verhältnis  im  Daseyn  des  Manigfaltigen 
a  priori  erkennen  denn  an  sich  ist  die  Zeit  kein  Gegenstand 
der  Wamehmung  sie  würde  auch  zwar  die  succeasion  und 
coexiatenz  der  Vorstellungen  aber  nicht  die  stelle  der  Obiecte 
in  der  Zeit  bestimmen  'mithin  keine  Erfahrung  machen  können 
wenn  sie  nicht  Regeln  der  in  dem  Obiect  bestimbaren  Zeit  hätte 
diese  aber  kan  sie  nicht  vom  Obiect  hernehmen. 

Ich  frage  iedermanu  woher  er  die  Mathematische  und  noth- 
wendige  synthet:  Sätze  von  Dingen  im  Räume  hernehmen  will 
wenn  der  Raum  nicht  schon  in  uns  a  priori  die  Bedingung  der 
Möglichkeit    der     empirischen    Vorstellung     der    Obiecte    wäre 


Lietzau,  Boruasus.    Uic,  esti  cereus  in  vtlium  flecti,  monitoribus  tam«n  non 
semper  fait  asper.    Ceterum,  quae  ei,  ex  praescripto  regio  illo  typis  expresso, 
sant  praesUnda,  aiae  dubio  praestabit. 
Regiom:  di  XXII  Martii 

CS.  Domsieu 
^-  °-'  iDspect:  prim:  CoH:  Frid:" 

Jobannee  Ephraim  Liefzaa  wnrde  am  23.  Mära  1T80  immatTikuliii, 
nachdem  er  an  demselben  Tage  von  Kant  als  zeitigem  Dekan  der  philoeophi- 
Bcben  Facultät  das  testimoDium  iniliationis  erhalten  hatte. 
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dadurch  diese  uns  gegeben  werden  können.  "Wir  bestimmen 
a  priori  das  Mannigfaltige  der  Erscheinung  dem  Daseyn  nach 
durch  die  Categorien.  Ich  frage  wo  soll  diese  Synthesis  hei^ 
genommen  werden  wenn  nicht  die  Zeit  die  Bedingung  der 
Möglichkeit  aller  Wamehmung  a  priori  zum  Grunde  läge  und 
also  die  Begel  der  Bestimmung  des  Daseyns  in  dieser  Zeit  nnd 
.  durch  diese  unter  einander  noch  vor  aller  Warnehmong  ans 
der  sabiectiven  Beschaffenheit  ansrer  Sinlichkeit  darauf  alle 
obiective  beruht  herfiölle. 

Hieraus  folgt  aber  daß  unsere  Synthetische  Sätze  a  priori 
nur  von  Erscheinungen  gelten  können  aber  nicht  von  Dingen 
an  sich  selbst.  Daß  iene  nur  durch  die  synthesis  u.  so  weit  sie 
reicht  gegeben  werden  daß  also  die  Begriffe  nicht  von  ihnen 
als  Dingen  an  sich  selbst  über  alle  mögliche  synthesis  reichen 
dadurch  dann  die  misverständnisse  von  der  relativen  Totalität 
die  nur  allein  bey  aller  empirischen  Synthesis  statt  findet  zur 
absoluten. 

Die  Vemunfl  die  sich  diese  Einschränkung  nicht  will  ge- 
fallen lassen  supponirt  daß  unsre  Erfahrungen  und  auch  unsere 
Erkentnia  a  priori  unmittelbar  auf  Obiecte  gehen  und  nicht 
zunächst  auf  die  subiective  Bedingungen  der  Sinnlichkeit  und 
der  apperception  und  vermittelst  deren  auf  unbekante  obiecte 
die  durch  iene  allein  vorgestellt  werden,  Sie  schlägt  daher  ver- 
schiedene Wege  ein.  1.  den  empirischen  "Weg  und  Eillgemeinheit 
durch  induction  2.  den  fanatischen  der  Anschauung  durch  den 
Veratand  3.  den  der  Vorbestirmnung  durch  angebohme  Begriffe. 
4.  die  qvalitas  occulta  des  gesunden  Verstandes  der  gar  keine 
Rechenschaft  giebt.  -\-  [auf  der  zum  Theil  beschriebenen  Attest- 
scite:]  -|-  Wenn  man  diese  einräumt  so  heben  sie  alle  Critik 
der  reinen  Vernuft  auf  und  öfnen  allen  Erdichtungen  ein  weites 
Feld,  Daher  gehörts  zur  disciplin  der  reinen  Vemunfl  sie  zu 
untersuchen  und  nach  Befinden  dergleichen  Wege  zu  verstopfen. 

ß,  lYJ 

Zu  66.  {amgestr.:  Wieder  diesen  fröhlichen  Man  kan] 
Gesund  bis  ins  späte  Alter  gleich    thtttig   und    der  Welt    durch 


,y  Google 


Von  Rudolf  Kuicke.  209 

Einsichten  nützHcIi  zu  aeyn  ist  ein  Glück  welches  niemandem 
zu  misgönnen  ist.  Wenn  nur  eben  derselbe  wackere  Mathe- 
matische Mann  '^  sich  alles  Urtheils  über  diese  seine  Sphäre 
begäbe  oder  mit  ienem  de  gente  bircosa  centurionum  sagen 
könte  qvod  sapio  satis  est  mihi:")  Allein  da  diese  Auf- 
gaben der  menschlichen  Vernunft  wesentlich  sind  und  niemals 
abgewiesen  werden  können  so  wird  doch  wenigstens  einer 
bis  zom  Krankseyn  darüber  fasten  müssen  damit  nach  diesem 
ied ermann    gesund    seyn    und    doch    die    Vernunft    befriedigen 


Nicht  allein  daß  die  Vernunft  die  ideaJität  der  Gegenstände 
der  Sinne  übersieht  sondern  sie  sträubt  sieh  auch  dagegen  wie 
gegen  alles  was  ihren  Wirkungskreis  einschränkt.  Daher  ist  es 
nöthig  die  Wege  zu  untersuchen  die  sie  nimmt.  Die  erste  ist 
der  empirismua  —  Aber  da  nicht  allein  die  Mathematische 
Kentnis  a  priori  die  Falschheit  dieses  angeblichen  Ursprungs 
unserer  Erkentnisse  wiederlegt  sondern  auch  die  Begriffe  welche 
in  der  Erfahrung  vorkommen  eine  Nothwendigkeit  enthalten 
(Ursache)  die  die  Erfahrung  nicht  lehren  konte  so  f&llt  nachdem 
Loke  der  damit  fast  zu  viel  Ehre  erwarb  nachdem  ihn  Leibnitz 
schon  wiederlegt  hat  weg.  .Also  bleiben  Übrig  die  Epigenesis 
die  mystische  Anschauung  die  Involution  Endlich  komt  noch 
die  qvalitas  occulta  der  gemeinen  Vernunft. 

Daß  unsre  Sinnlichkeit  nichts  anders  als  eine  verworrene 
intellectuelle  Vorstellung  sey  ist  falsch.  Unrichtiger  Begrif  vom 
Sinnlichen. 


Alle  unsere  Erkentnis  gründet  sich  aufs  subiective  so  fem 

17)  Ist  hier  vielleicht   an  Kästner  zu   denken,  von  desaen  bis  in  sein 
späteetes  Alter  bewahrter  froher  Laune  seine  Biographen  berichten? 

18]  Hie  aliquis  de  gente  hircosa  centurionum 

IHcat :  Quod  satis  est,  sapio  mihi. 
Von  Kant  öftere  citirt«  Verse  aus  Persiua  Sat,  III,  77.  78,  so  z.  B.  am  Ende 
der  Vernnntlkritik. 


,y  Google 


300  I''>sc>  Blatter  aus  Kants  Nachlaß. 

es  durch  die  synthetische  Einheit  des  Manigfeltigen  der  An- 
schauung ein  obiect  vorstellt /ZumConon  der  Zweck  der  ganzen 
/  Metaphye :  iat  Gott  n.  die  Zukunft  [?] 

Keine  dogmato  h""^   ^^^  ^^^''^   '«°    '*'*^«"    "^"^ 

/Verhalten  nicht  oh  wir  es  der  Moral 

/  gemäß    anstellen    sollen    sondern    ob 

'sie  ohne  Folgen  sey. 


Transc:  Sätze  sind  entweder  die  die  zwar  ein  obiect  aber 
kein  Begrif  sondern  nur  das  problem  desselben  ist  i>aralogism 
oder  solche  die  zwar  ein  Begrif  aber  kein  obiect  (realität 
desselben)  ist.  Beydes  komt  daher  weU  Vernunft  weiter  reicht 
als  Verstand 

Wir  haben  keine  Erlaubnis  es  aus  Oott  zu  beweisen 
ZufHlligkeit  der  Mathematik  und  Möglichkeit  aus 
Naturgesetzen  alle  Ordnung  zu  erklären.     Gott. 

Wir  können   auch  die   nothwendige  Erzeugung 
durch  Verstand  nicht  synthetisch  beweisen, 
Disciplin  des  Gegners,     Er  spricht  auch    mehr  synthetisch 
als  er  behaupten  kan. 

Ob  es  reine  Vemanfthypothesen  gebe.  Erlaubnis  dazu. 
Zuletzt  vom  speeulativen  Interesse  der  Vernunft.  Wenn 
man  auch  gleich  iene  Idee  der  Vernunft  realisirt  hat  so  muß 
man  doch  die  Natur  so  erklären  als  ob  kein  Anfang  kein  ein- 
faches keine  Freyheit  keine  absolute  Zufälligkeit  wäre  und  als 
ob  keine  außer  der  Welt  befindliche  Ursache  da  sey.  Denn  die 
Natur  ist  unsere  Aufgabe  der  text  unserer  Auslegungen.  Wer 
weis  was  Epikur  davon  gedacht  hat.  und  was  auch  seine  kauder* 
welsche  Naturerklärungen  seyn  sollen. 

{Innere  Seite  IL  «.  Hl./ 

II:  Es  ist  in  allen  unsem  Gedanken  nicht  die  geringste 
Spohr  von  der  Anschauung  anderer  Obiecte  als  der  der  Sinne 
und  keine  Gedanken  die  auf  etwas  anderes  als  die  esposition 
der  Erscheinungen  gingen.     Es  scheint  auch    eine   intellectuelle 
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Anschanung  der  obiecte  aa£er  tina  die  durch  ans  nicht  daseyn 
unmöglich  zu  seyn. 

Nimt  man  intellectuelle  Anschauung  an  so  giebt  dieselbe 
kein  Yerstandeserkentnis  durch  Begriffe  und  also  kein  Denken 
und  auch  keine  mitzutheilende  Erkentnis. 

Setzet  wir  hätten  ellea  a  posteriori  durch  erfahrung  und 
unmittelbare  Wamehmung  der  Obiecte  also  auch  den  Raum  und 
die  Zeit  so  würden  wir  davon  nichts  anders  als  zufällige  Wsr- 
heiten  wissen.  A  priori  können  wir  nichts  von  ihnen  synthetisch 
erkennen  als  wenn  uns  diese  Anschauungen,  a  priori  gegeben 
sind  folglich  nicht  durch  obiecte  sondern  durchs  subiect  aber 
die  Beziehung  auf  die  obiecte  weil  diese  dnrch  iene  aubiective 
Bedingungen  als  Erscheinungen  gegeben  werden. 

Die  Vernunft  verabscheut  nun  Principien  welche  nicht 
ihre  eigene  Werke  sind.  Es  ist  ihre  maxime  alles  als  erklärlich 
anzunehmen.     Folglich  keine  sinliche  primitive  Anschauung. 

Das  logische  System  der  Verstandeaerkentnisse  ist  nun 
entweder  das  empirische  oder  Transacendentale,  Erateres 
Aristoteles  u.  Locke  das  zweyte  entweder  der  Epigeneais  oder 
der  involution  erworben  oder  angebohren.  Der  sogenannte  ge- 
sunde Verstand  ist  ängebohme  ignorantia 

777:  Die  Erkentnisse  brauchen  nicht  ursprünglich  inspirirt 
zu  seyn  wir  sehen  es  an  den  synthetischen  Erkentnissen  a  priori 
der  Mathematik. 


Daß  man  keinen  mundus  intelligibilis  annehmen  müsse. 

Eine  sinnen  Welt  überhaupt  ist  das  obiect  einer  Intelligenz. 
Sie  würde  es  aber  nicht  seyn  wäre  sie  nicht  das  Werk  einer 
Intelligenz.  Denn  ohne  Kegeln  der  Ordnung  ist  keine  Natur. 
Diese  sind  aber  zuf^lig  folglich  eine  Anordnung. 


Jede  Erklärung  von  etwas  zweckmäsaigem  nach  allgemeinen 
Naturgesetzen  müßte  sonst  betrüben  e.  g.  Die  Abplattung  der 
Erde.  Es  verbietet  sich  woht  von  selbst  die  Organisation 
mechanisch  zu  erklären   aber   ginge  es    an   so   konnte   man    es 
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immer  darauf  anlegen.  "Wer  macht  denn  das  Daseyn  eines 
Yollkommeusten  Wesens  begreiflich.  Die  Zußllligkeit  w&chst 
ja  mit  der  Vollkommehheit. 

C9. 

3  BU.  8"  aus  einer  Lage  von  mehreren  DoppeJbliittem. 

ß,  I.J  Sectio  Yni 

Daß  |a!(3jes^Wc/ie«.'  Vorhergehen]  Vermuthen. 
§  596. 

Derjenige  deßen  gegenwärtiger  Znstand  auch  zum  Theil 
in  der  künftigen  Zeit  wirklich  aeyn  wird  stellt  sich  wenn  er 
den  gegenwartigen  zustand  erkennet  auch  den  künftigen  vor. 
Nun  sind  so  wohl  wir  selber  als  auch  iede  vorgestellte  Welt- 
dinge existentia  futuri  temporis  also  indem  wir  ans  das  gegen- 
wärtige vorstellen  stellen  wir  ans  auch  das  künftige  vor. 
Dieses  geschiehet  durch  eben  die  Kraft  wodurch  wir  uns  unsem 
gegenwärtigen  Zustand  vorstellen. 
§  696. 

Wenn  ein  Kind  beym  Anrühren  der  Lichtllamme  schmertzen 
empfunden  hat  so  wird  es  auch  solchen  erwarten  so  bald  man 
daßelbe  seinen  Fingern  nahe  bringen  wird  Dieses  geschiehet 
per  legem  associationis  idearum  nur  daß  hier  wie  die  empöndung 
des  schmertzen  auf  die  bemerkte  annäherung  des  Lichts  folget 
also  siehet  man  auch  die  reproducirte  Vorstellung  des  schmertzens 
als  etwas  darauf  folgendes  oder  künftiges  voraus. 

Wenn  man  ein  oder  etliche  mal  trüben  Himmel  und  daraaf 
folgenden  Regen  gesehn  so  siehet  man  bey  wiederum  wahrge- 
nommenem trüben  Himmel  den  Kegen  voraus. 

ß,  IL]  §  697. 

Gegenwartige  und  vorgesehene  Vorstellungen  werden  nicht 
in  gleicher  Stärke  wargenommen.  Eben  so  wie  sich  sensationes 
und  phantasmata  in  Ansehung  der  Klarheit  unterscheiden. 
Dennoch  wenn  die  Empfindung  die  man  vorhersieht  sehr  stark 
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nnd  klar  ist  so  kan  die  Vorhersehung  der  wirklichen  EmpfinduDg 
sehr  nahe  kommen.  Daher  heulet  ein  Hund  der  oft  empfindlich 
geschlagen  worden  schon  wenn  der  Stock  nur  zum  schlage 
aufgehoben  worden  und  ein  Augenscheinlich  vorhergesehener 
Tod  läßt  uns  schon  alle  Bitterkeit  desselben  empfinden. 
§  598. 
Wir  haben  oft  gesehen  daß  ein  Glas  welches  filllt  zerbricht 
deswegen  sehen  wir  schon  ein  Qiaa  welches  zum  fallen  bereit 
ist  so  gut  als  zerbrochen  an.  Wenn  wir  etwas  gar  nicht  bey 
gewiäen  Umst&nden  wargenommen  haben  so  können  wir  solches 
bey  ähnlichen  Umstanden  wieder  erwarten  wenn  wir  auf  die 
Umstände  die  mit  der  folgenden  Begebenheit  verknüpft  gewesen 
nicht  Acht  haben  so  werden  wir  bey  der  Wiederkunft  dieser 
Umstände  solche  Begebenheit  auch  nicht  voraussehen.  Eine 
eintzige  Erfahrung  bringt  nur  ein  schwaches  Voraussehen  e.  g. 
Wer  unter  1000  Menschen  einen  einzigen  in  der  lottery  sieht 
glücklich  werden  der  wird  ein  gleiches  Glück  wenn  er  in  die 
lotterie  gesetzt  ßricht  ab/ 

19,   ITI.J  Sectio  IX 

ludicimn, 
§  606. 

Wenn  man  nicht  allein  die  Verschiedenheit  oder  Überein- 
stimmung der  Dinge  bemerkt  sondern  auch  wie  viele  zu  einem 
obereinstimmen  und  davon  den  Grund  enthalten  so  erkennet 
man  die  Vollkommenheit.  Dieses  heißt  beurtheilen.  Ein  Vogel 
der  sich  eine  Stelle  zum  Nest  aussucht  nimmt  wohl  wahr'*)  ob 
alles  zusammenstimt  ihm  seine  Wohnung  verborgen  trocken 
und  fest  zu  erhalten.  Ein  Hund  der  einem  Wilde  nachsetzt 
beurtheilt  die  beste  Wege  ihm  beyzukommen.  Diese  Beurtheilung 
ist  durch  die  untere  ErkentniJJkraft  gantz  wohl  möglich.  Allein 
damit  man  wamehmeu  könne  was  denn  den  Grund  von  einem 
in  sich  enthalten  so  muä  neben  gewißen  Empfindungen  schon 


19)  Kant  hat  bei  „wuhr"  das  h  erst  nachträglich  zwischen  geschrieben. 
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öfters  eine  gewifie  Empfindung  zugleich  vargenommeQ  worden 
aeyn  alsdann  wird  man  die  eratere  ala  den  Grund  der  andern 
und  zu  dieser  Zusammenstimmend  ansehen.  Wenn  ein  Tbier 
ein  Beurtheilungs  vermögen  zeigt  auch  wo  es  keine  vor- 
hergegangene Erfahrungen  gehabt  hat.  Als  ©in  junger  Vogel 
in  Erbauung  eines  Nestes  so  zeigt  dieses  eingepSentzte 
Triebe  an. 

Wenn  jemand  abnehmen  kan  wie  das  Gegenwärtige  zu 
dem  vermutheten  Künftigen  zusammenstimme  so  hat  er  ein 
praotisches  Judicium  e.  g.  Wer  den  Zusammenhang  der  Hand- 
lungen einsieht  die  zu  Ansehen  {9,  IV.J  und  Glücksgütem 
führen.  Mancher  kan  die  Zusammenstimmung  der  verschiedenen 
Erkentnisse  zu  den  Eegeln  der  logischen  Vollkommenheit 
richtig  einsehen  aber  dieses  hilft  seiner  Vetmuthung  des  Konf- 
tigen  nichts.  Also  hat  er  alsdann  ein  bloß  theoretisches  Judicium. 
Ein  Staatskundigel:  kan  alle  regeln  der  Staatskunst  gut  inne 
haben  wenn  er  aber  nicht  wohl  einsieht  wie  es  auf  künftige 
Begebenheiten  führe  so  ist  er  ein  blos  theoretischer  Staats- 
kundiger. Denn  weil  er  alsdann  gantz  was  anders  vermuthen 
wird  als  was  sich  hernach  wirklich  zuträgt  so  zeigt  er  in  der 
Ausübung  keine  practische  Wißenschaft. 

Eine  durchdringende  Urtheilskraft  sieht  bald  ein  wohin 
Dinge  zusammenstimmen:  Was  die  Maasregeln  eines  Menschen 
vor  Absichten  haben  Ob  eine  Lebens  Art  werde  zu  einem  guten 
oder  bösen  Ausgange  führen,  wenn  gleich  die  Gründe  die  diese 
Zusammenstimmung  veranlaßen  nicht  sehr  leicht  wargenommen 
werden, 

§  607. 
Die  Vollkommenheit  otler  Unvollkommenheit  eines  Dinges 
warzunehmen  muß  eines  vorgestellt  werden  als  dasjenige 
welches  aus  gewißeu  vielen  Dingen  folgen  soll.  In  so  weit 
dieses  mannigfaltige  nur  den  Grund  von  diesem  einen  ent- 
hält in   so  fem  ßricht  ahj 
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CIO. 

1  Bl,  8°,  beide  Seiten  beschrieben. 

110,  LI 

Die  principien  der  möglichkeit  der  Erfahrung  (der  distri- 
babiven  Einheit)   sind  zugleich   principien    der  Möglichkeit  der 

Erscheinung 
Gegenstände    der    Erfahrung     1.     Einheit     der    Anschauung 

der  Erfahrungen 
2.  des  Gebens  oder  Daseyns  der  Erscheinungen. 
Raum  n.  Zeit  sind  Bedingungen  der  Erscheinung  sie  sind  es  nicht 

Immanente  oder  tranascendente  Grundsätze 

Jene  des  empirischen  diese  des  reinen  Vemunf^ebrauchs  Zu- 
sammenstiiumuDg  der  Yemunft  mit  sich  selbst  im  Ganzen  Jene 
braucht  [ühergtschr.:  hat]  kein  erstes  a  priori  sondern 
a  posteriori  und  von  da  progressus  oder  regreasus  in  infinitum. 
Immanente  Grundsätze  des  empirischen  Verstandesgebrauchs 

1.  Es  ist  keine  Grenze  der  composition  u.  decomposition  der 
Erscheinungen. 

2.  Ea  ist  kein  erster  Grund  oder  erster  Anfang 

3.  Alles  ist  mutabel  u.  variabel  also  empirice  zufällig  weil  die 
Zeit  an  sich  nothwendig  ist  der  Zeit  aber  nichts  nothwendig 
anhängt. 

transsG.  Grundsätze  des  reinen  Verstandesgebrauchs 

1.  Es  ist  ein  erster  Theil.  nemÜch  das  Einfache  als  principium 
der  Zusammensetzung  u.  sind  Schranken  aller  Erscheinung 
zusammen 

2.  Es  ist  eine  absolute  Spontaneität  transsc.  Freiheit. 

3.  Es  ist  etwas  an  sich  noth-wendig  nemlich  die  Einheit  der 
höchsten  realität  worinn  alle  Mannigfaltigkeit  der  Möglichkeiten 
durch  Schranken  bestimmt  werden  kan  wie  im  Raum  die  ge- 
stalten und  wodurch  auch  alles  Daseyn  wie  in  der  Zeit  aller 
Zustand. 

Weil  Baum  und  Zeit  nur  Bedingungen  der  Erscheinung 
sind  so  muä  es  principium  der  Einheit  der  reinen  Vernunft 
seyn  wodurch  die  Erkentnis  unangesehen  der  Erscheinung  be- 
stimmt werde. 

All^ir.  HonatsMibim  Bd.  ZXT.  Hft  3  d.  4  20 
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GJnind  der  Aiitithetik  oder  der  scheinbaren  Antinomie  der 
reinen  Vernunft.  Jene  sind  principien  der  exposition  der 
Erscheinungen  diese  der  apontaneit&t  der  reinen  Vernunft. 
Zusammenstimmung  mit  sich  selbst  im  Ganzen  also  auch  der 
moralit&t. 

[iO,  IIJ 

"Wir  müssen  principien  der  ursprünglichen  Einheit  oder 
der  systematischen  Einheit  unserer  Erkentnisse  haben  d.  i.  der 
Spontaneität  derselben  so  fem  wir  unabhängig  handien  und  die 
Erscheinungen  selbst  practisch  oder  nur  unter  den  Erscheinungen 
originarie  bestimmen  wollen. 

Sie  sind  principien  der  Seibatbestimmung  der  Vernunft 
[ausgestrkh.:  der  Einheit  der  Handlung  die]  oder  der  Einheit 
des  Ganzen  unserer  Vemunftbestimmung.  Vor  der  Vernunft 
machen  alle  möglichen  Erkentnisse  ein  Gantzes  aus  also  ist  die 
Syuthesis    der    absoluten  Einheit  die  Bedingung  der  Vernunft 

Die  Seele  ist  in  den  Erscheinungen  mit  dem  Körper  eine 
substantz  sie  erscheint  nur  als  entelechie  vom  Körper.  Sie  ist 
nicht  in  Gemeinschaft  sondern  Vereinigung  mit  (Dialectic)  dem 
Körper  und  keine  relation  des  Orts  zum  Körper.  Denn  sie  ist 
intelligibel  der  Körper  aber  blos  phaenomenon.  Es  giebt  aber 
kein  Verhältnis  des  noumenon  zum  phaenomenon 
ßegeln. 

1.  was  gar  nicht  zu  erscheinungen  gehört  nicht  nach  regeln  der 
Erscheinung  zu  beurtheileu  e.  g.  Gott  mit  Kaum  u.  Zeit, 

2.  was  nicht  zur  äußeren  Erscheinung  gehört  e.  g.  Geist  nicht 
diesen  ihren  Bediugungen  zu  unterwerfen. 

3.  Was  nicht  begriffen  werden  kan  und  was  nicht  in  der  An- 
schauung vorgestellt  werden  kan  die  totalität  des  Unendlichen 
oder  der  unendlichen  Theiluug  nicht  vor  unmöglich  zu  halten. 
Die  Unendhchkeit  der  Keihe  die  Endlichkeit  des  abgeleiteten 
ohne  das  substratum  originarium  femer  die  principien  der 
absoluten  Einheit  der  Vernunft  nicht  mit  denen  der  empiri- 
schen Einheit  zu  vermengen. 
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a.  £in&ohheit  des  denkenden  Bubiects 

b.  Frejheit  als  Bedingung  der  rationalen  Handlungen 

o.  Ena   originarium   als    subatratum   aller  Verbindung  seiner 

Vorstellungen  in  einem  Ganzen 
d.  Einschränkung  der  Welt  dem  Ursprung   und  Inhalt   nach 

nicht  mit  Begrenzung 


Vemunflgrundaätze  sind  die  so  die  Bedingungen  der  Ein- 
heit unserer  Erkeutnis  in  so  fem  sie  a  priori  beBtimmbar  ist 
folglich  nur  dieienige  welche  die  Vollständigkeit  der  speculatiyen 
Erkentnis  a  priori  enthalten  welche  mit  den  Ideen  der  practischen 
a  priori  zusammenstimmt. 

eil. 

Ein  breiter  Streifen,  Fragment  eines  Foliohlatts,  das  zu  einem 
An.^<hreihen  gedient  hat,  ivie  der  Std»>iissionsstrich  betreist. 

Die  reflectiren de  Begriffe  können  logisch  mithin  blos  analytisch 
[aitsgestr.:  intellectuel]  oder  tranascendental  mithin  synthetisch 
genommen  werden.  Einerleybeit  und  Verschiedenheit  intellec- 
tuel ist  analytisch  aber  sinnlich  bestirnt  synthetisch  und  Ver- 
schiedenheit des  Orts  macht  unangesehen  der  Identität  der  Sachen 
an  sich  selbst  numerische  Verschiedenheit.  Einstimmung  imd 
Widerstreit  logisch  beruht  auf  dem  Satz  des  "Widerspruchs  im 
empirischen  Gebrauche  zwey  realitäten  die  zusammen  eine  Kealität 
aber  negativ  geben.  Bas  innere  und  äußere  logisch  ist  was  ein 
Prädicat  des  Dinges  selbst  oder  eines  andern  ist,  empirisch  was 
in  einem  andern  Orte  des  ßaumes  ist.  Das  bestimmbare  und 
bestimmte  das  substantiale  und  die  Substanz. 

Davon  ist  der  berühmteste  Satz  der  subreption  principlum 
indiscernibilium  Unsere  drey  Obern  Kräfte  gehen  auf  Einheit 
Warheit  und  Vollk[ommenheit]  durch  den  Verstand  Urtheilskraft 
und  Vernunft.  Die  letztere  im  transscen dentalen  Verstände 
bringt  allerley  Verwirrung  hervor, 

20* 
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Man  kann  die  Ganze  monadol:[ogie]  als  da»  Systems  [un- 
Wort, vielleicht  nat.  rer.?]  des  Leibnitz  aus  den  re- 
äexiousbegriifen  ansehen.  Das  innere  und  äussere  intellectnell 
genommen  giebt  monas  weil  composition  ein  totum  relationoia 
ist  und  repraesentativa  weil  die  repraesentationes  innerlicli  seyn 
Ort  und  Ausdehnung  aber  äußerlich.  Der  Raum  ist  nichts  als 
das  phaenomenon  des  äußern.  Was  aber  stellen  denn  die  mo- 
naden  vor  wenn  sie  blos  sich  einander  vorstellen  iede  als  die 
Vorstellungen  der  andern?  (Man  Iran  auch  nicht  mit Manpertuis 
das  äußere  der  Bewegung  vom  inneren  herleiten)  Leibnitz  barm : 
praestab:  Weil  die  monaden  nicht  vermöge  der  coexistenz  im 
Raum  in  commercio  stehen. 

Noumenon  bedeutet  eigentlich  allerwerts  Einerley  nämlich 
das  transac.  Obiect  der  sinnlichen  Anschauung.  +  Dieses  ist 
aber  kein  reales  Obiect  oder  gegebenes  Ding  sondern  ein  Be- 
grif  auf  den  in  Beziehung  Erscheinungen  Einheit  haben.  + 
Denn  dieser  muß  doch  irgend  etwas  correspondiren  ob  wir  gleich 
nichts  anderes  als  die  Erscheinung  desselben  kennen.  "Wir 
können  aber  nicht  sagen  daß  die  reine  Categorien  obiecte  haben 
sondern  sie  bestimmen  bloß  das  transscendentale  obiect  in  Be- 
ziehung auf  unsere  Sinlichkeit  durch  die  Synthesis  des  Manig- 
faltigen  der  Anschauung.  Also  Correspondirt  ihnen  kein  nou- 
menon. 

Das  transse.  Obiect  was  den  Erscheinungen  correspondirt 
oder  auch  iedes  Obiect  kann  nur  noumenon  heissen  sofern  es 
durch  den  Verstandesbegrif  vorgestellt  werden  kann.  Nun  ist 
dieses  durch  die  Categorie  unmöglich,  indem  die  Bedingungen 
der  Anschauung  fehlen  also  haben  wir  keine  Begriffe  von 
noumena. 

Wir  können  diese  Begriffe  nach  einer  analogie  mit  den 
sinnlichen  brauchen  aber  weil  sie  nur  in  Beziehung  auf  die 
synthetische  Einheit  der  Apprehension  in  der  Zeit  obiective 
Gültigkeit  haben  so  beziehen  sie  sich  an  sich  selbst  auf  gar  kein 
Obiect  und  unter  der  sinUchen  Bestimmung  nur  auf  phaenomena. 
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eis. 

Ein  Bl.  4"  beide  Seiten  eng  beschrieben;  der  Inhalt  bezieht 
sich  auf  den  von  Eberhard  verfaßten  Artikel:  „lieber  die  Unter- 
scheidung der  Urtheile  in  analytische  u.  synthetieehe" 
in  dem  „Philosophischen  Magazin  hrsg.  v.  Joh.  Aug.  Eber- 
hard.' ä'."  Stück  (HaOe  1789)  S.  307—332.  Za  vergleicJten  ist 
Kants  1790  erschienene  Schrift:  „Ueber  eine  Entdeckimg  etc." 
2.  Abschnitt.     S.   77  ff.  (K.  S.    W.  ehr.  v.  Hrt^f.   VI,  43  ff.) 

[12,   I.] 

So  lange  noch  kein  Entwarf  ausgedacht  wird  Jenes  transsc: 
Principalproblem  auf  andere  Art  aufzulösen  ja  sogar  dieses  als 
die  einzige  mögliche  Art  (wenn  man  nicht  conceptos  communos 
annehmen  will)  demonstrirt  werden  kan  könnten  die  Einwürfe 
wegen  Widersprüche  nichts  ausrichten. 


Von  dem  Werthe  unserer  Ideen  des  tbersinnlichen  als 
practischer  Postulate.  Ich  soll  das  höchste  Gut  nach  allen 
Kräften  befördern  Wir  sehen  es  also  so  fem  als  durch  unsere 
Bestrebung  möglich  an.  Nun  sehen  wir  wirklich  den  Specula- 
tiven  Vernuaftgründen  nach  diese  Thunlichkeit  nicht  ein.  Da 
diese  aber  auch  die  Unmöglichkeit  nicht  beweisen  kann  so 
realisirt  unser  moralische  Grundsatz  diese  problematische  Idee 
practisch. 


S.  316  giebt  uns  Hr.  Eberhard  den  Aufschlus  von  dem 
Unterschiede  analytischer  und  synthetischer  Urtheile:  „Die  syn- 
thetische Urtheile  wenn  sie  nothwendige  und  ewige  Warheiten 
sind  (Urtheile  a  priori)^")  haben  Attribute  zu  ihren  Prädieaten" 
nach  Seite  31B  sind  dagegen  „analytische  Urtheile  (gleichfalls 
nothwendige  d.  i.  Urtheile  a  priori)^")  solche  deren  Prädicate 
das  Wesen  oder  eigentliche*')  Wesentliche  Stücke   des  Subiec 

20)  Was  in  parentheei  steht  Ut  von  Kant  zur  Eriäuterung  hinzugefU 

21)  Kant  citirt  hier  nicht  genau  oder  hat  eich  verschrieben.  Eberhs 
sagt  a.  a.  0.  H.  315:  „einige  von  den  wesentlichen  Stücken."  Kai 
Druckschrift  giebt  die  Stelle  richtig  wieder. 
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aussagen"  Seite  317  triumpflert  er  nun  mit  dieser  Entdeckung 
„So  hätten  wir  also  bereits  die  Unterscheidung  der  Urtheile  in 
Analytisolie  und  synthetische  und  zwar  mit  der  schärfsten  An- 
gabe ihrer  Gränzbestimmung  (so  daß  auch  die  synthetische  Ur- 
theile die  nicht  &  priori  sondern  empirisch  aind  nicht  übergangen 
worden)™)  aus  dem  fruchtbarsten  und  einleuchtendsten  Ein- 
theilungsgrunde  hergeleitet  und  mit  der  völligsten  Gewißheit 
daß  die  Eintheilung  ihren  Eintheilungsgrund  gänzlich  erschöpft. 
Wir  hätten  sie  nur  unter  einem  andern  Nahmen"  Freylich 
wenn  eine  achweere  Arbeit  zu  Ende  gebracht  und  gelungen 
ist  so  wirkt  bringt  dieses  eine  Frohseyn  dem  man  dergleichen 
Ausdruck  nicht  verdenken  kan.  War  es  aber  gamicht  Arbeit 
sondern  blos  Spiel  und  tiberdem  im  Ausgange  leer  d,  i.  ohne 
die  gesuchte  "Wirkung  so  ist  die  süße  Zufriedenheit  mit  sich 
selbst  nichts  (gratis  anhelavit,  multa  agendo  nihil  egit)  **) 

[AtisgeKtrich.:  „Herr  Eberhard  daß  die  Wesentliche  Stücke 
zum  Wesen  als  Bestandstücke  (constitutive)  die  Attribute  aber 
als  Folgen  (rationata)  gehören  daß  beyde  zum  Wesen]  Wir 
können  um  das  letzte  zu  beweisen  ganz  kurtz  aeyn.  Zugegeben 
(doch  nicht  zugestanden)  daß  alle  synthetische  Urtheile  a  priori 
attribute  von  dem  Dinge  unter  einem  gegebenen  Begriffe  sind 
so  sage  ich  werden  sie  dadurch  allein  noch  keinesweges  von  dem 
analytischen  unterschieden  wie  Hr.  E.  will  sondern  man  muJ] 
allererst  die  Einschränkung  hinzufügen  daß  sie  synthetische 
(nicht  analytische)  Prädicate  des  Subiects  sind.  Alsdann  aber 
würde  Hr.  E.  Erklärung  so  heissen  müssen  synthetische  Sätze 
a  priori  sind  solche  welche  nur  synthetische  Attribute  von  dem 
Subiect  aussagen  ferner  um  sagen  zu  können  daß  ein  Prädicat 
ein  Attribut  sey  muß  ich  zuvor  die  zwey  Stücke  wissen  nämlich 
daß  es  ein  nothwendig  mit  dem  Begriffe  des  Dinges  verbundenes 
Prädicat  sey  d.  i.  a  priori  dem  Dinge  beygelegt  werden  könne, 
zweytens  daß  dieses  Prädicat  nicht  mit  dem  Wesen  oder  einem 
wesentlichen  Stück  einerley  sey.   Nunmehro  würde  die  Eb — sehe 


22)  Fhaedrus  fabul.  Aesop.  IIb.  II.  Fab.  V.  Caesar  ad  Atriensem  v.  9. 
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Erklärung  so  lanten  syntlietische  Urtheile  a  priori  sind  solche 
welch©  ein  synthetisches  Prädlcat  von  einem  Begriffe  a  priori 
aussagen  welches  nicht  mit  dem  "Wesen  desselben  oder  einem 
wesentlichen  Stücke  einerley  ist.  Da  aber  diese  schon  in  dem 
Aasdruck  synthetisch  liegt  (weil  das  Urtheil  wenn  das  Attribut 
mit  dem  Begriffe  des  Wesens  oder  dessen  wesentlichem  Stücke 
einerley  wäre  analytisch  seyn  würde)  so  kann  diese  letztere 
Bestimmung  wegfallen.  Also  ist  Hm.  Eberhards  fruchtbare 
Erklärung  der  synthetischen  Sätze  a  priori  diese:  sie  sind  Sätze 
welche  ein  synthetisches  Prädicat  von  einem  Dinge  a  priori 
aassagen,  mithin  völlig  tavtologisch  und  leer  aber  nicht  blos 
wie  eine  taube  Nuß  sondern  auch  als  eine  solche  an  der  man 
sich  leicht  einen  Zahn  aasbeissen  kann  dafür  aber  mit  einer 
Made  belohnt  wird  denn  seine  Erklärung  hat  die  Falschheit  in 
sich  dafi  sie  die  Prädicate  zu  Attributen  macht.  Es  ist  nur 
noch  nöthig  unsere  erste  Behauptung  zu  beweisen  daß  es  auch 
analytische  Attribute  gebe  und  man  also  synthetische  Sätze 
a  priori  durch  die  welche  von  einem  Dinge  Attribute  aussagen 
ohne  den  Beysatz  daß  sie  synthetisch  sind  nicht  erklären  könne. 

n^,  UJ 

Von  Attributen.  Sie  unterscheiden  sich  nicht  obiectiv  von 
Wesen  und  der  Unterschied  ist  nicht  transac:  sondern  blos  logisch 
d.  i.  man  kann  von  eben  demselben  Dinge  sich  einen  solchen 
Begriff  machen  daß  ein  gewisses  Prädicat  wesentliches  Stück 
oder  auch  einen  solchen  wo  es  blos  Attribut  ist. 

Hr.  Eb.  hat  nicht  gewußt  daß  jene  ganze  Eintheilung  blos 
zur  Logik  gehört  und  das  logische  Wesen  nicht  von  Realwesen 
d.  i.  der  Natur  unterschieden  —  Wir  tractiren  viele  Beschaffen- 
heiten der  Materie  als  Zufälligkeit  oh  sie  gleich  attribute  seyn 
mögen  e.  g.  Schweere.  Viele  als  wesentliche  Stücke  z.  B.  Flüßig- 
keit  des  Qveksilbers  ob  sie  gleich  /bricht  ab/ 

Von  dem  £inflnß  den  eine  Unterscheidung  in  der  Lehre 
von  der  Deutlichkeit  und  den  synthetischen  Definitionen  haben 
muß.     Wie  kommen  wir  zur  Kentnis  der  Attribute. 
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Er  hütet  sich  auch  für  Beyspiele  aus  der  Naturwissenschaft 
und  nimt  sie  aus  der  Mathematik  weil  der  Satz  des  Grundes 
da  seheint  synthetisch  zu  seyn. 


Warseheinlieh  hat  Leibnitz  unter  seinen  zwey  Principien 
dem  S.  d.  W.  und  dem  des  Zur.  Gr.  nichts  anders  als  den 
Unterschied  der  analytischen  und  synthetischen  Urtheile  a  priori 
verstanden.  Denn  das  erstere  ist  in  bejahenden  Sätzen  der 
Satz  der  Identität  das  zweyte  verlangt  daß  noch  ausser  den  Be- 
grifTen  die  wenn  sie  allein  sind  (ohne  Anschauung  a  priori)  noch 
etwas  anders  als  Grund  bedürfen  nämlich  Anschauung  und  zwar 
a  priori  welche  denn  auch  ein  princip  der  Möglichkeit  derselben 
erfordert  nämlich  das  Intelligibele, 

Er  hat  vermutblich  unter  dem  Satze  des  Grundes  das  ihm 
unbekannte  Princip  synthetischer  Sätze  a  priori  gemeynet  -}- 
als  principium  contingentiae  worunter  er  Phaenomena  verstand 
und  meynte  darunter  daß  synthetische  Satze  a  priori  bloa  für 
phaenomena  gelten.  Denn  in  der  That  sind  alle  phaenomena  als 
solche  contingent  und  über  sie  alleinkann  man  synthetisch  TJrtheilen 

-\-  nämlich  was  nicht  aus  Begriffen  vermöge  des  Satzes 
des  "Wie  der  Spruchs  folgt  hat  in  etwas  anderm  den  Grund  des 
Urtheils  das  andere  als  Begriffe  ist  Anschauung.  Das  wird  das 
Angebohme  seyn  was  er  dem  Erkenntnisse  a  priori  zu  Grunde  legt. 

Übrigens  wenn  die  bisherige  allen  Schwierigkeiten  welche 
die  Critic  aufwirit  und  zu  heben  glaubt  auch  ohne  das  abhilft,  so 
kann  es  ihm  niemand  wehren 


Er  bringt  einen  großen  Schwall  von  Eintheilungen  der 
Urtheile  vor  um  nur  herauszubringen  daß  andere  schon  den 
Unterschied  der  Analytischen  und  synthetischen  Urtheile  gekant 
hätten  vornehmlich  hält  er  viel  auf  die  Mathematische  und  alle 
Beyspiele  die  er  aus  ihnen  anführt  sind  synthetisch  solche  aus- 
genommen die  kein  Mathematiker  nennt  —  Er  stellt  sich  oft 
an  als  verstehe  er  nicht  recht  was  ich  damit  sagen  wolle.  Nur  er 
habe  durch  das  Wort  Attribut  die  Natur  derselben  genau  bestimmt. 
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Wieder  Baumgarten.  Kein  Mensch  kennt  ebr  die 
Essentialia,  als  die  Attribute  nnd  diese  nicht  ehr  als  er  die  noth- 
wendige  inseparable  Stücke  hat  kenneu  gelernt. 


Von  der  Idealität  der  Zeit   nnd   des  Ramns  statt  Ideatism 
in  Ansehung  der  Gegenstände. 


Der  Satz:  alle  nothwendige  Warheiten  sind  ewige  War- 
heiten  ist  offenbar  analytisch.  Denn  erstlich  ist  er  ein  blos 
logischer  Satz  und  enthält  keine  Bestimmung  irgend  eines  Dinges 
durch  ein  Prädicat.  z,  B.  das  Körper  ausgedehnt  sind  ist  eine 
nothwendige  Warheit  sie  mögen  nun  ewig  oder  auch  nur  eine 
kurze  Zeit  existiren.  Also  würde  die  Ewigkeit  nicht  den  Dingen 
sondern  nur  der  Warheit  beygelegt  zweytens  ist  diese  Ewigkeit 
hier  gänzlich  identisch  mit  dem  Begrüfe  der  Nothwendigkeit 
und  ist  nur  ein  Tropus  da  ich  mir  die  Warheit  bei  dem  Urtheile 
Verständiger  Wesen  in  alle  Ewigkeit  worin  diese  existiren  möchten 
vorstelle  d.  i.  dieses  Urtheil  ist  ihnen  nothwendig  unangesehen 
der  Zeit  wann  oder  wie  lange  sie  existiren  denn  an  sich  hat 
Warheit  mit  Zeit  und  Ewigkeit  nichts  zu  thun  weil  sie  selbst 
nichts  existirendes  ist  sondern  blos  das  Verhältnis  des  Prädicats 
und  subiects  in  einem  möglichen  Urtheile  vermöge  der  Begriffe 
desselben  enthält,  die  Obiecte  oder  das  denkende  subiect  mag 
existiren  oder  nicht. 


Wenn  der  Unterschied  zwischen  analytischen  und  S.[ynthe- 
tischen]  SAtzen  so  bekannt  war  warum  gab  man  nur  Lehren 
von  der  Deutlichkeit  durch  Zergliederung  der  Begriffe.  Warum 
nicht  von  synthetischen  Beyspielen  der  Mathematic.  Aus  dem 
Ausdruck  nicht  identischer  Merkmale  kann  man  noch  nicht  er- 
sehen daß  es  welche  gebe.  Denn  wenn  jemand  durch  Zer- 
gliederung des  Begrifs  keine  Deutlichkeit  findet  so  glaubt  er 
sagen  [zu]  können  daß  es  noch  nicht-identische  Merkmale  gebe 
d.  i.  synthetische  feilt  ihm  nicht  ein  weil  er  da  auf  die  An- 
schauung Bükaicht  nehmen  muß. 
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C18. 

Ü  Sü.  4°,  davon  nur  die  erste  Seite  ganz,  die  zweite  htUb  be- 
schrieben mit  Bezug  auf  Eberharde  Aufsätze  im  philosophischen  Magazin 
3.  Stück  (1788)  S.  150—174:  „Ueber  die  logische  Wahrheit  oder 
die  tranascendentale  Gültigkeit  der  menschlichen  Erkenntniß", 
die  Fortsetzung  im  3.  Stück  (1789)  S.  343—369  unt.  d.  Tit.: 
„Weitere  Anwendung  der  Theorie  von  der  logischen  Wahrheit 
oder  der  transscendentalen  Gfültigkeit  der  menschlichen  Erkennt- 
niß" und  ebendaseihst  S,  363 — 389:  „Ueber  das  Gebiet  des  reinen 
Verstandes,"  Die  oft  wörtlich  ausgeschriebenen  SteUen  hat  Kant 
vergessen  durch  Anführungsstriche  zu  kennzeichnen. 

1.  Beweis  des  Satzes   de  rat:  suff:  165.     2.  Von  den  Ele- 
menten der  Zeit  und  Baums  169. 
Eberh. 

Ich  mache  keinen  Unterschied  zwischen  der  logischen  und  trans- 
scendentalen Warheit  eines  Satzes  sondern  zwischen  logischen 
und  transsc:  Urtheilen  oder  Warheiten  z.  B,  alles  (Urtheil)  bat 
seinen  Grund  ist  eine  logische  Warheit  es  mag  ein  empirisch 
oder  transscendentales  Urtheil  aeyn.  Alle  Dinge  haben  einen 
Gnmd  ist  als  wenn  man  mit  der  Induetion  zufrieden  ist  ein 
empirisches  .oder  sagt  man  es  als  nothwendig  ein  transscenden- 
tales Beyde  müssen  logische  Warheit  enthalten.  Aber  die  Illu- 
sion besteht  darin  daß  jenes  Princip  blos  logisch  ist  und  nicht 
auf  Dinge  geht  aber  doch  vermeintlich  darauf  bezogen  wird 
weil  wir  ohne  Grund  zu  haben  kein  Erkentnis  der  Dinge  be- 
kommen können. 

S.  165.  Der  Beweis  thut  nichts  weiter  dar  ich  muß  einen  Grund 
meines  Urtheils  haben  wenn  ich  von  A  und  non  A  eines  einem 
Dinge  beylege  nicht  die  Sache  oetzt  noch  einen  andern  Grund 
voraus,  und  wenn  ich  den  Grund  des  Urtheils  erkenne  z.  B. 
Das  Sonnenlicht  wärmt  erkenne  ich  noch  nicht  den  Grund  der 
Sache,  die  wohl  gar  keinen  Gnmd  über  sich  haben  kan  z.  B. 
Alles  zufällige  ist  von  etwas  schlechthin  nothwendigem  abgeleitet. 
Das  Urtheil  hat  nun  einen  Grund  also  hat  das  Nothwendig© 
auch  seinen  Grund  d.  i.  es  ist  wieder  abgeleitet. 
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S.  167.  Nennt  er  den  Satz  des  zureichenden  Grundes  und  die 
Schwierigkeit  eine  solche  die  die  Form  der  Urtheile  betrift. 
NB.  Die  Illusion  besteht  nicht  darinu  daß  der  Satz  des  zu- 
reichenden [übergeschr. :  Caussalität]  Grundes  falsch  ist  sondern 
daß  man  ihn  glaubt  von  Obiecten  bewiesen  zu  haben  und  hat 
ihn  nur  von  dem  logischen  Verhältnisse  im  Urtheil  bewiesen 
da  er  deon  auf  schlechthin  nothwendige  Urtheile  treffen  kau. 
NB.  Nicht  der  Satz  des  zureichenden  Grundes  wird  bezweifelt 
sondern  der  Beweisgrund  sowohl  aus  Begriffen  als  Erfahrung 
da  er  nur  aus  dem  Verhältnisse  des  ersten  zum  letztem  folgt. 
S.  169.  Die  concreto  Zeit  hat  Einfache  Elemente  und  das  sind 
Vorstellungen.  Die  Einfache  Elemente  können  (als  solche) 
nie  abgesondert  empfunden  werden  {aber  sie  sind  doch  in  der 
Zeit)  sie  werden  aber  immer  mit  etwas  empfunden  was  vorher 
geht  und  nachfolgt,  (Vermuthlich  also  besteht  doch  die  concrete 
Zeit  aus  den  Einfachen.  Kein  empfindbarer  Theil  ist  der 
kleinste  oder  ein  völlig  einfacher.  Leibniz  hat  darüber  mit  seinem 
gewöhnlichen  Tiefsinn  philosophirt.  Ueber  diese  Sphäre  der 
Sinnlichkeit  erhebt  sieh  mm  aber  der  Verstand  indem  er  das 
unbüdliche  Einfache  entdeckt  oline  welches  daa  Bild  der  Sinn- 
lichkeit auch  in  Ansehung  der  Zeit  nicht  möglich  ist. 
S.  170.  Was  in  der  concreten  Zeit  Vorstellungen  sind  daß  sind 
in  der  absracten  in  einem  stetigen  Flusse  folgende  Veränderungen 
Ihre  Elemente  sind  alsdann  untheilbare  Augenblicke  —  Die  Ele- 
mente der  abstracten  Zeit  haben  zwar  nichts  unmittelbar  an- 
schauendes sie  haben  es  aber  mittelbar  in  der  Concreten  (aber 
die  Mathematik  beweiset  das  Gegentheil  nicht  blos  für  die  War- 
nehmung  sondern  an  sich  von  der  Zeit. 

S.  171.  Die  ersten  Elemente  des  Zusammengesetzten  mit 
welchen  der  Baum  zugleich  da  ist  (der  also  nicht  a  priori 
vorgestellt  werden  kan)  sind  eben  so  wohl  wie  die  Elemente 
der  Zeit  einfach  und  ausser  dem  Gebiete  der  Sinnlichkeit  (sie 
-werden  doch  empfunden  wenn  gleich  nicht  mit  Bewustaeyn)  sie 
sind    Verstandeswesen    unbildlich,    sie    können    unter    keiner 
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ainlichen  Form  angeschauet  werden  aie  sind  aber  dem  ungeachtet 
wahre  Gegenstände  das  alles  haben  sie  mit  den  Elementen  der 
Zeit  gemein  (Wie  kan  man  aus  dem  concreten  Baum  von  dem 
der  abstracte  abstammt  a  priori  ableiten  da£  er  nur  drey  Ab- 
messungen haben  könne. 

S.  173.  Die  Elemente  der  Körper  ala  letzte  Gründe  dea  Aus- 
gedehnten sind  also  auHer  dem  Gebiete  der  SinUchkeit  —  Diese 
kan  uns  nicht  sagen  was  sie  an  sich  ohne  die  Form  der  An; 
scbauung  dea  äußeren  Sinnes  aeyen.  Aber  der  Verstand  kan  es 
und  zwar  dadurch  daß  er  sie  blos  als  das  Kleinate  vorstellt 
welches  zu  bemerken  unsere  Sinne  nicht  scharf  gnug  seyen. 

Waa  iat  aber  das  Substanzielle  das  Subatratum  der  Aeci- 
denzien  die  von  den  Substanzen  zu  erkennen  sind  —  Diese 
Schwierigkeit  ist  dem  Eaum  eigenthümlicb.  Antw:  Für  die 
Sinnenerkentnis  Nichts  die  atellen  uns  nur  accidenzien  vor. 
Für  den  Veratand  das  fortdauernde  wovon  die  accidenzien  Be- 
stimmungen sind  die  Kraft  die  den  Grund  davon  enthält.  Dieses 
Beharrliche  Substanzielle  liegt  freylieh  ausser  der  Sphäre  der 
Sinne.  Der  Verstand  kan  sich  davon  keine  anschauende  Vor- 
stellung machen  es  muß  aber  da  seyn.  (Dieses  ist  nicitta  Be- 
sonders an  dem  was  die  Zeit  betrift. 

S.  214.  lu  den  innem  Obiecten  der  Vorstellungen  ist  also  etwas 
Denkbares  das  nicht  als  etwas  Bildliches  oder  Sinnliches  gedacht 
wird  (die  einfache  Vorstellung)  Einige  der  Obiecte  werden  als 
äußere  gedacht,  können  wir  ihnen  obiective  Realität  beylegen? 

(Das  besondere  was  der  Satz  enthält:  Der  Verstand  schaffl 
sich  erst  die  Natur  sagt  freylieh  daß  diese  in  ihren  Gesetzen  jenem 
übereinstimmig  seyn  müsse  [aiisgestr.:  aber  nicht  [Hbgeschr. :  nw] 
mit  dem  Princip  daß  die  sie  die  Art  von  Gründen  haben  müsse] 
womach  wir  in  Ansehung  [ausgesfr.:  ihrer  Erfahrung  haben 
können]  und  sie  stimt  auch  mit  dem  Satze  daß  wir  nichts  anders 
ihr  beylegen  können  als  was  einen  Grund  in  unarer  Urtheilskraft 
hat  also  mit  Eberhards  Satze  des  Zureichenden  Grundes  zusammen 
dadurch  aber  wird  gar  kein  Gesetz  der  Natur  erkannt,  (hier  hat 
er  ein  Beyspiel  von  Illusion  an  sich  selbst. 
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S.  245—47.  Der  Satz  des  Grundes  hat  obiective  Gültigkeit 
weil  in  diesem  Snbiecte  als  Obiect  betrachtet  keine  Bestimung 
ohne  Grand  seyn  kan  —  unsere  Vorstellungen  müssen  denselben 
gemäs  seyn  so  fem  sie  Obiecte  sind  —  248  wir  müssen  erst 
wegen  der  obiectiven  Gültigkeit  dieses  Satzes  sicher  [aiisgestr.: 
gewiß]  aeyn  wenn  wir  zu  seiner  äußern  Obiectivität  und  zu 
seiner  transsc:  Gültigkeit  wie  sie  H  K.  nennt  d.  i.  zur  An- 
wendung der  Gegenstände  die  außer  uns  und  keine  Erscheinungen 
sind  übergehen  wollen. 

fl3llj  S.  250—61.  Empfindung  von  Einbildung  wird  durch 
die  Stärke  der  Vorstellung  verbunden  mit  der  Möglichkeit  des 
Gegenstandes  sowohl  an  sich  als  mit  den  vorhergehenden  und 
begleitenden  Vorstellungen  unterschieden.  Der  Grund  muß  nicht 
blos  im  denkenden  Subiecte  sondern  muß  ein  obiectiver  sejn 
(aber  dies  ist  was  der  Idealist  eben  läugnet  daß  man  es  daroh 
sich  selbst  unterscheiden  könne.) 

S.  251 — 253   weil    die    am   meisten  Verwandten  töne  nicht  mit 
dem  Grundton  mitgehört  werden  so  müssen  die  Nebentöne  nicht 
in    der  Einbildungskraft  sondern  ausser    uns    seyn  (also    gehört 
mnsicalische  Kentnis  nicht  Warnehmung  zu.) 
S.  254 — 56.    Ich    selbst  bin   Obiect   meine  Vorstellungen    sind 
Obiecte. ' —  ^Die    ersten   Grundsätze    der  Vernunft   müssen    also 
obiective  Gültigkeit  haben  weil  sie  subiective  haben,  ja  sie  haben 
darum  eine  subiective  weil  sie  eine  obiective  haben. 
S.  256.     Die  Vorstellungen  nicht   blos    sofern    sie  Vorstellungen 
sondern  sofern  sie  Obiecte  sind  müssen  den  ersten  Gesetzen  der 
Erkentnis   gemäü    seyn  (sie  müssen  also  ein  Obiect  haben  auf 
das  sie    sieh  beziehen   aber  daraus  folgt   daß    die  Form  die  der 
Verbindung  zu  Grunde  liegt  obiectiv  sey). 
S.  257.    Eine  ganz  natürl:  Analogie  könte  uns  ntin  überzeugen 
daß   so    wie   die   innere  Empfindungen   wirkliche  Gegenstände 
haben  die  äußere  sie  eben  so  wohl  haben  müssen  (!) 
S.    258.    (Man    kan  alle   4   ans  Leibnltz    gezogene    Sätze   ein- 
räomen.     Sie  sind  (4)   keine  Erscheinungen    an  sich    zwar  aber 
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nicht  für  ans  erkennbare  Dinge,  sondern  nur  Erscheinongen . 
Eb.  spricht  immer  so  ah  wenn  ich  behauptete  den  Erscheinungen 
correspondire  gar  kein  Obiect. 

S.  260.  unsere  Empfindaugen  müssen  nothweudig  auch  einen 
Grund  ihrer  Wirklichkeit  ausser  sich  haben  denn  ihr  inn^irer  ist 
nicht  zureichend  (das  behaupte  ich  auch  aber  wie  ist  er  nicht 
zureichend?  Zur  Zeitbestimmung  unsers  Daseyns  auch  innerlich 
betrachtet)  Ist  das  was  wir  unser  Ich  nennen  gar  keine  Kraft 
sondern  bloße  Erscheinung  und  selbst  nichts  als  Vorätellung  so 
muß  irgend  eine  Ursache  und  ziu'eichender  Grund  derselben 
seyn  etc.  (Der  Grund  davon  liegt  nur  in  dem  was  nicht  selbst 
wieder  sinnlich  d.  i.  an  sich  mit  Bestimmungen  des  Banmes  und 
der  Zeit  behaftet  ist)  —  2G2.  So  wäre  denn  etc.  Das  räume 
ich  gänzlich  ein  daß  Eaum  n.  Zeit  zugleich  subiective  u.  obiective 
Gründe  haben  nur  daß  in  diesen  Gründen  oder  diesem  Substrat 
Raum  Zeit  nicht  die  Bestimmungen  desselben  an  sich  sondern 
blos  des  Suhiects  sind). 

S.  263.  Wir  hätten  also  bewiesen  daß  es  Dinge  an  sich  gebe 
die  keine  Erscheinungen  sind.  Diese  sind  die  einfache  Sub- 
stanzen sie  sind  dem  reinen  Verstände  erkennbar  (das  ist  nun 
etwas  ganz  anders)  das  läugnet  Hr.  K.  die  Erscheinungen  der 
Körperwelt  haben  also  keinen  obiectiven  Grund  stellen  uns 
gamichts  vom  Obiecte  vor  (!) 

S.  264.  da  (nach  E.)  es  keine  Dinge  an  sich,  d.  i.  keine  wahre 
Dinge  giebt  auf  welche  die  Categorien  angewandt  werden  so 
sehen  wir  uns  in  ein  Zauberland  —  unter  lauter  Traumbilder 
versetzt. 

NB.  Das  Einfache  ist  nicht  in  der  äußeren  Anschauung  gegeben. 
In  der  Innern  ist  zwar  das  Einfache  aber  nur  im  Subiect  des 
Bewustseyns  als  eines  solchen  so  fern  es  denkt  nicht  so  fem 
es  eine  Anschauung  seiner  selbst  durch  den  innem  sinn  hat 
folglich  ist  es  auch  nicht  zur  Erkentnis  gegeben. 


,y  Google 


Von  Bndolf  Beicke.  319 

C14. 

Ein  Blatt  4°,  uol  das  zweite  leere  Blatt   eines  Briefes,  ttrie 
aus  der  Feinheit  des  holländischen  Postpapiers  eu  schließen  ist. 
{14,  T.J 
Auiuerknng. 

Daß  auf  etwas  was  da  ist  etwas  anderes  folgt  kan  ich  war- 
nehmen aber  nicht  das  Verhältnis  des  erstem  zum  andern  als 
Ursache  zur  Wirkung.  Denn  dieses  will  so  viel  sagen:  daß 
wenn  ich  auch  nicht  wargenommen  hätte  daß  das  andere  darauf 
folgt  ich  doch  voraus  auf  bestimmte  Art  habe  wissen  können 
daß  es  darauf  folgen  müsse.  Es  ist  also  blos  die  Anwendung 
der  Erscheinung  auf  die  Form  eines  bedingten  Urtheüs  Da  nun 
von  diesem  zwar  abwerts  aber  nicht  aufwerts  bestimmt  ge- 
schlossen werden  kan  so  wird  in  dieser  Verknüpfung  die  Ursache 
von  der  Wirkung  hinreichend  unterschieden.  Daß  aber  auch  die 
Zeitfolge  hiezu  nothweadig  ist  selbst  wenn  Grund  und  Folge 
zugleich  sind  ist  daraus  zu  sehen  daß  ich  nicht  von  dem  rede 
wo  Grund  und  Folge  wechselseitig  sind  (csommereium)  sondern 
nur  vom  einseitigen  Grunde.  Da  muß  ich  mir  aber  vorstellen 
daß  ich  zuerst  die  Ursache  setze. 

Grille  ist  ein  Hirngespinst  das  sich  nicht  haschen  läßt 
wie  wohl  es  einen  Laut  von  sich  giebt  als  ob  es  wirklich 
ausser  uns  wäre.  Eine  Monas  im  Kaum  ist  ein  Gegenstand 
äußerer  Sinne  aber  es  hat  doch  eine  äußere  Bestimmung  imd 
kan  kein  Theil  vom  Raum  seyn.  Also  muß  man  ihn  immer 
theilen.  Das  sind  Vorstellungen  in  einer  Stelle  im  Raum  wo 
nichts  als  die  SteUe  ist. 

Leibnitz  oder  die  Critik  schloß  atis  dem  Mangel  des  Ein- 
fachen in  der  Materie  auf  etwas  Übersinnliches  nicht  aber  daß 
das  Übersinnliche  in  demselben  als  Theil  enthalten  sey  denn 
alsdann  wäre  es  nicht  übersinnlich. 

Zum  Scblus.  Das  sind  nun  die  unbestrittene  Felder 
der  Ontologie*') 


23;  Vgl  Kant,  über  eine  Entdeckung  etc.  S.  9.    [K.  S.  W.  chro 
HrtHt.  VI,  6.] 
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Von  dem  Unterschiede  der  synth:  Urth.  Ea  ist  ganz 
•was  andere  eine  Regel  oder  Princip  blos  in  besondem  Fällen 
zn  kennen  und  sie  sich  im  allgemeinen  zu  denken.  Das  letztere 
kommt  öfters  so  spät  daß  ea  Epoche  macht. 

1)  Er  beweiset  die  allgemeine  Gültigkeit  des  Satzes  des 
zureichenden  Grundes  womit  er  [ausgestr.:  im  Grande  nichts 
anders  will  als]  es  zu  bewirken  denkt  daß  über  die  obiective 
Realität  des  Begrifs  der  Ursache  [ausycstr.:  darthun  ohne  wie 
die  Critik  verlangt  die  sie  auf  noth]  gar  nicht  weiter  Nachfrage 
seyn  könne  weil  dieser  Begrif  schon  als  zum  Denken  uothwendig 
gehörig  von  allen  Dingen  überhaupt  als  gültig  bewiesen  worden 
(so  wie  der  Satz  des  Wiederspruchs  von  der  Möglichkeit  der 
Dinge)     Zweytens     Die  Gültigkeit    des  Begrifs    des  Einfachen 

von  allen  zusammengesetzten  Obiecten  so  daß  also  die  obiective 
Realität  nicht  besonders  dargethan  werden  dürfe.  Was  notfa- 
wendig  wahr  ist  muß  möglich  seyn  ab  esse  ad  posse  valet 
conseqventia  auch  in  der  Logik.  ^) 

Er  beweiset  die  allgemeine  Gültigkeit  des  Satzes  des  zn- 
reichenden  Grundes  und  mit  ihm  des  Begrifa  einer  Ursache  und 
zwar  so  daß  dieser  Begrif  von  Dingen  überhaupt  gilt  mithin 
seine  obiective  Realität  nun  nicht  besonders  dürfe  bewiesen  noch 
auf  gewisse  Obiecte  (wie  die  Critik  will)  eingeschränkt  werden 
dürfe.  Das  nennt  er  die  Gültigkeit  der  Erkentnis  ihrer 
Form  nach.**) 

Zweytens.  Die  Gültigkeit  des  Begrifs  vom  Einfachen  also  dea 
Übersinnlichen  aus  dem  Zusammengeaetzten  was  gegeben   ist.^) 


Grundsätze  die  von  unserer  Erkentnis  blos  als  Erkentnis 
ohne  unterschied  der  Obiecte  gelten  sind  blos  formal  gelten  in 
Ansehung  aller  Gegenstände  weil  sie  von  dem  Denken  derselben 
gelten  und    sind  blos  logisch     Von    ihrer    transsc.  Gültigkeit  ist 


„  O.  S.  14.  15.  [VI,  9.] 
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hier  gar   nicht    die  rede.     Da  müßte    also   Grund   auch   nichts 
anders  als  logischen  Qmnd  bedeuten. 

Der  Gnmd  davon  daß  gerade  der  Satz  der  Caussalität  so 
viel  Aufbebens  erregt  und  das  logiache  mit  dem  realen  Ter- 
miacht  [?]  ist  daß  in  allen  Übrigen  Begriffen  kein  besonderer 
Begrif  des  Verhältnisses  vorkommt.  Er  ist  das  princip  der  Be- 
stimmung des  Daseyns  der  Dinge  in  der  Zeitfolge  a  priori.  Nun 
ist  in  jedem  Urtheil  subiectiv  auch  eine  Zeitfolge  und  da  muß  ein 
Grund  seyn  warum  ich  von  einem  Begrif  auf  einen  andern  komme. 

Es  würde  einen  jämmerlichen  Schlus  geben  wenn  ich  daraus 
daß  das  Urtheil  einen  subiectiven  Grund  oder  überhaupt  Oaus- 
salität  hat  auch  schließen  wolte  es  habe  einen  Obiectiven  Gmnd. 

Es  konnte  Ihm  nicht  gelingen  in  Ansehung  der  Größe  die 
Allgemeinheit  mit  dem  Begriffe  der  Allheit  oder  eines  Ganzen 
das  Subiect  mit  Substanz  u.  a.  w.  zu  verwechseln.  Aber  wohl 
den  Grund  mit  der  Ursache  weil  wirklit^h  der  erstere  zugleich 
Ursache  ist  wie  wohl  darauf  im  logischen  Urtheile  nicht  gesehen 
wird  denn  da  wird  der  Grund  obiectiv  nnd  nicht  subiectiv  be- 
trachtet weil  sonst  sinnlicher  Schein  herauskommen  würde.  Er 
mußte  ihn  aus  dem  Satz  des  Wiedersprueha  beweisen 


Dieser  Beweis  hat  alle  Eigenschaften  an  sich  die  ein  Beweis 
haben  muß  damit  er  in  der  Logik  zum  Beyspiel  dienen  könne 
wie  man  nicht  beweisen  soll.  Denn  Istl.  ist  der  Satz  der  be- 
wiesen werden  soll  in  der  Allgemeinheit  wie  er  vorgetragen 
wird  sich  selbst  wiederaprechend  zweytens  besteht  er  aus  zwey 
Theilen  die  gar  nicht  zusammenhängen  um  einen  Beweis 
auszomachen.  Drittens  schließt  er  durch  einen  Sytlogism  mit 
4  Füßen.  '*) 

Man  muß  wohl  bemerken  daß  nicht  der  Satz  des  zu- 
reichenden Grundes  unter  den  gehörigen  Bestimmungen  sondern 
ein  jeder  Beweis   desselben   ohne   mit   der  Einschränkung   auf 

26)  Vgl.  a.  a.  0.  S.  21-23.  [VI,  12.  13.] 
Al^.  Hoaatwcbrift  Bd.  ZZT.  Hft.  S  a.  4.  21 
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Gegenstände  der  Erfahrung  als  falsch  bestritten  wird.  Daraus 
erhellet  daß  er  nicht  auf  Dinge  an  sich  selbst  gehn  nnd  die 
obiective  Kealität  des  Begrifs  des  Zurricbenden  Grundes  nur  in 
Beziehung  auf  eine  ihm  correspondirende  ainliche  Anschauung 
nicht  überhaupt  als  von  Dingen  an  sich  gQltig  dEirgäthan  werden 
könne.  Zu  dem  letztem  Zwecke  aber  sachte  E.  ihn  aus  dem 
Satze  des  Wiederspruchs  zu  beweisen.  In  Ansehung  dieser 
Vorsicht  hatte  Herr  Eb.  recht  denn  nur  was  nach  dem  Satze 
des  Wiederspruchs  nothwendig  ist  gilt  allgemein  weil  dieser 
ein  logischer  Gnmdsatz  ist  und  was  ihm  zu  wieder  ist  dem 
denken  überhaupt  wiederstreitet  welches  so  wohl  alles  Erkentnis 
vom  übersinlieheu  wie  sinlichen  aufhebt  —  Hr.  E.  ist  nicht  zu 
tadeln  daß  ihm  dieser  Beweis  fehlgeschlagen  ist  —  Sie  müssen 
alle  fehlschlagen  und  überhaupt  alle  die  einen  Begrif  der  nicht 
den  Gegenstand  der  Erfahning  betrift  unter  irgend  eine  Categorie 
welche  es  auch  sey  subsumiren  i 

(14,  nj 

Warum  Eb.  den  Satz  des  z.  Gr.  aus  dem  Satz  des  Wider- 
spruchs abgeleitet  hat?  Weil  er  den  Begrif  eines  Grundes  auch 
'  für  Dinge  an  sich  selbst  wolte  geltend  machen.  Denn  da  müßte 
er  seine  realität  in  Ansehung  des  Denkens  überhaupt  geltend 
machen  damit  er  von  allem  was  gedacht  wird  mithin  den  Dingen 
an  sich  gelte.  —  Warum  er  den  Begrif  eines  Grundes  nicht  der 
Ursache  gewählt  hat?  Weil  er  auch  Gründe  die  nicht  nach  dem 
Satze  der  Identität  die  Folge  bestimmen  und  doch  von  der 
Ursache  unterschieden  seyen  hineinspielen  könne.  Also  Gründe 
die  nicht  blos  logisch  sind  und  doch  obiective  realität  haben 
als  die  des  Baumes  und  der  Zeit.  Dieses  sind  auch  formale 
Gründe  der  Erkentnis  der  Dinge  allein  nicht  durch  Begriffe 
sondern  Anschauungen  und  zwar  primitive  Gründe  die  er  aber 
doch  als  zum  Denken  nicht  zur  Obiectiven  Realität  des  Ge- 
dachten durch  die  Darstelltmg  in  der  Anschauung  zählen  woUte. 
Wir  haben  unterlassen  die  realgründe  in  die  der  Anschauung 
ihrer  Form  nach  und  der  Existenz  der  Obiecte  einzutbeilen  denn 
wir  haben  nach  dem  was  wir  vorher  bewiesen  hatten  sie  zu  den 
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bloßen  Erkentnisgründen  nicht  Gründen  der  Dinge  (an  sich) 
gezählt  Sie  gehören  aber  doch  auch  za  den  logischen  Gründen 
nach  dem  Satze  der  Identit&t  wenn  bewiesen  worden  daß  sie 
zwar  nicht  znr  Erkentnis  durch  Begriffe  aber  doch  der  An- 
schauung die  auch  zur  Erkentnis  erfordert  wird  gehören.  Gin  jedes 
Ding  hat  als  Gegenstand  der  sinlichen  Anschauung  seinen  formalen 
Grund  der  MögUehkeit  in  der  Form  des  Baumes  und  der  Zeit. 

Von  den  Gründen  der  Urtheile  als  Begebenheiten. 
Der  logische  Grund  bedeutet  bey  mir  jederzeit  den  Erkentnis- 
grund  zum  Unterschiede  von  Sachen  als  Gründen.  Der  erste 
ist  nun  entweder  discursiv  durch  Begriffe  oder  intuitiv  durch 
Construction  derselben.  Jener  beruht  auf  dem  Satz  des  "Wieder- 
sprnchs  als  formalem  Frincip  der  Begriffe  diese  auf  Bestimmung 
der  reinen  Anschauung  des  Baumes  und  der  Zeit  als  formalem 
Princip  der  Anwendung  der  Begriffe  auf  Gegenstände. 

NB.  Anmerkung,  vom  Begriff  der  Ursache  in  Ansehung 
des  Unterschiedes  von  der  Folge  auch  wegen  der  succession 
imgleichen  dem  realgrunde. 


Schlus.  Also  war  die  Bealität  des  Begrifs  der  Ursache  nicht 
allgemein  ftlr  Dinge  überhaupt  bewiesen  wie  es  Hr.  Eberhard 
wollte  ohne  Einschränkende  Bedingung  seiner  Gültigkeit  blos 
fClr  Erfabrungsgegenstände  wie  es  die  Critik  will  und  dieser 
[attsgestrich.:  Satz]  Einschränkung  bleibt  bey  ihr  in  voller  Kraft. 


"Wenn  gewiße  Begriffe  zugleich  in  der  Logik  und  Metaphysik 
stehen  in  der  erstem  aber  mit  Becht  so  stehen  sie  sicherlich  in 
der  letztem  mit  Unrecht. 


Wenn  alles  nothwendig  nur  als  Folge  existiren  kann  so 
muß  dieses  aus  dem  Begriffe  eines  Dinges  überhaupt  erkannt 
werden  können  daß  es  nur  unter  Voraussetzung  von  etwas  anderm 
möglich  ist. 


E,  wollte  beweisen  daß  alles  einen  Grund  habe  mithin  konnte 
er  es  nicht  aus  einem  speoieUen  Fall  der  Begebenheiten  beweisen. 
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Also  dieses  blos  Erläuterung  und  der  erste  Beweis  ist  der  rechte. 
—  Es  soll  sich  wiedersprechen  d&ä  etwas  sey  und  nicht  etwas 
anders  sey  wovon  es  abhängt.  —  E.  wird  sich  schon  zu  dem 
etwas  niedrigen  Geschäfte  verstehen  Einwürfe  zu  machen  indem 
er  in  dem  selbst  es  besser  zu  machen  nicht  fortkommt. 


E.  hat  seinen  Beweis  vom  Z.  Gr.  nicht  auf  sinnliche  An- 
schauung auch  nicht  einmal  auf  zui^llige  Wesen  eingeschränkt. 
Denn  durch  das  erstere  hatte  er  seiner  Absicht  die  Realität  dea 
BegrÜB  eines  Qrundes  unabhängig  von  Beziehung  auf  Anschauung 
zuwiedergehandelt  in  der  Zweyten  würde  ea  ihm  schwer  ge- 
worden seyn  den  Character  des  Zufälligen  zm  bestimmen  wenn 
er  nicht  schon  den  Begrif  eines  Dinges  was  nicht  für  sich  noth- 
wendig  ist  anzuzeigen. 

Der  Beweis  ist  eigentlich  der  rtes  logischen  Satzes  da£ 
dieser  (warum  ich  nicht  das  Gegentheil  sagen  könne  einen 
Grund  haben  müsse)  und  nicht  das  transscendentale  daS  das  Ding 
einen  Grund  haben  müsse. 

Zwey  Falschheiten  auf  einmal.  1.  Daß  Raum  und  Zeit  ein- 
fache Dinge  enthalten  2.  Wenn  er  dieses  einräumt  daß  sie  als- 
dann übersiitn liehe  Wesen  enthalten  folglich  erstlich  einen  falschen 
Satz  2.  wenn  man  diesen  einräumt  einen  Beweis  wieder  sie 
selbst  und  für  mich  denn  ich  will  eben  daß  den  Begriffen  nur 
in  den  Sinnen  obieetive  Realität  gegeben  werden  könne. 


NB.  Wie  mag  es  E.  mit  der  Allgemeinheit  des  Satzes  des 
Z.  G.  halten  in  Ansehung  dea  Urwesens. 

Je  mehr  die  Begriffe  sich  auf  Allgemeines  einschränken 
desto  weniger  enthalten  sie  in  sich  bis  wenn  sie  alles  was  zur 
sinlichen  Anschauung  abgesondert  haben  sie  gar  nichts  mehr 
(als  Erkentnisstücke)  enthalten  als  was  zum  regulativen  Princip 
des  Gebrauchs  des  Verstandes  am  Sinlichen  ist. 

Durch  Absonderung  der  concreten  Vorstellungen  der  Sinne 
würde  der  Verstand  nie  zu  Categorien  kommen. 
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Der  Verstand  [iibergeschr.:  Vernunft]  erkennt  das  Einfache 
aber  nicht  in  den  Gegenständen  der  Sinns  sondern  an  Dingen 
an  sich  selbst  nach  dem  Satze  des  Wiederspruehs.  Eben  so  die 
Vollständige  caussalität  Größe.  Dies  beweiset  das  Gegenstände 
der  Sinne  Erscheinungen  sind. 


Erklärung  warum  wegen   der  Beweise  vom  Daseyn  Gottes 
Zweifel  erregt  werden. 


"Wenn  Hr.  E.  schon  mit  einem  großen  Vorspiel  aufgezogen 
kommt  so  kann  man  sicher  rechnen  daß  etwas  Verfehltes  heraus- 
kommt. —  Von  Scheriera  Farben.^") 


Was  seyn  würde  wenn  die  Critik  ganz  verschwände. 


Aus  Furcht  man  möchte  die  Elemente  für  sinliche  An- 
schauung erkennen  macht  E.  daraus  mittelbare  Anschauung.  Aber 
die  Kiemente  sind  nicht  blos  geschlossen  sondern  durch  diesen 
Schlus  bewiesen  daß  sie  unmittelbar  in  der  Anschauung  sind. 


eis. 

^  Bll.  8",  Srhreilien  des  VerlagshucJiMndlers  GcMutr  aus 
Halle  d.  d.  Leipzig  den  ST.  Apr.  1703.  Derselbe  übersendet  im  Auf- 
truge de."  ungenannten  Verfassers  ein  Exemplar  der  Schrift:  „Ver- 
sach über  Aufklärung,  Freyheit  und  Gleichheit.  In  Briefen. 
Nebst  einer  Prüfung  der  Eehbergischen  Schrift  über  die  fran- 
zösische Revolution."  (Halle  1793.  Gebauer.)  Die  drei  heren 
Seilen  ganz,  die  Briefseite  am  oberen  Hamide  beschrieben. 


26)  Carl  Scherfier  (171G-1783)  Jeamt,  Prof.  d.  Mathem.  u.  Physik 
an  der  Uuivers.  zu  Wien,  wo  er  die  Newtouische  Philos.  elnt'ühi'te ;  seine 
Diss.  physica  de  coloribos  accideBtaUbua ,  an  welche  Eant  hier  wol  denkt, 
erschien  Viennae  176L  in  4**,  deutsch  von  ihm  selbst  und  vermehrt  ebendas. 
1765  in  8». 
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Es  kan  nicht  mehr  wie  einen  gnädigen  Harm  geben.*'') 

Was  für  eine  Pflicht  ist  die  zum  Ausgeben  aus  dem  Natur- 
zustände nämlich  für  den  außer  der  Gesellschaft?  Es  ist  eine 
Zwangspflicht  aber  nur  aller  Gemeinschaft  des  Wilden  mit  uns 
zu  wiederstehen;  nicht  in  den  bürgerlichen  Zustand  mit  uns  zu 
treten.  —  Was  für  Pflicht  die  des  nicht  Wiederstehens. 

Ea  giebt  kein  Zwangsrecht  des  Unterthanen  gegen  den 
Souverain  weil  dieser  alles  Zwangsrecht  allein  hat  und  nur  durch 
ihn  jeder  andere  gegen  seinen  Mitbürger*^)  —  Von  Beyspielen 
des  Unrechts  was  Unterthanen  gegen  die  republic  ausüben  die 
sich  einen  Abfall  gegen  die  Landesherrschaft  erlauben. 

Es  kan  nur  ein  gnS.diger  Herr  seyn.  Denn  wären  ihrer 
zwey  so  würde  das  Recht  eines  von  Beyden  über  uns  der  Ver- 
bindlichkeit die  wir  gegen  den  andern  haben  wiederstreiten 
können.^*)  Zwar  können  mehrere  zusammen  über  alles  Zwanga- 
recht  erhaben  seyn  aber  dann  ist  es  doch  nur  eine  einzige  moralische 
(Gesetzgebende  oder  Exseqvirende)  Person  gegen  deren  jede 
ich  ein  Zwangsrecht  mittelst  der  Moralischen  Person  haben  könnte. 


In  dem  Satz  Cajus  der  gelehrt  ist  ist  ungelehrt  ist  kein 
Wiederspruch  weil  das  ist  nur  die  copula  ist  im  Verhältnis 
zweyer  Vorstellungen  und  ich  das  Ungelehrt  nicht  mit  dem 
Gelehrten  sondern  mit  dem  der  [ausgestr. :  gelehrt  ist]  Cajus  ver- 
knüpfe. Aber  wenn  ich  sagte  der  gelehrte  Cajus  ist  nngelehrt 
so  macht  das  Rubject  nur  einen  Begrif  aus  und  da  wiederstreitet 
das  Prädicat  demselben.  Im  ersten  Fall  bedeutet  das  est  ein 
Daseyn  in  der  Zeit  so  doch  daß  die  Zeit  selbst  unbestimmt 
bleibt  ob   es  die  vorige  oder  gegenwärtige  sey. 

Wenn  ich  also  sage  Cajus  der  gelehrt  ist  ist  ungelehrt  so  sind 
das  zwey  entgegengesetzte  Prädicate  in  einem  Dinge  n&mlich  Cajns 


27)  Vgl.  den  II.  Artikel  in  Kante  Aufsatz  „über  den  Oemeinspruch: 
das  mag  in  der  Theorie  richtig  sein,  tätigt  aber  nicht  fUr  die  Praxis"  in  der 
Berlin.  Monatsschf.  Bd.  22.  1793.  Anm.  zu  S.  542  (K.  S.  W.  Yl,  326  Anm.) 

28)  Vgl.  ebd.  S.  262  (VI,  836.) 

29)  Vgl.  ebd.  S.  238.  (VI,  823  f.) 
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seiner  Existenz  [n&ch]  als  Veränderlich  aber  nicht  in  einem  BegriSe 
verbunden  sage  ich  aber  der  Gelehrte  Cajns  ist  ungelehrt  so 
verbinde  ich  beyde  in  einem  Begriffe  tmd  da  wiedersprechen 
sie  sich  —  Dies  hat  nur  den  Nutzen  zu  zeigen  -\-  wie  wenig 
wir  von  der  Möglichkeit  der  Objecto  z.  E.  der  Veränderungen 
einsehen  a  und  non  s  in  einem  Dinge. 

-{-  daß  die  Zeit  schlechterdings  nicht  auf  Veretandesbegriffe  zu  bringen 
sey;  Weil  (deren)  conjunctio  praedicatorum  oppositorum  in  eodem  eubjecto 
im  Begrif  der  Veränderung  vorkommen  würde  davon  die  Möglichkeit  nnr 
unter  Voraussetzung  der  Zeit  gedacht  werden  kan. 

In  dem  Satz  Ein  Mann  der  Gelehrt  ist  ist  nngelefart,  ist 
der  Begrif  des  Gelehrten  nicht  ein  Theilbegrif  vom  Subject 
denn  das  ist  bedeutet  hier  nicht  die  copula  in  einem  Urtheil 
sondern  blos  die  Existenz  des  Mannes  auf  bestimmte  Weise 
vorgestellt. 


"')Der  Tugendhafte  Zieht  die  Befolgung  des  Gesetzes  nicht 
aller  andern  Triebfeder  vor  weil  er  die  größere  Lust  daran  fühlt 
sondern  er  fühlt  daran  eben  die  größte  Lust  daß  er  sie  vorzieht 
und  seine  Yemunil  ihn  dazu  bestimmen  kann. 

Die  Würdigkeit  glücklich  zu  seyn  ist  derjenige  feste  Grund- 
satz des  Willens  eines  Menschen  welcher  die  Bedingung  ent- 
hält unter  der  allein  eine  allgemeine  (der  Natur  und  dem  freyen 
WUlen)  gesetzgebende  Vernunft  [Wille  aaszuatreiclien]  zu  allen 
seinen  Zwecken  zusammen  stimmen  kann  (oder  würde.) 

Glückseeligkeit  ist  etwas  was  die  Katur  geben  kann.  Das 
Bewustaeyn  daß  man  ihrer  Würdig  sey  kan  nur  die  Vernunft 
in  der  den  Gesetzen  gemäßen  Freyheit  geben. 

Wenn  ein  Gesetz  der  Handlung  nothwendig  mit  der  Vor- 
stellung die  eine  Lust  bey  sich  führt  verbunden  seyn  muß  so 
ist  die  Lust  sittlich  (intellectuel)  Wenn  aber  eine  Vorstellung 
mit  einer  Lust  verbunden  ist  die  von  einem  Object  herkommt 
ohne  daß  die  Vorstellung  eines  Gesetzes  der  Handlung  dazu  er- 

30)  Für  die  folgenden  vier  Absätze  auf  dieser  ersten  Seite,  für  den 
2.  Absatz  auf  S.  2  und  für  die  S.  u.  4.  Seite  ist  der  gegen  Oarve's  Einwürfe 
gerichtete  I.  Artikel  in  dem  eben  angeführten  Aufsätze  Kant's  zu  vergleichen. 
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forderlich  ist  80  ist  die  Luat  sinnlich  and  gehört  zur  Glück- 
seligkeit. Die  letzte  kan  uns  die  Natur  geben  die  erste  können 
wir  nur  uns  selbst  geben.  Die  Lust  aus  der  Befolgung  des 
Gesetzes  gehört  gar  nicht  zur  GlQckseelichkeit  sondern  zur 
Würdigkeit  glücklich  zu  seyn  und  ist  Beyfall  nicht  Genuß. 

[IS,  UJ 

[  Vehergeischriehen\ :  nicht  blos  der  Begriff  der  äusseren  Freyheit  sondern 
auch  von  der  Wirklichen  Freyheit  ohne  seine  Einwilligung  von  der  WiUkÜhr 
anderer  nicht  abzuhängen. 

Alle  Kechtsgesetze  müssen  aus  der  Freiheit  derer  hervor- 
gehen die  ihnen  gehorchen  sollen.  Denn  das  Kecht  selbst  ist 
nichts  Anders  als  die  Einschränkung  der  Freyheit  des  Menschen 
(in  äußerm  Gebrauch)  auf  die  Bedingung  ihrer  Zuaammenstimmiing 
derselben  mit  der  Freyheit  von  jedermann.  Daher  die  bürger- 
liche Verfassung  als  ein  rechtlicher  Zustand  unter  öffentlichen 
Gesetzen  durchgängige  Freyheit  eines  Jeden  Gliedes  des  Ge- 
meinen Wesens  als  ersts  Bedingung  enthält  (nicht  die  ethische, 
auch  nicht  blos  die  juridische,  sondern  die  politische  Freyheit) 
Diese  besteht  darin  daß  jeder  seine  Wohlfarth  nach  seinen  Be- 
griffen suchen  kan  und  auch  nicht  einmal  als  Mittel  zum  Zweck 
seiner  eigenen  Glückseeligkeit  von  andern  und  nach  derer  ihren 
Begriffen  gebraucht  werden  kann  sondern  blos  nach  dem  seinigen. 
Wenn  gleich  die  Erhaltung  des  Ganzen  status  einer  so  ge- 
schützten Freyheit  (worunter  also  die  Sicherheit  des  Eigenthums 
mit  begriffen  ist)  so  ist  dieses  ein  salus  publicum  d.  i.  die  Ei^ 
haltnng  dieses  Zustandes  der  Freyheit  —  Diese  Freyheit  kann 
keiner  weggeben  weil  er  dann  aufhören  würde  ein  Recht  zu 
haben  und  eine  'Sache  seyn  würde  obzwar  wohl  verwirken.  Sie 
findet  selbst  bey  Dienstboten  statt  welche  bestimmte  mit  ihrem 
möglichen  Wunsche  der  Selbsterhaltung  zusammen  bestehende 
Arbeiten  Air  andere  übernehmen  können. 

Ich  kan  in  Ansehung  der  Glückseelichkeit  überhaupt  nicht 
sagen:  ich  soll  schlechthin  weil  es  sehr  zweifelhaft  ist  ob  ich 
auch  kann.  Ich  kann  in  Ansehung  der  Errichtung  eines  ge- 
meinen Wesens  nicht  sagen  ich  soll  schlechthin  weil  ich  als  Privat- 
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mensch  wirklich  nicht  bann:  Aber  ich  soll  doch  alle  moralische 
Bedingungen  die  jederzeit  in  meiner  ireyen  WUUnihr  liegen 
erfiilllen  um  mich  zu  diesem  Zustande  so  viel  an  mir  ist  zu 
schicken. 

Das  Recht  der  Menschen  als  Zwangsrecht  muß  nicht  blos 
auf  dem  Begriffe  einer  Pflicht  die  man  jemand  zumnthen  kan 
beruhen  sondern  setzt  auch  eine  Macht  voraus  andere  zu  zwingen 
imserm  Eecht  Genüge  zu  thun.  Diese  Macht  ist  nun  entweder 
eine  solche  welche  bloßen  Privatgesetzen  eines  jeden  (die  ihm 
die  Yemunfl.  selbst  allein  vorschreibt)  oder  die  öffentlichen  Qe- 
setzen  eines  über  alle  (in  einer  gewissen  Gemeinschaft  stehende) 
gebietenden  "Willens  gemäs  ist.  Jene  ist  eine  Privatmacht  diese 
eine  öffentliche  Macht.  Der  rechtliche  Zustand  (status  iuridicus) 
der  Menschen  unter  öffentlichen  Gesetzen  ist  der  bürgerliche 
Zustand  und  das  Ganze  vieler  iu  diesem  Zustande  verbundener 
Menschen  das  Gemeine  "Wesen.  Also  hat  das  Gemeine  Wesen 
auch  eine  öffentliche  Macht  (vis  publica)  für  sich. 

Zu  Bogen  D.  S.  4.  Die  drey  Sätze  der  Theorie  sind  richtig. 
Also  kan  wohl  der  Unterthan  eine  Verfassung  die  nicht  jenen 
Principien  gemäs  ist  umstoßen.  Kein  weder  durch  geheime  Ab- 
trOnigmachung  noch  durch  Aufruhr  weil  es  1.  ohne  Recht  ge- 
schehen würde  (indem  dazu  das  Erlaubnisgesetz  fehlt)  2.  Auch 
wieder  das  Recht  wenn  nicht  des  Fürsten  doch  des  Mitunter- 
thans  gebandelt  werden  würde. 

Aber  auf  die  Art  kan  es  niemals  besser  werden  und  jene 
Satze  gelten  in  der  Theorie  aber  nicht  in  der  Praxis. 


Man  könnte  zu  N.  n  lit.  c  sagen  "Wenn  was  in  der  Theorie 
gilt  auch  in  der  praxi  gelten  müßte  (wie  das  so  N.  I  war)  so 
würde  man  sagen  können  wenn  eine  Verfassung  nicht  nach  dem 
Socialcontract  eingerichtet  ist  so  haben  die  Unterthanen  die  Be- 
fugnis die  wirkliche  umzukehren  und  eine  neue  zu  stiften.  Oder 
auch  es  lasse  sich  nach  der  Vorschrift  aus  dem  Naturzustande 
in  einen  selchen  gesetzlichen  leicht  übergehen  welches  doch  die 
Geschichte   wiederlegt.    —  Antwort    —    Ich    kan  nur   aus    der 
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Nothwendigkeit  in  der  Theorie  wie  die  Sachen  seyn  sollten  als- 
dann auf  die  Thnnlichkeit  absolut  schließen  ohne  die  Art,  wie, 
anzeigen  zu  können  wenn  ich  für  mich  atlein  etwas  thon  soll. 
Nun  aber  soll  ich  etwas  thun  indem  ich  voraussetze  andere  die 
es  auch  sollen  werden  es  auch  thun  da  dieses  aber  angewiä  und 
nicht  in  meiner  Gewalt  ist  so  ist  jene  Theorie  so  fem  nicht 
practisch.  —  Eine  schon  bestehende  Verfassung  kan  nicht  durch 
des  Volks  als  turba  Wiedersetzlichkeit  aufgehoben  werden  und 
das  Oberhaupt  wird  sich  keine  Opposition  selbst  machen. 


Aus  dem  absoluten  Sollen  in  Ansehung  jedes  einzelnen 
folgt  die  Möglichkeit  des  thuns  aber  nicht  aus  dem  absoluten 
Sollen  in  Ansehung  einer  dadurch  zu  errichtenden  G-esellschafl. 
Doch  folgt  daraus  die  nothwendigkeit  der  Beförderung  der 
Mittel  für  die  so  dazu  das  Vermögen  haben  um  dem  Zustande 
näher  zu  kommen  denn  das  was  seyn  soll  geschieht. 

tlÖ,  III.J 

Die  Misdeutung  liegt  hier  im  Begrif  des  Guten  welches 
mit  dem  Angenehmen  (dem  Element  der  Glückseehchkeit)  welches 
zwar  (relativ)  auch  Gut  (für  die  Neigung  dieses  oder  jenes 
Menschen)  genannt  zu  werden  pflegt  aber  von  dem  was  an  sich 
und  unbedingter  Weise  Gut  ist  wesentlich  unterschieden  ist  und 
was  gar  nicht  Element  der  Glüokseeligkeit  ist.  So  ist's  zwar 
für  einen  Menschen  gut  ein  anvertraut  Ehrenpfand  (depositum)  ^') 
unterzuschlagen  oder  überhaupt  im  Wohlleben  zu  seyn  aber 
nicht  an  sich  denn  die  Vernunft  will  er  soll  aller  Vortheile 
davon  beraubt  werden  aber  es  herauszugeben  ist  an  sich  selbst 
gut.  Das  Motiv  ist  dort  die  Glüokseeligkeit  hier  die  Pflicht  und 
beyde  können  unter  die  Bubrik  des  Guten  gebracht  werden 
aber  nicht  unter  eine  und  dieselbe  Abtheilung  sondern  die  erste 
des  physisch  Guten  die  andere  des  Moralisch  Guten  die  gar 
nicht  gegen  einander  in  Anschlag  gebracht  werden  müssen  als 
ob  sie  blos  dem  Grade  nach  über  ihren  Vorzug  für  den  Willen 
von  einander  unterschieden  wären. 


81)  Vgl.  ebd.  S.  226  ff  (VI,  317  ff) 
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ftö,   IV. } 

Der  eine  Muß  den  Vorzug  geben  der  andere  giebt  ihnen  den- 
selben nach  seinem  Belieben.  Jener  nach  allgemeinen  Begriffen 
der  Vernunft  dieser  nach  seinem  Kopf  und  Neigung. 

loh  mufi  vorziehen,     complacentz 

Das  tcqiatov  tpevdog  in  diesem  Argument  liegt  darin  daß  in 
dem  zweydeutigen  Begrif  des  Vorziehens  die  Ursache  fOr  die 
Wirkung  und  umgekehrt  die  Wirkung  für  die  Ursache  genommen 
wird.  Daß  die  Vorstellung  des  Gesetzes  durch  die  Vernunft  als 
Ursache  der  Willensbestimmung  Pflicht  für  die  "Wirkung  eines 
Gefilhls  der  Luat  an  einem  Gegenstande  Vermittelst  der  Sinne 
Glückseeligkeit  und  diese  Vorstellung  &a  die  Ursache  genommen 
wird  die  den  WiUeu  bestimmt.  —  "Was  geht  vorher  in  der  Frage 
ob  ich  ein  Anvertrantes  Gut  auf  Erfordern  herausgeben  solle 
indem  ich  wenn  ich  das  letztere  gethan  haben  werde  ich  mir 
Zufriedenheit  mit  mir  selbst  verspreche.  Muß  ich  die  Zufrieden- 
heit die  ich  voraussehe  zum  Grunde  legen  nm  die  Autorität  des 
Gesetzes  anzuerkennen  oder  umgekehrt  kann  die  Zufriedenheit 
aber  eine  solche  Handlung  nur  dadurch  statt  finden  daß  ich 
vorher  die  Autorität  des  Gesetzes  anerkenne.  —  Wenn  ich  auf 
meinen  Vortheü  acht  habe  der  mir  aus  dem  Unterschlagen  des 
Ehrenpfandes  entspringen  würde  so  sehe  ich  doch  da  bey  aller 
Lust  noch  eine  freye  Wahl  vor  mir  und  keine  Kothwendigkeit 
das  eine  dem  andern  vorzuziehen  wenigstens  kein  Gesetz  dem 
jeder  Wille  nothwendig  unterworfen  sey  es  zurück  zu  halten. 
Aber  bey  dem  Vorziehen  des  Gesetzes  der  Pflicht  bin  ich  mir 
zugleich  der  Nothwendigkeit  bewußt  ich  soll  so  handeln  d.  i. 
meine  Vernunft  stellt  mir  zugleich  die  Handlung  als  nothwendig 
vor.  Es  ist  hier  ein  Unterschied  zwischen  der  unmittelbaren 
Bestimmung  zu  handeln  und  der  blos  mittelbaren  wenn  ein 
Bestimmungsgrund  dazu  in  meinen  Sinnen  anzutreffen  ist 
die  erst 

Das  7iQ<i}rov  tfieväog  Hegt  in  der  Erklärung  „eine  Eeihe 
guter  Zustände  (die  jemand  andern  Arten  zu    seyn  vorzieht)  ist 
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der  allgemeinste  Begrif  der  Glückseeligkeit"  *')  denn  ein  Zustand 
des  einem  erkannten  Pflichtgesetz  folgsamen  freyen  Willens  ob 
ich  ihn  gleich  allen  andern  Zuatänden  des  Vergnügens  das  mir 
von  irgend  einem  Gegenstande  (außer  dem  Gesetze  selbst)  kommen 
kann  vorziehe  ist  keinesweges  ein  Element  der  Glückseeligkeit; 
denn  der  erste  ist  ein  Zustand  der  Nöthigung  dSn  ich  vorziehe 
weil  ich  muQ  (durch  einen  Zwang  den  die  Yemunft  meinem 
"Willen  anthut)  und  zwar  der  Zustand  der  Handlung  nicht  des 
vorausgesetzten  Genusses  aus  den  Folgen  derselben  (welche  zur 
Glückseeligkeit  gehören.  —  Es  kommt  hier  darauf  an  auszumachen 
was  vorhergeht  die  Vorhersebung  der  Lust  die  mir  aus  der 
Handlung  bevorsteht  (als  Triebfeder  oder  Motiv  der  Handlung) 
oder  die  Bestimmung  des  Willens  zur  Handlung  unmittelbar 
durchs  Geset«  desselben  worauf  eine  Lust  (complacentia)  an 
diesem  Zustande  folgt  oder  vielmehr  mit  ihr  einerley  ist. 
allein  diese  Lust  ist  gar  nicht  mit  der  Glückseel:  einerley. 
Wenn  ich  ein  mir  anvertrautes  Gut  das  ich  ohne  Besorgnis 
V3rrath6n  zu  werden  in  meinen  bedrängtesten  Umständen  blos 
aus  Pflicht  zurückliefere  so  sage  ich  gleichsam  zu  mir  „lnä  dich 
nicht  gelüsten",  kein  Zustand  der  angenehmer  ist  denn  dieser 
ist  besser  als  jeder  Genua  denn  der  Zustand  so  zu  bandeln  ist 
an  sich  selbst  gut  ohne  die  Wirkung  davon  abznwarten,  nicht 
an  sich  selbst  angenehm.  Ea  ist  falsch  daß  ich  vorher  überhaupt 
wissen  müsse  was  Gut  ist  ehe  ich  die  ErftÜlung  der  Moralischen 
Pflichten  unter  die  Rubrik  des  Guten  zähle.  Denn  ich  würde 
ohne  Pflicht  d.  i.  ein  Vemunflgesetz  zu  kennen  gar  nicht  wissen 
dafl  etwas  schlechthin  Gut  sey. 

32)  Worte  Garve's  in  der  Anmerkung  zu  S.  81  »eines  AufBatses  „über 
die  Geduld"  id  den  „Yersurhen  über  verschiedene  Gegenstände  aus  der  Moral, 
der  Litteratur  u.  dem  gesellschaftlichen  Leben"  Theil  I.  (Breslau  1792)  S.  114. 
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Ein  Lied  auf  die  Felide  Danzigs  mit  König 
Stephan  von  Polen  (1576). 


Mitgeteilt  von 
Johannes  Bolte. 


Die  nachfolgende  Diebtang  ist  einer  reichhaltigen  Lieder- 
sammlong  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin*)  entnommen, 
deren  erster  Besitzer  sich  leider  nicht  bat  ermitteln  lassen. 
Doch  können  wir  wenigstens  die  Entstehongszeit  und  die  Heimat 
der  Handschrift  einigermaßen  feststellen;  der  zierlich  gepreßte 
liedereiuband  trägt  nämlich  auf  der  Vorderseite  die  Inscbnfl: 
G.  "W.  M.  G.  "W.  I  1B75.  Zu  dieser  Jahreszahl  stimmen  die  hie  und  da 
unter  den  von  zwei  verschiedenen  Schreibern  (No.  1 — 131,  132 
bia  150}  herrührenden  Liedertexten  sich  findenden  Eintragungen 
■von  Freunden  des  Besitzers,  welcher  die  Sammlung  zugleich  &ls 
Stammbuch  benutzte:  sie  rühren  aus  den  Jahren  1575 — 1578 
und  von  Edelleuten  ans  den  Familien  von  Hertingshausen, 
Ketteier,  Velen,  Vincke,  Wulcke,  besonders  aber  aus  dem  Ge- 
schlechte der  V,  Dalwigk  und  v.  Dincklage  her.  Sicherer  als 
die  zahlreichen  niederdeutschen  Sprachformen  der  Texte  lassen 
diese  Namen  uns  erkennen,  daß  das  Liederbuch  im  Oldenburgi- 
achen  oder  Osnabrückischen  von  1576  an  geschrieben  wurde. 

1)  Macr.  gem.  foL  753,  enth.  128  Blätter  folio,  davon  1—96  besclirieben 
mit  150  Liedern  ohne  Uelodien.  Einet  im  Besitze  dee  Profeesors  Txem,  dann 
des  Herrn  von  Ueusebach.  Bei  Böhme ,  Ältdent«ches  Liederbach  18T7 
S.  774  No.  66  als  „Yxems  Liederhandscfarift"  angeführt. 
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Von  bistorisclieD  Liedern  im  eigentlicheD  Sinne  treffen  wir 
nar  zwei  Beispiele,  No.  96:  „Bommey  bommey,  ihr  Polen" 
(9  Str.),  ein  Spottlied  auf  den  am  18.  Jnni  1674  ans  Krakaa 
entflohenen  Folenbönig  Heinrich  IQ.  von  Änjon,  welcher  später 
ins  Frankfurter  Liederbach  1682  No.  162  anfgenommen  and 
durch  Bergmanns  Xendmck^  leicht  zng&Dglich  ist,  nnd  No.  143, 
eine  etwa  zwei  Jahre  später  entstandene  nnd  eben&Ils  aaf  die 
polnischen  Verhältnisse  bezügliche  Dichtung,  die  einer  MitteUnng 
an  dieser  Stelle  würdig  erscheint.  Die  sichtbare  Ünbeholfenheit 
in  Darstellung  nnd  Versbau  wird  uns  nicht  hindern,  die  volks- 
mäßige  Frische  nnd  Kraft  anzuerkennen,  mit  welcher  der  junge 
Danziger  Reiter  in  der  zweiten  Hälfte  den  aufgedrungenen 
Polenbeherrscher  zu  einem  Waflengange  auffordert,  den  er,  einen 
häufigen  Vergleich  nutzend,  als  ein  Gastmahl  nnd  als  ein  Bad 
ausmalt. 

Nachdem  Heinrich  von  Anjou  freiwillig  den  polnischen 
Thron  verlassen  hatte,  war  der  Beichatag  1576  zur  neuen  KOniga- 
wahl  geschritten.  Die  Stimmen  waren  zwischen  dem  deutschen 
Kaiser  Maximilian  II.  und  dem  Großfürsten  von  Siebenbürgen 
Stephan  Bathory  geteilt.  "Während  die  Danziger  lebhaft  fttr  den 
stammverwandten  Fürsten  eintraten,  wählten  die  Polen  Stephan, 
der  am  22.  April  -  1.  Mai  1676  in  Krakau  eintraf  und,  nachdem  er 
sich  mit  der  jagellonischen  Prinzessin  Anna  vermählt  hatte,  zum 
Könige  gekrönt  wurde.  Bald  entschlossen  sich  auch  die  preußi- 
schen Stände  ihn  anzuerkennen,  Danzig  aber  wollte  die  verlangte 
Huldigung  nur  leisten ,  falls  der  König  alle  Privilegien  der 
mächtigen  Stadt  bestätige  und  auf  die  Teilung  des  P&hlgeldes 
Verzicht  leiste.  Da  Stephan  diese  Forderungen  auf  einen  späteren 
Keichstag  verwies,  verweigerte  der  Danziger  Bat  den  Lehnseid 
und  lehnte  eine  Vorladung  nach  Marienburg  ab.     Die  Folge  war 

2)  Das  Ambraser  Liederbach,  Stuttgart  1845  S.  197  (hier  12  Str.).  Zwei 
Fragmente  der  Melodie  bei  Melcb.  Franck,  Farrsgo  1602  (=  Faecic.  qnodli- 
beticna  1611  No.  7),  Basis  nnd  altuB.  Ein  Citat  von  1603  bei  WaUer,' 
Äimalen  2,^K  No.  668.  —  Ebenda  1,7S  No.  .919  ein  andres  Lied  avf  den 
Kampf  Danzigs  v.  J.  1677. 
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die  am  7.  Februar  1577  über  die  Stadt  ausgesprochene  Acht. 
Die  polnischen  Truppen  führten  vom  April  ab  gegen  sie  mit 
ihren  zahlreichen,  unter  dem  Obersten  Hans  "Winkelbruch  von 
Köln  stehenden  Söldnern  einen  hartnäckigen  Krieg,  der  erst  mit 
dem  Ende  dee  Jahres  in  einem  Vergleiche  seinen  Abschluß  &nd. 
Näheres  bei  Gralath,  Versuch  einer  Geschichte  Danzig  2,  232  flf, 
(1790)  und  Löschin,  Geschichte  Danziga  1  224  ff. 

Das  Lied,  dessen  Sehreibweise  ich  abgesehen  von  den  An- 
fangsbuchstaben und  der  Interpunktion  getreu  wiedergebe,  ist 
wohl  noch  im  Herbste  1576  entstanden,  gedruckt  und  so  naeh 
dem  westlichen  Deutschland  hin  verbreitet  worden. 


[Bl.  89.]  143. 
1.    Eortt  tbo,  wat  ich  will  singenn, 
wat  vill  ich  heuenn  an: 
van  den  polnischen  gesinde 
will  ich  jw  meldenn  denn. 
Se  hebbenn  sich  thoaainen 
geschlagenn  einen  radt, 
wo  sie  mochten  gewinnen 
Danzig  de  werde  stadt. 


vnnd  hebben  so  vorlaten 
dat  gantze  romische  reich 
dorch  grotenn  nidt  Tundt  hate 
der  gautzen  Christenheit. 


2-    Sie  aint  so  hartt  voFbittert 

woll  vp  der  Daotzker  biutt, 

dat  ebne  dat  herte  zittert 

Tnnd  brennet  wie  ein  glutt; 

se  hebben  so  lange  gedichtet 

dorch  ehren  valschenn  radt, 

wo  se  mochten  tho  richten 

den  Christen  ein  grealich  blodt  badtt. 


4.    Gar  stadtlick  deden  sich  schicken 
de  gesandten  tho  der  fartt, 
mit  ehren  finantz  vnnd  tücke 
vnad  ehrenu  valschen  radt; 
den  TorcIceQ  deden  se  ehren 
mit  reaerentz  gar  schon n, 
thom  boninge  deden  se  ebne  v 
vnnde  bodenn  em  de  krön. 


wehten 


3.    Nach  dem  de  gotloaen  Polen 
dorch  ehre  vorrederye 
thom  konigh  hebben  erkoren 
den  keiser  der  Turkej, 


6.    Der  Torcke  nam  mit  frondenn 
de  bodtecbop  guetlich  ahn 
Tnnd  deden  sich  onch  nicht  somen, 
de  rode  tho  rade  nam : 
Wo  donn  wy  diesen  sachenn, 
wo  willen  wy  idt  gripenn  ahn? 
Der  scbimp  der  will  sich  machen; 
wor  finden n  wy  eisenn  mann, 


4,5  Die  Verbindung  Stephan  Bathorys  mit   den   Türken    ist   wobl   nur 
eine  Erfindung  seiner  Feinde.  —  5,s  lies:  dede. 
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6.    Der  idz  in  der  geatolt 
dat  konigricke  neme  an, 
Tiind  konnde  es  oacK  etholden 
vor  andern  auer  all? 
[89b]  Am  denn  konde  ttj  hebbenn 
dorch  Polen  ein  fryenn  palt 
tho  den  Dudeachen  vpgeblasen 
vnd  ehrem  stoltzen  pracht. 


mit  König  Stephan  von  Polen  (1676). 

10.    Ouch  na  der  tidt  nicht  l&nge 

tboch  he  vp  Thoren  tho, 

de  huldigungh  dede  he  antfaugen. 

Hort  na  nach  wider  tho: 

na  Hargenwerder  ie  he  inkamen 

in  des  hertxogen  in  PrensseQ  landt, 

sehr  stattlich  is  he  ent&ngen 

mit  gar  gewapneter  handt. 


7.    Nach  dem  hebben  se  den  Bat 

vth  Senenborgen  gea&at 

tho  einen  Gubsmator 

woll  in  dat  Polner  landt. 

Tho  Krakow  ist  ehr  in  kernen 

deh  sosteindenn  maij  twar, 

de  kröne  ehr  da  entfangen; 

ist  war,  wo  ich  jw  sage. 


8.     Dat  dede  ein  bisschop  aneehn, 

Dncatne  Lasky  genant, 

in  eines  huren  kleder, 

men  befil  en  nicht  erkant. 

Des  worden  de  Polen  inne, 

se  volgeden  em  gar  baldt 

all  vor  sein  schlott  Lanßkronen 

dat  Btormeden  sie  mit  gewaltt. 


9.    Daruor  hebben  se  vorlaren 
twe  hundert  Polen  gewiD, 
darnach  ia  idt  vpg^;even 
dorch  schehnerye  vnnd  liet, 
damp  so  letenn  se  richten 
achte  hundert  krigesman, 
de  onersten  nemen  se  geoaogen, 
voreden  se  mit  sich  daraan. 


11.    Darna  dede  he  eich  kerenn 
woll  nach  der  Usrgenbargh  tho, 
nach  Dantzich  [dOa]  stondt  sinn 

begarann, 
he  hefft  keine  rast  noch  ruhe. 
Sine  gesandten  dede  he  schickenD 
ahn  de  heren  van  Dantzich  haldt, 
dat  se  sich  sollen  ergenen 
vnder  des  koninges  gewalt. 


12.    De  heren  in  der  eile 
bedachten  sich  nicht  lange, 
geuen  em  kort  bescheide 
den  Polen  also  gram: 
Wo  kämet  gy  nu  tho  rade? 
idt  is  nu  vell  tho  lange; 
gy  hebt  vns  vor  vorachtet, 
gy  hebt  ein  koninch  im  lande. 


13.    Wy  eint  mit  jw  tho  freden, 
nu  tebet  wedder  hen. 
Woll  heft  jw  her  bescheiden 
mit  juwen  vabchen  synn? 
Wy  hebben  vns  ergeuen 
dem  römischen  keiser  twar, 
jw  wy  vns  nicht  ergeuen, 
dat  ist  gewiUich  war. 


8,7  LandekroD,  südwestlich  von  Krakan  gelegen.  —  10,a  In  llioni 
traf  der  Eöuig  am  26.  Augast  1576  ein  (GrahtÜi  2,ais).  —  11,3  In  Marienbm^ 
war  et  am  34.  September  (Oralath  2,  sgo).  —  13,  e  Maximilian  II.  staib  am 
12./22.  Oktober  1576. 
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14.    Tho  gaste  dho  wy  jw  bidden,  [90b]    17.    Tho  Dantzich  in 

gy  Polen  A:ech  vonii  stolt;  da  liggeu  Viä  hnndeleiD, 

by  den  jnnckfrauwen  solle  gy  sitton,  se  bellen  alle  morgen 

de  lopen  in  dem  holts;  vnnd  laten  keinen  Polen  in 

kraatt  vnnd  lott  willen  wy  jw  spisen,  deegeliobun  vp  dem  walle 

braden  jw  einen  fetten  cappuoo,  da  ainl  der  vogell  vell, 

klopfiech  vnd  kalte  eisen,  se  singen  sota  vnnd  aure, 

saner  kmtt  Tnnd  knobelanch.  darnach  mans  babenn  will. 


387 

dem  doro 


16.     Kämet  an,  gy  Polen  enen, 

wy  nemen  jnwec  war; 

de  gratz  is  vpgegeuen, 

de  braden  de  aint  gar. 

kämet  ahn,  gy  boee  gesinde, 

so  vele  als  juwer  ^ ; 

gy  motb  thom  ersten  drincken 

in  der  Wiesell  denn  branden  wihn. 

16.    Dmmb  snpet  jw  voll 
vnnd  nemet  juwer  war, 
dat  gy  nicht  werden  dulle, 
wen  gy  tho  gaste  ghann. 
Idt  sint  vele  böser  hnnde 
tho  Dantzich  in  der  Stadt; 
wen  se  beginnen  tho  brummen, 
so  kenne  gy  nicht  bestahn. 


18.    Tho  Dantzicb  vp  dem  buse 
da  ligt  eins  golden  achwert, 
idt  deit  sich  biten  vthe 
allen,  de  idt  begert. 
Kompt,  gy  godtlosen  Polen, 
boldt,  idt  is  jw  beschert. 
Der  Koatky  soll  idt  balen, 
ist  he  eines  krigesmannes  werdtt. 


19.    Tbo  Dantzicb  in  dem  Werder 
da  ist  mannich  krigeßman  gadt, 
de  hebben  sich  ergeben  , 

in  Gades  schütz  vnd  hudt.     . 
9e  hebben  angelauet 
dem  Euangelium, 
dasselb  nicht  lassen  vorfolgen, 
sondern  n  trvwlich  bisthann. 


14,3  Jnngfrauen  sind  wohl  Kanonen;  vgl.  E.  v.  Liliencron,  Die 
bistorischen  Volkslieder  der  Deutseben  4,  b6B.  No.  606,ib  (1662):  „die  Jung- 
frau ihr  liedlein  sang."  Über  die  verschiedenen  Geschütznamen  -(17,2 
Hnndetein,  s  Vögel)  vergl.  W.  Wackemagel.  Kleinere  Schriften  3,6a  f. 
Schnorr,  Archiv  fnr  Litteraturgeschichte  6,  bii-bib-  H.  Ziegler,  Alte  Geschütz- 
inschriften  1886  S.  15-27.  —  14,6  cappnnn,  vielleicht  Wortspiel  för  Kar- 
tannen. —  Str.  17  und  18  verraten,  daB  dem  Dichter  ein  1651  entstandenes 
Läed  „Och  Meydeborch,  holt  dy  veste"  (R.  v.  Lilienkron  4,  Bio  No.  boo»)  vor- 
schwebte.   Str.  17  und  20  lauten  hier: 

Tho  Meydeborch  vp  der  BrUggen  Tho  Meydeborch  vp  dem  Radthnse 

dar  liggen  twe  Hilndelin  klein,  dar  licht  ein  gülden  Schwert, 

de  bellen  alle  Morgen,  welcker  de  ydt  wil  halen, 

vnd  laten  nen  Spanier  in.  de  moth  sya  ein  Krygsman  wert. 

—  18,7  Der  Kastellan  Kostka,    den   König  Heinrich    zum  Woywoden   von 
Sendomir  erhoben  hatte,  war  ein  unversöhnlicher  Feind  der  Danziger. 
A]tpr.  HoDatuahiift  Bd.  XXT.  Hft  8  n.  1  22 
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20.  Thett  an  juwer  gefoderde  rocke 
vnd  jw  beste  gewandt, 

beuget  ahn  de  gülden  keden, 
kompt  tho  vns  an  de  Stadt; 
-wi  wollen  jw  entfangen 
noch  w  irden,  wo  sichs  geburt, 
mit  carthaiuien  vnd  mit  schlangen, 
gleich  als  gy  habenn  wolt. 

21.  Setz  jw  vp  juwe  rosse, 
leget  Juwe  schu  henweg; 
tho  Dantzig  vp  der  gasaen 
da  ist  ein  deper  dreck; 

gy  kondt  den  nicht  woU  vordragenn, 
gy  sint  des  vell  tho  frech, 
g}  moth  sonst  darnach  affbadenn, 
darumb  rade  ich:  blitft  henwegh. 


sith  frolich  vnnd  wollgemoth; 
will  gy  idt  wermer  haben, 
wy  willen  vpget«nn  donn. 


24.    Nn  fidelt,  gy  polnisch  gesinde. 

gy  maket  vns  einen  dantz. 

Mit  den  siebein  will  gi  vns  schinden ; 

sind  jw  de  kopp  och  gantz? 

De  kop  sint  jw  gewasclien, 

de  platten  sint  jw  gescham; 

ein  puscb  heb  gy  gelaten, 

schal  jw  nicht  bliuenn  stahnn. 


[9]«]  22.  Ein  hadtdlio  wy  jw  thoricht«n, 

gy  hebbtt  es  sehr  woll  bedarff, 

de  l*ge  wert  jw  biien, 

se  ist  gemachet  sehr  scharp. 

Na  sepen  dho  wy  schicken 

80  fem  ins  dudsch  landt, 

gy  moten  erstlich  woll  schweten, 

ae  wert  nicht  bliuen  langh. 

23.     Der  Bator  also  kone, 
de  ehrliche  krigeGniBn, 
deit  jw  ins  badt  henin  füren ; 
gi  hebts  so  wollenn  baenn, 
gy  inot«t  nu  vtbbaden, 


25.    Ade,  ade,  gy  Polenn, 
dit  ledtt  .sy  jw  gemacht. 
Der  ander  soll  jw  halen 
in  einen  leddemn  sack, 
dat  he  jw  nicht  voraettel 
vuter  wegen  in  Nobiskroch: 
he  bluw  jw  woll  den  m^e 
vnd  höldt  jw  in  guder  budtt. 

2ti.     Der  vns  dat  ledtlin  nye 
ersttnal  gesungen  hatt, 
dat  dede  ein  reutter  junge 
tho  Dantzich  in  der  stadt. 
Ehr  hatta  gar  woll  gesungenn 
vth  frisacheu  fryea  moth. 
Godt  dho  Dantzich  behotenn 
vor  der  Toreken  ouennodtt. 


24,3  Siebe],  Säbel;  Hans  Sachs  hat  die  Form  Seibel.  —  24, a  An- 
spielung auf  die  polnische  Sitte,  in  der  Mitte  des  geschorenen  Kopfes  einen 
Haarschopf  st«hen  zu  lassen.  —  25,s  Der  andere,  Euphemismus  für  Teufel, 
wie  dieser  und  jener;  fehlt  bei  Grimm,  Deutsches  Wörterbuch  l,sia  2,ii40. 
--  25,0  Nobiskrug,  Hölle;  vgl.  Grimm,  Deutsche  Mythologie*  2,837.  3,206. 
Laistner,  Germania  26,05—05.  170— lOO.  —  25,?  bluw,  bläue. 
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Hat  eine  Kolonisation  Litauens  durch  Polen 
stattgefunden  ? 

Ton 

Jobannes  8einllti*zyc]E.I. 


Durch  aein,  von  S.  Kujot  in  der  im  XX.  Bande  der  „Altpr. 
Monatsschrift"  (pag.  374 — 380)  befindlichen  Kritik  mit  Recht  als 
„eine  epochemachende  Erscheinung  auf  dem  Gebiete  der  preußi- 
schen Geschieh taforachung"  bezeichnetes  und  auch  von  Professor 
Dr.  Bezzenberger  (in  demselben  Bande  pag.  128)  für  werthvoll 
erklärtes  "Werk  „0  Ludnowci  polski^j  w  Prusiech  niegdys 
brzyzackich"  {Lemberg  1882)  hat  Dr.  Kijtrzyiiski  an  der  Hand 
eines  sehr  großen  urkundlichen  Materials  die  Kolonisation  unseres 
preulliaehen  Masurens  durch  Einwanderer  aus  dem  benachbarten 
Masovien  auf  daa  Evidenteste  bewiesen,  und  bietet  der  darüber 
handelnde  Abschnitt  seines  Buches  auch  sonst  mancherlei  bisher 
unbekannte    wichtige   Notizen    zur    Geschichte  Masurena.*)     Im 

•)  So  hießen  um  1581  (pf.  pag,  432  sub  Cwaljny)  der  PfaiTer  in  Ku- 
milsko  AlUert  Malogorski  z  WiUmowa,  der  Diaponua  Jakob  Szcziieki;  «m 
1697  war  in  Bosinsko  Slanislaus  Zabielski  Pfarrer  (pag.  535  sub  Bitkowo) ; 
von  Pl'arrem  in  Mensgut  zur  Ordenszeit  keunen  wir  außer  Bartholomäus 
1391  (Aitpr.  Mwhr.  XXI,  j.ag.  ISW)  uiul  Herder  139fl  durch  Ketrayiiski  noch: 
Thomas  1403  (pag.  3ftl),  Peter  1409  (pag.  389),  Jakob  1438  (pag.  392),  Jo- 
hannes 143f)  (pag.  394);  in  Leipe  existirte  1334  schon  eine  Kirche,  da  in 
diesem  Jahre  ein  „Johannes  plebanus  de  Lipow"  erwähnt  wird;  u.  a.  m. 
Doch  darf  nicht  verscliwiegen  werden,  daß  das  Werk,  wie  bei  seinem  Umfange 
ja  natürlich,  auch  manche  IrrtltUmer  enthält.    So  deutet  K.  pag.  537  daa  im 
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weiteren  Verlaufe  jedoch  betritt  Dr.  Ktjtrzyilski  ein  Gebiet,  aal 
welchem  in  allen  Stacken  ihm  zu  folgen  nicht  wohl  als  räthlich 
erscheinen  dürfte:  wo  er  nämlich  die  Kolonisation  Litauens  durch 
Polen,  ohne  sich  auf  Urkunden  stützen  zu  können,  nur  durch 
die  Namenähnlicbkeit  nachzuweisen  sucht.  Er  sagt  (pag.  566 
bis  567):  „In  den  Kreisen,  mit  denen  wir  uns  bisher  beschäftigt' 
haben,  ließen  sich  die  Polen  gewöhnlich  in  geschlossener  Afasse 
nieder,  so  dafi  ihre  Beste  bis  heute  sich  erhalten  haben  und  von 
der  Wahrheit  unserer  Ausführungen  zeugen;  der  Preußen  hin- 
gegen und  Deutschen  waren  verhäUuißmäQig  so  wenig,  daß  sie 
kaum  Erwälmung  verdienen.  Amiers  war  es  in  den  Kreisen, 
welche  die  preußische  Bevölkerung  bewohnte,  als  der  Orden  nach 
Preußen  kam.  Hier  überwog  ursprünglich  überall  das  preußische 
Element,  welches  von  den  Kreuzherrn  niedergeworfen  und  der 
Möglichkeit,  sich  zu  entwickeln,  beraubt,  nicht  mehr  lebensftihig 
war.  In  diesen  Gegenden  breitete  sich  vom  Meere  her  das 
deutsehe  Element  unter  denselben  Bedingungen,  wie  die  Polen 
von  Süden  her,  aus  und  verstärkte  sich  destomehr,  jemehr  Preußen 
deutsch  wurden.  Aber  das  deutsche  Element,  welches  sieh  gern 
in  den  Städten  niederließ,  was  mit  größeren  Vortheüen  verbunden 
war,  reichte  schließlich  doch  nicht  aus,  um  allen  Bedürfnissen 
der  durch  den  Orden  beabsichtigten  Kolonisation  zu  entsprechen: 
man  trug  daher  kein  Bedenken  auch  hier  Polen  anzusiedeln, 
was  sich  namentlich  in  den  an  die  polnischen  grenzenden  Kreisen 
sehr  häufig  ereignete.  Als  nach  dem  Verfalle  des  Ordens  der 
Zufluß  von  Deutschen    immer   mehr  abnahm,    breiteten   sich  die 


XVI.  Jahrh,  bereits  „Schön ho ffstädt".  poln.  „Cudne  eiedlisko"  genannte  Gut 
auf  das  heutige  Vorwerk  ScheelbofiF,  Kr.  Goldap,  während  Pir,  Buiello  in 
seiner  „Denkachrift  zur  300jähngen  Jubelfeier  der  Kirche  Schareyken  auf 
Grund  kirchlicher  Urkunden",  Königsberg  1881,  auf  pag.  4  mittheilt:  „Das 
jetzige  Dorf  Lftkellen  hieß  Schönhoffftädt  und  war  ein  Gut  nebst  Vor- 
werk von  60  Hufen,  den  adligen  Familien  v.  Wolffelta  und  später  v.  Budden- 
brock  gehörig.  Im  Jahre  1724  wurde  ea  unter  dem  Namen  Lakellen  ein 
Königliches  Aintsvorwerk  von  Czychen  und  ist  durch  Allerhöchstes  Eescript 
Friedrich  des  Großen  vom  16,  Dezember  1756  an  W  Familien  zum  erblichen 
Eigenllium  Überlassen  worden." 
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Polen  immer  mehr  aus,  und  das  XVII.  Jahrhundert  bildete  den 
Enlminationspunkt  der  polnischen  Kolonisation." 

Nachdem  der  Verfasser  nun,  seiner  Ansicht  nach  auf  polnische 
Kolonisation  hinweisende  Ortsnamen  aus  den  Zinsbüchem  von 
1436/37  angeführt,  fährt  er  fort:  ,,In  späteren  Zeiten  kamen  be- 
deutend mehr  polnische  Ansiedelungen  hinzu,  von  denen  jedoch 
zum  Theile  nur  die  Ortsnamen  allein  zeugen",  geht  dann  die 
heutigen  nichtpolnischen  Kreise  Ostpreußens  der  Reibe  nach 
durch,  zählt  aus  den  litauischen  Kreisen  Labiau,  Memel,  Heide- 
krug, Niederung,  Tilsit,  Kagnit,  Pilkallen,  Stallupönen,  Gum- 
binuen,  Insterburg  und  Darkehmeu  98  Ortsnamen  auf  und  schließt 
mit  den  "Worten:  „Wir  haben  hier  über  200  über  das  ganze 
ursprünglich  preußische  Land  zerstreute  Ortschaften  aufgezählt, 
welche  unzweifelhaft  ihre  Entstehung  der  kolonisatori- 
schen Thätigkeit  der  Polen  verdanken," 

Es  konnte  diese  kolonisatorische  Thätigkeit,  was  Litauen 
betrifll,  mu-  von  zwei  Punkten  ihren  Ausgang  nehmen:  von 
Masuren,  welches  den  südlichen  Theil  Ostpreussens  bildet,  und 
vom  G roßherz ogthum  Litauen,  an  welches  unsere  Provinz  im 
Osten  grenzt,  und  wir  haben  uns  daher  die  Fragen  vorzulegen: 

1.  Wie  steht  es  mit  der  Kolonisation  von  Masuren  aus? 

2.  War  eine  Kolonisation  vom  GroQherzogthum  Litauen 
aus  möglich?     Endlich 

3.  hat  dann    noch    eine    sprachliche    Prüfung    der    oben 
erwähnten  98  Ortsnamen  zu  erfolgen. 

Was  nun  die  Beantwortung  der  ersten  Frage  betrifft,  so 
wird  dieselbe  lauten  müssen:  Eine  Kolonisation  der  von  Litauern 
bewohnten  Bezirke  von  äen  durch  Masuren  innegehaltonen 
Gegenden  aus  ist  allerdings  nachweisbar,  jedoch  nur  in  den 
Strichen,  wo  das  litauische  Element  an  das  polnische  grenzt, 
und  auch  hier  nur  in  beschränktem  Maaßstabe  —  weiterhin 
sehr  sporadisch. 

Die  Grenze  des  polnischen  Elementes  gegen  das  litauische 
bis  in  den  Anfang  des  laufenden  Jahrhunderts  erhalten  wir, 
wenn  wir  von  IjOyen  im  Kreise  Goldap    eine  Linie  Über  Dube- 
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ningken,Kotziolken,Ostrowen,Goldap,  von  da  in  gerader  Richtung 
nach  Angerau  und  von  hier  direct  bis  Nordenburg  ziehen;  wir 
wissen,  daß  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  in  den  "Kirchen 
zu  Dubeningken,  Goldap,  Kleszowen  (wo  es  wol  nur  im  südlichen 
Theile  des  Kirchspiels  Polen  gab),  Szabinen,  Dombrowken  und 
Nordenburg  deutsch,  polnisch  und  litauisch  gepredigt  werden 
mußte  (cf.  die  Predigerverzeicbnisse  von  Amoldt  und  Bhesa). 
Ganz  genau  konnten  wir  obige  Grenze  feststellen,  wenn  wir 
aus  sämmtlichen  längs  derselben  belegenen  Ortschaften  genane 
Verzeichnisse  der  Naraen  aller  in  ihren  Feldmarken  befindlichen 
Berge,  Teiche,  Flüßchen,  Wäldchen,  Wiesen  etc.  besfiöen;  denn 
es  liegt  aut  der  Hand,  daß  in  einer  Ortschaft,  deren  Feldmark 
nur  oder  überwiegend  litauische  Namen  aufweist,  nur  oder  über- 
wiegend Litauer  wohnten,  und  umgekehrt.  Es  wird  uns  dies 
sofort  klar,  wenn  wir  es  unternehmen,  nach  dem  in  der  Altpr. 
Monatsschrift  XVIII,  pag.  265 — 270  von  Ferd,  Hoppe  mitge- 
theilten  Localnamenverzeichniß  des  ßektor  Raczuu-Dubeningken 
die  Sprachengrenze  von  Loyen  bis  Kotziolken  zu  ziehen, 
Kotziolken,  Czamen,  Marliiiowen,  Sumowen  liegen  auf  polnischer 
Seite,  durch  Eogainen  und  Dubeningken  geht  die  Scheide  und 
jenseits  derselben  ist  alles  litauisch.  Zwar  finden  wir  auch 
jenseits  dieser  Grenze  einzelne  polnische  Namen,  z.  B.  Czamöwko 
für  Groß-Jodupp  (eine  Uebersetzung ;  jüdas  =  czamy  =  schwarz) 
und  den  See  Pirdzelawas  (nicht  von  pirdis  und  solove  oder  saJa, 
sondern  Lituaniairung  des  polnischen  Wortes  Pierdzielowo ;  ein 
Theil  des  Dorfes  Kl.-OIetzko  heißt  ebenso);  dergleichen  Aus- 
nahmen sind  indessen  nur  geeignet,  die  Kegel    zu    bestätigen.*) 

*)  Die  große  Wiclitigkeit  der  in  den  dörflichen  Feldmarken  sieh 
findenden  Localnamen  ist  bei  uns,  außer  in  den  so  verdienstvollen  Arbeiten 
Ferd.  Hoppe's  (cf.  z,  B.  „Ortsnamen  des  Regierungsbezirks  Gumbinnai 
(deutsche,  polnische,  litauische).  Gumbinnen,  C.  Sterzel,  1877"  wnd  die 
Artikel  in  der  Altpr.  Monatsschr.)  noch  lange  nicht  genügend  erkannt.  Als 
Material  zu  einer  etwaigen  Sammlung  theile  ich  hier  folgende  Namen  aus 
der  Borkener  Porst  (Kr.  Angerburg)  mit;  Djabta  göra  bei  Gr.  Lenkuk; 
Grabowa  gira;  Goncza  göra  bei  Lipowen,  nicht  abzuleiten,  wie  irrthüin- 
lich  geschieht,  von  g?si-  (Gänse-)t  sondern  von  gonczy-  (Jagd-);  Jlowa  göra; 
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—  Da  ein  solches  Liocaluamenverzelchniß  mir  aus  den  wenigsten 
der  Ortschaften,  welche  die  Sprachengrenze  berührt,  vorlag,  so 
habe  ich  an  einzelnen  Stellen,  wo  Litauer  nnd  Polen  sehr  durch- 
einander gewohnt  zu  haben  scheinen,  auch  unzweifelhaft  litauische 
Kamen  auf  die  polnische  Seite  fallen  lassen  müssen,  ohne  sie 
damit  polonisiren  zu  wollen. 

Innerhalb  der  vorhin  aufgestellten  Sprachenscheide  nun, 
von  Masuren  aus  gerechnet,  liegen  von  den  bei  Kqtrzyilski  im 
Kreise  Darkehmen  als  polnisch  aufgeführten  Ortsnamen:  Dom- 
browken.  Gurren,  Grunejken,  Lengwarowen,  Matzwolla,  Pionfcken, 
Rogalleu,  Gr.  Szabinen  und  Kl.  Szabinen  —  polnisch:  D^bröwka, 
Göry,  Gnmajek,  Ltjgwarowo,  Maciejowa  wola,  Pi^tki,  Pogale, 
Zabin,  Zabinek  —  außerhalb  (und  zwar  zum  Theile  ziemlich 
weit  außerhalb)  derselben,  also  auf  litauischem  Gebiete:  Bag- 
dohnen,  Grieben,  Carpowen,  Kleszowen,  Kolpaken,  Krugken, 
Kruschinnen,  Oschnaggem,  Schikarowen.  Drei  dieser  Ortsnamen: 
Carpowen  —  Karpowo,  Kleszowen  —  Kleszczewo,  Schikarowen  — 
Sikorowo,  sind  unzweifelhaft  polnisch,  und  wird  die  Annahme, 
daß  sie  Polen  ihre  Entstehung  verdanken,  noch  dadurch  unter- 
stützt, daß  sie  adlige  Orte  sind,  da  die  in  Preußen  sich  an- 
siedelnden Polen  ganz  überwiegend  adlige  oder  kcllmische  Bechte 
erhielten;  bei  den  übrigen  dagegen  ist  das  nicht  anzunehmen 
oder  mindestens  sehr  zweifelhaft,  was  bei  der  weiter  nnten  am 
Schlüsse  dieses  Artikels  folgenden  Prüfung  der  Ortsnamen  nach- 
gewiesen werden  wird. 

Von  den  in  den  beiden  weiter  nördlich  belegenen  Kreisen 
Insterburg  und  Gumbinnen  als  polnisch  aufgezählten  Namen: 
Baginski,  Cosacken,  Popelken,  Stanken,  Gnottau,  Grabowen, 
Jessen -Pahn,     Kwiatkowo,     Krusinn,     Lugowen,     Schiwinnen, 


Leazczowa  göra,  worans  die  Unkunde  der  polnischen  Sprache  lisowa  gära 
gemacht;  Tracza  g6ra;StDyczkowyplac;BeEt1iowebagno;Sosnowe 
b&gno  bei  Jorkowen,  hat  auf  einer  alten  Fliirkarte  den  deutschen  Namen 
nBärenbrnch".  Vor  den  bäuerlichen  Sepej-atiunen  waren  diese  Locabiamen 
dem  Volke  wichtig,  weil  zur  Orientierung  aöthig;  bei  der  jetzigen  Generation 
gerathen  ttie  iu  Vergessenheit.    Ihr  Verlust  wäre  za  bedauern. 
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"Wengerin  od.  Ritter-Keusaas  (Kreis  Insterburg)  und  Broszienen- 
Birkenliftin,  Kasenowslten,  Plicken,  Sampowen,  8iiniiiiinen,Thareii, 
'WiIken,'Wilko3chen{KreisGumbinnen)köiinen  als  wirklich  }>oliii3ch 
klingend  nur  die  drei  adligen  Orte  Baginski  —  BagiAskie,  Gra- 
bowen —  Grabowo  und  Lugowen  —  Lngowo,  femer  Easenows- 
ken  —  Kazanowskie"),  Sampowen  —  S^powo  und  Snrmiimen  — 
Surminy  acceptirt  werden."")  Kwiatkowo  ist  zwar  ebenfalls  ©in 
unzweifelhafb  polnischer  Käme,  E^irzyilski  setzt  jedoch  za  dem- 
selben in  Parenthese:  „heute  bereits  unbekannt",  und  da  er  die 
Quelle,  aus  welcher  er  die  Notiz  über  diesen  Ort  schöpfte,  nicht 
angegeben,  so  ist  jede  Controlle  unmöglich;  wir  müssen  also 
diesen  Ort  außer  Acht  lassen.***)  Daß  eine  OontroU©  der 
E^trzyAski'scheu  Ortsnamenaufzählung  nöthig  ist,  beweist  der 
Umstand,  daß  Broszienen  —  Birkenhain  nicht,  wie  in  derselben  an- 
gegeben, im  Kreise  Gumbinnen,  sondern  bei  Memel  liegt;  da- 
gegen finden  wir  im  Kreise  Gumbinnen  ein  Berszienen,  und 
liegt  mithin  eine  Verwechselung  vor,  ebenso  wie  mit  Jessen  im 
Kreise  Insterburg.  K^trzyrtski  nennt  den  Ort  „Jasnopany"  und 
sagt  in  Parenthese:  „heute  Jessen,  im  vergangenen  Jahrhundert 


*)  Vielleiclit  aber  auch  „Eosinowekie"  ;  die  Litauer  ändern  in  Frenid- 
worten  das  o  häufig  in  n  um,  und  die  Namen  Kosinowaki,  Eosina  sind 
gfkr  nicht  selten. 

**)  Doch  könnte  der  letzte  Ort  seinen  "Namen  auch  vom  litauischen 
Burma  (Pfeife,  Flöte,  Schalmei),  surmininkas  (Pfeifenbläser)  haben. 

***)  In  seinem  größtentheils  aus  Dt.  Meckelbni^'s  Adelematrikel  ent- 
nommenen, auf  pag.  680—686  mitgetheilten  Registpr  von  Adelsfamilien  mit 
polnischen  Namen,  die  im  Laufe  der  letzten  Jahrhunderte  in  d«n  nicht- 
masurischeu  '  Theile  Ostpreussens  Güter  besessen,  fährt  Eqtrzyäski  auch  an 
„Ewiatkowski  auf  Eiaerwagen  und  Ewiatkowo  im  Insterburgisohen, 
Ewiatkowo  heute  schon  unbekannt".  Gr.-  und  El.  Eiserwagen  liegen  im 
Kreis  "Wehlau  bei  Ällenburg;  möglicherweise,  ja  wahrscheinlich  wird 
Ewiatkowo  nicht  weit  davon,  also  ebenfalls  im  Ereise  Wehlau,  oder  im 
Ereisa  Gerdauen,  gelegen  haben,  wenn  nicht  etwa  btoa  die  Kwiatkowski's 
ihren  Besitz  Eiserwagen  vorübergehend  nach  sich  so  nannten.  —  Daß  in 
Preußen  heimisch  gewordene  Ädelsfamilian  mit  polnischen  Namen  in  späterer 
Zeit  hin  und  wieder  (durch  Verschwägerung,  Eanf,  Erbschaft  erworbene) 
Güter  auch  in  Litauen  besessen  haben,  wird  wo)  Niemand  als  Beweis  pol- 
nischer Kolonisation  gelten  lassen. 
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noch  Jessen  Pan  al.  Pan  Jeseen"  (pag.  571),  Nun  hieß  der  Ort 
aber  nach  Goldbeck's  „Volständige  Topographie  dea  Königreichs 
Prenssen",  Theil  I.,  Königsberg  und  Leipzig  (1785),  auch  damaia 
schon  nur  Jessen,  wahrend  die  Ortschaft  Jesseu-Pahn  oder  Pahn- 
jessen  bei  Prökuls  nicht  weit  von  dem  Orte  Pahnjerren  Andres 
(Fangirren)  zu  finden  ist.  Es  möge  hier  gleich  beigefügt  werden, 
daaa  auch  die  Ortschaften  Pieraggen  und  Sobersken  (Soberschken, 
bei  Goldbeck  Sobertschen)  nicht  nach  Ketrzyiiski  im  Kreise 
Labiau,  sondern  im  Kreise  Ragnit  Hegen.  Dagegen  verlegt  er 
wieder  den  im  nördlichsten  Theile  des  Insterburgor  Kreises  bei 
Anlowönen  liegenden  Ort  Szwainen  oder  Szwainnchen  (nach 
Goldbeck)  in  den  Kreis  "Wehlau.  Um  diesen  Ort  hier  gleich  ab- 
zufertigen, 30  meint  K^trzynski,  „Szwainuch"  sei  ein  bekannter 
masurischer  Ekelname.  Dieser  könnte  aber  wol  nur  in  der 
Gegend  von  Lötzen  —  wo  neben  Angerburg  und  Eastenburg, 
■wie  schon  Bock  (WirthschaftJ.  Naturgeach.  I.,  122)  weiß,  das 
schlechteste  Polnisch  gesprochen  wird  —  aus  dem  dentschen 
„Schwein"  und  der  polnischen  Endung  — uch  (wie  in  Szczodrucli, 
Maznch  u.  a.  Eigennamen)  gebildet  sein ;  jenes  Dorf  aber  wird 
ursprünglich  Swainoken  geheißen  und  dieses  Wort  von  dem 
litauischen  swaine  „des  Eheweibs  Schwester"  oder  swainia  „des 
Eheweibes  Schwester  Mann"  seine  Abstammung  haben.  Diese 
Aimahme  wird  noch  dadurch  unterstützt,  daß  es  auch  im  Kreise 
Stallnpöneu  sin  Schweinen,  auf  der  Flemmingschen  Kreiskarte 
„Swainen"  genannt,  giebt. 

"Was  die  Übrigen  als  polnisch  bezeichneten  Ortsnamen  im 
Kreise  Inaterburg  betrifft,  so  ftllt  una  besonders  das*)  adlige 
Dorf  Gnottau  auf.  Aus  der  Altpr.  Monatsschrift  XXIII  (1886) 
pag.  363  kennen  wir  eine  Urkunde,  laut  welcher  Winrich  von 
Kniprode  1376  dem  Albrecht  König  14  Hufen  zu  Aulowönen 
und  14  zu  Alischken  verleiht.  Die  Kolonisation  dieses  nord- 
westlichen   Theüs    des    Kreises    Insterburg,    in    welchem    auch 


*)   Bei  Bezeiclinung   der  Qualität  eines  Ortes  folge  ich  stets  der 
züglichen  Goldbeck'ecben  Topographie. 
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Gnottau  liegt,  war  abo  damals  schon  im  Gange.  Daß  nun 
in  jener  Zeit  bereits  ein  Pole  bis  hierher  vorgedrungen  sein 
sollte,  ist  wol  nicht  anzunehmen ;  hatte  doch  damals  die  Koloni- 
sation Masurens  durch  die  Masovier  eigeiitüch  eben  erst  be- 
gonnen. —  Der  Best  der  Ortsnamen  um  Inaterburg  wird  am 
Schlüsse  des  Artikels  seine  Berücksichtigung  finden. 

Von  den  sonst  noch  in  diesen  Gegenden  sich  vorfindenden 
bei  Kqtrzynski  aufgeführten  Ortsnamen  haben  nur  noch  zwei 
im  Kreise  Pilkallen  polnischen  Klang:  Plonczöwen  —  nach 
Kijtrzyiiski  polnisch  Plt^sewo;  aber  vielleicht  auch  Pionczewo  — 
und  Barttowen,  poln.  Bartkowo.  Letzterer  Ort  wurde,  wie 
Ferd.  Hoppe  in  seiner  Arbeit  über  die  Ortsnamen  des  Regierungs- 
bezirkes Gumbinnen  pag.  11  und  nach  ihm  K<2trzyiiski,  anführt, 
1770  von  dem  Kölmer  Johann  Bartkowski  aus  Jodupönen  (eben- 
falls im  Kreise  Pilkallen)  gegründet.  Um  diese  Zeit  kann  aber 
von  einer  polnischen  Kolonisation  wohl  kaum  mehr  die  Rede 
.sein.  Bartkowski  kam  aus  Jodupönen,  wo  vielleicht  seine  Eltern 
und  Großeltern,  durch  wer  weiß  was  fUr  einen  Zufall  dabin  ver- 
sprengt, bereits  wohnten,  und  war  in  diesem  Falle  gewiß  schon 
entweder  germanisirt  oder  lituanisirt;  er,  der  einen  polnischen 
Namen  tragende  Deutsche  oder  Litauer  —  wie  wir  deren  erstere 
heute  ja  Tausende  und  Tausende  haben  —  gründete  ein,  eine 
einzige  Feuerstelle  umfassendes  Gütchen,  nannte  es  nach  sieh  — 
und  so  wurde  der  Kreis  Pilkallen  um  einen  polnischen  Orts- 
namen reicher. 

Der  Gesammteindruck  der  masurisch- polnischen  Koloni- 
sation in  Litauen  ist  also  der  einer  auf  wenige  Orte  beschränkten, 
sporadischen,  schnell  vergehenden.  Wir  finden  zwar  um  die 
Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts  einen  polnischen  Prediger  in 
Insterburg  {Altpr.  Mschr.  XXIV,  pag.  262);  dieser  war  aber  wol 
hauptsächlich  für  die  nach  der  damals  in  weitem  Umkreise  einzigen 
Stadt  zuziehenden  polnischen  Dienstleute  etc.  und  sodann  auch 
für  die  wenigen  im  südlichen  Theile  des  jetzigen  Inaterburger 
Kreises  in  Lugowen,  Grabowen,  Baginski  ansässigen  Polen  an- 
Daß    die  Zahl    der  letzteren  nur  gering  gewesen  sein 
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kann,  beweist  der  Umstand,  daß  sie  sich  nicht,  wie  in  anderen 
Kirchspielen,  als  besondere  Kationalität  neben  der  dentschen 
und  litauischen  zu  erhalten  vermochten,  weshalb  auch  die  eben 
erwähnte  polnische  Predigerstelle  nicht  dauernd  Bestand  hatte; 
sie  gaben  den  Ortschaften  den  Namen,  germanisirten  oder  lituani- 
sirten  sich  dann  aber  schnell.  Nach  der  „Geschichte  der  Kirche  Jod- 
lauken im  Insterburger  Ejeise.  Von  G.  Hoening,  Pfarrer.  Inaterburg. 
1886",  zuwelchemlTlSgegründetenKirchspiele  die  oben  genannten 
drei  Ortschaften  gehören,  waren  von  den  Confitenten  des  Jahres 
1744  700  litauische,  300  deutsche  (jjag.  37},  von  den  Conörmanden 
des  Jahres  1768  25  litauische,  24  deutsche  (pag.  48);  im  Jahre 
1773  trugen  von  den  Ohatoulbauem  in  Jodlauken  13  deutsche, 
5  litauische  und  nur  2  polnische  Namen.  Um  die  schnellen 
Fortschritte  der  Germanisation-  in  diesen  Gegenden  zu  zeigen, 
will  ich  hier  noch  anführen,  daß  1830  nur  noch  in  einem  Dorfe 
des  Kirchspiels,  in  Drutschlauken ,  litauisch  unterrichtet  wurde 
und  1878  die  litauische  Predigt  und  Communion  einging.  Ebenso 
waren  im  Kirchspiele  Benkheim  (Kreis  Angerburg}  im  Jahre  1750 
227  Schüler  polnisch  und  49  deutsch,  50  Jahre  später  aber  schon 
107  deutsch  und  167  polnisch. 

Es  konnte  aber  auch  die  Kolonisation  diurch  Masuren  in 
Litauen  keine  andere  als,  wie  oben  gezeigt,  eine  sehr  beschränkte 
sein.  Die  Kolonisation  Masurens  durch  die  Masovier  begann  be- 
reits im  vierzehnten  Jahrhundert,  erstreckte  sich  aber,  wie  ja 
ganz  natürlich,  zuerst  auf  die  der  Grenze  zunächst  belegenen 
Bezirke;  nach  dem  Innern  der  Provinz  drang  sie  erst  später  vor. 
Der  Kreis  Angerburg  „erhielt  seine  polnische  Bevölkerung", 
schreibt  KQtrzyiiaki  im  angeführten  "Werke  pag.  544,  ,, haupt- 
sächlich erst  im  XVI.  Jahrhundert,  obwohl  die  ersten  Anfänge 
der  Kolonisation  noch  zum  XIV.  Jahrhundert  reichen.  Im  XV, 
Jahrhundert  nehmen  die  Polen  noch  selten  Antheil  an  der 
Kolonisation;  denn  nur  Rydzewko(1403),  Brzozowo(1438},Pieczarki 
(1481),  Dqbrowa  (148:>)  und  Doba  (1496)  verdanken  ihnen  ihren 
Ursprung.  Im  XVI.  Jahrhundert  fiel  die  Hauptrolle  den  zum 
größeren  Theile  aus  den  benachbarten  masurischen  Kreisen  her- 
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gekommeneti  Polen  zu.  Im  XVII.  Jahrhunderte  wuchs  wieder 
die  deutsche  Kolonisation,  besonders  im  westliehen  Theile  und 
um  Angerburg,  während  im  östlichen  d,  h.  im  jetzigen  Kreise 
Goldap  die  polnische  Kolonisation  überwog,  wie  davon  über  60 
polnische  Ortsnamen  zeugen."*)  Um  die  Zeit  aber,  als  die  Ma- 
suren  den  Kreis  Angerburg  in  Besitz  nahmen,  hatten  die  be- 
nachbarten litauischen  Bezirke  ebenfalls  schon  eine  verhältnifi- 
mäfjig  zahlreiche  litauische  Bevölkerung,  so  daß  die  oben  be- 
stimmte Sprachengrenze  schon  damals  die  Scheide  zwischen 
beiden  Nationalitäten  zu  bilden  anfing,  nachdem  sie  anfangs 
schwankend  gewesen  und  weiter  südlich  gereicht  (vergl.  die 
Anmerkung),  und  wurde  somit  dem  weitem  Vorschreiten  der 
masurischen  Kolonisation  von  selbst  Halt  geboten.  Im  XVU. 
Jahrhundert  sodann,  welches  nach  K^trzyriski  den  Kulminations- 
punkt der  masurischen  Kolonisation  bildet,  wiu^ie  Masuren  durch 

*)  Cf.  aufler  dem,  was  Toeppen  in  seiner  „Geschichte  Masurens"  dar- 
über berichtet,  die  interessanten  Mittheiliingen  des  Herrn  Siiperint«udent 
Braun  in  seinen  „Allen  und  neuen  Bildern  aus  Masuren.  Eine  Geschichte 
der  Stadt  und  des  Kreises  Angerburg  etc.  Selbstverlag,  1388'*,  auf  pag.  23: 
„Neben  den  Deutaclien  and  alten  PreuGen  wohnten  hier  aacli  LIlAner.  Der 
zweite  Geistliche  in  Angerburg  heiOt  in  den  alten  Kirch enrechnungen  des 
16.  Jahrhunderts  immer  der  litauische  Kaplan.  In  dem  alten  Angerburger 
Kirchspiel  wurden  die  Ortschaften  Sobiechen,  Buddem,  Benkheim  ii.  s.  w. 
zn  Litauen  gerechnet."  —  ,,In  der  ältesten  Kirchenrechnung  aus  dem  Jahre 
1539  findet  sich  nur  „ein  Polack"  in  Augevburg  —  1627  sind  bereits  säumt- 
liche  Ortsnamen  polonisirt,  und  1694  sind  in  der  Gemeinde  nur  426  deutsche, 
dagegen  bereits  3667  polnische  Kommunikanten.  Das  VerbältniC  des  deut«chen 
zum  iiolnischen  Element  war  also  damals  wie  1 :  6.  Dann  aber  im  18.  Jahr- 
hundert nimmt  das  deutsche  Element  allmählich  wieder  zu  und  das  polnische 
ab.  Am  Anfang  dieses  Jahrhunderts  halten  sich  Polen  und  Deutsche  in 
Angerburg  das  Gleichgewicht."  —  Ueber  das  ursprünglich  im  Ki-eise  Anger- 
burg vorhanden  gewesene  litauische  Element  finden  wir  noch  folgende  No- 
tizen: bei  K^trzynski  p.  5B8:  In  Mit.schnllen  waren  1560  sechs  litauische 
Zinsbauern;  ibid.  pag.  537:  1570  waren  litauische  Zinsbaueren  in  Popiollen 
(wohin  damab,  nach  Schmidt  „Der  Angerburger  Kreis"  pag.  50  eine  Do- 
maine  verlegt  wurde);  nach  dem  eben  citirten  Werke  Schmidt's,  pag.  44, 
gebt  aus  der  Frimordialverschreibuug  von  Broszaitschen  hervoi,  daß  sich 
ursprünglich  Litauer  dort  niedergelassen  hatten  —  der  Name  Benkheim 
litauischen  Ursprungs  —  der  FluB  Ooldap  damals  im  Wesentlichen  die 
Grenze  zwischen  der  polnischen  und  litauischen  Nationalität. 
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die  Tartsreneinftlle  1656,  1657  auf  das  schreckliebste  verwüstet, 
so  dafi  es  auf  Jahre  menschenleer  blieb  und  für  die  Kolonisation 
Litauens  kein  Material  abgeben  konnte,  und  ob  durch  die  Pest 
von  1709 — 1711  Litauen  oder  Masuren  mehr  entvölkert  worden 
sei,  ist  schwer  zu  sagen;  noch  1785  schreibt  Goldbeck  in  seiner 
Topographie:  „Jesiorcken  Ein  seit  der  Pest  unbebauter  Ort  Amts- 
Bezirk  Czimochen"  —  „Dzicken  Ein  seit  der  Pest  1709  wüster 
Ort,  welcher  vom  Dorfe  Pientken  genuzt  wird  Amts-Bezirk 
Czymochen".  Es  konnte  also  auch  nach  der  Pest  keine  Ein- 
wandenmg  von  Masuren  nach  Litauen  stattfinden,  zumal  da 
Sachsen,  Nassauer,  PföJzer,  Schweizer,  Niederländer  und  vor 
allem  die  Salzburger  schnell  bei  der  Hand  waren,  die  firei- 
gewordenen  Plätze  auszufüllen. 

Nun  erwähnt  aber  KQtrzyriski  als  polnisch  noch  in  den 
Kreisen:  Pilkallen  6  (außer  den  2  bereits  besprochenen),  Stallu- 
pönen  8,  Bagnit  4,  Tilsit  3,  Niederung  8,  Labiau  6,  Heidekrug  4, 
Memel  19  —  zusammen  also  58  Ortsnamen.  Da  hier  an  eine 
Kolonisation  von  Masuren  aus  nicht  zu  denken  ist,  so  könnte 
als  einzige  Möglichkeit  nur  eine  Einwanderung  aus  dem  Groß- 
herzogthnm  Litauen  in's  Auge  gefaßt  werden,  ähnlich,  wie  sie 
für  Masuren  von  Masovien  aus  bewiesen  ist. 

Die  Kolonisation  des  nordöstlichen  Theiles  von  Litauen 
begann  weit  später,  als  die  Masurens,  der  Hauptsache  nach 
nämlich  erst  im  XVI.  und  XVH.  Jahrhundert,  wie  dies  aus 
der  späten  Anlagen  der  Kirchen  (nach  Amoldt  „Kurzgefaßte 
Kirchengeschichte  des  Königreichs  Preußen",  Königsberg  1769 : 
1654  Kranpischken,  1588  Inse,  1628  Szillen,  1644  Schakuhnen, 
164Ö  Crottingen,  1647  Joneikischken  d.  i.  Neukirch,  1665  Bud- 
wethen,  1686  Heinrichswalde,  1693  Skaisgirren,  1696  Plascbken, 
nnd  ans  Hoppe's  „Ortsnamen  des  Regierungs-Bezirks  Gumbinnen" 
her\'orgeht.  Noch  1795  berichtet  Gervais  in  seinen  ,, Notizen 
von  Preußen,  mit  besonderer  Bücksicht  auf  die  Provinz  Littauen", 
Erste  Sammlung  pag.  129,  es  werde  „dem  aufmerkamen  Beobachter 
die  Wahrnehmung  nicht  entgehen,  daß  in  Littauen  der  jenseit 
der  Memel  belegene  Landstrich,  sobald  man  selbigen  in  seinen 
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einzelnen  Teilen  berührt,  gegen  die  Übrigen  Teile  der  Provinz 
noch  außerordentlich  menschenleer  ist."  Es  erfolgte  aber  diese 
Koh>ni8ation  nur  durch  Deutsche  und  eingeborene  Litauer,  woraus 
sich  eben  ihr  verhältnifimäßig  langsames  Vorschreiten  erklärt. 
Aua  dem  Großherz ogthum  Litauen  konnte  im  XVI.  und  XVH. 
Jahrhundert  keine  Einwanderung  weder  von  Polen  noch  von 
Litauern  stattfinden.*)  Es  gab  dort  außer  der  Geistlichkeit  nur 
zwei  Stände:  Adel  und  Bauern.  Der  Adel  bestand  ans  Polen 
oder  polonisirten  Litauern  (Bojaren)  und  besaß,  wenn  auch  oft 
sehr  arm  (die  szlachta  zaäciankowa,  zagrodowa,  szaraczkowa), 
große  Rechte;  die  Bauern  waren  Litauer,  Hörige  ihrer  Herren 
.  und  durften  ihre  Scholle  nicht  verlassen.  Ihre  Lage  war  gewiß 
nicht  die  beste,  und  doch  scheint  sie  fast  günstiger  als  die  der 
Bauern  in  Preußen  zu  jenen  Zeiten  gewesen  zu  sein.  Nicht 
selten  nämlich  kam  der  Fall  vor,  ,,daß  vorzüglich  in  denen  mit 
Polen  grenzenden  Gegenden,  sowohl  aus  den  £öniglichen  Do- 
manialgüthem,  als  auch  aus  den  adelichen  Besitzungen,  angesessene 
Bauerfamiiien,  mit  Inbegrif  ihres  Mobiliarvermögens  und  der 
herrschaftlichen  Besatz-  und  Inventarienstücke,  entwichen,  nach 
Polen  übergegangen  sind,  und  ihre  Höfe  leer  und  wüste  haben 
stehen  lassen"  (Notizen  von  Preußen  I,  116,  119).  Es  mußten 
Königliche  Edicte  (vom  16.  August  1726  und  renovirt  vom 
12.  Mai  1733)  erlassen  werden,  die  auf  das  Entweichen  die 
Todesstrafe  setzten  und  für  die  Ergreifung  eines  entwichenen 
Bauern  eine  Belohnung  von  200  Thalern  bewilligten.**) 


*)  Ob  vor  dem  XVI.  Jahrhundert  etwa  seit  dem  Thomer  Frieden  1466 
bis  noch  in  die  ersten.  Jahrzehnte  des  XYI.  Jahrh.  hinein  eine  Einwanderung 
resp.  ÄnGiedelung  von  Litauern  nach  Preußen  stattgefunden  habe  —  diese 
Frage  können  wir  hier  nicht  berühren,  da  wir  nur  die  polnische 
Kolonisation  im  Auge  haben. 

**)  (;f.  Ki;lrzjiiaki  pag.  569  sub  Basz^g:  Theodor  Potocki,  Bischof 
von  Ermland,  maclit  bekannt,  daß  8  Freie  (ziemianie)  aus  dem  Kreise  Orteis- 
hurg  „in  Folge  der  unerträglichen  Lasten  und  Abgaben  der  Mittel  zur  Unter- 
haltung beraubt  und  zugleich  bewogen  durch  die  Neigung  den  katholischen 
Glauben  anzunehmen"  (!)  sich  mit  Frauen  und  Kindern  nach  Ermland  be- 
geben haben,   um   sich   da  anzusiedeln.     Er  verleiht   ihnen   12  Hufen  bei 
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Der  Uebertritt  nach  Preußen  hatte  also  für  den  litauischen 
Bauern  nichts  Verlockendes ;  der  Unterschied  der  Religion  mußte 
ihn  sogar  zurückhalten.  Eine  Einwanderung  könnte  mithin  nur 
TOD  Seiten  des  Adels  erfolgt  sein.  Ein  nach  Frenßen  gezogener 
Adliger  würde  in  Litauen  ebenso,  wie  das  in  Masuren  der  Fall 
war,  zu  adligen  oder  kölmischen  Rechten  angesiedelt  worden 
sein.  Sehen  wir  uns  die  zuletzt  erwähnten  58  Ortsnamen  auf 
ihr©  Qualität  an,  so  finden  wir  unter  ihnen  1  adliges  Gut 
(Pokraken),  3  kolmische  (Liebken,  Alt  -  Bogdahnen ,  Warsze), 
1  ChatoulkOlmisches  (Popelken,  Kr.  Ragnit);  10  melirte,  wo 
also  Kölmer  und  Bauern  durcheinander  wohnten;  1  Hochzins- 
bauerdorf (Pokraken),  1  Erbfreigut  (Matzmasuren)  und  vierzig 
gewöhnliche  königliche  Scharwerksbauemdörfer.*)  Die  42  Bauem- 
dörfer  dürfen  wir  ganz  außer  Acht  lassen,  da  kein  polnischer 
Edelmann  nach  PreuBen  gekommen  sein  wird,  um  hier  Bauer 
zu  werden;  es  verbleiben  also  nur  noch  die  10  melirten,  die 
4  kölmischen  und  der  eine  adlige  Ort,  sowie  Drangowski.  Diese 
Niederlassung,  über  deren  Qualität  Goldbeck  nichts  mittheilt, 
ist  als  eine  vom  Großherzogthum  Litauen  aus  bewirkte  zu  be- 
trachten, da  die  katholische  Kapelle,  zu  deren  Errichtung  bereits 
in  den  Jahren  1662—1663  die  erste  Erlaubniß  gegeben  war, 
deren  Wiederholung  dann  1690— 1691  erfolgte,  von  dem  Kanonikus 
in  Samogitien,  Stanislaus  Siemaszko  1692  erbaut  wurde,  damit 
die  zur  Jahrmarktszeit  in  Tilsit  sich  aufhaltenden  Priester, 
Edelleute  und  Kaufleute  aus  Samogitien  daselbst  ihren  Gottes- 
dienst halten  könnten  (die  Weihe  erfolgte  1701).  Bei  den  übrigen 
15  Ortachaften   müssen   wir   die  Kolonisation    durch   Polen  be- 


Raachang  112S.  (Potocki  dürfte  die  Leute  wol  nur  deshalb  als  Freie  be-  - 
zeichnet  haben,  um  Conflicten  aus  dem  Wege  zu  gehen;  in  Wahrheit  werden 
es  B»nern  gewesen  Bein). 

•)  Wollte  mau  selbst  annehmen,  daS  diese  vierzig  gewöhnlichen  Bauern- 
dörfer auB  dem  Großherzogthum  Litauen  eingewanderten  resp.  herüber- 
geflüchteten Bauern  ihre  Entstehung  verdanken,  so  spräche  das  immer  nur 
für  eine  litauische,  nicht  aber  für  eine  polnische  Kolonisation ;  denn,  wie 
oben  bemerkt,  war  der  Kern  der  Bevölkerung,  der  Bauernstand,  im  Groß- 
herzogthnm  stets  nnd  durchweg  litauisch,  namentlich  in  Samogitien. 
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streiten;  denn  obschon  ihre  zum  Theil  kölmische  und  tulligs 
Qualität  es  einigermaßen  wahrscheinlicher  als  bei  den  42  Bauem- 
dCrfem  macht,  daß  sie  vielleicht  durch  polnische  Adlige  angelegt 
sein  könnten,  so  sind  doch  ihre  Namen,  wenn  auch  E^trzyüski 
sie  als  unzweifelhaft  (niezawodnie)  polnisch  bezeichnet,  litauisch 
—  and  hiermit  kommen  wir  zn  der  sprachlichen  Prüfung  der 
Ortsnamen,  bei  der  wir,  nachdem  wir  von  den  98  K^trzyiiski- 
schen  Namen  einen  als  außer  ä.cht  zu  lassen  bezeichnet,  9  als 
noch  innerhalb  des  polnischen  Sprachbezirks  li^end  erkannt, 
bei  einem  die  polnische  Abstammung  zurückgewiesen  und  12  als 
polnisch  rnsp.  polnisch  klingend  acceptirt  haben,  uns  noch  mit 
75  Namen  zn  beschäftigen  haben  werden. 

Es  muß  hierbei  vor  allem  bemerkt  werden,  daß  im  Polni- 
schen und  Litauischen  viele  "Wörter  vorhanden  sind,  die  in 
beiden  Sprachen  sehr  ähnlich  klingen  und  oft  auch  dieselbe  oder 
eine  sehr  ähnliche  Bedeutung  besitzen.  Bei  Erklärung  eines  in 
einer  litauischen  Gtegend  sich  findenden  Ortsnamens,  der  aof 
ein  solches  in  beiden  Sprachen  ähnlich  klingendes  Wort  sich 
zurückführen  läßt,  wird  man  wol  nicht  fehl  gehen,  falls  nicht 
andere  Gründe  dagegen  sprechen,  das  litauische  Wort  als  das 
Stammwort  anzusehen.  Zu  dieser  Kategorie  gehören  von  den 
KQtrzyfiski' sehen  Ortsnamen  folgende: 

Plicken,  bei  K.  Pliki  (Labiau,  Stallupönen,  Gumbinnen). 
Nicht  vom  polnischen  plik  (Bündel,  Pack),  sondern  vom  litauischen 
plikas  (kahl),  plike  (kahle  Wiese).  Ortschaft  Plioklanken  (also 
Kahlfeld). 

Wilken,  bei  K.  Wilki  (Heidekrug,  Stallupönen,  Qmnbinnen). 
Nicht  vom  polnischen  wilk  (Wolf),  sondern  vom  lit,  wilkas 
(Wolf).     Dorf  Powilken  nach  Goldbeck  am  Flusse  Wilk. 

Pieraggen,  bei  K.Pierogi(Pillkallen,  Ragnit  [nicht  Labiau]). 
Nicht  vom  poln.  pirog  (gefttllter  Kloss),  sondern  vom  lit.  pyragas 
(Weißbrot).     Ortschaft  Pieragienen;  Familienname  Pyrags. 

Kischken  Bartel,  Kischken,  bei  K.  Kiszka  Bartel, 
Kiszki  (Memel,  Heidekrug,  Stallupönen).    Nicht  vom  poln.  kiszka 
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(Dann,  Würstchen),  sondern   vom    lit.  kiszka  (Kniekehle)    oder 
kiBzkis  (Hase). 

Szimken,  bei  K.  Szymki.  Nicht  vom  poln.  Eigennamen 
Szymko,  Szymek,  sondern  vpm  lit.  Eigennamen  Szimkns.  Orte 
Szimkaiten,  Szimknhnen. 

Waschken,  bei  K.  Waski.  Nicht  vom  poln.  Eigennamen 
Wasiek,  sondern  vom  Ut.  waszkas  (Wachs)  oder  waazaa  (Haken). 
Ortschaften  Waszeningken,  Woszespind. 

Alszeiken  Jahn,  Bnddriken  Jahn,  wozu  K.  noch  hätte 
fögen  können  John-Ximtzen  aL  Grrambaue,  Ilgejahn-Skrandel 
Gerge,  Schnschetken-Jahn,  Wittinnen -Jahn,  Jodeischen -Jahn. 
K.  leitet  diese  Namen  vom  poln.  Vornamen  Jan  (Johannes)  ah, 
und  da  die  Schröttersche  Karte  bei  einigen  der  eben  erwähnten 
Ortsnamen  wirklich  „Jan"  hat,  so  könnte  es  scheinen,  als  ob 
K.  im  Bechte  wäre.  Bei  Anfsnchung  der  Ortschaften  auf  der 
Karte  fiel  es  mir  jedoch  anf,  daß  sie  sämmtlich  im  nördlichen 
Theile  des  Kreises  Memel  liegen,  wahrend  südlicher,  um  Frö- 
kuls  etc.,  Ooldbeck  über  zwanzig  mit  -John  zusammengesetzte 
Ortsnamen  aufzählt,  welches  -John  unzweifelhaft  das  lit.  Jonas 
(Johannes)  ist.  Meine  Vermnthung,  daß  es  sich  hier  nur  nm 
eine  Dialectverschiedenheit  handele,  fand  ihre  Bestätigung  im 
KuTschat'achen  lit.-dtBch.  Wörterbuch,  wo  es  pag.  153  heißt: 
„Janis,  —  io,  bei  Memel  statt  des  sonst  gewöbnl.  Jonas,  Johannes." 
Bartken,  bei  E.  Bartki.  Nicht  vom  poln.  Eigennamen 
Bartek,  Bartko,  sondern  vom  lit.  hartkns  (Familienname;  auch: 
Schneider,  Kleidermacher). 

Krücken,  bei  K.  Kruki,  nnd  Krucken-G-erge,  bei  K, 
Kmk  Jerzy.  Nicht  vom  poln.  kruk  (Bähe),  sondern  vom  lit.  Kruke 
(Schweineaohnauze),  krukis  (Thttrangel),  krukis  (Krücke;  Bussel). 
Endreiachken  oder  Andreisohken,  bei  K.  J^drzeje. 
Nicht  vom  poln.  Eigennamen  J^drz^j  od.  Andrzij  (Andreas), 
sondern  vom  lit.  Eigennamen  Endrejus  (Andreas). 

Broszienen  od.  Birkenhain,  bei  K.  Brzeziny  (Memel, 
nicht  Gnmbinnen).  Es  maß  bezweifelt  werden,  daß  die  üeber- 
setznng  „Birkenhain"    richtig    ist;    die  Birke   heißt   lit.    berzas, 

Altpr.  Honatuchiifl  Ba.  XZV.  Bft.  S  o.  1.  ^ 
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ein  Birkenwftldchen  berzynas,  ein  Birkenwald  berzyne,  wie  wir 
denn  auch  bei  Gioldbeck  nicht  weniger  als  sechs  Orte  Namena 
Berszienen  (außer  andern  mit  berzas  znsammengeBetzten  Orts- 
namen) antreffen.  Dagegen  giebt  es  ein  lit.  Wort  brozis  (Vetter) 
tmd  von  diesem,  nicht  von  dem  poln.  hrzoza  (Birke),  brzesina 
(Birkenwald),  ist  Broszienen  abzuleiten.  Ortschaft  Antuppen 
oder  Broazen. 

Brüsken,  bei  K.  Druski.  Nicht  vom  poln.  dnSika  (kleiner 
Weg),  sondern  vom  lit.  druska  (Salz). 

Scbiwinnen,  bei  K.  Siwin.  Nicht  vom  poln.  siwy  (gran) 
oder  einem  poln.  Familiennamen  Siwiäski,  sondern  vom  lit. 
szywas  (weiß,  schimmelicht),  szywe  (Scheibe,  Teller),  szywis 
( Weißse  himmel) . 

Jnrken  (Ooldbeck:  Jurgken),  bei  K.  Jurki.  Nicht  vom 
poln.  Namen  Jurko,  Jurek ,  sondern  vom  lit  Namen  Jurgis 
(George). 

Grieben,  bei  K.  Grzybno  (Stallupönen,  Darkehmen).  Nicht 
vom  poln.  grzyb  (Pilz),  sondern  vom  lit.  grybaa  (Pilz). 

Kruschinnen,  Krueinn,  bei  K,  Kruain  (Insterbnrg,  Dai^ 
kehmen).  Nicht  vom  poln.  kruszyna  (Brocken,  Krümchen ;  Faul- 
baum), sondern  vom  lit.  krusza  (Hagel). 

"Wengerin,  jetzt  Bitter-Neusaas,  bei  K.  W^grzyn.  Nicht 
vom  poln.  wQgrzyn  (Ungar),  sondern  vom  lit,  wengras  (Ungar). 
Nach  Goldbeck  führten  ein  Gärtnerhaus  und  eine  Unterförsteiv 
Wohnung  (zusammen  3  Feuerstellen)  diesen  Namen. 

Wilkoschen,  bei  K.  Wilkosze.  Nicht  vom  poln.  Namen 
Wilko,  sondern  vom  lit.  Familiennamen  Wilkoszus  (ähnl.  Tamoszos, 
Lukoszus,  Matteoszus). 

Kurpen   al.   Peter   Ramutten,    bei  K.   Kurpie,      Nicht 
vom  poln.  kurp  (Bastschuh)  oder  Eurp  (Bewohner  der  Heiden  . 
von  Ostrot^ka,  Myszeniec  etc.),  sondern  vom  lit.  kurpiua  (Schuh- 
macher), kurpe  (Schuh).     Ort  Kurplauken. 

Bftgdohnen,  Bogdahnen,  bei  K.  Bogdany  (Niederung, 
Pilkallen,  Darkehmen).  „Bogdan"  ist  ein  polnischer  Name,  den 
aber   auch    die  Litauer    als  Bagdonaa   ihrer  Sprache   einverleibt 
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haben.  iJie  Ortschaften  in  der  Niederung  heißen  zwar  Bogdahnen, 
indessen  haben  wir  zn  beräeksichtigen  daß  die  Verzeichnisse 
uns  die  Ortsnamen  zumeist  nicht  nach  ihrem  originallitauischen 
Klange,  sondern  so  bieten,  wie  die  Deutschen,  sie  sich  mund- 
gerecht gemacht  haben,  „Bogdan",  aber  diesen  aus  derLiteratar  etc. 
bekannt  ist  und  auch  besser  klingt. 

Kryszahnen,  bei  K.  Krzyzany,  Nicht  vom  poln.  krzyz 
(Kreuz)  oder  nach  dem  in  Masuren  vorkommenden  Ortsnamen 
Krzyzany,  sondern  vom  lit.  Kryzonas  (Christian). 

Klohnen,  bei  K.  Klony.  Nicht  vom  poln.  klon  (Ahorn), 
sondern  vom  lit.  klonas  (Bleichplatz  hinter  der  Scheune),  klone 
(Pfatze),  ktonis  (niedrige  Stelle  im  Acker). 

Ossienen,  bei  K.  Osiny.  Nicht  vom  poln.  osina  (Espe), 
sondern  vom  lit.  osis  (Esche),  osinnis  (eschen,  z.  B.  osinne  molka, 
Eschenholz). 

Trecziaken,  bei  K.  Trzeciaki.  Nicht  vom  poln.  trzeciak 
(Dritter;  dreijähriges  Thier),  sondern  vom  lit.  trecziokas  (Drei- 
gröschner  d.  i.  Silbergroschen). 

Kolpaken,  bei  K.  Kclpaki.  Nicht  vom  poln.  kolpak  (hohe 
Pelzmütze ;  auch  Familienname) ,  sondern  vom  lit.  kalpokas 
(oberer  Theil  eines  Filzhutes),  kalboke  (Holzschuh). 

JanuBchen  Gerge,  wozu  noch  Janiischen  Peter  nnd 
Jannschen  -  Schick  -  Nauseeden  k&me,  drei  bei  Memel  belegene 
Oertlichkeiten.  Nicht  vom  poln.  Namen  Jannsz,  sondern  vom 
lit.  Namen  Jonoszius  (Jonas).  Ebenso  wie  man  bei  Memel  Janis 
st^att  Jonas  sage,  braucht  man  daselbst  Januszius  statt  Jonoszius. 

Petraschen,  bei  K.  Pietrasze.  Nicht  vom  poln.  Namen 
Pietrasz,  sondern  vom  lit.  Namen  Petras  (Peter.*, 

Petroschken,  bei  K.  Pietraszki.  Nicht  vom  poln.  Pietrasz, 
sondern  vom  Ut.  petmszka  (PotersUie).  Familiennamen  in  Litauen 
Petroscbka. 

Thuren,  bei  K.  Tury.  Nicht  vom  poln.  tur  (Wisent), 
sondern  vom  Ut.  turas  (Schläfenhaar),  wenn  der  Ort  nicht  etwa 
vielleicht  von  einem  Deutschen  Namens  Thnrau  gegründet  sein 
sollte  (Thurau  In  Litauen  vorkommender  Familienname). 

2S* 
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Stanken,  bei  K.  Staiiki.  Nicht  vom  polu.  Kamen  Staiiko, 
Staniek,  soudem  vom  lit.  Namen  Stankus,  vergl.  StankuB-Badwig 
oder  Stankeiten,  Stankus-Scbmidt  oder  Stankurren. 

Bartuszen,  bei  K.  Bartuaze.  Nicht  vom  poln.  Namen 
Bartosz,  sondern  vom  lit.  Namen  Bartuszius;  Ort  Bartecheitec, 
Familienname  Bartschat. 

Blinden-Wittko,  Szabern-Wittko,  wozu  noch  "Wittko- 
Szemblen  käme,  alle  drei  im  Memelschen.  Nicht  vom  poln. 
Namen  Witek,  Witko,  sondern  vom  lit.  Namen  Waitkus  (Albrecht). 

Loyen  (Niederung),  bei  K.  toje.  Nicht  vom  poln.  t6j  (Talg) 
oder  dem  Familiennamen  Lojeweki,  sondern  vom  Flusse  Loye. 

Waraze  nicht  vom  poln.  Namen  Warsz  (Warz),  Auf  der 
Schrötterschen  Karto  finden  wir  in  der  Niederung  einen  in  die 
Schalteik  fallenden  Fluß  „die  Warsze",  an  ihm  liegend  Pawarszen 
und  unweit  seiner  Mündung  Warsze  und  Warszlauken.  Auch 
liegt  auf  beiden  Seiten  der  Gilge  "Warszkillen.  Nach  Goldbeck 
umfaßt  der  Name  "Warsze  drei  Ortschaften,  von  denen  eine  daneben 
Gilge,  die  andere  Ibenberg  heißt.  Femer  giebt  es  bei  "Walter^ 
kehmen  ein  Dorf  Warschlegen  und  (nach  Hoppe,  Ortsneunen 
des  Reg.-Bez.  Gumbinnen,  pag.  12)  bei  Schorellen  ein  Forstrevier 
"Waraze. 

Pokraken,  bei  K.  Pokraki  (Niederung,  Tilsit).  Nicht 
vom  poln.  pokraka  (Spalte;  Zwies^ialt,  Zank)  sondern  litaaisch 
zusammengesetzt  aus  po-  und  krakas  (oder  brakis,  kraikas?) 
ebenso  wie  Pogegen,  Pokarkeln,  Pokalna,  Padrojen,  Pawarszen 
und  30  weiter,  (pa-  statt  po-  ist  nur  Dialectverschiedenheit). 
Vergl.  die  Ortachaftfln  Kraken  al.  Gaistland-Stenzel,  Krakerorth, 
Krakischken,  Krakonischken.  Derselben  Abstammung  ist  jeden- 
falls auch  der  Ort 

Krakau  (so  Goldbeck  und  Schrötters  Karte),  bei  El.  Kro- 
kowo  —  also  nicht  vom  poln.  krok  (Schritt)  oder  dem  Familien- 
namen Krokowski. 

Sobersken  (Goldb.  Sobertsehen),  bei  K.  Soberskie  (Ragnit, 
nicht  Labiau).  Nicht  aus  dem  poln,  etwa  von  einem  Familien- 
namen Soberski,  sondern  wol  vom  lit.  zobrys  (Zerthe,  ein  Fisch). 
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Vgl.  Szoberischken  bei  Prökuls.  Szo —  und  So —  abwechselnd 
finden  wir  in  vielen  Ortsnamen,  z.  B.  Szodarren  und  Sodarren, 
Szodehnen  und  Sodehnen. 

Cosacken,  bei  K.  Eosaki,  kann  ebensogut  wie  vom  poln. 
kozak  (Eosak),  auch  vom  lit.  kazokas  (Eosak)  herkommen.  Im 
Volke  heisst  der  Ort,  wie  ich  aelbat  gehört  habe,  „Niderp  Kasoke"; 
es  wäre  interessant  zu  erfahren,  ob  er  etwa  von  dem  unweit  da- 
von gelegenen  Neuendorf  oder  Äbschruten  aus  gegründet  und 
ursprünglich  ein  Theil  des  letztem  Ortes  gewesen  ist, 

Bibben  oder  Lepalothen,  bei  K.  Rybno.  Nicht  vom 
poln.  ryba  (Piach),  rybny  (fischreich)  oder  dem  Ortsnamen  Rybno, 
sondern  vom  lit,  riba  (Wildbahn).  Vergl.  die  Namen  Kibbinnen 
und  Ribbemschken. 

Matzken,  bei  E.  Macki,  nicht  vom  poln,  Namen  Maciek, 
Matfko,  sondern  von  einem  Diminutivum  des  lit.  Namens  Matteoszus 
oder  Matijäszius  (Matthäus),  der  in  Mat^sas,  Mäcas  verkürzt  wird 
(Ort  Mattissen  al.  Valtin-Ennken),  woraus  der  Deutsche  „Matz" 
machte,  G-oIdbeck  zählt  uns  bei  Werden,  Prökuls,  Memel  über 
zwanzig  mit  „Matz"  zusammengesetzte  Ortsnamen  auf.  Dass  das 
Wort  Matzken  von  Matz  herstammt,  sehen  wir  aus  der  andern 
B«neannttg  des  Orts:  Matz-Eupschen, 

Wentzken,  bei  E.  Wi^cki.  Nicht  nach  dem  poln.  Namen 
Wi<?;ko,  Wi^ek,  sondern  vom  lit.  Namen  Wenczko,  Wenczkus. 
Vergl.  die  Ortsnamen  Wentzko-Paschul  oder  Wentzken,  Wentzken 
bei  Willubnen,  Wenskowethen ;  Familienname  Wenskat. 

CaBsuben,  bei  E.  Eaazuby.  Die  Persönlichkeit,  der  dieser 
Ort  seinen  Namen  verdankt,  kann  ebensowohl  ein  Litauer  Namens 
Koszubs  (ein  öfters  vorkommender  Name),  als  ein  Pole,  Namens 
Easzuba,  gewesen  sein;  es  gehört  also  dieser  Ort  zu  den  zweifel- 
haften.    Ebenso  können  die  Ortschaften  (von  l  u,  2  Feuerstellen) 

Matzmasuren  und  Moauren-Jakob  (auf  der  Scbrötter- 
schen  Earte  Mohsurren)  nach  einem  wirklich  aus  Masuren  hierher- 
gekommenen Polen  oder  nach  einem  lituanisirten  Polen,  Namens 
Mozuras ,  oder  nach  einem  aus  den  an  Masuren  grenzenden 
Gegenden    Litauens    eingewanderten   Litauer,    der    aus    diesem 
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Grunde  von  seinen  memelschen  Stammgenossen  den  Namen 
Mozuras  erhielt,  benannt  sein. 

Kissinney,  bei  K.  Kisin.  Nicht  von  den  poln,  Orts- 
namen Kisin  nnd  Kisiny,  sondern  vom  lit.  Namen  Kiszims,  wie 
die  andere  Benennung  des  Orts  UartwUl-Kissimmen  und  der 
Ortsname  Kissim-Tautrim  (oder  Jugnaten)  beweisen. 

K unken- Ger ge  und  Valtin-Kunken,  bei  K.  Kauek 
Jorzy  und  "Walenty  Kunek.  Nicht  vom  poln.  Namen  Kunek, 
Kunko ,  sondern  vom  Ht.  kuna  (Leib) ,  kunigas  (Geistlicher, 
Pfarrer),  falls  die  Orte  nicht  etwa  von  einem  Dentschen  Namens 
Kuhnke  angelegt  sind. 

Eine  zweite  kleinere  Kategorie  von  Ortsnamen  bilden  die- 
jenigen, welche  K^ferzyiiski  erst  hat  polonisiren  müssen,  um  fttr 
sie  polnische  Gründung  behaupten  zu  können.      Dahin  gehören: 

Popelken,  bei  K.  Popieiki  (Labiau,  Bagnit,  Insterburg), 
Der  Name  hat  mit  dem  polnischen  Popiel  nichts  zu  thun,  sondern 
ist  zusammengesetzt  aus  po—  und  pelke  (Bruch,  Torfbruch,  Un- 
land), bedeutet  also  einen  an  einem  Bruche  liegenden  Ort.*) 

Liebken,  bei  K.  Lipka.  Nicht  vom  poln.  lipa  (Linde), 
lipka  (kleine  Linde),  sondern  vom  lit.  liba  (Stammler;  Kurschat 
hat  in  Folge  eines  Druckfehlers:  Sammler)  oder  vom  lit.  Namen 
Lieb.  Das  Erl,  Preussen  IV,  pg.  261,  erzählt  bei  Beschreibang 
der  Memeler  Litauischen  Kirche  von  einem  Fischer  Nikel  Lieb 
von  der  Vitte;  der  Ort  Liebken  liegt  nicht  weit  von  Memel. 

Wittinnen  -  Jahn ,  bei  K.  Wytyd.  Es  ist  das  echt 
litauische  Wort  wjftine  (vom  verbo  weju-wyti),  eine  Witinne,  rohes, 
langes  Flussfahrzeug.  Die  Polen  nennen  dasselbe  (cf.  Bandtke, 
Vollst.  Poln,-dt9ch.  Wörterbuch)  wicina. 

Kumpelken,  bei  K.  Kqpielki.  Nicht  vom  poln.  k^piel 
(Bad),  sondern  zusammengesetzt  aus  kumpas  (krumm)  nnd  pelke 
(Bruch),  also  ursprünglich  kumpapelke  =^  Krummbruch.  Cf. 
Popelken. 

*)  Der  im    russ.  Litauen  vorkommende  Ort  „Popiel"  heißt  eigentlich 

„Papilis". 


,y  Google 


Von  Johannes  Sembrzycld.  359 

Obolin.  Dieser  Name  klingt  wol  polnisch  (es  giebt  in 
Polen  bekanntlich  eine  große  Menge  von  Ortsnamen  auf  -in),  ist 
aber  litauisch;  denn  er  heißt  bei  QoJdbeck  noch  Obolinnen,  und 
auch  heute  wird  der  Name  nicht  „Obbolihn"  sondern  „Obbolinn" 
gesprochen.  Obülaa  heißt  lit.  der  Apfel  und  obülinis  zum  Äpfel 
gehörig.  Vergl.  den  Ort  Obolehnen  oder  Grublen  bei  Lengwethen 
und  die  litauischen  Namen  auf  -in:  Scbunkarin  (nach  Hoppe's 
Ortsnamen  etc.  pag.  3  noch  1783  „in  der  Schunkarinne"), 
Descherin,  Kleygin,  Piplin,  Elubin,  Pirdinn. 

.  Oschnagorren,  Asznuggarn,  Osznaggarn,  bei  K.  Oäua 
göra  (Kagnit,  Stallupönen,  Barkebmen).  Osua  göra  klingt  dem 
Worte  Oschnagorren  sehr  ähnlich,  ist  echt  polnisch  und  bedeutet 
,^chsenberg",  aber  dennoch  ist  der  in  Rede  stehende  Ortsnamen 
litauisch  und  heißt,  wie  bereits  Hoppe  in  der  Altpr.  Mschr.  XVHI. 
pag.  251  bewiesen,  oznugaris,  pl.  oznugarei  d.  i.  Ziegenrücken, 
von  ozys  (Ziegenbock)  und  nugara  (Rücken  eines  Menschen, 
Thieres,  auch  Bergröcken*).  —  Im  Regierungs  -  Bezirk  Erfurt 
liegt  eine  Stadt  „Ziegenrück." 

Jessen-Pabn,  bei  K.  Jasnopany  (Memel,  nicht  Insterburg), 
nicht  vom  poln.  Jasny  (hell)  und  pan  (Herr),  sondern  litauisch. 
In  Betreff  Jessen  vergl.  den  Familiennamen  Jessat ;  das  lit. 
Wort  pan,  pane  findet  sich  auch  z.  B.  in  panehalis  (Hoppe, 
Ortsname  pag.  12). 

Nach  der  in  K^trzyiiski's  "Werk  auf  pag.  669 — 71  ent- 
wickelten Methode  der  Ortsnaraenerklftrung  lieasen  sich  in  Litauen 
noch  viele  scheinbar  polnische  Namen  auffinden,  z,  B.  Bratzischken 
(braciszek),  Duden  (dudy),  Capusten  (kapusta),  Elappathen  (ktopot), 
Türken  (Turek),  Miscbken  (Mi^ko),  Pustutten  (pustota),  Ragoszen 
(Bogozno),  Sakallen  (sokol),  Scheschtocken  (szostak),  Schupinnen 
(szupina),  Sköpen  (sakapa),  Skören  (skory)  Thorunen  (Torurt  = 
Tbom),  —  indessen  glaube  ich  in  vorliegender  Arbeit  die  Un- 

*)  üebrigeiiH  findet  sich  auch  „Osnagönk"  nirgend  in  Polen  ala  Orts- 
bezeichnnng,  außer  einmal  im  Kreise  Szubin  in  der  Oegend  von  Oiisawa, 
und  diese  Oertlichkeit  hieß  in  Dokamenten  „Oschya  gora,  Obzb  gora" 
(Slownik  geogntficzny  Tom  VII,  pag  64ö). 
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baltbarkeit  dieser  Methode  nnd  der  Behauptnng;  von  einer  Ko- 
lonisation Litauens  doroh  Polen  nachgewiesen  zu  haben. 

Das  Schlu£ergebniß  diesr  Arbeit  ist,  daß  die  Kolonisation 
des  preußischen  Litauens  nur  durch  Deutsche  und  Litauer  be* 
werksteUigt  worden  ist,  während  die  Masuren  nur  in  einem 
verschwindend  kleinen  Bruchtheil  und  in  den  südlichen  Bezirken 
an  derselben  sich  betbeiligten.  Ebenso  ist  Masuren  ganz  über- 
wiegend durch  Masovier  bevölkert  worden,  während  die  Koloni- 
sation durch  Deutsche  eine  nicht  bedeutende  blieb  nnd  üeber- 
tritte  von  Litauern*)  nur  sporadisch  vorkamen.  Um  die.  in 
K^trziäski's  Werk  über  die  letztem  enthaltenen  Notizen  hier 
gleich  anznfllgen  (cf.  daselbst  pag.  235 — 236),  so  finden  wir  1486 
drei  Litauer  (Georg,  Johann  und  Qregor)  in  Kolleschnicken, 
Kreis  Lyck,  (pag.  460)  —  1471  den  Litauer  Stanislaua  in 
Kowahlen,  Kr.  Lyck,  und  Schollen,  Kr.  Oletzko,  (pag.  498)  — 
1610  kauft  der  litauische  Kämmerer  „Stanck"  Wiesen  in  Os- 
ranken,  Kr.  Johannisbnrg,  (pag.  437)  —  1511  werden  die  Litauer 
„Jaen  Doxoytz",  „Alex  Littawszczkj",  Stanko  Jarkowioz  und 
Stanko,  in  Kybisaen,  Kr.  Johaimisburg,  erwähnt  (pag.  441),  und 
in  Wittinnen,  Kr.  Lyck,  erhält  1532  ein  WytyiSski  das  Privileg 
zu  denselben  Rechten  erneuert,  als  „Algereyt  mit  den  Samayten 
im  Stradaunischen"  (pag.  462).  Gemeint  kann  hier  nur  das  dicht 
bei  Witinnen  liegende  Szamayten  sein.  Die  G^ründung  desselben 
durch  Zamajten  erscheint  zwar  K^trzyilski  zweifelhaft,  weil  unter 
den  1475  es  anlegenden  Leuten  der  eine  „Wojtek"  hieß,  woraus 
K.  den  Schluss  zieht,  daß  sie  Polen  waren  —  allein  dies  „Wojtek" 
lautet  litauisch  sehr  ähnlich  „Wajtkus",  und  der  Name  „Algerejt" 
ist  unzweifelhaft  ein  litauischer**).  In  Taczken,  Kr.  Johannis- 
burg,  finden  wir  1507  die  Litauer  Johann  und  Matthias  „Tatz- 
koicz".      Von    diesen    eben    erwähnten    Litauern    mögen   wohl 


*)  Es  mnB  noch  bemerkt  werden,  doS  sämmtliche  im  Folgenden  ais 
Litauer  beeeichnete  Einwanderer  ihre  Besitzungen  zu.  kÖlmiBcheu,  magde- 
burgischen Hechten  erhielten,  also  adelige  Freie  waren. 

**)  Der  Familienname  „Zmoydzyn"  (Zunajt)  findet  sich  in  Ifasoitoi 
in  den  Kreiaen  Lyck  nnd  Senaburg. 
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einige,  z.  B.  der  Stanislaus  in  Eowablen,  nicht  der  Nationa- 
litat nach  Litauer  gewesen,  sondern  nur  deshalb  als  solche 
bezeichnet  worden  sein,  weil  sie  aus  dem  Gro£herzogthum 
Litauen  herzogen,  welches  letztere  von  Prostken  ab  die 
Grenze  Frenäena  bildete  (die  Prostker  Grrenzsäule).  Diese 
südwestlichsten  Theile  des  G-roßherzogtbums  werden  aber  wol 
damals  schon  durch  Masovier  zahlreich  besetzt  gewesen  sein.  — 
Sonstige  Spuren  litanischer  Kolonisation  sind  noch  ein  Jakob 
„Auglittaus"  1541  in  Sawadden,  Kr.  Oletzko,  und  1600  einige 
litauische  Namen  in  Orzechowken,  Kr,  Oletzko  (K^trzyiiski 
pag.  &08  u.  525). 
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HUt  MHk  anit  Silbtr  am»  MafnrfH.     @int  @tfd^i)U  btr  ®tabt  unb  btd  SnifcS 

SngtrbuTg  in  (&r{i^(unscn,  3cf|i(bnungm  unb  ja^lKi^  Hbbilbunsni  oon 

^.  STOun.Superinttnbtnt  in  ÜiiBtrburg.    3m  SelbFlnntagt  ('«(""^ifficnä' 

Srrlag  Don  Sttrjel-Sumbinntn  unb  IBrlfe  &  Unjtt  in  flünigSbrag).    1888. 

fitl-Ott    192  S.    SniS  4  S». 

Das  vorliegende  Buch  ist  aue  Yorleeungen  entstandeii,    die   der  Verf. 

iu  den  letzten  Jahren  in  Ängerbm^  über  die  Oeechichte  der  Stadt   und  dee 

Kreises  gehalten  hat.     Dieser  Umstand  rechtfertigt  den  populiren  Ton  der 

Scbilderoni;  nnd   erklärt   und   entschuldigt  die  kaleidoskopische  Gestaltung 

der  Bilder  als  Beiträge   zu  einer  Oeechichte  des  Kreises  Angerburg.     Von 

vornherein  als  Buch  angelegt,  würde  das  Werk  in  streng  geordnetem  Gange 

eine  Geschichte   der  genannten  Gegend  geworden  sein    —    and  dies  wäre 

tat  Verfasser  und  Leser   von  Vorf«il   gewesen  und    hätte   den  Werth   des 

Buches  wesentlich  erhöht. 

Der  Stoif  ist  in  reicher  Fülle  vorhanden  —  alt  bekannt,  aber  auch 
neu  (das  Angei  burger  Kirchenarchiv  hat  reiches  und  werthvolles  Material 
geboten),  ihm  fehlt  jedoch,  aus  dem  vor  angedeuteten  Grunde,  die  Ordnnog; 
ao  sind  z.  B.  die  entthronten  Götter  der  heidnischen  Preußen  und  der  ur- 
wüchsige Pfarrer  Fogorzelski  —  dieser  in  einem  sehr  gelungenen  Lebens- 
bilde —  in  einem  Kapitel  behandelt. 

Der  Werth  der  einseinen  Bilder  ist  verachieden;  interessant  sind  sie 
jedoch  sämmtlich,  wenngleich  man  hin  und  wieder  auf  allgemein  Bekanntes 
oder  kaum  Hingehöriges  trifft.  Auch  bleibt  ee  eine  offene  Frage,  ob  G.  Frey- 
tags Bilder  ans  deutscher  Vergangenheit,  wie  hier  und  da  geschehen,  als 
Grundlt^e  zur  Erklärung  masurischer  Zustände  anzusehen  sind.  In  manchem 
Bilde  pulsirt  dramatisches  Leben;  so  in  dem  Eingange  zum  8.  Kapitel:  ein 
Spaziergang  nach  Alt-Angerburg.  Daß  in  demselben  der  Rektor  die  „sonder 
liehen  Namen"  preußischer  Biere  ans  Hennenberger  vollständig  auffährt,  ist 
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swar  unterhaltend,  eigentlich  jedoch  überflüseig,  da  die  Angerburger  Bier- 
namen  Boesanke  und  Rochanik  dabei  unerklärt  bleiben. 

Selbetveretändlich  ist  die  -Stadt  Angerbarg  mit  ihrer  alterthümlichen 
sckänen  Kirche  und  dem  von  der  Sage  amrankleD  Schlosse  vorzugs- 
weise berücksichtigt;  aber  auch  die  Kirchen  des  Kreises  haben  eingehende 
Besprechung  und  ansprechende  bildliche  Darstellung  gefunden,  wie  denn 
auch  die  Gestaltung  des  kirchlichen  Lebens  in  Masnren  eingehend  gezeichnet 
ist.  Unter  den  mitgetheilten  Sagen  ist  die  vom  Konopkaberge  mit  Vorliebe 
behandelt,  und  erwettert  diese  Darstellung  im  heimischen  Bezirke  die  von 
mir  in  der  Altpr.  Monatsschrift  mitgetheilt«  Erzählung.  Neben  den  Sagen 
finden  Sitten,  Oebriluche,  Aberglauben  etc.  gelegentliche  Erwähnung. 

Angerburgs  grösster  Sohn,  O.  A.  Helwing,  bat  liebevolle  Berück- 
sichtigung gefunden,  und  nicht  nur  den  Büi^rn  und  dem  Volke,  sondern 
auch  dem  Adel  des  Kreises  und  unter  ihnen  besonders  den  Lehndor^, 
widmet  der  Verfasser  seine  volle  Theilnahme  Mit  gleicher  Hingabe  wird 
das  Schulwesen  Masurens  geschildert 

Schon  diese  Hindeutungen  auf  den  Inhalt  werden  ausreichen,  den 
Beichthum  des  Buches  darzuthan,  und  bleibt  es  zu  wünschen,  daß  zunächst 
alle  Bewohner  Masui^ens,  welche  Interesse  für  Land  und  Leute  der  Heimath 
in  Vergangenheit  und  Gegenwart  besitzen,  Käufer  des  Werkes  werden,  und 
dies  nm  so  mehr,  als  der  Verf.  den  Reinertrag  zur  Auaschmllckung  der 
Angerbui^r  Stadtkirche  bestimmt  ha,L  Aber  auch  in  weiteren  Kreisen  wird 
jeder  Freund  der  Geschichte  unseres  engeren  Vaterlandes  in  dem  Buche 
manche  angenehme  Belehrung  and  Unterhaltung  finden ;  es  sei  daher  bestens 
empfohlen.  H,  Frischbier. 


Cna,  3mM.  «tf^ic^tc  Motens.    6.  Zdl.    1.  ^(flt:  1466-1460.    2.  ^Iftt:  1481 

m  1606.    »olH  1886.  1888.    9«i  Stlrtri«  «nbrtoS  ^tri^eS.    8».  XIV, 

500;  Xn,  BOl-lOSl.    M.  20.  [o.  u.  b.  %.:   «tf^it^tt  btr  turopaif*oi 

Stnattn.    $nauia«gtbtn  Don  fL  $.  £.  ^nrcn,  g.  %.  Uteri  u.  3B,  d.  iSiffc 

bvtm-    Sitf-  i^.  VMff.  1.  49.  Vbtt).  3. 

Mehr  als  ein  Decenninm  ist  verstrichen,  seitdem  der  vierte  Band  der 

Geschichte  Polens   von  Caro   erschienen   ist.    Er  führt«  die  Ercählung  bis 

»n  den  Anfang  des  Jahres  1464,  gerade  bis  zu  der  Zeit,   in  welcher  durch 

den  Abfall  der  preußischen  Stände  von  ihrem  Xandesherrn,  dem  deutschen 

Orden,  und  der  Personalunion  mit  dem  polnischen  Beiche  Preo&en  mit  dem 

Staate  der  Jagellonen   in   eine  organische  Verbindung  trat.    Ist  nun  schon 

in  den  früheren  Jahrhunderten  der  Entstehung  und  der  BläUie  des  preußischen 

OrdensatMtes  die  Geschichte   des  polnischen  Hinterlandes  von   der  gröBten 

Wichtigkeit  Ar  das  V«rst&ndniB   der  Geschicke  des  Ordenslandes,  so   wird 
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fUr  die  Zeit  dieser  organischen  Terbindong  —  sie  hat  t&t  OstprenBen  zvrei. 
föt  WestpreaSen  drei  Jahrhunderte  betragen  —  «n  Eingeben  anf  polnische 
Verbältuisse  zur  Nothwendigkeit.  Von  diesem  Oeaichtspnnkte  ans  dürfte 
eich  eine  knrze  Besprechnng  der  beiden  neuesten  B&nde  dea  Breslaner  Pro- 
fessors  an  dieser  Stelle  rechtfertigen  lassen. 

Die  erste  Hälfte  zerfällt  in  zwei  Bücher,  die  Zeit  des  dreizehnjährige 
Krieges  1453  bis  1466  und  den  Kampf  nm  die  Thronfolge  in  Böhmen.  In 
sieben  Kapiteln  schildert  Caro  die  Entstehnng  nnd  die  Wechselfalle  des 
Krieges,  in  welchem  nicht  sowohl  die  Knnst  der  Feldherren  oder  die  Ge- 
wandtheit der  Diplomaten  den  Ansschlag  gab,  sondern  die  Zähigkeit  der 
Danziger  and  der  Geldmangel  des  Ordens  die  Entscheidnng  herbeiführte. 
Der  Orden  bat  in  dem  dreizehnjährigen  Singen  nicht  weniger  Schlachten 
gewonnen,  als  seine  0<^er,  nicht  weniger  Bu^u  erstiegen,  als  die  Polen 
nnd  einen  Uann  in  leitender  St«Ilang,  wenn  anch  nicht  an  der  Spitze,  ge- 
habt, der  die  ganze  Kraft  seiner  Seele  f^  seine  verlorene  Sache  einsetzte, 
den  Spittler  Heinrich  RenB  von  Planen  —  aber  Schritt  vor  Schritt  mnJtte 
er  vor  den  Bündniseben  nnd  den  Polen  aas  einer  Slellnng  in  die  andere 
zurückweichen,  weil  ihn  im  entscheidenden  Angeablicke  seine  Mittel  vei^ 
lieBen,  weil  die  deutschen  Ballten  nicht  mehr  die  erforderlichen  Sommen 
aufbringen  konnten.  Wie  schwer  es  dem  polnischen  Könige  anch  wnrde, 
besonders  von  den  dem  Kriegsschauplatz  entlegenen  Landschaftien  Klein- 
polens, die  nöthige  Dnterstütznng  durch  Auflagen  zu  erhalten,  wie  wohl 
das  allgemeine  Änfgebot,  wenn  es  endlich  gelungen  war,  dasselbe  nach 
laugen  Verhasdlnngea  zusammen  zu  bringen,  ohne  grofte  That«n  vqrricht«t 
zu  haben  nach  dem  ersten  Widerstände  nach  Hanse  ging,  erwies  sich  doch 
die  Kraft  des  weiten  polnischen  Reiches  stärker  als  der  kleine  Küstenstaat, 
der  durch  ein  Zusammenwirken  günstiger  ümstlinde  hundert  Jabre  lang  in 
der  Politik  des  europäischen  Nordoetene  eine  SteUung  eingenomtüen  batt«, 
die  über  seine  natürlichen  Kräfte  hinausging.  Den  Ausschlag  in  diesem 
traurigen  Bingen,  in  welchem  Heinrich  Beult  mit  eeioer  nie  rastenden  Aus- 
dauer beinahe  den  einzigen  Lichtpunkt  bildet,  geben  die  böhmischen  Söldner, 
die  sich  und  das  ihnen    anvertraute  Out   an  den  Heistbiet«nden  verkaufen. 

Angehängt  sind  der  Geschichte  des  preußischen  Krieges  zwei  Ab- 
schnitte, welche  wichtige  innere  Vorgänge  in  Polen  behandeln,  der  sich  an 
die  Ermordung  dee  Andreas  von  Tenczyn  knüpfende  Prozeß  gegen  die  Stadt 
Krakau  und  die  Einziehung  eines  Theils  von  Uasovien  durch  die  Krone. 
Der  Inhalt  des  zweites  Buches  in  sechs  Kapiteln  berührt  sich  vielfach  mit 
der  Geschichte  des  preußischen  Krieges :  die  Beendigung  des  letzteren,  bei 
der  der  deutsche  Orden  doch  schließlich  die  Hälfte  seines  Gebietes  behielt, 
erfdgte  gerade  mit  BDcksicht  auf  die  Vorgänge  in  Böhmen,  um  dem  Polen- 
könig die  Hände  frei  zn  machen.    Kasimir,  mit   der  Schwester  dee  letzteq 
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legitimen  Königs  von  Böhmea  vermählt,  verBchmäbte  es  aber,  ohne  im  Ge- 
ringsten hnsBitischen  Neigungen  zugänglich  zu  sein,  als  Parteigänger  des 
böhmischen  Herrenbundes  die  Uehrzahl  der  Böhmen  von  sich  abzuetoSen 
und  wies  jeden  energischen  Schritt  gegen  Georg  Podiebrad  zurück,  wodurch 
die  Curie,  die  böbmiachen  Rebellen  und  die  fanatische  Stadt  Breelau,  der 
Mitt«lpnnkt  der  Opposition  gegen  Geoi^,  sich  genöthigt  sehen,  ihre  Zuäucht 
zu  König  Matthias  von  Ungarn  zu  nehmen.  Dadurch  erfolgte  eine  An- 
näherung der  Polen  an  Podiebrad,  ao  dafi  nach  dessen  Tode  1471  der  älteste 
Sofan  Kasimirs,  Wladjslaw,  von  der  nationalen  Partei  zum  Känig  erwählt 
wurde  und  Poleu  mm  nicht  fUr,  sondern  gegen  den  katholischen  Herrenbnnd 
ins  Feld  rückte,  freilich  mit  nicht  besserem  Erfolge  als  in  FrenBen.  wie  das 
Schicksal  des  allgemeinen  Aufgebotes  vor  Breslau  im  Herbst  1474  beweist. 
Eier  treten  die  polnisch-angarischen  Verwickelungen  in  Zusammenhang  mit 
Preufien:  Matthias  von  Ungarn  unterstützt  den  Bischof  von  Ermland.  Nico- 
laus  TOngen,  dessen  W^hl  König  Kasimir  als  ungesetzlich  zurückwies.  Aber 
im  Frieden  von  Olmtttz  1479  muß  sieb,  nachdem  die  Großen  sich  vertragen 
hatten ,  auch  das  kleine  Preußen  von  neuem  dem  polnischen  Oberherm 
unterwerfen. 

Die  zweite  Hälfte  des  fünften  Bandes  schaut  wesenthch  nach  Osten 
und  Südosten.  War  es  dort  die  Incorporation  Prenßens  und  die  große 
europäische  PoUtik,  deren  Fäden  noch  immer  in  Born  zusammenliefen,  so  sind 
es  in  diesem  Theile  Litauer,  Bussen  und  Türken,  welche  auf  die  Geschicke 
Polens  scbon  damals  von  EinfluB  waren.  Langsam  aber  sicher  rückt,  nach- 
dem das  Joch  der  Tataren  abgeschüttelt  ist,  der  Zar  von  Moskau  nach 
Westen  vor,  vergebens  versucht  Polen  im  Bunde  mit  den  Besten  der  Tataren 
an  der  Wolga  und  in  der  Krim  seinen  Fortechritten  Halt  zu  bieten. 
Auch  die  Vermählung  des  dritten  Sohnes  Kasimirs  mit  der  russischen  Groß- 
fürstin Helene  ändert  an  dem  feindseligen  Verhalten  ihres  Vaters  nichts. 
Im  Süden  bildet  die  Moldau  einen  Zankapfel  zwischen  Polen  und  Ungarn, 
dabei  bedroht  die  wachsende  Macht  der  Türken  sowohl  die  Rivalen  aU  den 
Lehnsmann,  ohne  sie  zu  gemeinsamem  Handeln  veranlassen  zu  können. 
Im  Zeitalter  Alexanders  YI.  war  ein  Kreuzzng  ein  AnachronismuB  und  der 
Zug,  den  König  Johann  Albert,  Kasimirs  Nachfolger,  1497  angebUch  als 
Krenzzug  gegen  den  Halbmond,  in  Wirklichkeit  zur  Unterwertung  der 
Mcldan  unternahm,  endete  noch  schlimmer  als  die  großen'  Heerzüge  seines 
Täters.  Bekannt  ist,  daß  auf  diesem  Zuge  der  Hochmeister  Johann  von 
Tiefen,  der  in  Folge  des  Thomer  Friedens  dem  Könige  Heerfolge  zu  leisten 
verpflichtet  war,  in  Lemberg  starb.  Obwohl  in  dieser  zweiten  Hälfte  des 
f&nften  Bandes  der  Schwerpunkt  der  Erzählung  in  den  Osten  des  Seiches 
verlegt  ist,  tritt  Preußen  mehr  als  einmal  in  den  Vordergrund.  Tüngens 
Nachfolger,   der  Thomer  Bürgerssohn,  Lucas  Watzelrode   der  Freund   des 
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jungen  Königs,  sacbt  den  Orden  auf  IHedlichem  Wege  durch  eine  ^er- 
pfl&nznng  nach  Podolien  znm  Kampf  gegen  die  Türken  aas  Preuften  zu 
entfernen:  solchen  Bestrebungen  gegenüber  glauben  die  G«bietiger  bei  den 
deutschen  Fürsten  besseren  Schutz  zu  finden,  wenn  sie  einen  j&ngeren 
Furatensohn  an  ihre  Spitze  stellen  nnd  so  wird  naeh  Tiefens  Tode  1438 
Friedrich  von  Sachsen,  ein  Verwandter  des  polnischen  Kdoigsbauses,  zum. 
Hochmeister  erwählt,  dem  es  gelingt,  wenigstens  die  Huldigung,  die  er  nach 
dem  Thorner  Frieden  dem  polnischen  Könige  zu  leisten  hatte,  hinzuhalten. 
Gerade  als  sich  Johann  Albert  anschickte,  den  widerspänstigen  „Rath  der 
Krone"  zur  Verantwortung  zu  ziehen,  ereilte  ihn  ein  früher  Tod  in  Thom. 
Sein  kränklicher  Kachfolger,  sein  Bruder  Alexander,  bisher  QroBfdrst  von 
Litauen,  fand  während  seiner  kurzen  Regierung  (1601— 1506)  keine  Zeit,  den 
Hochmeister  zur  Huldigung  zu  zwingen  und  war  durch  das  Fortschreiten 
der  Russen  genSthigt,  auf  seinen  einsigen  th&tigen  Bundesgenossen,  den 
deutschen  Orden  in  Livland,  der  unter  Walter  von  Plettenberg  mehr  als 
einmal  die  Russen  zurückschlug,  Rücksicht  zu  nehmen,  Mit  Alexanders 
Tode  echlieBt  der  fünfte  Theil. 

Die  Vorzüge  des  Caro'schen  Werkes  sind  bekannt  Klar  und  über- 
sichtlich legt  er  in  gewählter,  oft  von  warmer  Empfindung  beseelter  Sprache, 
die  verschlungenen  Fäden  der  Politik  der  leitenden  Mächte  dar,  versenkt 
sich  liebevoll  in  die  Beweggründe  der  handelnden  Personen  nnd  sacht  in 
gerechtem  Crtfaeil  Licht  und  Schatt«n  gleichmäßig  za  vertheilen,  nicht  be- 
irrt von  nationaler  Befangenheit:  vor  Mißdeutungen  hat  ihn,  wie  er  selbst  in 
diesen  Blättern  bekannt  hat,  dieses  Streben  nach  Gerechtigkeit  freilich  nicht 
geschützt.  Die  leit«nden  Männer  finden  eine  scharfe  und  klare  Charakte- 
ristik, mit  besonderer  Vorliebe  verweilt  er  bei  König  Kasimir  IV.,  den  die 
Zeitgenossen,  besonders  der  Geschichtschreiber  dieser  Epoche,  Johannes 
Dtugosz,  so  heftig  angefeindet  haben:  sein  ruhiges,  zielbewußtes  Streben 
findet  die  vollste  Anerkennung.  Weit  unter  ihm  standen  seine  drei  ältesten 
Söhne,  der  schwache,  gutmütige  Wladyslaw,  der  verschloOene,  berechnende 
Johann  Älbrecht,  der  unbegabte  Alexander  —  erst  in  dem  vierten  Sohne 
Sigismund  ist  ihm  ein  würdiger  Nachfolger  erstanden.  Ganz  besondere  Auf- 
merksamkeit widmet  Caro  der  Umbildung  der  polnischen  Verfassung,  welche 
in  den  60  Jahren  von  1463—1506  sehr  wesentliche  Fortschritte  in  der  Ent- 
Wickelung  der  Adelsrepublik,  in  der  Beschränkung  des  Königthums  und  der 
ZurUck drängung  der  Städte  gemacht  hat.  Aber  mit  Recht  warnt  er  am 
Schlosse  diese  Entwickelang  nur  unter  dem  Gesichtspnnkt  ihrer  nns  heute 
bekannten  Folgen  zu  betrachten.  Kein  Leser  wird  die  beiden  Bände  ohne 
nachhaltige  Anregung  und  Freude  an  der  Leetüre  aus  der  Hand  legen,  auch 
wenn  er  nicht  jedem  Urtheil  im  Einzelnen  beipflichten  könnte.  M.  P. 
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Die  Dene  Orgel  im  Dom  zd  KAnlgsbei^  I.  Fr. 
erbaat  1888  von  Max  Terletzky. 

Von  Otto  Fiebach, 
Director  des  CoBervatoriumB  fllr  Uosik  zu  Königsberg  i.  Pr.  ' 

Durch  die  in  diesem  Frühjahr  erfolgte  Vollendung  der  nenen  Dom- 
orgel ist  ein  Werk  entstanden,  welches  sowohl  dem  Erbaner  Terletzky  wie 
dem  Banherm,  der  Domgemeinde,  zur  Ehre,  als  auch  unserer  Stadt  und 
Provinz  znr  Zierde  gereicht  nnd  auch  von  weiteren  Kreisen  verdient 
beachtet  nnd  gewürdigt  cn  werden.  Es  dürfte  sich  daher  eine  eingehendere 
Be^rechnng  dea  neuen  Werkes  an  dieser  Stelle  um  so  mehr  rechtfertigen, 
als  »uch  der  Erbaner  der  Provinz  Ostpreniten  entstammt. 

Max  Terletsky,  geboren  1^4  zu  Schönbrück  bei  Alienstein,  verdankt 
die  Onmdlagen  der  für  seine  Kunst  erforderlichen  Fachbitdang  seinem 
Vater.  Das  eifrige  Streben  nach  Vervollkommnung,  die  sogenannten  Lehr- 
nnd  Wanderjahre  führten  ihn  nach  Barmen  zu  Ibach  nnd  nach  Paris  zu 
Cavalier  Coli,  dem  Erbauer  der  Orgeln  Notredame  und  Madeleine.  Äne- 
gerOatet  durch  die  Erfahrungen  in  der  Fremde,  ausgestattet  mit  eiserner 
Energie  nnd  durchdrODgen  von  der  Ueber^engang,  daß  sich  die  Orgelbau- 
knnst  nicht  durch  strictea  Nachbilden  des  Vorhandenen,  sondern  nur  durch 
ununterbrochene  Versuche  weiterentwickeln  nnd  vervollkommnen  kann,  ver- 
einigte er  sich  mit  seinem  Bruder  in  Elbing  zu  gemeinsamer  Thfttigkeit. 
Aus  dieser  Aaaociation  gingen  u.  A.  hervor  die  Orgeln:  Elbing,  Marienkirche 
40  Register,  pneumatische  Maschinen ;  Braonsberg  85  Register,  pneumatische 
Maschinen;  Glottau  80  Register  und  die  nach  Cassel  gelieferte  ÄosBtellaiigs- 
orgel,  welche  daselbst  1870  mit  dem  ersten  Preise  gekrönt  wurde.  Mit  dem 
1871  erfolgten  Anstritt  Max  Terletzkys  ans  dem  gemeinsamen  Elbinger 
Qeechaft  and  mit  seiner  Uebersiedelnng  nach  Königsberg  i.  Pr.  brach  auch 
fOt   OstprenBen  die  Aera   einer  Orgelregeneration   an.    Vermöge  seiner  Be- 
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triebsamkeit,  seines  Fleißes  und  seiner  Umeicht  gelang  es  Terletzky  die 
Aufmerksamkeit  der  Gemeinden  auf  sich  zn  lenken.  Er  erhielt  Anftr&ge, 
seine  Arbeiten  befriedigten  und  dienten  ihm  zor  wtrknngsToUstan  Weiter- 
empfeblang.  Seminare,  Landgemeinden  nnd  St&dt«  übertragen  ihm  neue 
Werke  und  umfassende  Reparaturen,  so  daü  die  Zahl  seiner  Werke  jetit 
100  weit  abersteigt.  Unter  ihnen  seien  genannt:  Tapian  10  fiegister;  Friedrichs- 
hof 80  Register,  pneumatische  Maschinen;  Thorn  86  R^iater,  pneumatische 
Maschinen;  AUenstein  30  Register,  pneumatische  Maschinen;  Rastenbarg 
40  Register,  pneumalisi^he  Uaschinen  —  and  die  1885  in  der  Flora  mit  dem 
ersten  Preitte  und  der  eilbemen  Staatsmedaille  ausgeEeichnet«  Ausstellnnge- 
orgel.  Sein  118.  Werk  nnd  zugleich  sein  bedeutendstes  prftsentirt  sich  in 
der  großen  nenen  Orgel  des  hiesigen  Domes.  Sie  Domorgel,  das  Meister- 
stück Terletikys,  besitzt  66  klingende  R^iater  mit  sasammen  3000  Pfeifen, 
welche  von  drei  Manualen  nnd  einem  Pedal  beherrscht  werden.  Jedes 
Ifanual  enthält  54  Tasten  und  nmfast  einen  Tonumfang  von  C  bis  drei- 
geetrichen  f,  während  die  27  Pedaltasten  vom  großen  C  bis  zum  einge- 
strichenen d  reichen.  18  Register  bilden  im  Hanptmanual  —  unterste 
Klaviatur  —  das  Centrum  der  gesammten  Klangwirkung;  hieran  schließen 
sieh  die  12  Register  des  Obermaanals  —  mittlere  Klaviatur  —  und  die 
10  Register  des  Echomanuale  —  oberste  Klaviatur.  Das  Oaaze  fiuidirt  durch 
16  Pedalregister.  Unter  den  55  Registern  befinden  eich  6  Mixturen,  bei 
denen  mehrere  Pfeifen  beim  Niederdrücken  einer  Taste  ertönen,  bei  den 
übrigen  60  sind  42  Labial-  von  8  Zungenregiatem  zu  nnteiHcheiden.  Die 
Zahl  der  Hauptregister  (8  Fuß),  bei  denen  der  angeschlagene  Ton  ebenso 
klingt,  wie  er  notiert  ist,  beträgt  20,  die  der  Seitenregister,  bei  denen  der 
angeschlagene  Ton  höher  oder  tiefer  klingt  als  die  Notation  90  und  zwar 
bemerken  wir  S  Register  (2  Faß)  die  3  OcUven  h6her  —  2  Reg.  (2*/,  T.) 
die  12  Töne  höher  —  1  Reg.  (3Vi  F.),  welches  10  Töne  höher  -  8  R^. 
(4  F.),  die  1  Octav  höher  —  2  Beg.  (6i/t  F.),  die  1  Quinte  höher  —  1  Sag. 
(Hß/t  F.),  welches  1  Quart  tiefer  —  11  Reg.  (16  F.),  die  1  Octav  tiefer  nnd 
2  Reg.  (82  F.),  die  2  Octaven  tiefer  klingen  als  die  Taste  beim  Niederdrücken 
bezeichnet.  Diese  Seitenregister  und  die  Mixturen  sind  es,  welche  der  Orgel 
die  epecifsche  Fülle  und  den  starren  Glanz  verleihen.  Hit  Ausnahme  des 
Comets,  welches  anr  Verstärkung  des  Soprans  vom  eingestrichenen  c  aus 
nach  oben  geführt  ist,  reichen  sämmtliche  Register  aber  die  ganze  Klaviatur 
—  es  sind  also  nur  ganze  Register  vorhanden  —  im  Gegensatz  zu  halben. 
Daß  die  Intonation  und  die  Ansprache  der  einzelurat  Register  wie  des  gansen 
Werkes  eine  präcise  ist,  daß  die  einzelnen  Register  in  ihrer  Klangfarbe  dem 
Character  ihres  Namens  entsprechen,  ist  selbstvMst&ndlich;  aber  besonders 
sind  BQ  rühmen  die  beiden  freischwingenden  Zungenpfeifen  Clarinette  und 
Oboe,  hei  denen  sich  zu  herrUcher  Wirkung  Kraft  und  Lieblichkeit  paart  nnd 


,y  Google 


Die  neue  Orgel  im  Dom  xn  Königsberg  i  Pr.  etc  369 

deren  Oelingen  immer  ein  Prüfstein  der  Meisterschaft  jedes  Orgelbauers 
bleiben  wird.  Der  Klang  der  menscLlichen  Stimme  wird  bei  dem  Register 
Tox  coelestia  dadurch  nachgeahmt,  daB  jeder  Pfeife  eine  zweite  beigegeben 
ist,  welche  um  eine  Kleinigkeit  höber  eingestimmt  ist.  Auf  dieee  Weise 
wird  in  die  Klangfarbe  des  Registers  eine  Schwebimg  hineingetragen,  die 
den  Ton  als  besonders  seelenvoll  erscheinen  läfit.  Die  zehn  Register  des 
dritten  Uanoals  (Echoinanual)  befinden  sich  in  einem  großen  Schrank,  der 
durch  acht  Tbüren  geschlossen  werden  kann.  In  demselben  MaBe  nun,  wie 
der  Orescendozug  nach  unten  gedrückt  wird,  öffnen  sich  die  Tbüren  des 
Schrankee  und  es  wird  atif  diese  Weise  ein  Anschwellen  —  im  entgegen- 
gesetzten Falle  ein  Abschwellen  des  Tones  erzeugt.  Bei  geschlossenem 
Schrank  scheinen  die  Stimmen  des  dritten  Manuals  aus  weiter  Ferne  zu  uns 
herüber  zu  klingen  und  der  Klang  der  schon  genannten  Oboe  besitzt  dann 
geradezu  etwas  Deberirdisches,  ebenso  wie  wir  in  der  voz  coelestis,  die 
anch  zum  Echomanual  gehört,  eine  vom  Himmel  zu  uns  sprechende  Engels- 
Btimme  za  hören  glauben.  Zwei  pneumatische  Maschinen,  auf  die  wir  noch 
zurückkommen  werden,  bewirken  eine  leichte  elastische  Spielart;  die  Wirkung 
des  vollen  Werkes  mit  allen  Registern  athmet  harmonische  Kraft  und 
&stethische  Fülle;  weder  macht  sich  ein  Hervorschreien  der  Mixturen,  noch 
ein  Zurückweichen  des  Basses  bemerklich, 

ZweckmöGig  kanstlorisch  abgewogen,  durchdacht  und  genan  berechnet 
in  der  Anordnung  des  Pfeifenwerkes  —  der  Disposition  der  Orgel  — , 
prilcise  und  musterhaft  in  der  Ausfuhrung  —  so  lobt  das  Werk  selbst  seinen 
Ifeieter.  Indessen  würde  man  Terletzky's  Verdienst  schmälern,  wollte  man 
nicht  besonders  anerkennen,  wie  gerade  er  im  Kampfe  gegen  Vonui,heile 
naeutwegt  bestrebt  ist,  die  erprobten  Neuerungen  im  Orgelbaufach  in  Stadt- 
ond  Landgemeinden  auch  praktisch  einEoführen.  Es  sind  hier  unter  den 
Nenemngen  besonders  gemeint:  Pneumatische  Maschinen,  Kegelladen, 
Spieltisch,  Collectivzüge,  der  Umfang  des  Manuals  bis  dreigestrichen  f  und 
das  schon  erwähnte  Echomanual.  Es  giebt  Organisten  und  Oi^lBachver- 
ständige,  welche  von  den  Neuerungen  im  Orgelbaufach  nur  eine  geringe 
Meinnng  haben.  Indessen  musste  es  befremden,  wenn  angesichts  des 
enormen  Aufschwungs  der  verschiedenen  Fächer  des  Kunstgewerbes  die 
Orgelbankunst  zurückgeblieben  wäre,  wenn  nicht  auch  in  diesem  Fache 
EWeckmässige  Neuerungen  das  unzweckmässige  Alte  verdrängt  hätten. 
Tbataftchlich  aber  sind  gerade  im  Orgelbanfach  eine  Reihe  einschneidender 
Keoerongen  eingefilbrt  worden,  deren  Anwendung  sich  trefflich  bewährt 
hat  In  der  1662  erschienenen  Ausgabe  vou  Töpfers  Buch  nDie  Orgel"  ist 
weder  von  pneumatischen  Maschinen,  noch  von  Spieltisch,  Kegelladen, 
Crescendoregister  etc.  ein  Wort  erwähnt.  Seit  jener  Zeit  sind  aber  dieee 
Neuerungen  nicht  nur  eingeführt,  sondern  bereite  erprobt,  ein  Beweis,  wie 
Altpr.  UonalHobrift  Bd.  XXT.  Hft.  3  n.  <.  24 
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große  Fortscbritte  gentde  die  Orgelbankanst  in  den  letaten  2S  Jahren  ge- 
macht hat  und  ein  Besuch  in  Terletzky's  Baastfttte  würde  den  WiB- 
begierigen  ühenengen,  wie  Terletzky  bis  auf  diesen  Tag  bemüht  ist,  durch 
ibrtgesetzte  Versuche  den  complicirten  Mechanismus  der  Orgel  zn  Ter- 
einfiichen. 

Eine  erschöpfende  Erläntemng  der  angeführten  Neuerungen  würde 
hier  zn  weit  führen,  daher  muH  sich  die  Beschreibung  auf  Spieltisch,  als 
dos  leicht  versUUidlichste,  und  auf  die  pneumatischen  Uaschinen,  ab  das 
wichtigste,  beschränken.  Bei  allen  alten  Orgeln  kehrt  der  Spieler  der 
Gemeinde  den  Rückeu  zu  und  muH  durch  Spiegel  beobachten,  ob  der  Geist- 
liche Altar  oder  Kanzel  betritt  oder  verläBt.  Der  Spieltisch  hingegen  er- 
möglicht dem  Organisten  der  Gemeinde  die  Front  zuzuwenden  und  alte 
Vorgänge  zu  übersehen.  Man  denke  sich  ein  mitt«lgrolIes  Harmoniom, 
welches  abgetrennt  von  dem  Körper  der  Orgel  den  vordersten  Theil  des 
Chores  einnimmt.  Von  hier  aus  regiert  der  Organist  vermittelst  kraftOber- 
trogender  Vorrichtungen  das  ganze  Werk,  ähnlich  wie  bei  einer  complicirten 
Bahnhofsanlage  von  einem  kleinen  H&nschen  aus  —  der  Centralstelle  — 
sämmtlicbe  Weichen  beherrscht  werden.  Bei  der  Domorgel  ist  aber  nicht 
nur  die  Form  des  Spieltisches  einem  Harmonium  ähnlich,  sondern  auch 
die  leichte  Spielart  und  diese  Thatsache  ist  den  pnenmatischen 
Maschinen  zn  verdanken.  Unter  pneumatischen  Maschinen  stelle  man 
sich  folgende  Einrichtungen  vor:  Beim  Haupt-  und  Mittelmanual  befindet 
sich  hinter  jeder  Taste  ein  kleiner  Blasebalg  von  der  Grolle  eines  Hand- 
blasebalges. Durch  das  Niederdrücken  der  Taste  wird  an  dem  kleinen 
Balge  ein  Ventil  geöffnet,  welches  den  Wind  aus  dem  Hauptkanal  in  den 
Balg  strömen  l&sst  Da  nun  der  Wind  überall  gleich  große  Spannung  hat, 
so  bläst  er  diese  kleinen  Bälge  mit  blitzartiger  Schnelligkeit  auf.  Die 
Kraft,  nun,  mit  welcher  diese  kleinen  Bälge  aufgeblasen  werden,  hat  sich 
der  Orgelbauer  dadurch  dienstbar  gemacht,  dafl  er  an  den  Bftlgen  die  Zug- 
stangen (Äbstracten)  befestigt  hat,  welche  die  Ventile  zu  den  Pfeifen  dfinen. 
Daher  ist  bei  den  Orgeln  mit  pneumatischen  Maschinen  die  Spielart  durch- 
weg eine  gleich  leichte,  ob  zwei  oder  hundert  Register  gezogen  werden, 
wahrend  bei  den  Orgeln  ohne  pneumatische  Maschinen  mit  der  Gröfte  des 
Werkes,  mit  der  Anzahl  der  Register  die  Schwierigkeit  in  der  Beherrschung 
des  Ganzen  naturgem&G  in  entsprechender  Proportion  wächst-  Bei  den 
meisten  großen  Orgeln,  deren  Begierwerk  nicht  fortwährend  emenert  wird, 
ist  ohne  pneumatische  Maschine  die  Ausfuhrung  schwieriger  Oi^Uaohen 
wegen  der  physischen  Kraft ansprüche,  die  an  den  Spieler  gestellt  werden 
und  wegen  des  Tiefganges  der  Tosten  mitunter  nahesu  eine  Unmöglichkeit. 
Nur  vermittelst  der  pnenmattschen  Maschine,  dorch  welche  derselbe  Luft- 
druck,   welcher   die  Pfeife   zum   Tönen   bringt,    gezwungen  wird,   anch  die 
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L  einer  künstlerischen  Beherrschung  der  Ton- 


Ventile  aufzuziehen,  kann  i 
massen  die  Rede  sein. 

Ausgestattet  mit  all  diesen  vort heilhaften  Neuerungen,  glücklich  in 
der  Uischung  der  Register  untereinander,  abgerundet  in  der  Gesammt- 
wirkung  —  so  präsentirt  sich  die  nene  Orgel  des  Königaberger  Domes  als 
ein  hoch  beachtenswerthea  Werk  auf  dem  Gebiete  der  Ürgelbaukonst  — 
dem  Erbauer  zur  Ehre,  dem  Orgelspieler  zur  Freude  und  der  Gemeinde 
zur  Erbauung. 

Um  genau  beurtheilen  zu  können,  welchen  Rang  die  Domotgel  unter 
den  Orgeln  Deutschlands  einnimmt,  sind  hier  zum  SchlnU  einige  Orgeln 
aus  allen  Gauen  Deutschlands  ihrer  Grolle  nach  übersichtlich  : 
gestellt. 

Einige  Orgeln  mit  pneumatischen  Maschinen. 


3.  Ch 

4.  Ht 
b.  Kl 

6.  H« 

7.  Pu 


9.  Ni 

10.  TU 

11.  Es 


3 

ja 

3 

nein 

3 

ja 

3 

ja 

3 

ja 

3 

nein 

3 

ja 

8 

ja 

3 

ja 

3 

^ 

ja 

rr.   i,i«iegaHi 

lOll 

Hechenherg 

wird  voUend 

Ladegast 

1888 

■Walokes 

18B4 

Terletzky 

1888 

Walker 

1847 

erneuert  Schäfer 

1888 

Sauer- 

1877 

Frankfurt  a.  0. 

erneuertWalker- 

1883 

Ludwigshurg 

1879 

Walker 

1879 

Sauer 

1884 

Die  Orgeln  ohne  pneumatische  Maschinen  zählen  nach  Legionen. 
Von  der  kleinen  Zahl  derer,  die  hier  noch  Baum  finden  mögen,  sind  be- 
Konders  die  ersten  beiden  interessant,  weil  eie  Kwei  Bedale  haben. 
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Einige  Orgeln  okoe  paenmatische  Uaschinen. 


UniTersitSts-Chronlk  1888. 

(Fortselianr') 

26.  Mär.  Phil.  Inang.  -  Dias,  von  Hermann  Hartmann  (auä  Neuenbürg  in 
Olbfnburn):  Übet  bit  SoTlngcn  )u  Sheridans  Rivals  .  .  .  ^nftcTbu^.  Snid 
D.  «orl  9BiI((flmi.  (3  BL,  63  S.  8,} 

Med.  I.-D,  T.  CliiBtaT  HUdebrandt  pract.  Arzt  [aue  Memel] :  Experiment 

Unisuchgen  üb.  das  Eindringen  pathogener  Mikroorganismen  von  den 
Luftwegen  und  der  Lunge  aus.     Jena,  Gust.  Fischer.  (2  Bl.,  40  S.  8.) 

29.  März.  Med.  I.-D.  v.  Hermann  Illoch  (aus  Scliakj,  Busslaad):  Über 
e]ek(  romotorische  Erscheinungen  itm  bebrüteten  UUhnerei.  Kgste. 
(36  S.  8.) 

81.  März.  Med.  I.-B.  v.  Albert  Seelt;  pract.  Arzt  [aus  Kgsbg.]:  Ueber  die 
in  Folge  mechanischer  Atmungshindernisee  eintretenden  VerändenuiKen 
in  den  Atembewegungen.  (Kouigab.)  Druck  v,  A.  Hauabrand's  Nachf. 
(29S.80.  ra.  1  Tat.) 

Med.  L-D.  V.  Alb.  Wittig  prakt.  Arzt  [aas  Marienburg  i.  Wpr.] :  Ueber 

einen  Fall  von  Hepatoraphalos  a.  Hernia  funieuli  umbilicalis.  Kgsb. 
Druck  V.  B.  Leupold.  (32  S.  8.  m,  2  Taf.) 

FO.  April.  Lectiones  carsorias  quas  venia  et  conaensu  ordin.  philos.  Q«OI^U 
de  Below  phil.  Dr.  die  iandständische  Verfassung  des  Hittelalt«re  ad 
docendi  lacult,  rite  imnetrand.  .  .  .  hebebit  indicit  Gast.  Hirschfeld, 
phil.  Dr.  P.  P.  0.  ord,  philos.  h.  t.  Decanus.  Regimonti  Bor.  ex 
officina  Leopold  iana. 

12.  MaL  Phil.  I.-D.  v.  Carolas  Frobeen  (aus  Budwethen  bei  Memel): 
Quaestionum  Plinianaram  specimen.  Regimonti.  Ex  officina  Hartungiana. 
(2  Bl-,  92  S.  8.) 

—  —  Med.  I.-D.  T.  Ernst  Albrecht  Hobnfeldt  pract.  Arzt  (ans  Danzig): 
Ueber  die  Histbgenese  der  durch  Staphylococcus- Invasion  hervorge- 
rufenen Bindegewebsabscesse,    Jena,  Gust  Fischer.  (2  BL  13  S.  8.) 

14.  Mai.  Phil.  L-D.  v.  Lonis  Seil  aus  Tilsit:  Ueber  die  Verbindlichkeit  und 
den  Inhalt  einer  moralischen  Gesetzgebung.  Tilsit  Druck  t.  Wehmeyer'» 
Nachf.  (2  Bl.  64  S.  8.) 
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18.  Mai.  Phil.  I.-D.  v.  Richard  Decklierni  (aus  Sternwalde  bei  Bensbniv): 
M.  Opitz,  P.  Ronsard  und  D.  Heinsius.  Kgsb.  Bchdr.  v.  &.  Leupold. 
(147  S.  8.) 

9It.  118.  aiRtll^ci  %et;ei(^niB  bcS  $crFnna[S  u.  bn  Stubirtnben  .  . .  f.  b.  Sommer' 
Semtßer  1888,  fl6fi.  6nrfunaf*t  »«br.  (36  S.  8.)  93  [11  t^ol.,  6  jut,.  28  meb-, 
48  p6il.}  Doc.  5  Spra*.  u.  fSimitienmeiftet;  817  ©lub.  (213  tfftol, 
123  3ut..  246  9Seb,,  235  ?BiI,)  u.  36  j,  ©Sr.  b.  »otlcf,  6ete4t.] 

20.  Mai.  .  .  .  Ex  decreto  ord,  ^Jiilos.  viro  dcMitisaiino  et  darissimo  Friderico 
Darldi  Michaelis  Czamicovieiisi  Professori  emerito  ovi  per  octo  fere 
Ivstra  Praeceptoris  mTnere  indefesso  stvdio  praeciaroqve  svcceaav 
fvnctvs  est  svmnios  in  philos.  honores  .  .  .  ante  lioa  qvinqvaginta 
annos  die  XX.  meos,  Mail  in  evm  collatos  gratvlabvndTS  renovavit 
GvBtav.  Hirschfeld  Dr.  pbil.  P.  P.  0.  h.  t.  Decanva.  Regim.  Prvsaor. 
ex  offic.  Levpoldiana.  [Diplom.] 

Acad.  Alb.  Regim.  1888.  II.  Scholia  in  Homeri  Odysseae  ^  44—63  avctiora 
et  emendatiora  ab  Arthrro  Lvdwlch  edita  ad  celebr.  dieb.  XI  mi 
Martii  XXI  et  XXIII  ra.  Maii  XXIII  m.  Jvnii  memor.  viror.  illvstr. 
Jac.  Frid.  de  Rhod  Frid,  de  Groeben  Abeli  Frid.  de  Groeben  Joan. 
Diter.  de  Tettav.  H«eim.  ex  offic.  Hartvngiana,  (8  S.  4 ) 

2.  Juni.  Phil.  I.-D.  v.  Frife  Günther  au3  Brenkenhofiswalde:  lieber  Aethyl- 
benzhydroxamBaures  Aethyl.  Kgsb.  Druck  v.  M.  Liedtke.  (2  BI-,  36  S.  8.) 

—  —  Phil.  I.-D,  V.  Ernst  Hein  Kgabg, :  üeber  die  trockene  Destillation  des 
■     buttereauren  Barynms.  Ebd.  (2  El-,  61  S.  3.) 

Med.  I.-D,  V.  Onstar  Talentini   pract.  Arzt:    Über   die  BildanMatätte 

des  Gallenfarbatofis  beim  Kaltblüter.  Leipzig,  Druck  v.  J.  B.  Hifsch- 
feld.  [Sep.-Abdr.  aus  d.  Archiv  f.  experimentelle  Patbol.  n.  Pharma- 
kologie XXIV.  Band.]  (16  S.  8.) 

6.  Juni.  Lectiones  Cursor,  quas  ven.  et  cona.  ord.  phil.  .  .  .  Iiassar-Coha 
pbil.  Dr.  über  Zuckerartei)  u.  ihre  künstliche  Darstellung  ad  doc. 
farult.  r  impetr.  .  .  .  habebit  indicit  Gust,  Hirechfold  phil.  Dr.  P.P.  O. 
ord.  phil.  h.  t.  Decanus.  Regim.  Boruss.  ex  ofßc.  Leupoldiana. 

12.  Juni.  Phil.  I.-D,  V.  Albert  Lnenebarg  aus  Kgabg.:  De  Ovidio  aui 
imitatore.  Jena«  typia  H.  Pohle.  (2  Bl.  90  S.  8.) 

Qvod  bonTm  favstvm  felix  fortvnatvmqve  sit.  Amplissimae  atqve  illvstrissimae 
TnlTersltati  Lltlerarrm  BoDonieosl  alniao  artivm  liberal,  matri  gran- 
daevae  iwentvtis  ad  humanitat^m  informandae  moderatrici  scitae  ac 
spectatae  omnia  scienliae  favtrici  etrenvissimae  fecondieaimae  ivcvu- 
dissimae  per  tot  temporvm  rervmqve  discrimina  aincerae  veritatis 
propvgnatriri  fortJa.'.imae  atqve  indefessae  cvm  aliorvm  alvmnorvm 
innvmerabilivm  inclitis  nominibva  conapicvae  tvm  Nicolai  Coppemici 
noetratia  memoria  imraortali  nobis  conivnctae  oclava  Sacra  saecvlaria 
pridie  Idvs  lynias  anni  MDCCCLXXXVIU  rite  ac  soUemniter  celebranü 
aalvtem  felicitatem  gloriam  sempitemam  animo  pientiaeimo  precant«a 
atqve  esoptanlee  gratvlamvr  Vniversitatie  Alberlinae  Begimontanae 
Prorector  et  Senatvs  et  Professores  omnivm  ordinvm.  fiegim.  PrTasor. 
ox  ofHc.  Hartvngiana.  (Yotivtafel  gr.  fol.) 
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Vapp«ller,  Prof.  Carl,    Sanskrit-Wörterb.  nach  d.  Peteraburger  Wörterbuch. 

bearb.    Straseburg.    Trübner.    (VIII,  641  S.    Lex.  8.)    4  Lfgn.    Sub- 

8cript.-Pr.  k  3.—    Ladenpr.  cplt.:  16.— 
Cücfltni.  xouiä,  Leseons  in  Engliah  correepondence.    I— III  .  .  .    Jtgb.  (Seip)., 

Soubitn.)    [IX,  1D5;  88  u.  72  S.  gr.  8.]  cott.  4.- 
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Caspary,  Prof.  Dr.  J.,  üb.  chronisclie  Queckailberbehdlg.  der  Syphilis.  [Viertel- 
jahrssphrift  f.  Dermatologie  U.  Syphilis.   14.  Jahrg,  S.  3—35.] 

Caspar;,  Prof.  Dr.  Hob ,  Senerio  vemaUs  W.  et  K.  schon  um  1717  tti 
Östpr.  gef.  fAus;  „Schriften  d.  phvoik.-ökon.  Ges.  zu  Kgsbg."!]  Kgb. 
(Berlin.  FriedUuder  &  Sohn.)  (6  'S.  gr.  8.  n.  n.  —30.  keine  Trüffeln 
bei  Oatromelzko.  Ehd.  4  S.  gr.  4  n.  n.  -30.  Trüffeln  u.  trüffelähnL 
Pilze  in  Pr.  Ebd.  (23  8.  fp:.  4.  mit  2  Taf.)  baar.  n.  1.80.  einige  fossile 
Höker  PreuBsens.  nebst  krit.  Bemerkungen  üb  d.  Anat.  d.  Holzes  u.  d. 
Bezeichnung  fossiler  Hölzer.  Ebd.  (19  S.  4.)  —75. 

|6f|oteMit(ti.|  SÜttttt,  Scrb.,  Daniel  IS^oboiniciti  bn  $<inicf@raDeuT  im  9iii|t( 
[r.  u.  un(r.  3cit  bargeft.  Mit  18  jauftr.  u.  b.  ^cctr.  bcä  ftünftIctS.  »tri. 
ajerr.  0.  «üb.  Sttütfenbng«.     1888(87.)    {4  SI.,  116  S.  gr.  8.)    6.— 

edelcUitt«,  $ri>f  Dr.  S„  tCtäpofttionen  u.  Utattrianttt  ju  btfcE).  aiuffülftn  .... 
1.  Bb(f).     lU   Hu«.    (XXIV,  ;i2(l  ©.  8.)    3.fi0. 

Chnn^  Carl,  Prof.  i.  Kgsbg.  i./Pr.,  d.  pelngische  Thierweltin  groß.  Meereatiefen 
u.  ihre  Beziehgn.  zu  d.  Oberflächenfauna  geschildert.  Mit  5  Taf. 
Cftssel.  Theod.  Fisr-her  1887.  (2  Bl.,  GS  S.  u,  3  Bl.  gr.  4.)  2a 
[Bibliotheca  Zoologica.  Original-Abhandign.  aus  d.  Gesammfgebiele 
d.  Zoologie  hrsg  v.  Eud.  Lenckart  u.  Carl  Chun.  Heft  1.  Casael 
1888.]  Zur  Morphologie  der  Siphonophoren.  1.  Der  Bau  der  Pneumato- 
phoren.  [Zoologischer  Anzeiger  No.  261.  262.]  2.  üb.  die  postembryonale 
Entwicklung  von  Physalia.     [Ebd.  No.  263.  284.] 

Clerlcns,  L.,  Notizen  üb.  die  Wappen  derj.  drei  Städte  d.  ehemals  bayer. 
Innkreises,  die  jetzt,  seit  1879,  zu  österr.  gehören.  [Der  Dtscbe 
Herold.  18,  Jahrg.  No.  1  ]  e.  mittelalterl.  Siegelkapsel.  [Ebd.  No.  9] 
Zu  Nutz  und  Frommen  aller  sogen.  Spezialisten.  [Ebd.  No.  12.J  Ver- 
mischtes.    [Ebd.] 

einUne,  6.  eb-,  Superint.  a.  3).,  ?farr.  in  Mfiein  in  Cftpr,  3>er  ¥lan  d.  «0(1^9 
5au(t  «Hut.  arcmen  u.  Sdpj.  C.  66.  9Rüa«'ä  aJlBä&*6.  (TU,  Iffl. 
©.  8.)  2.40. 

fiotnID,  $rcf.  Dr.  Ter  fiirt^fni^Dr  im  enanncl.  (Sotlcäbirnft.  Sortroa.  [&. 
®(ineinbebl.     1887.    91r.  28.  ®.  165-1C7.J 

—  —  Das  Targum  zu  d.  Propheten.  [Zeitschr.  f.  d.  alttest.  Wissensch. 
Jahrg.  1887,    S.  177-2tM.]     Hosea  12,  1.    |Ebd.  S.  286-289.] 

Cramer,  H.,  «ifunhenb.  j.  ®eft^.  b.  uotnial.  ^iMt)-  ^omtfaniEu.  9lebf(  6  XaW 
SieflEl-  u.  5Bapp.'«66llb.  u.  beren  SSeft^reibung.  3m  ©cf&floerl.  b.  ^ift.  Smin* 
f.  b.  nea.-Sc).  3RaricniD«Tbet.  SRaricnwerber.  (330  u.  XXII  €.  8°.  ttt. 
Ia|.  I-V.) 

Crampe,  Dr.  akad.  Lehrer  z.  D.,  Die  Farben  der  Pferde  von  Trakehnen. 
[Landwirthsch.  Jahrbücher.    XVI.  Bd.  S.  831-890.] 

CuBO,  Prof.  Joh.  Gust.,  d.  hellen.  Tyrannen  in  Sicilien.  (Bruchstück  ans 
d._  2.  Theile  d.  „Vorgesch.  Roms"',  welcher  im  Laufe  d.  J.  1888  ersch. 
wird.)  (XXI.  Jahresber.  d.  kgl.  evang.  Gymn.)  Graudenz.  Druck 
von  Gust  Röthe.     (S.  3-39.    40.) 

Cartze,  Maximil.,  Gedächtnisrede  auf  Prof.  Dr.  Leop.  Prowe  (gesL  am 
26.  Sept.  1887)  geh.  ic  d.  ausserord.  Sitzg.  d.  Coppem.- Vereins  f 
■Wissensch.  u.  Kunst  am  10.  Ort.  1887.  [Entra-Beilage  d.  Thom.  Zt^. 
d.  16.  Oct.l  Verba  Filiorum  Moysi,  Filü  Sekir,  id  est  Maumeti, 
Hameti  et  Hasen.  —  Der  Liber  trium  fratrum  de  geometria.  Nach  d. 
Lesart  des  Codex  Basileensis  F.  II.  33  m.  Einl.  u.  Commentar  [Nova 
Acta  Acad.  Caes.  Leop.  Carol.  Germ,  nat,  curios.  Verhdlgn.  d.  ksL 
Leop.  Carolin.  Dt.  Akad.  d.  Naturf.  Bd.  49.  Halle.  S.  106-16a  4»J 
Hec.    (Dt.  L.  Z.  1887.     No.  47.  52.) 

S'aft«,  ^tof.  Dr.  gelij,  llrflf|(^.  b.  flcrmon.  u.  roman.  Siilhr.  3.  fflb.  ®.  801  Üi 
1120.  [•Uä^m.  Sefifi.  in  einjtlbarfteDung«!  firäg.  d.  3Qil^.  Ondm.  Sn[. 
»rot«.] 
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9a|ll.  $ti)f.  I)ir.  ffidif,  Slnb  ®8tl«?  a)U  §alfrtb  ©inffaftfofla.  ffiin  norb,  Soman 
ouä  h.  10.  3a6r^.  5.  Hufl.  Stipj.  »rtilfopf  &  ©arte!.  (198  S.S.)  tBOjfb.  5.50. 

Cin  flompi   um  Mom.    ^iftot.    Homan.    4   Sbe.    IS.    «.    ebb.    (VIII.  416; 

400;  488  u.  488  ®.  mit  3  litt,  i-  3^ei!  color.  Ratten.)  24.  —  geb.  28. 

SBafi  ift  bit  aiebt?    ffiri66(unfl.    ©bb.    (87  ©.  16.)  fleb.  S.— 

ffliä  jum  lobe  fletreu.    I2rs5ft[fl.  o.  b.  3eit  Äai;I§  b.  &ioitn.    2.  «uft.     ©bb. 

(615  S.  8.)    7.50  geb.  8,60. 

—  —  Biaeula.     Histor,  roman    uit.    den    tijd    der    volksverhuizing.     (A*.  378 

n.  Chr.)    Uit   hat  Hoogd.   door  A.   J.    van  Dragt.    2  diu.    2e   dmk. 
Amh.  -  Nijm.,  Gebr.  KAM.  Cohen.     (2S6;   m)    port  8.    f.  2.40; 

Eb.  3.40. 
Ml  Btriid  om  Borne.    Histor.  roman.    Dit  het  Duitsch  vertaald  door 
G   T.  B.  2  dln.    2e  dmik.    Ebd.  (370;  428.)   post  EP  i.  2.90.  geb.  3.90, 

—  —  Pelicitftfi.    Hist.   roman  ait  den   tijd   der   volksverhuizing,    (A.*  476 

n.    Chr.)    Uit   het  Hoogd.   door  A.  J.    van   Dragt.    2e   druk.    Ebd. 

(224.)  poat  80.    f.  1.45.  geb.  1.95. 
Odin'a   troost.    Een   Noordache  roman  nit  de    Ute  eeuw.     Uit   het 

Duitsch    vertaald    door    Delta-Lambda.    2   dhi.     2e   druk.    Amh.  — 

Nijm.,  Gebr.  E.  &  M.  Cohen.  (208;  204.)  post  8.  f.  2.40;  geb.  8.40. 
Zijn  er  Uoden?    (De  saee  van  Skalde  Halfred,  den  Zeeghafto.)    Een 

Noordsch    verhaal   uit   de   lOe   eeaw  door  F.  Smit  Kleine.    2e  druk. 

Ebd.  (170)  poat  8.  f.  0.90;  geb.  1.45. 
3up  22.    Kot).    Sebic^t.    [©(ftoret'ä   gomilienblott.    8.    »b.    91r.   l.|    Die 

rot^    Qrbe.     iBoUabe.     [@(irtenlaube.    Kr.    6.]     iBaumgatfä    ^anbbut^    ber 

^otta.     [«dB-  3tB-  (aRfln^en)  «"1.  «c  246.] 
Sat»'  Xfiereft,  geb.  greiin  d.  X)rorti;*$ü[ä^of,  Raifei  fiacl  u.  [eine  ^alabine.   ©agen 

aus  bem  SotlinfliMen  Sreife.    Xier  ^eul[c&en  Suflettb  eiiS^lt.     3ltit  e.  Sinl.: 

Sart  b.  ®r.  in  b.  9t]<i).  v.  gel.  X)a|n.    Seipj.    »reilfopf  &  girtei.    (473  @. 

flt.  8.  m.  1  Rotte.)    6,—  «eb.  7.- 
Dftmns,  Dr.  R,,  d.  Stadt  Danzig  ggüb,  der  Politik  Friedr.  d.  Gr.   u.   Friedr. 

Wilh.  U.     (2  Bl.,    213  S.  gr.  8.)   m.  1.  Karte.     [Zeitachr.  d.  Westpr. 

Geachichtavereins.    Hft.  XX.    Danzig.] 
Dehlo,  Prof.  G.  ii.  G.  Bezold,  die  kirchl.  Baukunst  d.  Abendlandes,   biet,  u, 

syatem.  dargeat.    2.  Lfg.    Hierzu  e.  Bilderathis  v.  39  Taf.  (in  Pol.  u. 

Mappe.  Stuttgart.  Cotta.  (S.  201-360  gr.  8.)  20.—  (1.  u.  2.:  44.—) 
b.  Ser^ltn.    b,    gefdiiitl.   ju   b.    (unftflefi^i^tl.  ©tubien.      [5preu6.   3a&rbb. 

60.  »b.  S.  279-286.] 
b.  oeftd.  3une|rauen  u.  ifir   neuentberfteä  ?iau8  ju  Som.    [3eitf(^t.  f.  aUaem. 

«efd^.,    eultur-,  Sitt.-  u.  RunflaefA.   £)fl.  1.   ©.  63-61.]   Mec.  [©ift.  3l(«r. 

S.  S.    23.  »b.    ©.  120-122.J 
UeiBcb,    Maler  u.  Radirer  Matthias,    in  Danzig  1760—1789.     Danziger  Aus- 
rufer. In  getreuer  Facs.-Reproduction.  Fol.  (40  Taf.)  Danzig.  Th.  Bertling. 

in  Leinw.-Mappe  n.  n,  16.50. 
I>embowgkl,   Zur  Gesch.  d.  kgl.  Waisenhaoses.    Teil  YIII.    (Progr.   d.  Pro- 

gymn.  d.  kgl.  Waisenh.)  Kgb.  Ostpr.  Ztga.-  u.  Verl-Dr.  (S.  3—25.  4.) 
Demlwwski,  J.  (Kgb.)  Bec.  [Wochenschr.  i,  klt.8s.  Philologie.  4.  Jahrg.  No.  14.] 
Dengel)  Dr.  C.  J.,  precia  de  rhisl.  de  la  titt^rature  fran^.,  arrangä  it  l'usage 

dee   öcoles  avec  de  nombreux  morceanx   choisis,   revue  par  Prof.  Dr. 

L.  Th.  Herbst.    6.  Mit.,  nouvellement  revue  et  corrigäe.  Kgb.   Beyer. 

(VI,  170  S.  gr.  8.)    gel).  2.40. 
»««f  na*!    »[att.  j.  gaibctuna  b.  (iltl.  relifliSf.  Sebenä.    öräg.  o.  ?.  edflulttS. 

Sflfera.  1887.  12  Srm.    ('/,  ».  gr.  B.)    3n(t«rb8-     ftflabg-,   «loun  &  Söefet 

in  Comm.    baar  1.20. 
Dewlte,  H.,   weatafrik.   Tagschmetterlinge.     Westafrik.   Nymphaliden.    Mit 

1  (chromolith.)  Taf.    [Nova  Acta  d.  ksl.  Leop.-Carol.  deutschen  Akad. 

d.  Naturforscher.    Bd.  50.    Nr.  4.\    Halle.    Auch  aep.;  Engelmann  in 

Comm.    (8  S.  gr.  4.)    3.- 
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DenllE,  Dr.  H.,  Füz-Eiweissplatten  zur  Befestigung  zootomischer  Praeparate. 

[Zoolog.  Anzeiger.    Mo.  256.    S.  S92-395.1    Einfacher  Apparat  z.  Er- 

wärmg.  u.  Abltühl.  t.  Objecten  «nt,  d.  MikroBkop.     Mit   e.  HolzBchn. 

[Archiv   f.    mikroskop.  Anatomie.    30.  Bd.     S.  666— 6G8.]     Furchung 

von  FroBcheiern  in  Sublim atlösnng,     [Biolog.  Centralbl.    7,  Bd.  No.  S, 

audh;  Naturwiaaensch.  Rundschau.    So.  27.] 
^itUle.  ®uft.,  b.  0Ta&.  fiultur  im  mittelalteri.  Sponini.    (36  e.  gt.  8.)    [€aimnl. 

flcmnnDetFtbl.  ntii^nnFc^.  Sortragt.  ^xS%.  o.  9tub.  SirAoiD  u.  gij.  v.  ^olftenborff. 

91.  5.    2.  Safirfl.     8.  6(t.    ^ombutg.    3.  3.  Mi^ltr.]    6u6fcr.'¥r.   k  -50. 

einjetpr.  —.80. 

—  —  Berbern    u.    Araber.     Vortrag.     [Eiport.    Organ    d,    Centralvereina   f. 

Handelsgeogr.  11.  Fördemng  dtsch.  Interessen  im  Auslände.    IX.  Jahrg. 

No.  47.  48,]     Sin  luner>f*cä  Sfbenäbilb.     [9om  St'ä  jum  m«r.    1886/87. 

^ft.  e.]    &m  fpanift^ct  tnomanbldqter.    [tAe  Stgmmatt.    81.  Sb.  9tr.  i.]    Die 

marottaniftEic  groflt.    [ebb.    32.  »b    Wt.  43.] 
Z^itlttt'e,    S'  ®-.   auägerDSbllc  pSbagDR.    6(^rifj(n.     aRit  Sinidtgn.    u.   aimurtsn. 

^Täg.    ».   gebr.   %tbt.    edbcl.     1.    Sb.    2.    ab.   u.   om.   «ufl.     Sangntfalio. 

»eger  &  SÖbne.    OLVI.  402  S.  ar.  8.)    3.—  geft.  4.— 
3>ittriif|,    $rof.  £r.,   Xie   mitidalt.  Aunft  im  Drbcn§Ianbe  ^rtugen.     (Sep.-Wbr.) 

[Sötteä .  ®ef.  I.  Stitinif^t.   (ür    1887.     ®.   67—97.   gr.  8.]     So^trlg«  j. 

Sioflrap^ie  ßasparo  Sontariniä.    [gi^otifi^H  ^aficbuc^.    3m  Vuftt.  b.  ®öcr4- 

©tf(Bftb.  biäflb.  D.  6nm.  ©raufrt-    8.  ^abvB-    2.  S>fl.] 
Dobriner,    Dr.  Panl,     Üb.    d.  Siedepunkt«   u.    specif.    Yoinmina    der    Aether 

normaler  Fettalkohole.  (Auszug  a.  A.  Verl  s.  I.-Diss.)  [Liebig's  Annalen 

der  Chemie.    243.  Bd.    Hft..  1  u.  2.   S.  1-22.1    Über  die  speolfischen 

Volumina  der  normalen  Alkyljodide  <aus  derselb,  I.-D.)    [Ebd.  S.  23— SL] 
lll^olftlia.]  €[^l<ierma(^eTä  iOticfe  on  bit  (Srnffn  ju  ToQna.    S?tS%.  0.  t.  3-  S.  SacsH. 

^<ält.    «tri.  ».  ©ufl.  ©ttitn.    (95  ©.  flr.  8.)     1.80. 
Dohrn,  Prof.  Dr.  R.  in  Kgsbg.,  Geburlshilfe.     [Jahreabericht  üb.  d.  Leiatßn. 

u.  Fortschr.  in  d.  gesammt.  Medic.  21.  Jg.  Ber.  f.  d.  J.  188G.    TL.  Bd. 

3.  Abth.    S.  fi57-679.] 
3t»Ffjtituii(,  lanbmirt^fAaf«.    ^räg.:  ®en..©tft.  ».  ftrtlfS.    24.  Sa^rg.    52  Mrai. 

(Va  ^O  V'  i    Königsberg.    Beyer  in  Conuu.    Viert«lj.  baar  b.  n.  1. — 
Dorr,  Prof.  Dr.,  Der  Burgwall  bei  Lenzen.    (Sep.-Abdr.  aus  d.  Schriften  der 

Natnrf.  Gee.  z.  Danzig.    N.  F.    VI.  Bd.    (13  8.  gr.  8  m.  2  Taf.) 
Vrj^lBkl,  Erich  von,  Die  Geoiddeformationen  der  Eiszeit.  [Ztschr.  d.  (3eeeUsch. 

f.  Erdkunde  z.  Berlin.    22.  Bd.    S.  169-280] 
96evt,  £.,  aüaupoIiMi-Crbnung  f.  b.  SroDinjtn  Oft'  u.  aßeftpr.  .  .  .  SraunSb.  Vdcr. 

(Xn,  135  S.  gr.  8.)  2.60. 
eiircntl)«].  S'  3S.,  Zometa  Obqffte.     3m   SnSmag   ber  Urf^rifl  üb[.  (339  S.  16.) 

[aReqti'ä  SoIBbüdjet  «r.  211-250.  ßtipj.  »ibiioflr.  3nftit.  Ä  —10.] 
Ghrenthal,  Wilb,,  Kritisches   u.  Experimentelles  z.  Lehre  vom  Fläesi^eito- 

wechsel  im  Äuge.  I.-D.  Kgsb.  (Koch  &  Keimer.)  (59  S.  gr.  a)  baar  1.20. 

fttil«,  $dnr.,  3of.  v.  Sit^enborff.  Sein  geb.  u.  f.  Xld^tfln.  3ut  lOOj.  IStburlStafli- 

fti»   am  10.  aRan  1888.    [3.    Serrinäfc^rift  bn   @Dnce  ■  ®eF(af<!^.  f.  1887.] 

Rain.  »0(b«in  in  Somm.  (112  ®,  gr.  8.)  1.80. 
EichhorBt,  Prof.  Dir.  Dr.  Herrn.,  Handb.  d.  speciell.  Pathol.  n.  Therapie  .  . . 

3.  Anfl,  Bd.  n— IV.  Wien.  Urban  &  Schwarzenberg.  (Vm,  688;  Vm, 

670;  VIII,  761  S.  gr.  8.)  k  II.— 
~  —  Trattato   di  patol.  e  terap.  spec.  .  .  .  Unica  tradnz.   ital.    antoriizata 

per  cura   def  dott.    C^rlo  MagÜeri   e   rived.    da  Ang.   Muni.    Vol.  L 

Milano  Vatlardi  edit. 

—  ~  Manuale  di   eaame  fisico   delle  malattie   interne:   trad.    del    dott  A. 

Bianchi.  Parte  U.  Ebd.  (XI,  ^4  S.  gr.  8.) 
Kec.  [Dt,  L.-Z.  1887.  10.  29.] 
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EiBMr,  Weither  (ans  Dnnzig):  Untsochgn.  zu  d.  mittoleugliacli.  Fabüaa 
„Dame  Siriz."  I.-D.  d.  Univ.  Straßburg.  Berlin.  (42  S.  gr.  8.) 

Elster,  Prof.  Dt.  Ladw.,  J.  Ch.  L.  Simonde  de  Siamondi.  Ein  Seitr.  z.  Oeech. 
d.  Volkewirtschaß^lehre.  [Jabrbb.  f.  NationalökoD.  n.  Statiat.  N.  F. 
14.  Bd.  S.  321-382.] 

—  —  Staats wissenachaftl.    Studien  .  .  .  brsg.    v.   Prof.   Dr.   Ludw.    Elster. 

Jena.  Fiscber. 
Eni^elhardt,  Oberl.  Herrn.,   <lb.   Tertiaerpflanzen   von  Grünberg  in  Scbl.  aas 

d.    Prov.-Mii8.   zu  KgbR.  i.  Pr.   (Sep.-Abdr.   aus  d.  Sehr.  d.  phye.-ök. 

Ges.  1886.  XXVII.)  (2  8.  4.)  (Berlin.  FriedUnder  &  Sohn.)  baar  n.  —40. 
t)l|MlM,  $ptnt..   bit   franjaf.   Colonie   in    Itaäba.    [6tgSbn.   b.  "&.•&.  ^ruffia    im 

42.  Sertinäf.  S.  26-36.] 
BrdmftBn,  Prof.  Dr.  Oskar,  Particip  des  praeteritums  in  passivisch,  bedeute. 

mit  habtn  statt  mit  »ein  verbanden.    [Ztschr.   f.  dt.  Philol.  Bd.  20. 

8.   226.]    Ueb,    Eintbeilg.    a.   Benenng.    d.    Nebensatze    in    d.    dtsch. 

Grammatik.    [Ztschr.    f.    d.   dtsch.   Unterr.   L   Jahrg.  Hft  1/2,]    Rec. 

[Ztschr.  f.  dt  PhUol.  Bd.  20.  8.  2BB.  360-381.] 
ErtaBemnB  an  Lyck.  Lyck.  Wiebe.  (12  Pbotolith.  16.)  baar  n.  2.— 
C  .  .  .  b,   ia«  ^auS  ^intferb   in   Itanjis.    @ine   erja^Ig.   a.    b.   %  1806-1807. 

[Danj.  gtfl.  16766  -  16818.] 
9«llniUial,   «mtSrat^    in   ftuticbmtn,    b.  Sc^Ia^t  bti  ©Tog-SSemiborf  a.  30.  «ug. 

17B7.  [Stasb«.  b.  «..».  ¥ruf(ia  im  42.  SSEmnäj.  ©.  122-126  m.  1  ?(ane.] 
FftlknaHli,  Amtericht.  in  Labiau,  üb,  d.  Äufhebg,  d.  YolIstreckgsmaQregeln, 

wenn  d^e  vor  d.  Znstellg.  e.  Arrestbefelils  erfolgte  Vollziehe,  desselb. 

weg.   Untbleib.   d.   ri^cbtzeit.    Zu  stell  g.    d.   Befehls   ohne   Wirkg.    ist. 

tZtachr.  f.  dtach.  Civilproüeß.  XI.  Bd.  S.  72-81.] 
irift  z.  Feier  d.  300j.  Beatebene  am  28.,  29.  u.  30.  Juni  1887.  L  Teil: 
6«ech.  d.  K.  G^mn.  v.  Dr.  Ernst  Beraecker.  Teil  1.  Die  Lycker 
Provinzialsch.  v.  ihr.  Gritndg.  bis  z.  Umwandlg^  in  e.  hamanist.  Gymn. 
Kgsbg.  Hartnng.  (VU,  ICß  S.  gr.  8.)  —  II.  Teü :  1.  Kritisch -äethet 
DnUuchgn.,  betr.  die  Gesänge  M\SO  der  Ilias.  Von  Prof.  Dr.  Ed. 
SRminer,  Gymn. -Dir.  2.  De  subiectionis  et  occnpationis  formis,  quae 
inveniuntur  apad  Demosthenem.  Von  Qymn.-L.  Reinhard  HfOewskl. 
Ebd.  (2  Bl.,  S.  1-105.  107—118.) 
VUch,  Prof.  Dr.  Johs.,  Klassicismiis  oder  Materialismus?  2.  (Tit.-)  Ausg. 
Leipz.  (1886).  Eeisaner.  (43  S.  gr.  8.)  1.— 

2)it  (EinEKitSft^ulc  b»  fjuhinft.   (Sin  HRo^nniDrt  f.  9Qe.    Seip).  ®4^lotmp.  (40 

S.  8.)  I.- 

—  —  der  HellenismDs  der  Zukunft.   Ein  Mahnwort^  Leipz.  Wilh.  Friedrich. 

1888  <87).  (Bl  S.  8.)  1.- 

—  —  Erinnerung    an    Karl  Lehre.    [Nene  iabrbb.    f.  philol.   u.  päd.  136.  bd. 

8.  180-190.J  Rec.  [Ebd,  9.  464-461.] 

flflMft.  >ßa[tot  3t.  D.,  M  ^omcFanifc^tii  SBif^of^  $auluS  Speratuä  Ülamtn  u.  $)eimatb. 
[3tf(^r.  b.  ftift.  aierrina  \.  b.  Mtg.'»-  fflaritnniwber.  21.  §ft.  ®.  68-66.] 
«(f(J|i(St(  aBeftprtu&    (guter,  gortf.  G.  [Öbb.  ®.  67-108J 

Florkowskl,  C,  Conaervator  d.  Grandenz.  Stadtmaseums,  Ber.  ttb.  d.  Gräber- 
feld V.  Kommerau,  Kr.  Schwetz,  Weetpr.  [Verbdlgn.  d.  Berlin.  Ges. 
f.  Anthrop.  etc.  Sitzg,  v.  15.  Oct,  1887.  S.  512—620  m.  20  Zinkograph.J 

Franz,  Dr.,  Gedächtnisrede  aaf  d.  am  17.  Okt.  1887  veratorb.  Kgabgr,  Astro- 
nomen Eduard  Luther.  [Aus  Schrft,  d.  pbya.-ök.  Ges.]  Kgsbg.  (6  8.  4) 

—  —  neue  Berechng.  v.  Hartwig's  Beobachtgn.  d.  phya.  Libration  d.  Mondes. 

Vortr.  (Ana  Schrft.  d.  phys.-ök.  G.]  Kbg.  (Berlin.  Friedländer  &  Sohn.) 

(8  8.  gr.  4.)  n.  n.  -30.    - 

Elementen.  Ephemeride  des  Olbersch.  Kometen  1887.  [Afitr.  Nachr.  2802.) 

Beobachtgn.  a.  Olberschen  Kometen.  [Ebd.  2814.] 

Frl«den4orff,  Gvmn.-Dir.  Dr.  Frz.,  Feetber.  üb.  d.  SOOj.  Jubelfeier  d.  Gymn. 

illastre  Tibenae.  [Gymn.-Progr.]  TUsit.  (37  S.  4.) 
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Frlederadorff,  Gvron.-Dir.  Dr.  Frz   Feier  d.  300j.  Bestehens  des  KgL  Gymn. 

zu  Tilsit  [Ztschr.  f.  d.  Gynm.-Wea.  41.  Jahrg.  S.  689-7J0.] 
Frledl&ender,  Dr.  Konr.,  d.  Testament  des  Dr.  Joach.  Jungins,  seine  Verwltg. 

u.  seine  Stipendiaten.  Zum  22.  Okt.  1887    im  Auftr.    der  Verwalter  d. 

TesUm.    hrsg.    Nebst  d.  Bildn.   d.    Testators   u.   e.    Facs.    H&mbnnr. 

Herold's  Verl.  (66  S.  4.)  2.— 
SrUklSüktt,   SuW ,  erieAif^e  Ht^t^otogU,    [IltfAc.  Stunbf^au.    14.  3(i{|tg.  Octob. 

6.  83—100.1    Das  Wörterverzeichniß   meiner  Hartialauegabe.    [Berlin. 

philol.  Wochenschr.  7.  Jahre.  No.  6.1   Bec.  [Ebd.  No.  34.  38.  Wochen- 
schrift f.  lilftSB.  PhUoL  4.  Jalrg.  No.  9.] 
Frltsch,  Dr.  Carl,  Die  MarklAcbe  der  Coniferen.    Progr. -Abhdlg,    d.    städt. 

HeatK-  Osterode  Ostpr.  (14  S.  4.) 
Fiitsche,  Henn.,  Moliere-Stndien.    Ein  Namenbuch  zu  Moliere'e  Werken  m. 

philoL   u.  hiet  Erlautergn.    2.  vb.  u.  vm.  Ausg.    Berlin.     Weidm&nn. 

{VU,  235  S.  gr.  8.)  6.- 
^rä^llHB.  €tMbour.,   b.  Htguritrg.  b.  S<!^lo6ttii^ä.  Sortr.  gt^.  in  b.  9Uu.  ^olottAn. 

®(f.  [Äbflr.  ^atl«.  3I9..  «onnt.-SStil.  Kr.  laj 
Fährmann,  W.,  der  Brocard'eche  Winkel  d.  Dreiecks.  [Arch.  d.  Mathem.  n. 

Phys.  VI.  Thl.  S.  1-38.] 
8iitiÄ,  9H.,  Jllrine  Suftfpielt  f.  Jlinb«  D.  12  3.  u.  borübfr.    «6g.    ^rluna.    (2  »(., 

113  S.  fl(.  8.) 
•«bitt,  Se^r.  Dr.  ^ul,  @tb)ügc  b»  Sonbmirlff^aftälc^ie.    gnr  b.  iSt^ulgcbt.  btarb. 

1.  tl.  WarBflrobimta.  gjflgon.  (VIII,  189  ©.  «r.  8.)  cart.  1.60. 
flarlt,  nidi-,  bie  iBra^iOnenflabt   am  @ant)(ä.    [Xtf<t|c.  Ktaut   üb.  b.  gtf.  notionolt 

aeb.  b.  «fliD.  12.  5aE)t9.  §|1.  6-9.J^ 
Gebrmann,  Ovmn.-L.  Ant,,  Incunabula  incrementaque  proprietatum  sermoiiis 

Valerii  ^aximi.  (Pars  I.)  Gymc.-Progr )  Rössel.  [XXIV  S.  4.) 
«emtnti,  S(ß.  u.  ®e6.  Wtb.-Sl.  Dr.  ffl..   ©tntralber.  üb.  b.  Mrtia..  u.  Sonitätsnirf. 

im  SÜeg.-».  Spo[«n  f.  b.  3.  1883/8&   ?of(n.  TOerjbat^  (34  S.  gr.  i-)  2.- 
tttotgint  ...  56.  3(i6rfl.  Snfltrbg.  (®umbinn.  Sterjcl)  baor  5.— 
»ttft.  W.,  floUnbiirä  Ärolerofto-^rufri  tnang.  no  rol  1888.   figäbg.   Gattung.    —.75. 

»njeta  2eda  .  .  .  fiöfttn  1887.  oon  Si(f«n. 

»efangbtti^,    eoangdifii^cä,    füt    Oft'    u.    aSttlpt.    ncb^t    9IeIobi«n.    .  .  .   flaäbg. 

Srafe  &  Unjet  (IV,  663  ©.  8.) 
f.  Oft-  u.  SCÖEftpr.  .  .  .  «robfdiriflige  Suäa-   ÄSfl-   Gattung.  {IV,  Ml  S.  8.) 

6a«  n.  n.  1.60. 
GMckIchtschrelber,    Die  prenflisch.,    des  XVI.  n.  XVU.  Jahrb.   hrsg.   v.  d. 

Verein  f.  d.  Gesch.  v.  Ost-  u.  Westpr.  V.  Bd.  1.  Hälfte.  Leipz.  Dnncker 

&  Humhlot.:    Israel  Uoppe'a,  Burggraf,   zu  Elbing,   Gesch.    d.    erst 

achwed.-poln.  Krieges  in  PreuD.,   nebst  Anhang,   hrsg.  v.  Dir.  Dr.  M. 

Toeppen.  1.  Hälfte.  (400  8.  gr.  8,)  9.— 
ecntrbtblatt  f.  b.  ^roo.  Dfl-  u.  3B»flpt.  go^tg.  1887.  12  §fte.  (ä  IV3-2  ».  gr.  4.) 

Kbfl.  (floc&  *  Mcimcr)  boar  4.— 
Glogan,  Gust,  Eec.  [Dt.  L.  Z.  5.  8.  38.  41.  3tf«ir.  f.  ¥6iIo[-  "•  P^Ü-  «ritit.  »b. 

90.  ©.  285-91.  SBb.  92.  S.  131-145.] 
Goerke,  Bich.  (aus  Gr.  Bandtken  bei  Marienwerder)  Die  Sprache  des  Baoul 

de  Cambrai,  e.  Lautuutersuchung.  I.-D.  Kiel.  (60  S.  8) 
ttotrtl).  a.,    turjuEfafeU    ®ef*.  b.  btft^.  I)4«u"fl.     Si"  $bb*.  (.  b.  btf*.  Untn^l. 

in  b.  Dbtrtiaff.  m-  fflabienltbulen.  Spj.  ftlinr^arbt.  (VHI,  IGO  ©.  gr.  8.)  2.- 
»»Ibf^wi",  3lcitbä'Db6b[äfltt.'».  a.  D.  Stpj.  Dr.  2..  Kft^täflubium  u.  ^räfgSotbng.; 

t.  »titr.  j.  pr.  u-  blf«.  »{^lägtft^.  Sluttg.  Ente.  (461  ®.  gt.  8.J  9.— 
3ut  WelÄätogSnin^l  0.  21.  g(6r.  u.  2.  Warj  1867.  »frl.  ^utHommtr  &  Wü^i- 

6rt*i  (61  S.  8.)  1.— 
3tf«r.  f.  b.  flcf.  ^blärtc^l.    ^rflg.  0.  .  .  .    33.  »b.    M.  S.    18.  ,S9b.    (4  §fle. 

gr.  8)  12.- 
Otto  etobbt.  [$t«uf|.  Sa^rbüi«.  59.  »b.  6.  $ft.  ®.  596-eOa]    $citit[btrgn 

«e(!^t9f(^rn.  In  memoriam.  (SIU  3tft(*tift  j.  öOj.  SJoHotiubil.  n.  Sb.  3d[CT 
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flAr.,  ttiifit  im  »*^bt.)  f3ff(i|r.  (.  b.  qcf.  JiMät.  dS.  »b.  S.  167-176.]  Mtc. 

|gbb.  S.  457—68.  491-94,  496-97.  499-500.] 
fttrboA  äBolt«.  Eojä  gtrman.  9Hufeum  (U  ^türnbEifl.  [SMäb«.  b.  91.-®.  ^»«ff'a  'm 

42.  Scteinäj.  S.  111-116.]   flBnifläberacr  ^ouämattcn.   [Ebb.  S.  126-128.J 
fijlt^til,  5So(t6tr,  ffltrliti«  aSfit^en.    Kit  (avb.  ^üuftT.  nittl)  ^ftbtrjd^ng.  d.  ^oitq 

lltbndit.  SeTlin.  SQoltbec  A  9()iolant.  gc6.  3.50. 
|«*tlf(4tb.l  Aa«.  3Raj,  «ottfifieb  u.  bie  Sltfom  b.  btf^-  Sil.  im  18,  Sa^r«.  (32  S. 

flt.  8)  [Sanunla.  flemuftbl.  roiffl*.  Soitr.  fetäg.  o.  Sirdioro  u.  u.  §oie(nbotft. 

S.  S-  21.  §(t.  &ambfl.]  -.60. 
Senffert,  Bemli.,  Bec.  üb.  Paul  Schlenther,  Frau  Gottsched  u.  d.  bürgerl. 

Komödie.  [Gott.  gel.  Anz.  6.  S.  201-207.] 
Servaes,  Frz.,  d.  Poetik  Gottacheds  a.  der  Schweizer,  litt.-hist.  untsucht 

Strassb.  Ttübner.  (IX,  178  S.  gr.  8.)  [Quellen  u.  Forechgn.  z.  Spr.-  u. 

Culturgeech.  d.  german.  Volk.  60.  H*t.]  fl.50. 
OrPKOroTins,  Ferd.,   d.  Zug  der  catalanisch.  Companie   nach   Böotien  u.  d. 

Schlacht   am   KephisEos.    fStzg^ber.   d.    phil.-philol.  u.  hiet,  Gl.  d.  K. 

bayer.  Äk.  d.  W.  zu  Münch.  1887.  Hft.  1.  S.  25-40.)  ©eflcfio,  ®elinunt 

u.  bfr  Konä  Sttj;:  [Un[.  äeit  1.  &tt.J  erKärg-  betr.  (.  riiff.  Utbfeg  fr.  ®ef*. 

b.  etbt.  Som.    (3tfer.  |.  ottfl.  Scf*.,  6u(t..,  Sitt.-  u.  «unM*-  ^Ü-  *■  ®- 

319-20.]  3>er  .feegelian«  Muflufto  Btra.  [gbb.  $ft.  8.  S.  6Gl-7(i.] 
Srolimns,  Max,   de  M.  Tullio  Cicerone   poetn.    Part.  I.    Diss.    inaug.    Ebg. 

(Koch  &  Reimer)  <56  S.  gr.  8.)  haar  1.50. 
Grachot,  Dir.  Herrn.,  Zur  Gesch.  d.  Jesuit, -Kolleg,  zu  Braunaberg.  Verz.  d. 

Braunsberger   Drucke.     Beil.   z.  Jahreaber.    (Ib.    d.   Gymn.    Brannsb. 

Heyne'»  Bchdr.  (30  S.  4.) 
Oraenhagen,  Prof.  Dr.  A.,  Lehrb.  d.  Physiologie  .  . .  begrüud.  v.  Eud.Wagner, 

fortgef.  V.  Otto  Funke,  neu  hrsg.  7-,  neu  bearb.  Aufl.  13.  (Schi.-)  Lfg. 

Hambui'g  u.  Leipz.  Leop.  Voss.  (Bd.  Ill,  V  u.  S,  661-758)  3.- 
—  —  Physiologie.   I.  II.    [Jahreaber.  üb.  d.  Leistg.  u.  Fortschr.    in    d,    ges. 

Med.  21.  Jahrg.  I.  Bd.  1.  Abth.  S    170-214.]   Ueb.    Fettresorption  u. 

Darmepithel   (Aus  d.    med.-phyaik.    Instit.  d.  Univ.  Kbg.)    (Archiv  f. 

mikroak.  Anatomie.   29.  Bd.  S.  139-146  m.  Tat".  VIII.]    Ueb.    Fettre- 
sorption im  Darme.   [Anatom.  Anzeiger.  2.  Jahrg.  No.  15.]  EinfluQ  des 

Rympathicus  auf  die  Vogelpupille.  [Archiv  f.   d.  ges.  Physiol.  49,  1.  2.] 
fluttstadt,  Dr.  Alb.,  Eec.  [Ct.  L.  Z.  8.  23.] 
^attn.  Wug..    9totka,    baä   finb  nürnbera.  KopeUEti  ouä  all.  3t.    91a*  e.  &b((^t.  b. 

16.  3a6r6.  6.  bdimf.  SHup.  Zt'm-  ^Eebtr.  (XVI,  309  ©.  8.)  6.—  geb.  n.  n.  7.- 
Hairen,  L.  Ueb.  Schitfahrtezeichen.  Nach  e.  von  Geh.  Ob.-Baurath  L.  Hagen 

im   Berlin.   Architekten  -Verein    am    10.   Jau.    1887  gehalt.  Vortrage 

bearb.  v.  Reg.-Ba umeist.  C.  Pfejffhoven  in  Berlin.  (Ztschr.  f.  Bauwea. 

37.  Jahrg.  Sp.  433-54,  537-78  m.  Zeichng.  auf  BJ.  64  u.  65  im  Atlas.] 
Hahn,  Prof.  Dr.  F.  G.,    üb.    Gewitter   u.    Gewitterbeobachtungen.    [Annalen 

der  Hydrographie  u.  marit.  Meteorol.  16.  Jahrg.  S.  1—13.  43-64.] 
Hamagld.  (Ztachr.  in  hebr.  Spr.)   Red.;  D.  Gordon.    31.  Jahrg.  50  Nrn.  (ca. 

2  B.  fol.)  Lvck  (Wiebe).  haar  n.  12.- 
I^amann,  Zott-  ®to.]  @ine  g^rcnpfliibt  ftBtiinSbciaS  (betr.  finmating  lOOi.  tobeStag 

am  21.  3um  1888).  (ßo.  ®mW.  51.] 
^«ffenftrin.  Dr.  ®(org,    Subroig  U&lanb.    Sein»   Darftcllj.   btr    SBolfäbiÄtg.   u.  baS 

ajollätbümlii^e  in  (n.  ©ebid^t.  Cpj-  Seifen«.  (XI,  184  6.  gr.  8.t  3.- 
««»«.«oUlibte,   (SrmianbiFtfttr   \.  1888.    32.  Sa&rg.  ^läg    o.  3u(.  »oftl.    »rounäb. 

Sutfc.  (124  ©.  8.  ffl.  anuflr.)  -50. 
t.  b.  ^xov.  Oftpr-,  äBeftpr.,  ^omm.,  ?iof.  u.  S(^lef.  f.  b.  3.  1888.  20.  Sa^rfl. 

26t.rn.  6.  eambwf.  (76  u.  120  S.  12.)  -50. 
Hecht,  Benno   (Kgsb.)    Bemerkg.   zu   d.  Abhdlg.   des  Hm.  Pulfrich    üb.  die 

Wollaston'sche    Methode.    [Annalen    der  Physik  u   Chemie.  N.  F.  32. 

Bd.  2.  Hft.  S.  275—17.]    üb.  d.    Rationalität    zweier  Funktionen    der 

Winkel,    w.    zwisch.   5    beliebig,    krystallo^.    mögl.    Flächen   liegen. 
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380  Mittheiluiigen  und  Anhang. 

(N.  Jahrb.  f.  Mineral.,   Geol.   u.  Palaeont  Jah^.  1888.  I.  Bd.  I.  Hft. 

(1887)  8.  76-80.J   Beiträge  z.  KryBtallberechnung  (im  März  d.  philos. 

Fac.    z.  Kgbg.   als   Habilitation  fisch  rift   vorgelegt.    fEbd.  V.  BeiL-Bi 

3.  Hft,  8,  579-642  m.  Taf.  XXI.  XXII.l 
Bedit,    Max   (Gumbinn).     Zu   Äristarchs    erkl&riing    Homerischer    Wortbe- 
deutungen. [Philologus.  46.  hd.  a.  4.14—444.]  Rec.  [Dt,  L.-Z.  30  | 
HeidenhalD,  Dr.  Frdr.,  die  Arten  der  Tragödie  bei  Aristoteles.   Ein  Beitr.  z. 

Erkläi^.    ST.  Poetik  u.  z.  Oesch.  d.    ästhet,  Homerkritik    hei  d.  Alten- 

II.  m.  {Progr.-Beil.)  Strasbg.  W.-Pr.  (40  S.  4.) 
ffiot  160  3fllit(n.    3HittI)ti(Bn.   nmS  Cflprtufe.  &iusbu*«ä.    [^tlt^r.  b.  ^iflDi. 

Bctdnä  f.  b.  StB.'Stj.  Kniiennirtber.  21.  §ft.  S.  109-120.] 
^tlb,    VdL'K.  Otto,    @tfc(e    u.    3!crorbnen.  f.  b.  $oIi)riDtm)attg.  .  .  .  !S«l.  ^t«l. 

(SXXn,  679  ®.  gr.  8.)  10.-  fltb.  U.öO. 
^tObarbt,  aSiQ.  auf  Xenguittn,  6ittnt  u.  fScbrauifie   btt   ^araguaqer.    (S^§6n.  b. 

«-•Sei.  ^ruffio  im  42.  Sj.  S.  71-78.] 
Herbkrt'»,  Job.  Frdr.,  Mmmtl,  Werke;  hrsg.  v.G,  Hartenatein.  2.  Abdr.  (In 

12  Bdn.)  5.  Bd.  Schriften  zur  Psychologie  1.  Thl.  Hamburg.  Voss.  1886. 

(XIV,  614  S.  gr.  8.)  Subscr.-Pr.  4.50.  Einzelpr.  6.- 

—  —  sämmtl.  Werke.    In  chronol.  Reiheofolge  htag.  v.  Karl  Kehrbach.  (In 

12  Bdn.)    Bd.  1.  II.  Langenaatza.  Beyer  &  Söhne.  (LXXIT,  367  gr.  a 
m.  2  Tab.  u.  1  Steintaf.;  XX,  517  S-)  k  6.— 

—  —  paboflog.    ©(^(ilteii;    m.   &erbart'B   »iogr.    biäfl.   o.   Dr.  grbt.   Sait^oIomfiL 

1.  »b.  4.  a.  ebb.  (CIV,  290  S.  8.)  2.50.  ge6.  .3.- 

—  —  Lehrbuch    zur   Psychologie.    3.  A.,    hrsg.  v.  O.  Hartenstein.    3.  Abdr. 

Hamb.  Vosa.  (Vllt,  187  S.  gr.  8.)  2.- 
Serbnrt.  «oDfläub.  JJatftcUfl.  ber  Pc^ct  §erbattä.  [iJfijdioloait,  Ctblt  u.  ^äboooflit.) 

f(uä   fmll.  aScrf.    u.  nad^  eigen.  SSort.   b.  flro(|.  Dcnferä    übri^H.   u.  WtiiL 

gcorbn.  u.  iFgefctt.  3um  ®tub.  f.  fcttr.  u.  ^(unbe  b.  Vibagogif  ^räg.  ».  Dr. 

ernft  Bnflntr.  3Kit  b.  öilbniä  öcrbartä.  (VIII,  248  S.  8.)  [Bit  Jtlo(iiIer  b« 

^fiboaogit.  1.  ©b.  Sonfltnfatja.  St^ulbÄbblfl.)  2.-  geb.  2.75. 
Engfl,  U.  £.,  Grdaätze  der  Erziehg.  n.  d.  Untrichts.  nach  Herbart-Ziller  u. 

A.  Diesterweg.    Preisgekrönte   Beantw.    d.    v.   d.  Diesterwe^tiftg.  io 

Berl.  gestellt.  Aufg.;  Welche  Berührungspunkte   bieten  hinsichtl.  ihr. 

Erziehga.-   «.   Untrgrdsätze   Herbart-Ziller  u.  A.  Diesterweg?   Berlin. 

Weidmana-  iVIt,  176  S.  gr.  8.)  2.40. 
FID^el,  Otto,  Oslermann  üb.  Herbart's  Paychol.  Laugensalza.  Beyer  &  Söhne. 

(66  S.  gr.  8.)  -75. 
Fomelll,  N.,  n  fondamento  morale  della  pedagogia  aecondo  Herhart  e  U 

Bua  Bcuola.  IRivista  Jtaliana  di  Filosofia.  Anno  II.  Yol.  I.  11.] 
i'HlUt.  Dr.  ®uft,,  bis  TDilTFAftl-  ¥'>t»S'>e'(  &»batl'3iacr-3toq'§  in  i^i.  «Srblcti. 

otmcinfofet.   bargeft.    u.  an  «cifpitr.  trlSut.  .  .  .  0elc.  ^rciäft^r.  4.  «.  SSitn. 

»i*ier'ä  SBm.  &  Softn.  (XU,  197  S.  gt.  8.)  2.50. 
^tlncnann.  ^trbarlä  iBebcutung  f.  b.  Soltäfdiult,  t.  Sorti.   flönigälutt«.  ^ödtL 

(24  6.  8,)  boot  -30. 
HolTuianD  -  Katibor,    drei    neue   Hilfsmittel    zum   Studium   von   Herbarts 

Pädagogik.  [Ztg.  f.  d.  höh.  Untrwes.  Kr.  8.] 
Hnrnmel«  die  BetirtlieÜg.  d.  Pädagogik  Pestalozzi'»  durch  Herbait,  Fichte 

und  Benecke.   [Pädagogium.  X,  4.) 
Natli,  Adjunkt  Mas.  die  Psvchol.  Herrn.  Lotzes  in  ihr.  Verhltn.  zu  Herbart 

Brandenburg.  [Beil.  z.  Itrogr.  d.  Bitt.-Akad.j  (Berlin.  Mayer  &  Müller.) 

(37  8.  gr.  4-)  haar  l.~ 
Ostermmnii,  Dr.  W„  die  hauptaächlchat.  Irrthttmer  der  Herbartsch.  Psvchol. 

n.  ihr.  pädag.  Konsequenzen.   Eine  krit.  Untauchg.   Oldenhg.  8cliulie. 

(IV,  246  S.  8.)  4.- 
Beln,  Prof.  Dr.  W.,  Sem.-L.  A.  Pickel  u.  E.  Scheller,  Theorie  u.  Praxis  d. 

Volkaschnluntrichts   nach  Herbart.    Grdstz,    II.    Das  2.  Schulj.   3.  A. 

Dresd.  Bleyl  &  Kaemmerer.  (VJH,  137  S.  gr.  8.)  3.- 
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fioainskt,  Dr.  Adf.,    Kritik   der  Beweisgründe   d.  Herbartoch.  R«Alism.  1'. 

die    Subjectivität    d.   WahmelmigBin Haltes,    nebst,    e.  Anh.;    „Ueb.  d. 

Aequivalenz  der  Aktionu.  Reaktion."  Leipz.  Fock.  (33  S.  gr.  8.)baarl.— 
Scbmldi,  Joh.j   Aristotelis    et   Herbarti    praecepta,   qua«  ad  psycbologiam 

spectant,  inter  ee  comparajitiir.  (Progr  d.  akad.  Qjran.)  Wien.  (18 5. 8.) 
Thilo,  C.  A.,  e.  Untersuchg.  üb.  Herbart^s  Ideenlehre  inbezug  auf  die  von 

Lott,  Hartenstein  u.  Steinthal  an  ihr  gemacht  AusBteiliingen.  [Ztachr. 

f.  exakte  Philos.  Bd.  XV.  S.  225-57.  341-54.] 
ütvsti,    Dr.   Sug.,   ^erbatt   ob.    $cftaIo)ji?    t.    ttit.   ICarrttlla.   u.    Sgleii^g.    i^. 

Sqflnne,  alä  iSeitr.  j.  rii^tig.  SOürbigg.  iftr.  egftit.  aj^ltnirfeä.  $annon.  Sieget. 

(IV,  lö4  ©.  ar.  8.)  2.40. 
SSagntr,  Dr.  Crtift,  bic  ?rosiä  bcr  §erbartion"r.   Dfr  üuSbau  u.  aflwatt.  Stonb 

b.  Setbartfd).  ^äi'asoflif  ■  ■  ■  SangtnfDlja.  ei)albuit%  (IV,  SO  S.  8.)  2.60. 
»ikmann,  8.,  bo9  gnlertlfc;  c,  pfi)*D[.  Stuhit  xiai)  3o^.  Srbr.  &erbort.  [M6eini[(^t 

ffllätt.  f.  ffirjif^H.  u.  Unlr.  61.  äa^ta.  5.  &|t.] 
»<lff,  Se^r.  3.  3or.,  bie  S<kt<  ^nbaxts  d.  b.  mft^I.  ®eele;    e.  »eifu*,  btt(.  no<^ 

i^r  wcftntlft.  »ej.  uEg.  oftbl.  barjuflttr.  u.  d.  Stbpft.   b.  *ri|tl.  erjie&flSIe^tt 

).  beuit^.  .  .  .  3Kil  e.  Sonn.   d.  €em.>!fteg(nä   Sqc.=nctt.  Dr.  3Rat^.  Sc^ntib. 

IBüffcIb.  ©^TDBnn.  (64  S.  flr   8.)  1.20. 
^ütx'S  FSntmt(iAe  äOttfe ;   ^räg.  o.  Setn^.  Supl^an.    18.  !Bb.    »erlin.    äSnbmann. 

(IV,  484  ©.jr.  8.)  6.-  16.  »b.  (UI,  630  S.)  7.- 
aulgenS^Ue  mttU,  ^läg.  o.  Scm^.  Sup^an.    S.  Sb.   Vuäano.  Sii^tgn.  t/rSa. 

0.  ßotl  Heblitfe.  3,  »b.  ffibb.  (138  ®.  sr.  8.1  1.60.  -  4.  «b.  ^been  j.  V>Vm. 

b.  ®ef4.  ber  3)lf4ti.  1.  u.  2.  2:t|l.  ©bb.  (HI,  428  S.)  4.- 
üb.  b.  UrfpninB   ber   Sprotte;   o.  b.  Sfab.  b.  IBiR.  j.  »«lin  l.  3.  1770  flc 

frönt»   ^rdäf^rft.   (102   ©.    16.)   [ffle^er'ä   Solfäbflt^.    «r.   3-21.  322.    8pj. 

biblioflr.  3nflit.]  4  -10. 
ajolBlicbtr  [©limmtn  ber  SBIItr  in  Siebetn.]  (307  ©.  16.)  [ebb.  «r.  461  bis 

464-i  a  -10. 
Srielme^fel  m.  9licolai;  im  Oria)nalte;t  Igräg.  d.  Otto  gaffmann;  m.  t.  Socf. 

Serlin.  WiCDloif^  Sert..«*^.  (VIII,  144  S.  gr.  8.)  3.— 
SiURtUT,  ©ebafl.,  bie  4  (Srogmeifler  ber   Sufliarg^'^rfteologie.    [^nket.    ^aufuä, 

Siftlticrmai^er,  gtrnufi),  in  i^r.  ©ftreib.  u.  %ttib.  oftbl.   u.  mi)  Ttiali^l.  tr. 

^eitetnb  borgefltat.  Sabtrbotn  1888(87).  §.  ©(faöninfl^.  (XVI,  634  @.  8.)  5.40. 
Hoffmann,  Otto,  Herder   als  Mitarbeiter   an   d.  allg.    deutsch.   Bibliothek. 

1)  in  Eiga.  [Archiv  f.  Literatnrgesch.  16.  Bd.  3.  Hit.J 
Jacoby,  Herder  u.  J.  W.  Peteraen.  [Ebd.  4.  Hft.] 
Eettner,  Gust,,  Herders  Erstes  kritisches  Wäldchen,  I.  (BeiL  z.  Jahresber. 

der  Sehulpforta.)  Naumburg  a.  S.  (64  S.  4.) 
KShler,   Beinh.  (Weimar)    Herdere   Legenden    „Die   ewige   Weisheit"  u. 

„Der  Friedensttit'ter"  u.  ihre  Quellen-    [Berichte  üb.  d.  Vhdlga.  d.  K. 

Sachs.  Ges.  d.  W.  z.  Leipzig.  PhiloL-biat.  CL  1887.  II.  lU.  S.  106—124.] 
L^Tj-BrBhl,  les  id^  politiquea  de  Herder.  [Herne    des  deux  monde«.  57. 

an.  T.  80  p.  919-44.) 
Nanmann,   Ernst,    e,    Brief  Herder's   an   F.    L.    Schröder  n.  das  Hs.  m 

Adrastea  IV,  271—309.  [Archiv  f.  Litgescb.  15.  Bd.  3.  Hft.] 
»llilre,  »uft.,  §ttber  in  Hiaa.]9Iotbit*t  «unbFftau.  2.  öft-J 
Schtiddekopf,    Carl,   Briefe  Herders   n.  Wielanda.    [Arch.  f.  Litgesch.  15. 

Bd.  3.  Hft.] 
evtPfian,  »crn^.,  Sott^e  u.  ^crber.    »artr.   qO).    in  Xieimar   ben  21.  9Rai  1887 

bei  b.  2.  Sa^reMmlg.  ber  <Si}ttffvt&tH^ii).  [!Ct^e.  Stunbf^au.  13.  Sa^rg.  »b. 

52.  ©.  63-76-1  cf.  Revue  de  renseipiement  des  langues  Vivantes  1887. 
Tiolet,  Frz.,  Herder  üb.  Snracbmeugerei  a.  Ausländerei.  (Ans  d.  Ztschr.  d. 

allg.  dtech.  Sprachvereins.)  [Zeitung  f.  d.  höh.  üntrohtsw.  DtschL  No.  8.] 
IBtmet,  flug.,  §erDer§  Sebeutg.  in  b.  niang.  fliti^e.  [^roteft.  It.'3tg.  8.  9.] 
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363  Uittheilungen  nnd  Äohang. 

Aufruf 

znr  errlchtong  eines  grabdenkmals  fOr  Jallns  Zacher. 

Eine  gröQere  anzahl  von  schülem  und  freunden  Julius  Zacbers  habem 
sich  in  dem  wnnsche  vereinigt,  dem  Heimgegangenen  ein  einfache«  aber 
würdige»  grabdenkmiil  auf  dem  städtiechen  goltesacker  in  Halle  zn  errichten. 

Was  Zacher  als  gelehrter  im  dienste  dei  Wissenschaft,  was  er  als 
lehrer  an  den  hochschulen  zu  Halle  und  Königsberg  geleistet,  welch  ein 
treuer  opferwilliger  freund,  welch  ein  warmfUhlender  patriot,  welch  ein 
lauterer  charakl«r  er  gewesen,  das  hat  soeben  in  der  von  dem  verstorbenen 
begründeten  zeitt^chrift  ein  Jugendfreund  desselben  geschildert.  Indem  wir 
darauf  verweisen,  richten  wir  an  alle  diejenigen,  die  Zacher  persönlich  nahe 
gestanden  haben  oder  als  ihren  lehrer  ihn  verehren,  die  freundliche  bitte, 
unser  unternehmen  durch  Übersendung  von  geldbeiträgen  zn  unterstützen. 
Znr  empfangnahme  derselben  hat  sich  der  mitunterzetchnete  admiaistrator 
der  buchhandlung  des  waisenhaiLses,  A.  Scliürmacn,  bereit  erklärt. 

Haue  a.  S.,  im  april  1888. 
Pr.  dr.  E.  Bernhardt  in  Er^rt.  Prof.  dr.  W.  Crecellas  in  Elberfeld. 
Prof.  dr.  W.  Dlttenberger  in  Halle.  Prof.  dr.  0.  Erdmann  in  BresUn. 
Prof.  dr.  U.  Gering  in  Halle.  Geh.  reg.-rat  u.  vortragender  rat  im  unterrichta- 
ministeriiim  dr.  E.  HSpfner  in  Berlin.  Ärchivrat  dr.  E.  Jacobs  in  Werni- 
gerode. Oeli.  reg.-rat  prof.  dr.  H.  Keil  in  Halle.  Oberlehrer  dr.  Q.  Kettaer 
in  Schulpforta.  Gymnasiallehrer  dr.  E>  Kettaer  in  Mflhlhansen.  Gymnasial- 
lehrer dr.  K.  Klnzei  in  Friedenau  bei  Berlin.  Oberbibliothekar  dr.  B.  E9Uer 
in  Weimar.  Prof.  dr.  B.  Kftlblng  in  Bi-eslau.  Prof.  dr.  K.  Lncae  in  Mar- 
burg. Prof,  dr.  K.  Maarer  in  München.  Prof  dr,  H.  Meuel  in  Berlin. 
Prof.  dr.  Th.  HSblns  in  Kiel.  Prof.  dr.  J.  Opel  in  Halle.  Pastor  emer.  D. 
dr.  H.  Ott«  in  Merseburg.  Bibliothekar  dr.  R.  Reiclce  in  Königsberg  i.  Pr. 
Bector  dr.  Clir.  Rogge  in  Schlawe.  Administrator  A.  SchUrmana  in  Halle. 
Prof.  dr.  F.  Seiler  in  Eisenberg.  Prof.  dr.  h.  Slerera  in  Halle.  Amts- 
gerichtsrat C.  Sl«nzel  in  Breslau.  Prof.  dr.  U.  SacUer  in  Halle.  Prof. 
dr.  B.  Sapban,  director  des  Goethe  -  Archivs  in  Weimar.  Gymn,  -  director 
dr.  R.  Thiele  in  Ratibor.  Prof.  dr.  Albr.  Weber  in  Berlin.  Prof.  dr.  K.  Wsla- 
hold  in  Breslau.     Prof.  dr.  J.  T.  Zlngerle  in  Innsbruck. 

IZeltBobr.  f.  denteche  pliilologie  begründet  von  Julias  Zacher. 
XX.  btad.  lieft  fv.  H^e  1KS8.  a.  BIS.] 


Aufruf 

für  eine  Uamann-Bfiste  In  K6Dig:8bers  i>  Pr. 

Hundert  Jahre  sind  am  heutigen  Tage  verflossen,  seit  Johann  Georg 
Hamann,  nächst  Kant  die  bedeutendste  und  originalste  geistige  Kraft,  die 
Königsberg  hervorgebracht,  fern  von  der  oatpreußischen  Heimath  auf  west- 
fälischer Erde  sein  äußerlich  unscheinbares,  innerlich  so  fruchtbares  Leben 
beschloß. 
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Anitn£  388 

Eine  erstannlicli  reich  begabt«  tmd  tief  fuigelegte  Natur,  batHamann 
in  stolzer  Salbststäadigkekt  und  daher  nicht  ohne  Torttbergehende  Irrung,  aber 
in  fortschreitender  Klärung  des  Denkens  und  läuternder  Tertiefaog  des 
OefOhls  sich  Beinen  eigenen  Weg  zu  den  Idealen  geaucht,  die  seine  Feuer- 
seele erfüllten,  und  ist  dadurch  nicht  blas  den  edelsten  Oeistern  seiner  Zeit, 
sondern  auch  heute  noch  Vielen  bewährter  Führer  und  treuer  Berather 
^worden.  Herder  verdankt  ihm  die  nauhhaltigste  Anregung;  Goethe 
pries  ihn  als  „einen  solchen  Äelterrater  tat  das  deutsche  Volk",  wie  ihn  die 
Italiener  in  ihrem  Giambattista  Vico  verehren,  und  sah  in  seinen  „Sibjlliiii' 
sehen  Vor&hnungen"  Hinweisungen  „ttof  das  Gut«  und  Rechte,  das  einst 
kommen  soll  oder  sollte'',  und  auch  heute  noch  sanunelt  sich  im  Oeiat  eine 
zahlreiche  aber  alle  deutschen  Lande  zerstreute  Oemeiude  um  die  nner- 
(crOndliche  Oemüthetiefe,  und  die  unvergängliche  Weisheit  des  „Kagus  aus 
dem  Norden",  die  Anregungen  aufoehmend,  weiterttlhreud  und  praktisch 
bethätigend,  welche  dieser  schöpferische  Oeist  für  die  verschiedensten  Gebiete 
des  Wissens  und  Lebens  gegeben  hat,  indem  er  gegenüber  der  vorherrschen- 
den einseitig  verstandesmäUigen  Bicbtung  das  Gemüthsleben  des  Volks  in 
seinen  Tiefen  erfaDte  und  durch  wahre  Beligiosität   segensreich  befruchtete. 

An  diese  Gemeinde  wenden  sich  die  Unterzeichneten  heute,  wo 
Hamanns  Vaterstadt  die  Säcnlarfeier  seines  Todes  begeht,  iodem  sie  sein 
Geburtshaus  durch  eine  Gedenktafel  aaszeichnet  und  der  Strafe  in  der  es 
steht,  Hamanns  Namen  beilegt,  mit  der  Bitte  um  Beiträge  für  die  Het^ 
BteUnng  einer  hier  aufzaet«Uenden  Hamann-Büste,  die  des  gi-oCen  Todten 
Bild  nachlebenden  Geschlechtem  vor  Augen  stallen  soll. 

Beiträge  ist  der  mitouterzeichuete  Consul  Herr  A.  Preuß  anzu- 
nehmen bereit. 

Die  deutschen  Zeitungen  werden  um  unentgeltliche  Aufnahme  und 
möglichste  Weiterverbreitung  dieses  Aufruls  gebeten. 

Königsberg  i.  Pr.,  den  21.  Juni  1888. 
Du  Comltä  fBr  Errichtung  einer  Hamann-BDste  tu  Königsberg  I.  Pr. 
Dr.  Pruts,  Prof.,  z.  Z.  Prorector  d.  Albertus-Universität.  Vorsitzender. 
Selke,  Oberbürgermeister,  Stellvertr.  Vorsitzender.    laettao,  Seminarlelu«r, 
Schriftfiibrer.     Lic.  th.  Dr.  ph.  Amold,  Gymnasiallehrer  und  Privatdocent, 
D.  Garns,  Gener^uperintendent     EÜBberger,  Superintendent.     D.  Orao, 
Professor.     Dr.  Qroaae,  Qjmnasialdirector.     Ton  Holleben,  Kanzler  des 
Königreichs  PrenBen  u.  Oberlandesgerichts-Prasident.    Dr.  Krause,  Rechts- 
anwalt.   A.  PreoBB,  Consul.    Freiherr  t.  d.  Beokei  Regierungs- Präsident. 
I>r.  Beioke,  Bibliothekar.     Bltsbaupt,  Cnmmerzienrath.     Dr.  A.  SohSnO) 
Professor.      Trosien,   Provinzial-Schulrath.     Weiler,  Commerzienrath  und 
Stadtverordneten -Vorsteher.    Dr.  Zorn,  Professor. 
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Bitte. 

Der  üuteraeichnete,  welcher  mit  einer  neuen  Ausgabe  der  iltesteii 
Statuten  des  Deutschen  Ordens  beechttfti^  iet,  richtet  an  die  verehrlicheD 
Vorstände  der  Öffentlichen  nnd  Privatbibliotheken  Dentschl&nds  and  des 
Analantles  die  ergebenste  Bitte,  ihm  über  Handschriften  dieser  St&taten,  die 
sich  etwa  unter  den  ihrer  Obhut  anvertrauten  Bücberschätzen  befinden 
sollten,  gütigst  eine  kurze  Nachricht  zugehen  lassen  bu  wollen,  sofern  die- 
selben älter  sind  als  die  neue  Redaction  der  Statuten,  welche  1442  der  Hoch- 
meister Conrad  von  Ertichshausen  anfertigen  ließ  nnd  die  sich  bei  Hennig, 
die  Statuten  des  Deutseben  Ordens,  Königsberg  1806  gedruckt  findet.  TTebei> 
liefert  sind  dieselben  in  lateinischer,  mitteldeutscher,  mittelniederländischer 
nnd  mittel niederdeatsc her  Sprache  sowie  in  einer  unvollständigen  alt&anzösi- 
scben  Uebersetznng.  Bekannt  sind  mir  bisher  40  Handschriften  der  Biblio- 
theken zu  Bamberg,  Berlin,  Darmstadt,  Dessau,  Dresden,  Haag,  Heidelberg, 
Königsberg,  Linkjöping,  Stuttgart,  Born  (Yaticana),  Trier,  Wien  (Hof  bibliothek 
und  Deutschordenscentralarchiv),  Wolfenbütl«l. 

Halle  a.  S.,  Heinrichatraße  94. 

Dr.  M.   Perlbach, 
Unterbibliothekar  der  Königl.  Universitäts-Bibliothek. 
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Briefe  und  Aktenstücke  aus  der  Zeit  der  Preussischen 
Her/öge  Albrecht  und  Albreelit  Friedricli 

Dr.  Richard  Fischer. 


Die  vorliegende  Sammlung,  Briefe  und  Aktenstücke  aas 
der  Zeit  der  Herzöge  Albrecht  und  Albracht  Friedrich,  erstreckt 
sich  über  den  Zeitraum  von  1517 — 1609.  Dieselbe  hat  sieh 
neben  andern  handschriftlichen  Stücken  in  der  Bibliothek 
des  Königsberger  Kneiphöfschen  G-ymnasiums  vorgefunden  xmd 
stammt  unzweifelhaft  aus  dem  hiesigen  Kgl.  Staatsarchiv,  als 
solche  hat  sie  Herr  Archivrat  Philippi  auch  bereits  rekognosciert.. 
"Wie  das  Kneiphöfsche  Gymnasium  zu  diesem  Besitze  gekommen 
ist,  lässt  sich  nur  vermutungsweise  erklären,  es  scheint,  daß 
der  einstige  Bektor  dieser  Schule,  Pisanski,  der  bekannte  Verfasser 
der  Preuß.  Litterärgeschichte,  dem  die  Schätze  des  Archivs  ja 
in  ausgiebigster  "Weise  zu  Gebote  standen,  die  vorliegenden 
Stöcke  dem  Archiv  entnommen  hat.  Durch  seinen  Tod  oder 
andere  umstände  mag  es  in  Vergessenheit  geraten  sein,  wo  das 
entnommene  geblieben.  Welche  Absicht  mit  der  Benutzung 
dieser  Urkunden  verbunden  war,  läßt  sich  nicht  eruieren,  da 
dieselben  sich  auf  die  heterogensten  Dinge  beziehen.  Daß  Be- 
ziehungen zur  Stadt  Danzig  und  zu  maßgebenden  Persönlich- 
keiten derselben  besonders  häufig  uns  begegnen,  hat  seinen 
Gnmd  zweifellos  darin,  daß  das  Preußische  Herzogtum  mit 
keinem  andern  Staate  so  nahe  und  vielfache  Berührungen  hatte, 
Al^r.  Monataiohiift  Bd.  XZV,  Hft  G  n.  0.  25 
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selbst  Polen  mit  emgescHloBsea,  wurde  doch  der  geistige  Yerkehi 
PreuOens  mit  dem  deatschen  Reiche  großenteils  durch  Danzig 
vermittelt. 

Obwohl  also  die  vorliegende  Sammlung  in  sich  hein  ein- 
heitliches O-anze  bildet,  die  einzelnen  Stücke  au  Wert  und  Inhalt 
sehr  verschieden  sind,  und  obwohl  ich  weiß,  daß  das  Kgl.  Staats- 
archiv zu  Königsberg  noch  viele  Schränke  voll  unedierter  Urkunden 
aus  derselben  Zeit  enthält,  dass  also  hier  von  einer  Vollständig- 
keit auch  nicht  im  entferntesten  die  Bede  sein  kann,  so  habe 
ich  trotzdem  mich  entschlossen ,  diese  kleine  Sammlung  der 
Oeffentlichkeit  zu  übergeben,  in  der ,  Hoffiiung,  diesem  oder 
jenem  Speoialforscher  einen  Dienst  leisten  zu  können,  und  weil 
ich  anzunehmen  6rund  habe,  daß  die  Yerö£Eentlichutig  des 
gesamten  vorhandenen  Qaellenmaterials  über  die  vorliegende 
Epoche  noch  in  sehr  weiter  Feme  liegt. 

Ich  habe  regestenartige  Inhaltsangaben  aufgestellt,  nnd 
lasse  solche  Stücke,  die  mir  inhaltlich  oder  der  Form  nach  wert- 
voll und  mustergiltig  erscheinen,  in  extenso  folgen.  Wo  es 
nötig  erschien,  habe  ich  commentierende  Anmerkungen  nnd 
Litteratumachweise  beigebracht,  wobei  ich  nicht  unterlasse,  Herrn 
Dr.  R.  Reicke  für  mancherlei  Rat  und  Unterstützung  meinen 
verbindlichsten  Dank  auszusprechen. 

Königsberg  in  Pr.  Dr.  Richard  Fischer. 


AbkHnwigeB  und  ErklKmi^em: 

H.  A.  =  Herzog  Älbrecht  v.  Pr. 

H.  A.  F.  =  Herzog  Albrecht  Priedricli  t.  Pr. 

Bm.  =  Bürgermeister. 

Km.  K=  Batmannen. 

A.-V.  ^  Archiv- Vermerk. 

Ad,  =  Adresse. 

(    )  =  Erklärungen. 

[    ]  ^  Ergänzungen. 
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1517.  Sabbato  ante  Inuocentem  (?)  26.  Juli  Thorn.  — 
E.  M.  der  Stadt  an  HMeister  Albreeht  von  Brandenburg.  — 
Farbitte  ftlr  Magister  Michael  Grawss  tun  Freigebung  etlichen 
Holzes,  welches  ihm  in  der  Stadt  Kueiphof  mit  Arrest  be- 
legt ist.  [1. 
1529.  25.  April.  Wilna.  —  Johannes  Chojeöski,^) 
Kanzler,  schreibt  im  Auftrage  König  Sigiamunds  I.  v.  Polen 
an  H.  A.  —  Die  Streitsache  des  Danziger  Bürgermeisters  Mathias 
Lange,')  des  verstorbenen  Cristan  Kolman  und  des  Matheus 
Kroppe,  Danziger  Bürgern,  mit  den  Königsberger  Bürgern 
Georg  Kromer,  Jacob  Maltwicz,  Bernhard  Boththernnd 
der  hinterlasseneu  Gattin  des  Matheus,  eine  Sache,  die  sich 
schon  12  Jahre  hingezogen  hat,  wird  der  Entscheidung  des  Herzogs 
übertragen,  aber  zur  UeberWachung  des  Prooessea  werden  3  kgl. 
Commissarien  Georg  v.  Conopati,")  Palatin  von  Pommern, 
Joannes  Sokolowski,*)  Hauptmann  von  Graudenz,  Tyde- 
mann  Gise,  Cuatos  von  Ermland,  entsandt. 

Lat.  Ohne  Adresse.  A.-V.  „Königliche  CommiEsion  von  wegen 
Mathee  Langen,  Kiretenn  Kolman  und  Thewes  Kroppe  im  einen  des- 
gleichen Bernhardt  Butber  Jörg  Cromer,  l^araunsche  co.  Ankomm, 
den  22.  May  1&29.  Darauff  sein  Citationes  beden  teylen  deveriret  (?) 
und  zugeachigkt  denn  22.  September  alhie  zu  erscheinen."  —  ')  Vgl. 
C.  Niesiecki  „Herbarz  Polski"  m.  S.  69.  «)  1522  an  Steile  des  ab- 
gesetzten Ebert  Ferber  zum  Bügermeistei'  gewählt,  gestorben  1639 
vgl.  Curicke  Beschr.  d.  Stadt  Danzig  S.  225  u.  95.  Chr.  Falk, 
Elb.  Preuß.  Chronik  ed.  Toppen  S.  163.  »)  Chr.  Falk  S.  149,  1. 
*)  Pan  Sikolowski  Hauptmann  zu  Graudenz  vgl.  Act.  Bor.  II.  S.  666. 

[2. 
1529.  Freitags  vor  Trinitatis.  21.  Mai.  Danzig.  —  Bm. 
nnd  Rm,  an  H.  Ä.  —  In  der  Streitsache  des  Bürgermeisters  Matz 
Lange,  des  Bürgers  Thewes  Krop  und  einiger  andern,  die 
durch  Bescript  König  Sigismunds  I.  v.  Polen  der  Entscheidung 
des  Herzogs  Übertragen  ist  (s.  2),  wird  um  Ansetzung  eines 
Termines  und  freies  Geleite  gebeten. 

A-V. „Ankommen  denn  22  May  1529".  [3. 

1529.    Am  Tage  der  hl.  Dreifaltigkeit.    23.  Mai.  ~-  Danzig. 

26* 
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Jacob  Eampe')  an  H.  A.  Der  Krieg  zwischen  Kais.  Maj.  nnd 
dem  König  von  Frankreich  bat  zu  Wasser  und  zu  Lande 
wieder  begonnen.^  Salz  steht  in  Seeland  hoch  nnd  schlagt 
täglich  anf,  Tonnengut  von  Königsberg  und  Danzig  stehen 
niedrig  im  Preise.  König  Jacob  von  Schottland  soll  die 
Königin  von  Ungarn  u.  Böhmen,  des  Kaisers  Schwester,  zur 
Ehe  begehren.')  König  Karsten  aus  Daenemark  und  Seve- 
rin  Nordebur*)  sollen  Krieg  gegen  das  Beich  Dänemark  imd 
Norwegen  begonnen  haben.  In  Schweden  sollen  sich  einige 
Herren  und  Bauern  gegen  die  neue  Lehre  erhoben  haben. 
Danziger  Marktpreise. 

')  Vgl.  J.Voigt  „Füretenleben  und  Fürstensitte"  in  Ranmers  bist 
Taschenb.  18ä5,  S.  317.  ^)  ImJuli  d.  J.  erfolgte  der  Friede  zu  Oftm- 
brai,  der  diesen  Krieg  beendigte.  Ranke  „Deutsche  Gesch.  im  Zeit- 
alter d.Beform."3  III.,  S.  181.  ■)  Maria,  Witwe  des  1526  bei  Mohacx 
gefallenen  Königs  Ludwigs  IL  t.  Ungarn.  *)  ^Sören  Norbye  dänischer 
Admiral,  Parteigänger  des  vertriebenen  Karsten,  (Christian  II.)  Allen 
Gesch.  d.  Kgrchs.  Dänemark,  deutsch  von  Faick  Kiel  1846,  8.  247  f. 
Baczko  Gesch.  PreuB.  IV,  S.  20a    S.  Beilage  L  [4. 

1629.  15.  Juni.  Elbing.  Bm.  und  Rm.  der  Stadt  an 
H.  A.  —  Antwortschreiben  in  Sachen  des  Hans  Szamea,  der 
sich  mit  Erlaubnis  des  Königs  von  Polen  in  des  Herzogs  Lande 
niedergelassen,  aber  noch  etliche  Güter  in  seiner  frühem  Heimat 
Elbing  zurückgelassen  hatte.  Dem  Verlangen  des  Herzogs  um 
Herausgabe  der  betr.  Güter  werde  entsprochen  werden,  dagegen 
wird  um  Ausweisung  derjenigen  Elbingischen  Unterthaneu  ge- 
beten, die  sich  ohne  kgl.  Erlaubnis  in  herzoglichen  Landen 
niedergelassen  haben. 

A.-V.  „Elbing  Hans  Samen  Peter  Lemke  und  Peter  Uerkem  halben 
29  July  zu  Vischansen  ankommen  1529."  [6- 

1639.  o.  D.  0.0.  (Königsberg).  Peter  Lemmicke's  und 
Peter  Merkorn's')  Supplikation  bei  H.  A.  —  Die  obigen  Bürger 
von  Elbing  haben  sich  in  Königsberg  auf  Grund  einer  durch 
den  Burggrafen  Hans  Bessenrade^  im  Namen  des  Herzogs 
ihnen  erteilten  Erlaubnis  niedergelassen    und  Kinder   and  Habe 
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dorthin  gebracht.    Sie  bitten  um   Schatz   gegen  den  Bat   von 
Elbing. 

Ohne  Adresse. —  ')  8. 6.  »)  ActaBonis8.n,S.682f.  ErIäDt.Pj.I,S.  92f. 
Simon  Grnnau  Tract.  XXm,  vgl.  Bacüko  IV,  S.  211,  215.  [6. 

1539.  Sonntags  nacb  Job.  des  Täufers.  27.  Juni.  Zu 
Der  Wild.*)  Nickel  Nibscbicz  von  Brcz  an  H.  A.  —  N. 
übersendet  einen  Tattern'). 

')  Wihia.    ^  Tartar.  [7. 

1539.  Dienstag  nach  Johannis  d.  Täufers.  29.  Juni. 
Krakau.  —  Nickel  Nibscbicz  an  H.  A.  —  N.  teilt  mit,  daaa 
er  des  Herzogs  Schreiben  an  den  König  demselben  Übermittelt 
habe.  —  Er  berichtet,  daß  aus  Ungarn  nnd  Oeaterreich  gegen 
10000  Knechte  zur  "Wiedererobenmg  von  Ofen')  ausgezogen 
seien.  —  In  Beichstagssachen  melde  ihm  Antoni  Foker^) 
durch  ein  eigenhändiges  Schreiben,  daß  das  Haus  Branden- 
burg den  Angelegenheiten  des  Herzogs  grosse  Förderung  habe 
zn  teil  werden  lassen. 

')  Von  einer  .Wiedererobemng  Ofens  durch  die  Deutschen  kann 
nicht  die  Bede  gewesen  sein,  da  Suleiman  nach  Sjähriger  Pause 
erst  am  3.  September  1629  wieder  vor  Ofen  erschien.  Vgl.  Zink- 
eisen „Gesch.  d.  Osman.  Beichs"  II,  S.  654,  683.  Hier  konnte  es 
sich  also  nur  um  Verteidigungsanstalten  gegen  den  drohenden  Türken- 
ein&II  gehandelt  haben.    ^  Änton  Fugger  zu  Augsburg?  [8. 

1539.  Im  23.  Jahre  der  Regierung  des  Königs.  16.  Juli, 
Wilna.  —  König  Sigismund  I.  v.  Polen  an  H.  A.  —  Fürbitte 
für  den  kgl.  Hofdiener  Johann  Qlaubicz,  der  eine  ünter- 
thanin  des  Herzogs  zu  heiraten  beabsichtigt. 

Lat.  Siegel.  [9. 

1539.  1.  August.  Wilna.  —  Kgl.  Commission  im  Auf- 
trage der  Königin  Bona  von  Polen')  an  H.  A.  —  Dankschreiben 
iüi  einen  Brief  des  Herzogs,  der  aus  Anlaß  einer  Erkrankung 
des  Königs  geschrieben  war. 

Lat.  Siegel.  —  ')  Tochter  des  Herzogs  Johann  Galeazo  v.  Mai- 
land, zweite  Gemahlin  König  Sigiemunds  I.  [10. 

1539.  In  vigilia  nativitatis  sanctissime  domine  nostre 
7.  September.     Wilna.  —  König  Sigismund  I.  an  H.  A.  —  Der 
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König  spricht  dem  Herzog  seine  ÄnerkennoBg  f(lr  die  landes- 
väterliche Sorgfalt  desselben  aus.  Bezüglich  der  augenblicklich 
obwaltenden  Verhandlungen  mit  den  Preußischen  Stfidten  er- 
klärt er,  daß  es  sich  hiebei  mehr  um  private  als  öffentliche  An- 
gelegenheiten handle.  In  dem  Wunsche,  eigene  Münzen  zu 
prägen/)  seien  die  Städte  von  ihm  abgewiesen  worden. 

Lat.  Siegel.  Ohne  ünterscbrift.  A.-V „reddita  19.  die  Sep- 
tem bribus  Anno  1529."  —  ')  Ueber diesen  Münzstreit  vgl.  „BockLebeo  u. 
Thaten  Albr's  d.  Aeltem"  S.  294  ff.  [11. 

1539.  Am  Tage  der  Geburt  Marie.  8.  September.  Danzig. 
—  Bm.  und  Rm.  an  H.  A.  —  Es  wird  gebeten,  den  in  der  Streit- 
sache der  Danziger  Bürger  Jacob  Hovener,*)  als  Vertreter 
seiner  Gemahlin  Catharina,  Tochter  des  verstorbenen  Luoas 
Keding,*)  und  der  Erau  Elisabeth  Lange,  "Witwe  des  jüngst 
verstorbenen  Bürgermeisters  Matz  Lange,  gegen  einige  herzog- 
liche Unterthanen  angesetzten  Termin  bis  nach  "Weihnachten  oder 
3  Könige  zu  verschieben. 

A.-V.  ....  „aDkom.  den  13.  Sept,  1629."  —  ')  In  dem  Terzeichnis  der 
Schoppen  und  Ratsherren  Danzigs  bei  Curicke  „Bsschreibg.  der 
Stadt  Danzig"  S.  97  finde  ich  einen  Mann  dieses  Namens,  der  16% 
Schöppe,  1669  Ratmann  wird  nnd  1570  gestorben  ist.  ')  Lucas 
Ketting,  Danziger  Rataherr  spielt  eine  Bolle  im  Elbinger  Partei- 
streit vom  Jahre  1612  vgl.  Chr.  Falk  a.  a.  0.  S.  102,  Änm.        [12. 

1539.  13.  September.  "Wilna.  —  Joannes  Chojeiiski 
an  H.  A.  —  Empfehlung  für  Stanislaus  Eadzivil,^)  der  ein 
Anliegen  an  den  Herzog  hat.  Gleichzeitig  erfolgt  die  Mitteilung, 
daß  die  Einsetzung  des  Sohnes  des  Königs  als  Herzog  von 
Lithauen  aui  den  18.  October  festgesetzt  sei. 

Lat.  Siegel.    >)  Baczko  IV  S.  213.  [13. 

1539.  2.0etober.  Im23.JahrederE6gi6rung.  Wilna,  —  König 
Sigismund  L  an  H.  A.  —  Der  König  bittet,  den  Jacob  Barth- 
niczki,  dem  vom  Hauptmann  von  Hohenstein  der  Eid  ab- 
genommen war,  sich  vor  des  Herzogs  Gericht  zu  stellen,  des 
Eides  zu  entbinden,  derselbe  solle  vor  ein  Polnisches  Gericht 
gestellt  werden. 

Lat.  Siegel.    A.-V „Tun  einem  aaderm  brieff  schreibt  sein 

König.  Maj."  [14. 


.yGoogle 


Von  Dr.  Ricliard  Piacher.  391 

15S9,  Am  Tage  Stefiäni  Jude.  36.  Dezember.  Danzig. — 
Bm.  u.  Em.  an  H.  A.  —  Kochmalige  Fürbitte  in  Sachen  der 
Frau  Elisabeth  Lange  und  der  Erben  Lucas  Kedings, 
wofür  nun  der  Tag  der  3  Könige  als  Tennin  angesetzt  ist. 

A.-Y.     „Der  Dantzket  Furschrifft  kirat^n  kolman  Thewes   kropen 

belangende."  [16. 

1530.  10.  Jenner.  Auf  dem  Markt  zu  Thorn.  —  Jacob 
Eorp  an  H.  A.  —  Schreiber  teilt  dem  Herzog  auf  dessen  An- 
frage mit,  daß  er  den  bischöflichen  Hut  des  verstorbeneQ  Bischofs 
Erhard  Queiss^)  von  Riesenburg  gegen  Tilgung  einer  auf 
demselben  rahenden  Schuld  an  den  Herzog  zu  verkanfen  ge- 
neigt sei. 

1)  Bischof  von  1523—29,  gest.  am  sog.  ElngUschen  Schweiß.    Act» 

Bor.  II  S.  253.  [16. 

1530.  Mittwoch  am  IB.  Juni.  Danzig.  —  ßm.  u.  Em. 
an  H.  A.  —  Fürbitte  für  den  Bürger  Caspar  Hermensdorff 
wegen  einiger  Ochsen,  welche  dieser  vorigen  Herbst  auf  dem 
zum  Schlosse  Pr.  Markt  gehörigen  Dorfe  Tafern  gekauft  hätte, 
die  ihm  aber  vom  Schloßhauptmann  Merten  Bentzell  unter 
dem  Vorgeben,  daß  er  sie  gegen  herzogliches  (Jebot  und  unter 
Angebot  unerlaubter  Münze  gekauft  habe,  weggenommen  seien. 
Zugleich  wird  um  endliche  EeguUerung  der  Grrenze  auf  der 
Nehrung')  gebeten. 

Ä.-V.:  „Die  von  DanUigk  etelicher  oehaen  halber  Bo  irem  burger 
genomen.  2  Augusti,  Ano  d,  1530."  —  ')  Üeber  diese  Grenze  Streit 
schon  seit  dem  2.  Thomer  Frieden,  Ygl.  J.  Voigt,  „Gesch. 
PreuBens"  IX,  S.  120,  ItM,  178  etc.  Ueber  den  Anefall  des  Streites 
wissen  wir  nichts  s.  Toppen  nHistor.  comporative  Geogr,  v.  Preuß. 
S.  248.  -  B.  Beüage  H.  [17. 

1530'  Sonnabends  nach  Simonis  und  Jude.  29.  October. 
Danzig.  —  Bm.  u.  Em.  an  H.  A.  —  Antwort  auf  des  Herzogs 
Ansuchen,  den  Danziger  Bürger  Schmied  Jacob  Eauisoh  zi^' 
Bezahlung  einer  Schuld  von  20  Mark  rückständiger  "Wohnungs- 
miete  an  Hans  Vogel,  einen  Preußischen  ünterthan,  anzuhalten: 
Eanisch  habe  an  Vogel  eine  andere  nicht  beglichene  Forderung 
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(laut  beigelegtem  Bericht  dea  E.*)    und  bitte  daher  um  Niedei> 

schlagung  der  Angelegenheit. 

'1  Nicht  vorhanden.  11°- 

1530.  Mittwoch  vor  Martini.  9.  November.  Danzig.  — 
Bm.  u.  Em.  an  H.  A.  —  Auf  des  Herzogs  Schreiben  vom 
3.  August  d.  J.,  worin  die  Aufforderung  enthalten  war,  von 
dem  Danziger  Bürger  Wulff  Solder  100  Plorin  einzutreiben) 
die  dieser  dem  Caaper  Freyberger  schulde,  entschuldigt  sich 
der  Rat  mit  der  Abwesenheit  Solders,  dessen  Geschäfte  ihn 
häufig  das  ganze  Jahr  von  Hause  fernhielten,  und  verspricht 
bei  seiner  Rückkunft  Erfüllung  des  Ansuchens.  [19. 

1533.     20.  April.     Im  27.  Jahre  unseres  Eeiehs.    Krakau. 

König  Sigismund  I,  an  H.  A.    —    Antwort  auf  ein  Sehreiben 

des  Herzogs,    worin  sich  derselbe  gegen  gewisse  Beschlüsse  des 

Königs    ausgesprochen    haben    muß.')     In  sehr  scharfen  Worten 

wird    diese    unbefugte  Einsprache    des  Herzogs  zurückgewiesen, 

als  gegen  die  zugestandenen  Eechte  und  Privilegien  verstoßend. 

Copie.    ')  Eb  handelte  sich  wohl  um  des  Herzogs  Beschwerde,  bei  der 

Wahl   dea  jungen  Königs  Sigismund  August  nicht  zugezogen    zu 

aein  und  um  seine  Forderung,  bei  der  Wahl  des  Polnischen  Königs 

Sitz    und  Stimme  im  Reiclistag  zu  haben.    Diese  und  einige  andere 

Beschwerdepunkte  hatte  der  Herzog  auf  dem  Reichstag  zu  Petrikau 

durch   seine  Abgesandten    rorbringen   lassen.     VgL    M u t her    „Uoi- 

vereitÄtsIeben"  S.  278.    Bock  „Herz.  Albr."  S.  229.  [20. 

1543.  12.  Januar.  Königsberg.  —  Der  Arzt  Christoph 
HeyP)  an  H,  A.  —  Schreiber  meldet,  daß  er  zu  einem  Patienten 
mush  Königsberg  gerufen  sei,  und  daß  einige  Bürger  mit  ihm 
über  die  Lektur  im  Partikular^  verhandelt  hätten.  Er  bittet 
um  die  Hofkleidung. 

A.-V.  „Ankommen  zw  Czwnteu  (Zinten)  den  17.  Januarü  1543,"  — 
I)  s.  49.  ^  Dali  es  eich  darum  handelte,  —  denn  im  Briefe  selbst  ist 
der  Gegenstand  der  Verhandlung  mit  den  Bürgern  nicht  näher  be- 
zeichnet, —  besagt  ein  A.-V.  unter  der  Adresse;  „Dootor  Chrietopf 
Hey]  zeigt  an  das  etzliche  burger  zw  Kenigaperk  mit  Ime  der  lektur 
halben  im  partikular  geredt  und  verhofFen  es  solle  vortgehenn,  stelt 
In  ftr.  Dt.  bedenken  ob  Ime  diesselbe  die  Hoffcleidung  aus  gnaden 
doranff  geben  wollen  lossenn.    Dat  etc."  [21. 
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1543.  21.  Januar.  Elbing,  —  Jorg  von  Gelenwalde  an 
H.  Ä.  —  Sclireiber  bittet  im  Kamen  seiner  G-emablin  Margaretha 
geb.  von  Debenn  den  Herzog,  derselben  zur  Erlangung  ihres 
elterlichen  Vermögens,  das  ihr  von  ihrem  Bruder  Melchior 
von  Debenn  vorenthalten  werde,  zu  verhelfen. 

A.-V.    ^Beantwortt  den  12.  Febraarü  1&43."  [22. 

1643.  Den  Tag  nach  Lichtmeß.  3.  Februar.  Elbing.  — 
Jorg  von  Gellwaldt  an  H,  A.  —  Schreiber  beklagt  sich  über 
einen  Ueherfall,  der  an  ihm,  als  er  sich  behufs  einer  Vermögens- 
regulierung  am  24.  Juli  vergangenen  Jahres  zu  seinem  Bruder 
nach  Stollen  in  das  „Lipstetische"')  Gebiet  begehen  habe, 
durch  Fabian  Brolhoffer,  Hauptmann  von  Holland,*)  nebst 
14  Genossen,  Edlen  und  Unedlen  (Crcystoff  Colmichs, 
Kämmerer  von  Lipstat,  Peter  von  Ächuben  Michel  von 
Preswisse,  Herwyck  einem  Polen,  Erman  Sohn  von  Sehn o- 
deinen,  Hans  Sohn  von  Sporteynen,  Hans  von  Gelwaldt, 
Jorg  Wyatel,  Urban  Schuwyder,  Schulze  von  Palkeyn, 
Pachkemor,  Symon  Kolbe)  verübt  sei  und  bittet  um  Be- 
strafung der  Uebelthftter. 

A.-V.    „Beaatwortt  den  12.  Februarii  1643."  —  >)  Liebstadt.   *)  Hanpt- 

luaDD  von  1539-45  s.  Erläut.  PreuBen"  IV.  S.  480.  [23. 

1543.  Den  ersten  Mittwoch  in  der  Fasten.  14.  Februar. 
Danzig.  —  Jacob  Kampe  an  den  König  von  Daenemark.')  — 
K.  schreibt  betreffs  einer  "Wasserkunst,  die  durch  einen  Danziger 
Bürger  Jacob  Ditterich  auf  dem  Schloß  zu  Kopenhagen  an- 
gelegt, und  wozu  das  Material  in  Danzig  bestellt  werden  soll. 
Er  macht  den  Vorschlag,  der  König  möge  sich  an  den  Rat  zu 
Danzig  wenden,  der  das  brauchbarste  Material  vorwegkaufen 
und  verarbeiten  lasse.  —  Es  folgen  einige  politische  Nachrichten 
über  den  Türbenkrieg  und  den  bevorstehenden  Angriff  dieses 
Volkes  auf  Polen. 

Eigenhändige  Copie  J.  Kampes,  Beilage  znm  Briefe  26  an  H.  Ä.  — 

Siegel.  ~  Niederdeutsch.  —  ')  Christian  III.  —  S.  Beilage  m.      [24. 

1543.  le.Februar.  Danzig.— MichelKos3eler*)8nH.A. 
—  K.  schreibt,  welche  Maßregeln  er  in  Betrefi  eines  herzogliehen 
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SchiflFea,  welches  in  England  Hege  und  wegen  des  dort  »usge- 
brochenen  Krieges^  verkaoft  werden  solle,  getroffen  habe. 

^)  Eöseler,  Danziger  FatricieTfamilie  vgL  Curicke  a.  a.  0.  S.  % 
u.  97.  »)  Der  Krieg  zwischen  England  u.  Schottland  war  im 
September  1542  von  neuem  eröffnet  worden,  die  Cabalen  der  Fran- 
zosen bewogen  Heinr.  TUT.  v.  Engld.  am  11.  Febr.  164S  ein  BOndnb 
mit  CarlV.  geg.  Frkch.  zu  schlieBen,  vgl.  Schlosser  Weltgeach.  XU 
S.  246  ff.  [25. 

1543.  Den  andern  Sonnabend  in  der  Fasten.  24.  Febmar. 
Banzig.  —  Jacob  Kampe  an  H.A.  —  Auf  des  Herzogs  Brief,  be- 
treffend den  Jacob  Ditterich,  der  sich  erboten  hatte,  eine 
Wasaerknnst  aof  das  Schloß  zu  Kopenhagen  zu  leiten,  ant- 
wortet K.  unter  Hinweis  auf  eine  dem  Briefe  beigelegt©  Copie 
zweier  Briefe  an  den  König  von  Dänemark.^)  Es  folgt  eine  Reihe 
politischer  Nachrichten:  Aus  Hamburg  wird  gemeldet,  daß  die 
Hamburger  einen  Kriegszug  gegen  Holland  und  Bargund 
rüsten,  und  daß  auch  der  Herzog  von  Cteve  im  Bunde  mit  den 
Franzosen  den  Burgundischen  vielen  Schaden  zufiöge.*)  — 
Auch  der  König  von  Dänemark  rüste  gegen  die  Burgundi- 
schen. In  England  habe  eine  Schlacht  zwischen  Engländern 
und  Schotten  stattgefunden,  wobei  die  letztem,  von  Frank- 
reich unterstützt,  die  Oberhand  behalten  haben.')  Ueber  die 
Angelegenheit  des  Schwedenkönigs  mit  seinen  Banem  weiß 
K.  nichts  neues  zu  berichten.*)  Danziger  Marktpreise  ver- 
schiedener Handelsartikel. 

')  B.  24  S)  Wilhelm  IT.  v.  Cleve  im  Bunde  mit  Frankreich 
und  Dänemark.  Vgl.  Ranke,  Dtsch.  Geach.  im  Zeit  d.  E«f.  *  IV, 
S.  178f.  *)  s.26,s.  ')  Dieser  Bauernkrieg  in  Schweden,  vom  Kaiser 
gebilligt,  war  ausgebrochen  unter  der  Fahrung  eines  gewissen  Dacke, 
B.  Schlosser  Weltgeach.  XID,  S.  S97,  Ranke  IT,  8.  288 
a.  Beilage  IT.  [26. 

1543.  Dienstag  vor  Mittfasten.  27.  Februar.  Danzig.  — 
Jacob  Kampe  an  H.  A.  —  K.  schreibt  nochmals  wegen  der 
"Wasserkunst  und  fügt  die  Copie  eines  Briefes  des  Königs 
Christian  v.  Dänemark  an  ihn  (d.  d.  1B42.  In  Vigilia  Thome*) 
ein,  worin  K.  von  der  Beauftragung  Ditterichs,  200  Bohren 
in  Danzig   zur  Wasserkunst  zu  kaufen,   benachrichtigt  und  auf- 
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gefordert  vird,  dem  .Ditterioh  ztuu  Katife  and  znr  Verschifinng 
der  Boliren  behülflich  zu  Bein. 

1)  =  20.  December.  -  s.  Beilage  V.  [27. 

1543.  28.Febraar.  Buchwalt.')  —  Hans  von  Stresthin 
an  H.  A.  —  Schreiber  bittet,  ihm  den  Besitz  einiger  Güter,  deren 
Besitztitel  er  nachweisen  sollte,  zu  lassen. 

Siegel.  A.-V.  „beantwurth  den  2.  MartÜ  1548 "  —  ')  Ein 

Ort  des  Namens  eiistiert  im  Kr.  Allenstein.  [28. 

1543.  25.  März.  Danzig.  —  Bm.  u.  fim.  an  H.  A.  —  Em- 
pfehlung far  ihren  Batsfrennd  Christoph  Beyer,')  der  neben 
Privatangelegenheiten  gewisse  Obliegenheiten  im  Auflrage  des 
Rates  bei  dem  Herzoge  zu  erledigen  habe.') 

»)  Coricke  a.  a.  0.  S.  96,  Rm.  im  J.  1531,  starb  1&53.    ')  a.  30.     [29. 

1543.  26.  März.  Danzig.  —  Johann  von  Werden^)  an 
H.  A.  —  Empfehlung  des  Christoph  Beyer,  der  in  Sacheu  des 
verstorbenen  Lucas  Keting  nach  Preußen  gereist  ist. 

')  28  Jahre  lang  Bürgermeister  der  Stadt  D&ozig  (1526-64),    vgl 

Cnricke  8.  116.  [30. 

1543.  28.  März.  Danzig.  —  Michel  Kosseler  an  H.  A. — 
K.,  als  Vormund  der  Erben  L.  Kettings,  empfiehlt  die  Bürger 
Christoph  Beyer  und  Hans  Fassow,')  die  als  diesseitige 
Bevollmächtigte  in  dem  Streite  der  Erben  gegen  herzogliche 
Unterthanen  abgeordnet  sind.  K.  bittet  die  Vertreter  der  letztern 
namhaft  zu  machen,  damit  die  Sache  dem  Bericht  des  Königs 
unterbreitet  werden  könne. 

')  Johano  Passow,  Schöppe  1540,  gest.  1648.    Curicke  S.  97.    [31. 

1543.  14.  April.  Danzig.  —  Bm.  u,  Em.  an  F.  Jrl.  zu 
Preußen  heimgelassene  Bäte.')  —  Es  wird  gebeten  denNieder- 
ländiachen  Steinmetzen  O-abriel,  der  in  des  Herzogs  Diensten 
stehe,  auf  14  Tage  an  den  Batsherm  Henrich  Cleynefeldt^ 
zu  überlassen. 

')  H.  Ä.  war  8  Tage  nach  Ostern  zur  Hochzeit  des  jangen  Königs 

nach  Krakan  gereist.     Vgl.  Bock  S.  238.    ^  Ratmann  seit  1638,  gest. 

1669.     Vgl.  Hirsch   „D.  Oberpfarrkirche  von  St  Marien   in  Danzig" 

I,  3.  336.  [32. 
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1543.  30.  Jnni.  Dan  zig.  —  Andreas  FenzlP)  an  H.A.  — 
F.  überschickt  Briefe,  die  ihm  durch  seinen  Bmdar  zur  Weiter^ 
beiörderung  zugesandt  sind.  Er  berichtet,  daß  beglaubigte  Nach- 
richt vom  Kaiser  gekommen  sei,  der  in  Genua  oder  Villanova 
am  25.  Mai  mit  20000  Spaniern  angekommen  und  sofort  anf 
Nürnberg  gezogen  sei,  wo  schon  6  Fähnlein  Knechte  flzr  ihn 
in  Sold  genommen  seien.  F.  bestellt  einen  Gruss  von  seinem 
Wirte  Michel  Eosler  an  den  Herzog. 

1)  alias  VeazU  (a.  36)  oder  Venzl  (s.  36)  auch  Fenzel  (48).  |;33. 
1543.  14.  Juli.  Danzig.  —  Bm.  u.  Em.  an  H.  A.  —  Der 
Sohiöer  Oeorg  N.  hat  im  Danziger  Hafen  angelegt,  da  er  des 
Herzogs  Crauell,*)  die  er  ftthrt,  augenblicklich  nicht  durch  das 
Tief  bringen  könne,  und  wird  von  Seiten  des  Rates  gesorgt 
werden,  daÖ  ihm  kein  Unfall  oder  Schaden  zustoße.  Ein  ge- 
wisser Gert,  der  für  verkaufte  Pferde  vom  Herzog  Boggen  und 
andere  Waaren  in  Zahlung  erhalten,  habe  gemäß  einer  entsprechen- 
den Fürbitte  des  Herzogs  einen  Freipaß  zur  Ausführung  dieser 
Waaren  erhalten. 

1)  Erafel,  Krawel,  Krauel  ^  großes  Lastschiff,  Kanf&rteischiff'. 
Tgl.  Frischbier  „Pr.  Wörterbuch"  —  Grimm  „D.  Wörterbach" 
unter  Krafeel  (T,  1331).  Freibergs  Chronik  ed.  Meckelburg 
S.  37,  240,  266  u.  sonst  oft.  [34. 

1543.  14.  Juli.  Danzig.  —  Andreas  Venzll  an  H.  A.  ~ 
Ein  Schiff  aus  Lübeck  ist  mit  Briefen  aus  Hamburg,  die  7 
Tage  alt  sind,  angelaugt,  worin  berichtet  wird,  daß  der  Herzog 
von  Cleve  nach  2  vergeblichen  Stürmen  auf  Henzburg,*) 
diesen  Ort  durch  einen  dritten  Sturm  erobert  habe  und  dann 
mit  seinem  Kriegsvolk  nach  Brabant  abgerückt  sei. 

1)  =  Heinsberg  a.  d.  ßoer,  im  Herzogtum  Jülich  gelten.  VgL 
V.  Schaumburg  „Begründung  der  Braudenb.  PreuB.  Herrschaft  elc." 
8.  66.  —  S.  Beilage  VI.  [36. 

1543.  14.  Juli,  Danzig.  —  Andreas  Venzl  an  H.  A.  — 
Michel  Kosler  hat  am  12.  d.  M.  aus  Emden  Briefe  erhalten, 
die  von  einer  Schlacht  zwischen  Burgundischen  und  Cle- 
vischeu  zu  erz^len  wissen.    Die  ersteren  haben    das  Feld  be- 
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haaptot,  aber  der  Prinz  von  Oranien,')  ihr  Feldhauptmann, 
ist  schwer  verwundet  worden,  16000  Mann  auf  beiden  Seiten 
sind  gefallen.^)  3000  Spanier  sind,  wie  man  aus  Amsterdam 
und  Seeland  schreibt,  angekommen,  dazu  vom  König  von  Eng- 
land 12000  Manu  zu  Fuß  and  2000  Reiter,  die  samt  anderm 
kaiserlichem  Volk  nach  Frankreich  ausgezogen  seien.')  Die 
geplante  Zusammenkunft  Burgundischer  und  Dänis  eher  Friedens- 
unterhändler in  Emden  iat  nicht  zu  Stande  gekommen,  weil 
die  Dänen  ausgeblieben  sind. 

'}  Bainer   von  NasBan,   Prinz  v.  Uranien,   Führer  de»  kais. 

Beerea   in    den  Niederlanden.    Schlosser   Weltg.   XU,    S.  238   ff. 

«)  Hanke    „Deutsche   Gesch.   im   Zeit.   d.   Reformt."  IV,  S.   292  ff. 

•)  Ueber  den  Vertrag  Heinrichs  VHI.  v.  England   mit  dem  Kaiser, 

s.  Ranke  ebenda  IV,  8.  297  f.  -  S.  Beilage  VU.  [36. 

1543.  28.  Jnli.  Dan  zig.  —  Tidemann  Gysse')  an  H. 
A.  —  Schreiber,  Bürgermeister  von  Danzig  und  Neffe  des  gleich- 
namigen Bischofs  von  Culm,  dankt  4em  Herzog  für  seine  Für- 
sprache beim  Könige  von  Polen  und  bittet  um  seine  weitere 
Fürsprache. 

1)  Gewöhnlich  Giese.    Vgl.  Hirsch   a.  a.  O.  I,   S.  326,      Bürger- 
meister von  lHO-66  vgl.  Curicke  8.  116.  [37. 

1543.  Sonntag  nach  Jacobi.  29.  Juli.  _  Danzig.  —  Bar- 
tolt  Brandt*)  an  H.  A,  —  B.,  ein  Bürger  aus  Danzig,  bedankt 
sich  ftlr  die  Fürsprache,  die  ihm  und  demBürgermeisterTyde- 
man  Gyse  durch  den  Herzog  beim  König  von  Polen  in  Era- 
kau  zu  teil  geworden  sei  und  bittet,  ihm  durch  Johann  von 
Werden  mitzuteilen,  was  weiter  in  der  Sache  geschehen  solle. 
')  Vgl  Hirsch  a.  a.  0.  I,  S.  326.  [38. 

1543.  Letzte  (31.)  Juli.  Danzig.  —  Bm.  u.  Rm.  au  H. 
A.  —  Fürbitte  fürAgnete,  "Witwe  des  Danziger  Bürgers  Hans 
Ostendorf.  [39. 

1543.  2.  August.  Danzig.  —  Die  Bürger  Georg  Sche- 
weke,  Hans  Konner tt,  Pawel  Grund eman,  Herbert 
Kemerer,  Adam  Trebenytz,  Hynrych  Haveman,  Stenzell 
Ertmanu  an  H.  A.  —  Fürbitte  für  ihre  Blutsverwandte  Agnes 
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Ostdll  dorf  und  dereu  Tochter,  welcher  der  G^ldschmiedegeselle 
Jacob  Hoffmanu  in  Königsberg  das  Eheversprechen  gegeben, 
jedoch  anf  Rat  seiner  Brüder  Paul  und  Christoph,  der  mitler' 
weile  verstorben,  nicht  gehalten  und  dieselbe  verlassen  habe. 
Paul  H.  habe  nach  der  Abreise  seines  Bruders  der  Yerlatiseneii 
einen  „Vorstand" \1  de  rate  zuzuwenden  versprochen,  aber 
dieses  nicht  gethan.  Die  Petenten  bitten,  da^  die  Brüder  an- 
gehalten werden,  die  Geschädigte  zufriedenzustellen,  und  ver- 
sprechen im  Falle,  daß  Jacob  H.  sich  zur  Vollziehung  der  Ehe 
bereit  erkläre,  ihm  mit  einem  ansehnlichen  Brautschatz  zu  Hilfe 
zu  kommen. 

')  ^  Caution,  s.  J.  Ck.  Adelung  „Grammat.  krit.  Wörterbnch" 
IV,  S.  1301  unter  „Vorstand^.  [40. 

1543.  4.  September.  Danzig. —  Conradus  Lagus')  an 
H.  Ä.  —  L.  übersendet  diesen  Brief  durch  den  Dr.  Johan  Brett- 
schneyder*)  und  legt  Briefe  des  Pomeranus,  Spalatinus 
und  anderer  Männer  aus  Deutschland  bei.  —  Er  übersendet 
femer  eine  Contrafactur  der  Türkischen  Schlachtordnung,  ein 
Buch  über  den  Älkoran  der  Türken  und  andere  Bücher,  die  er 
dem  Herzog  zur  Änschaffiing  für  die  Bibliothek')  empfiehlt.  — 
Philipp  Melanchthon  sei  vor  3  Wochen  nach  Wittenberg 
gekommen  und  habe  mitgeteilt,  daß  Kaiser  Carl  in  Speyer 
gewesen  und  durch  Frankfurt  gezogen  sei.  —  In  Sachen  der 
Erben  Lucas  Kettings  wird  berichtet,  dass  diese  beim  Könige 
von  Polen  Appellation  eingelegt  hätten.  L.  rät  zur  nochmaligen 
Untersuchung  der  Sache,  um  unbequeme  Disputationen  mit  dem 
Könige  zu  vermeiden. 

>)  Syndikus  der  Stadt  Danzig  von  1640-46,  vgl.  Th.  Mnther 
in  Olaeers  „Jahrb.  f.  Oesellschafts-  u.  StaatHwissensch.'^  T.  S.  394 ff. 
*)  gen.  Placotoinus,  von  1544—49  Professor  der  Medicin  in  Königs- 
berg,  vgl.  D.  H.  Arnotdt  „Hiat.  d.  Königab.  Univera,"  U.  S.  29a 
Hirsch  a.  a.  0.  II.  S.  20,  Änm.  2.  ^  Die  zum  öfFentlicben  Gebrauch 
beetimmte  Schlo&bibliothek  worde  1&40  gegründet,  nachdem  die  ersten 
Bücher  schon  1534  angeschofFt  waren,  s.  „Erläut,  Preussen"  L 
S.  726,  Bock  a.  a.  0.  S.  278;  zu  seinem  eigenen  Gebraucb  hatte  der 
Herzog  sich  eine  Kammerbibliothek  angelegt.  v.BaczkoIT.  8.383.— 
8.  Beilage  VDI.  [41. 
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1543.  7.  September.  Danzig.  —  Bm.  u.  Bm.  an  H.  A.  — 
Entsehnldigangsschreiben,  daß  in  der  Streitsache  der  herzoglichen 
ünterthanen  Berat  Buthner,*)  der  alten  Maraunschen,  des 
alten  und  jungen  Cromer  gegen  Danziger  Bürger  noch  nichts 
geschehen  sei,  weÜ  die  meisten  Batspersonen  aogenblicklich  vei^ 
reist  seien. 

A.-Y.    „ankhomen   zu  Eonigspergk   den   13.  Septembris   1548."   — 

>)  Behreud  Büttner  war  Bürgermeister  der  Altstadt-Königsberg,  starb 

15.  Oct.  1553,  3.  Flögel,  Eönigsberger  Jubelchronik  z.  diesem  Jahr. 

[42. 

1543.  12.  October.  Danzig.  —  Bm.  u.  Em.  an  H.  A.  — 
Geleitschreiben  für  den  Bürgermeister  Johann  von  Werden, 
Hauptmann  auf  Neuburg  und  Preuschmarkt,  der  im  Auftrage 
des  Bates  seiner  Stadt  nach  Preußen  reist.  [43. 

1543.  ^.October.  Danzig.  —  Conrad  Lagus  an  H.  A. — 
L.  übersendet  ein  Büchlein  über  die  Religionsspaltung,  das  von 
Joachim  Kemerer*)  aus  Leipzig  verfaßt  und  ihm  filr  den 
Herzog  zugesandt  sei.  Er  empfiehlt  dasselbe  angelegentlichst. 
Andere  vom  Herzog  bei  ihm  bestellte  Bücher  verspricht  er  durch 
Dr.  Johann  Brettschneyder  übermitteln  zu  wollen,  Be- 
nachrichtigung über  den  Stand  der  Streitsache  der  Erben  Lucas 
Kettings.  Er  empfiehlt  einen  Mann,  der  gute  Spieße  zu 
fertigen  verstehe  und  solche  auch  für  andere  Fürsten  in  Deutsch- 
land liefere. 

A.-V.:  „Beantwortt  den  29.  Octobria  1543."  —  *)  Magister  Joachim 
Camerarins  d.  Aeltere,  Freund  Uelanchthons,  gestorben  17.  April  1571 
za  Leipzig.  Sein  Sohn  Joachim  C.  kam  1561  nach  Eönigaberg,  wurde 
herzoglicher  Rat   und   starb    8.   Dezember   1592.   —    S.   Beilage  IX 

[44. 

1543.  20.  October.  Danzig.  —  Lorenz  VenzU  an  Hanne 
Nimtzsaen')  d.  Aeltern  in  Königsberg.  —  L.  V.,  Bruder  des 
Andreas  V.  (s.  31.  36.  36)  schreibt,  daß  er  am  12.  d.  M.  bei 
dem  „Herrn  von  Strasabarg"  gewesen  sei,  um  einen  Bauern  von 
Lyemhurg  zur  Rechenschaft  zu  ziehen,  der  Märkisch  Cl^ld 
einem  gewissen  Hans  Qyscha  zum  Einwechseln  gegeben  h&tte. 
Da  der  Bauer  über  den  Ursprung  der  Münzen  falsche  Angaben 
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gemacht  hätte,  so  sei  er  ins  OefängnU  gesetzt  worden.  Y.  bittet 
vom  Herzog  die  Erlaubnis  zu  erwirken,  den  Baner  dnroh  die 
„strenge  Frage"  zmn  Bekenntnis  zn  zwingen  and  ihn  im  Falle 
weitem  Leugnens  durch  den  „Herrn  von  Strasabnrg"  bestrafen 
zu  lassen. 

1)  Freiberga  Chronik  e^.  Meckelbui^  S.  199:  „Hans  Nimpech 
anoh  einer  was  von  den  vortriebeaen  Danczker,  domocb  zu  bongspergk 
zu  grossen  Dingen  kam,  das  er  vil  in  befehl  bette,  als  in  der  B«nt- 
kamer  unnd  In  der  Muncze  und  vil  aofTsecze  nnd  beawerunge  uff  die 
Stete  helffen  erdencken."  Vgl.  ebenda  S.  2&9;  Niropz.  Hiracb  a.a.O. 
S.  289  ff.  K.  war  bei  dem  Äutruhr  des  J.  Ib25  Stadtscbreiber  in 
Danzig  geworden  n,  1526  nach  der  Niederwerfung  des  Aufstandes 
▼ertrieben  worden,  Tgl.  Christoph  Falk,  S.  156.  [45. 

1543.  26.0ctob6r.  Danzig.  —  MichelKosseleranH.Ä. — 
K.  schreibt,  daß  er  fttr  den  Unterhalt  Anders'  Wensele  (Venzl), 
des  Herzogs  Diener,  der  eine  Zeit  lang  bei  ihm  ^wohnt  habe, 
keine  Entschädigung  nehmen  wolle.  Er  teilt  mit.  daß  er  seinem 
Schwager  Johann  von  Werden  einen  Brief  zugeschickt  habe, 
der,  von  einem  Bürgermeiater  von  Kampen')  geschrieben, 
politische  Nachrichten  aus  den  Niederlanden  enthielte. 

1)  Campen,  Stadt  a.  d.  Yssei  in  den  Niederlanden. 

S.  Beilage  X.  [46. 

1544.  25.  Januar.  Danzig.  —  Andreas  Fenzl  an  H.A. — 
F.  beantwortet  des  Herzogs  Schreiben  vom  15.  d.  M.,  welches 
am  24.  d.  M.  in  seine  Hand  gelangt  sei.  Die  eingelegten  Briefe 
an  Jeronimus  Schirstah')  in  Nürnberg  und  Heinrich 
Falckner^  in  Danzig,  der  augenblicklich  verreist  sei,  ver- 
spricht er  baldmöglichst  zu  bestellen.  J.  meldet  sodami, 
daß  dem  Ueberbringer  des  Briefes,  Jörg  Kern  er  er,  der 
zugleich  den  Auftrag  hatte,  dem  Aeschwerus  Brandt')  nach- 
zureisen und  einen  Brief  zu  übergeben,  als  er  bei  Dolokemidt^) 
übers  Eis  fahren  wollte,  das  Pferd  scheu  geworden  und  davon- 
gelaufen sei.  Die  Elbinger  hätten  ihn  bis  Danzig  geschickt. 
Hier  habe  er  sich  an  Johann  v.  Werden  wegen  eines  neuen 
Pferdes  gewandt.  Als  dieser  keines  geben  zu  können  erklärte, 
da  hätte  Fenzl,  um  den  Boten  in  den  Stand  zu  setzen,  seinen 
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Auftrag  an  Aeschw.  Brandt  auszuriclitön,   ihm   ein  Pferd  für 
11  Gulden  gekauft,  mn  deren  Eückerstattung  er  bittet. 

Ä-V.  „Ankommen  den  1.  Febmarii  1544."  —  i)  =r  Hieronymne 
Scliürstab,  Sekretär  Herzog  A's.  Ygl.  Muther  „Univers.  u.  Gelefarten- 
leben  etc."  S.  397.  ^)  vgl-  64.  «)  =  Ahasverus  von  Brandt  war  in 
wichtigen  Angel egenheit-en  1544  vom  Herzog  ins  Reich  gesandt  worden. 
VgL  Bock,  S.  239.  258  f.  Baczko  IV.  S.  261.  •)  Tolkemit  am 
FriBchen  HafF.  [47. 

1544.  7.  Juli.  Posen.  —  Andreas  Fenzel  an  H.  A.  — 
F.  ßchreibt,  daß  er  um  Pfingsten  in  Nürnberg  gewesen  sei  und 
von  Jerouimus  Schirstab  einen  Brief  an  den  Herzog  zu  be- 
stellen bekommen  habe.  Ihm  sei  unterwegs  ein  schwerer  Unfall 
zugestossen,  daher  habe  er  den  betreffenden  Brief  nach  Posen 
vorausgesandt,  von  wo  ihn  Dr.  Georg  Sabinus')  mitgenommen 
habe.  Der  Unfall  bestand  darin,  daß  er  in  Kurf.  Sächsischen 
Landen  bei  einem  Schloß  Conytz,  unweit  Neustadt,  in  der 
Nähe  von  Leipzig,  von  Wegelagerern  überfallen  und  am  Kopfe 
verwundet  worden  war.  Den  Attenthäter  nennt  er  Bäswurm, 
Forstmeister  auf  dem  Humeltzhonn.^)  Er  bittet,  vom  Kur- 
ftlrsten  die  Bestrafung  desselben  zu  fordern. 

A.-V.  „Auff  diesenn  briff  ist  Churfr.  Dcht  In  SachseDi)  denn 
18.  Julü  geschrieben  worden.  Vide  Registrat. "  —  ')  S.  reiste  damals 
nach  Preußen ,  um  das  Rektorat  der  nengegtündeten  Universität 
Königsberg  zu  übernehmen.  Vgl,  Hartknoch,  PreuB.  Kirchen-Histor. 
S.  290  f.  ^  Hummelshabn,  -hain  oder  -hayn,  ein  altes  Jagdschloß 
and  Dorf  4  St.  von  Jena  und  2  St.  von  Neustadt  a.  Orla.  VgL 
MartiniÄre,  Oeogr.  Kritisches  Lexikon  V.,  S.  1894.  [48. 

1544.  8.  Angost.  Elbing.  —  Christoffer  Heyl,  der  Ar- 
zenei  Doctor  an  H.  A.  —  H.  bittet  um  eine  Lektur*)  in  der 
Medicin,  wie  ihm  vom  Herzog  jüngst  im  „newen  Hause"*)  ver- 
sprochen sei. 

A.-V.  „Beantwortt  den  23.  Augasti  1544."  —  ')  Der  Name  des 
Schreibers  findet  sich  nnter  den  Lektoren  der  Universität  nicht.  — 
Das  Kgl.  Staatsarchiv  (I,  9,  86)  zu  Königsberg  besitzt  aber  einen 
Brief  desselben  Christoff  Heyl  d.  d.  Colberg  1ÖG3  an  Herzog  Albrecht, 
aus  dem  sich  entnehmen  lä&t,  daß  der  Schreiber  in  Colberg  oder  doch 
Oberhaupt  in  den  Landen  des  Herzogs  v.  Pommern  seinen  Wohnsitz 
gefunden  habe.    ^)  Neuhausen?  [49. 

Al^.  Uoiuttuohrift  Bd.  XZV.  HR.  6  n.  &  26 
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1544.  8.  Angust.  Danzig.  —  Woynold  Pfanffe  an 
H,  Ä.  —  Pf.  bittet  nm  Förderung  seines  Anliegens,  welches  Wolf 
Gyler,*)  des  Herzogs  Bentmeister,  Zeiger  dieses  Briefes,  münd- 
lich vortragen  soll,  und  erbietet  sich  Briefe  and  Auftr&ge  nach 
den  Niederlanden  mitzunehmen. 

0.  Adr.,  doch  iat  der  Brief  zweifello»  an  H,  A.  gerichtet.  Vgl.  51.  — 
*)  Derselbe  erbittet  in  einem  Schreiben  d.  d.  27.  Juni  1546  wegm 
Krankheit  seinen  Abschied  aus  der  Rentenkammer  (Kgl.  Staatsarchir 
I.  17.  33).  [50. 

1544.    9.  August.     Danzig.  —   Wilhelm  Wathsonn  an 
H.  Ä.  —  W.  schickt  dem  Herzog  durch  den  Schiffer  Jörg  Bnd- 
lof  2  Englische  Hunde,*)   welche  sein  Bruder  Butzert  Wath- 
sonn  im    Namen   des    Herzogs   bestellt  hat.     Der  3.  Hund  iat 
über  Bord  gefallen   und  ertrunken.    Schreiber  erwähnt,    Aeß   er 
demnächst  wieder  nach  Engl  and  reisen  müsse  und  daß  er  gerne 
Bestellungen  auf  englische  Tuche  und  Hofkleidung  übernehme. 
—  Unter  der  Adresse  beendet  sich  ein  A.-V.    „Winolt  pfuuf  Graf  ' 
zu   Nuinar  (?)."    Es   sclieint   mir  daraus  hervorzugehen,   dafi  dieser 
Brief  mit  No.  BO  unter  einer  Adresse  abgesandt  sei,  besonders  da  der 
letztere  keine  eigene  Adresse  trägt.  —  ')  J.  Voigt  „Fürsten leben  nnd 
Fürstensitte  etc."  in  Raumera  bist.  Tasch.  Jhgg.  VI  1835,   S.  277  ff. 

[61. 

1544.  10.  September.  Danzig.  —  Bm.  n.  Rm.  an  H.  A.  — 
Antwortschreiben  auf  des  Herzogs  Brief  in  Sachen  Lucas  Ke- 
tings  und  Langes  gegen  die  Preußischen  UnterthanenMaraun, 
dem  ein  königl.  Mandat  in  dieser  Sache  beigeftigt  war.  Die 
streitenden  Parteien  seien  vor  dem  Rate  erschienen  und  haben 
von  dem  kgl.  Mandat  Kenntnis  genommen,  haben  auch  eine 
Abschrift  von  dem  letztem  erhalten.  [52. 

1644.    28.  November.    Danzig.  —  Bm.  a.  Rm.  an  H.  A.  — 
Der  Rat  bittet,  ihm  TJrgichte,*)  Bekenntnisse  und  Namen  der  in 
Preußen  unlängst  aufgegriffenen  Mordbrenner  zu  übersenden. 
A.-V.    Beanntworth  den  14,  Decemb.  1544.  —    ')  Dr^cht  ^  Aus- 
sage eines  Missethäters  vor  Gericht.     Lexer  Mhd.  Uandwört«rbach. 

[63. 

1545.  Sonntag   nach   Lanrentü.      16.   August.      Groetz- 
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bergk.')  —  Herzog  Friedrieb  d.  Jüngere*)  von  Lignitz  an 
H.  A,  —  Empieblungaschreiben  lür  Henricb  Upperasdorf  von 
der  Heidaw,  der  ala  Diener  mit  einem  Roß  Hofdienste  in 
Preußen  zu  nebmen  -wünscht. 

1)  Schloß   Groeditzberg    im  Beg.-Bez.   Liegnitz.    ^  Friedrich  JU-, 
geb.  1B20,  gest.  1670.  [64. 

1545.  Mittwocb  nach  Lucio.  16.  December.  Lignitz.  — 
Herzog  Friedrich')  von  Lignitz  an  H.  Ä. —  Empfehlung  für 
den  Sohn  des  Herrn  Sigmund  von  Kitlitz  zur  Malintz, 
der  in  des  Herzogs  Dienste  zu  treten  wünscht. 

1)  Friedrich  H.,  Vater  des  obigen  (54),  geb.  1480,  gest  1547,  fahrte 

1522  die  Reformation   in   seinen   Landen    ein.    Vgl.  Ranke,  a.  a.  0. 

n.  S.  481.  -  S.  Beilage  XI.  [55. 

1545.  Dienstag  vor  Circunicisionis.  31.  December.  Tescben. 
—  Wentzlaw,')  Herzog  in  Schlesien,  an  H.  A.  —  Beglaubigungs- 
schreiben für  den  Frasmus  Rudczky  von  Budz,  der  einige 
Aufträge  zu  übermitteln  hat. 

>)  Wentzlaw  Adam  Posthumus,    Fürst  zu  Teechen    von   1524—79. 

[56. 

1546.  22.  Juli.  Lignitz.  —  Herzog  Friedrich  H.  von 
Lignitz  an  H.  A.  —  Der  Herzog  bedankt  sich  für  die  Teil- 
nahme, die  ihm  durch  den  Kat  Caspar  von  Rechenberg 
übermittelt  ist.  Der  Bitte  H.  A's  um  üeberlassung  einiger 
Reiter  könne  er  nicht  entsprechen,  da  durch  wiederholte  kaiser- 
liche Verbote  allen  Ständen  in  Schlesien  eingeschärft  sei,  ibre 
Leute  nicht  außer  Landes  Dienste  nebmen  zu  lassen.  —  Es 
folgen  kurze  Nachrichten  von  Rüstungen  der  Türken  und  Klagen 
über  den  deutschen  Religionskrieg. 

A.-V.   Ankommen  zw  Konigsperk  den  30.  JulÜ  164G  —  S.  Beilage  XH. 

[57, 

1547.  Montag  nacb  Felicis.  17.  Januar.  Lignitz.  — 
Herzog  Friedrich  II,  von  Lignitz  an  H.  A.  —  Empfehlung 
für  den  „jungen  Herrn"  Sigmund  Lysseck  von  Risennberg 
ans  Böhmen,  der  eine  Zeit  lang  in  Preußen  sich  aufzuhalten 
wünscht.  [58. 
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1547.  Montag  nach  Vocem  Jucandltatis.  16.  Mai.  Calm- 
bach.  —  Pfalzgräfin  Maria')  au  H.  A.  —  KoDdoIeuzschreiben 
an  den  Herzog  zum  Tode  seiner  Gemahlin  Dorothea.') 

A.-V.  „Beanntwort  den  19.  Junii.  Im  1  47."  —  *)  GemaMin 
Friedrichs  m.,  Kurfürsten  Yon  der  Pfalz,  geborene  Markgräön  von 
Brandenburg-Culmbaoh  1519—67.  *)  gest.  11.  April  1547.  Bock 
a.  a.  0.  S,  308.  —  S.  Beilage  Xm.  [59. 

1548.  20.  März.  Danzig.  —  Bm.  n.  Rm.  an  H.  A.  — 
Antwort  auf  einen  Brief  des  Herzogs  an  den  Bürgermeister 
Johann  von  Werden.  Die  Ueberfalirt  über  das  Tief  soll 
zukünfbig  niemandem  ohne  Pafi  verstattet  werden.  Hinsichtlich 
der  Komeinfuhr  aber  könnte  mit  Rücksicht  auf  150  in  See- 
land liegende,  für  Danzig  und  andere  Städte  bestimmte  Kom- 
schiffe  vor  der  Hand  kein  Verbot  erlassen  werden.  Dagegen  möge 
die  Stadt  Eibing  angehalten  werden,  kein  Mehl  und  Malz 
auszuführen.  [60. 

1548.  2.  Mai.  Danzig.  —  Bm.  u.  Rm.  an  H.  A.  —  Antwort- 
schreiben aul  des  Herzogs  Fürbitte  für  seinen  ünterthan  Albrecht 
Hörn.  Während  der  unruhigen  Zeiten  in  früheren  Jahren  sei 
ein  gewisser  Hörn  hier  verhaftet  worden,  jedoch  vor  seiner 
Verurteilung  entflohen.  Ob  derselbe  der  Vater  des  Petenten  sei, 
könne  nicht  festgestellt  werden.  [61. 

1548.  13.  Mai.  Danzig.  —  Simon  Loytz')  an  H.  A.  — 
Es  handelt  sich  um  eine  Schuld  von  100  Mk.  52  Gulden,  die  L. 
dem  Prediger  Christoph  Medige  zu  Königsberg')  fOr  seinen 
Tochtermann  Hans  Wulfen  geliehen  haben  will,  L.  hatte 
durch  den  Hauptmann  von  Zesten')  auf  das  Vermögen  des 
verstorbenen  Medige  Arrest  legen  lassen,  die  Exekution  aber 
nicht  erlangen  können,  und  bittet  nun,  dieselbe  zu  gestatten. 

0  Loitz  Kaufmannsfaniilie  in  Danzig,  vgl.  Mich,  Friedwalds 
Wahrhaft.  Gesch.  ed.  Toppen  8.  85.  Daselbst  wird  S.  218  n.  379  ein 
Simon  Loitz  genannt.  ^)  Prediger  an  der  Kirche  der  Altstadt  von 
IMI  bis  zu  seinem  Tode  im  J.  1547,  vgl.  „Erllut.  Preufien"  V  S.  730  £ 
')  Sehesten.  [63. 

1548.  14.  Juni.  Danzig.  —  Bm.  u.  Rm.  an  H.  A.  —  Fflr- 
bitte     für     die     Erben     des     verstorbenen     Ratsherrn     Jacob 
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Hoveman.')  Dieselben  hatten  durch  ihren  Vormund  Hermann 
Bremer  eine  Portion  Klappholz  und  Wagenschos, ')  die  auf 
Kosten  des  genannten  H.  angefertigt  waren,  mit  Arrest  {Kommer) 
belegt,  der  Herzog  aber  hatte  denselben  auf  Antrag  eines  ge- 
wissen Henrich  Blomeke')  aufgehoben.  Es  wird  um  Auf- 
rechterhaltung des  Arrestes  bis  zur  rechtlichen  Entscheidung 
gebeten. 

A.-V,  „Uberantwurt  den  10.  Juli  Anno  Im  XLVIlt*«"."  -r-  ')  Rftt- 
mann  seit  1B3G,  starb  1647,  vgl.  Curicke  8.  96.  »1  Tielgabrauchte 
Holzarten.    ')  Der  A  -V.  nennt  ihn  Heinrich  Blnmich.  [63. 

1548.  20.  Juni.  Krakau.  —  Heynrych  Pfalckner')  an 
H.  A.  —  Schreiber  entschuldigt  sich,  daß  er  einen  bei  ihm  be- 
bestellten Silberkopf)  nicht  habe  liefern  können,  da  er  durch 
einen  argen  Zwischenfall  verhindert  sei.  Mit  einem  Mann  aus 
Breslau  n&mlich,  mit  Namen  Hans  Kosler,  hätte  er  im 
J.  1545  gleichfalls  die  Lieferung  eines  Silberkopfes  kontraktlich 
abgeschlossen,  doch  sei  derselbe  im  Laufe  des  Jahres  gestorben, 
und  die  restierende  Kaufsumme  habe  er  nicht  erhalten.  Als  er 
nach  langem  Hin-  und  Herschreiben  den  Bat  za  Breslau  nm 
Förderung  seines  Anliegens  anging,  habe  dieser  ihn  unter  dem 
Vorgeben,  daß  er  gegen  kgl.  Verbot  Silber  aus  dem  Lande  ge- 
fÖhrt,  festsetzen  lassen.  Der  König  von  Polen  hätte  seine  Aus- 
lieferung nach  Krakau  verlangt,  nun  liege  er  schon  3  Wochen 
im  Gewahrsam,  ohne  Gehör  zu  finden,  obwohl  Herr  Aschverus 
Brant  sieh  für  ihn  verwendet  habe.  Das  herzoglieh©  Jahrgeld 
von  4000  Gulden  28  Pf.,  welches  ihm  aus  dem  Schatze  gezahlt 
sei,  habe  er  in  Gegenwart  des  Herrn  Gabriel  Tarl  den  Herren 
Aschverus  Brant  und  Fabian  Zemen')  wieder  zugestellt. 

Siegel.  —  >)  Vielleicht  der  Heinrich  Falckner  v.  47,  «)  Eine  Art 
Trinkbecher  vgl.  J.  Voigt  „Stillleben  d.  Hochmeisters"  in  v.  Raumers 
bist.  Taech  1.  1830,  S.  179.  »)  Dieser  Name  kommt  in  der  Geschiclite 
jener  Zeit  mehrfach  vor,  2  dieses  Namens  waren  Woywoden  von 
Marienbnrg,  nnd  zwar  der  ältere  von  1565—81,  fler  jüngere  sein 
Nachfolger.  Ein  anilerer,  vielleicht  der  ältere  der  beiden  vorgenannten 
Wojwode  von  Pommerellen  von  1556-66,  vgl.  M.  Friedwald 
ed.  Toppen  S.  149,  Anm.  1.  [64. 
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1548.  7.September.  Elbing.  —  Bm.u.Em.aQFr8tl.DehL 
zu  Preußen  verordnete  Statthalter  und  heimgelassene 
Bäte.  —  Antwort  auf  ein  Schreiben  der  Statthalter,  —  ein  gleich- 
lautendes Schreiben  sei  vom  Bat  zu  Friedland  eingetroffen,  —  eine 
Mörderbande  betreffend.  Einer  der  Bande,  Lorenz  Hardisch, 
sei  ei^riifen  worden  und  werde  einbehalten.  Um  die  Übrigen  zn 
fassen,  sei  ein  Kundschafter  auf  den  Jahrmarkt  ,,zur  Löbaw" 
ausgeaandt  worden,  den  die  Strolche  aber  erkannt  und  vor  dem 
sie  sich  aus  dem  Staube  gemacht  hätten.  [65. 

1548.  30.  December.  Danzig.  —  Hans  von  Pelchen  au 
H.  A,  —  Schreiber  bittet,  ihm  zur  Erlangung  eines  kgl.  Mandates 
behülftlich  zu  sein,  um  von  den  Erben  des  unlängst  verstorbenen 
Jobst  Schilling  eine  Schuld  eintreiben  zu  dürfen.  [66. 

(1548—49)  o.  D.  o.  O.  Lorentz  Fentzl  wi  H.  A.  (?)  — 
F.  bittet,  den  Brief  an  Hofmaister  ihm  nach  Danzig  nach- 
zuschicken, von  wo  aus  er  ihn  mit  seinem  eigenen  nach  England 
befördern  wolle.  Sodann  bittet  er  um  Uebersendung  eines 
Empfehlungsschreibens  an  „die  jungen  Herren  von  Weinmar"') 
und  den  Furtenbach,')  am  besten  der  Kopie  gemäß,  die  er  am 
Tage  vorher  eingeschickt  habe. 

Datum  uod  Ädresae  fehlen.  —  Der  Adressat  wird  „Gnädigster 
Forst  und  Herr"  angeredet.  —  Ob  der  Brief  in  dieses  Jahr  gehört, 
ist  sehr  unsicher.  Ich  habe  ihn  hierhergesetzt  in  der  Vermutung,  daft 
derselbe  abgefasst  sei  auf  oder  nach  einer  Keise  nach  Deotscbland, 
von  der  uns  im  folgenden  Stück  ein  kurzer  Bericht  vorliegt.  Die 
Qualität,  das  Format  und  das  WasserBeichen  stimmen  in  beiden  Stücken 
mit  einander  üherein.  —  ')  Weimar?  ^)  Vielleicht  Bonaventura  Furten- 
bach von  Beicbelswang,  den  eine  gleichzeitige  Urkunde,  erhalten  im 
Danziger  Ratsarchiv  (Ol.  A.),  erwähnt.  [67. 

(1548  od.  49)  0.  D.  o.  0.  Ein  Beisebericht.  —  Der  Schreiber 
berichtet,  daß  er  am  Knrf.  Brandenburgischen  Hofe  gewesen 
sei  und  die  vornehmsten  Bäte  bei  sich  zu  Gaste  gehabt  habe. 
Daselbst  sei  man  dem  Herzoge  von  Preußen  wenig  geneigt,  weil 
derselbe  in  der  Acht  sei  und  das  Land  dem  deutschen  Beiche 
entzogen  habe.  —  Aus  Augsburg  teilt  er  mit,  daß  der  Eeichs- 
tag     auseinandergegangen     sei     und     Herzog     Ä.'s     G-esandten 
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Aschverus    Brandt')    mit  anbestinunten    Vertröstungen   ent- 
lassen habe. 

Datum,  Namen  des  Schreibers  und  des  Adressaten  fehlen.  Die 
Adresse  von  der  Hand  des  Schreibers  lautet:  „Ann  F.  D."  —  Ein 
A.-V.  giebt  näheres  an:  „Fentzel  sch(reibt)  Yortembachen  nnd  die  Be- 
lehnnng  belaugend.  69."  —  Es  ist  jedenfalls  Lorentz  F.  gemeint, 
dessen  Handschrift  deatlich  erkennbar  ist.  —  Yen  dem  Yortem.b&cb 
ist  aber  in  dem  Schreiben  keine  Eede,  daher  gehörte  hiezu  .jedenfalls 
eine  Beilage,  die  von  dem  Genannten  handelte,  vielleicht  ist  es  das 
vorige  Schreiben  (67),  welches  sich  als  Einlage  schon  dadurch  kenn- 
zeichnet, daQ  es  keine  eigene  Adresse  fUhrt  und  keinerlei  A.-V.  trägt. 
—  Das  Datnm  59,  wenn  anders  die  Zahl  diese  Bedeutung  hat,  ist  irr- 
tümlich, denn  es  handelte  sich  offenbar  um  den  Reichstag  von  Augs- 
burg 1547/48,  anf  dem  auch  über  die  vom  Orden  beantragte  Yoll- 
atreckung  der  Beichsacht  verhandelt  wurde.  Ygl.  Rauke  Y.,  8.  35. 
Dogiel  Cod.  dipl.  lY.,  S.  318.  -  >)  v.  Baczko  IV.,  S.  261. 

S.  Beilage  SIV.  [68. 

1553.     18.  December.   Kreppitz,')  —  Königin  Isabella*) 
von  Ungarn  an  H.  A.  —  Fürbitte  für  Joban  Fordan  von  Alt- 
paozkaw,    damit   derselbe  in  den  CrenuQ  des  Jahrgeldes  käme, 
welches  ihm  vom  Markgrafen  Georg  Friedrich')  von  Branden- 
burg zogeeichert,  aber  von  dessen  Statthaltern  nicht  gezahlt  sei. 
')  Dörfer   dieses  Namens   existieren   in   Böhmen   und   Mähren. 
Welches  gemeint  ist,   kann  ich  nicht  herausfinden.     *)  Gemahlin  des 
Johann  Zapolya,  der  1540  starb.     Isabella  behauptete  die  Herr- 
schaft fUr   ihr  im  selben  Jahre  gebomes  Söhnchen  bis  1551  und  zog 
sich  dann  nach  Schlesien   zuröck.    Ygl.  Ranke,  Dtsch.  Gesch.  I Vi 
S.  230  f.  u.  V.,  S.  152  f.    ")  8,  112,  i.  [69. 

(1548—54)')  o.  D.  0.  0.  —  König  Sigismund  August  von 
Polen  giebt  seine  Zustimmung,  daß  Johannes  von  Werden, 
Sohn  des  gleichnamigen  Bürgermeisters  von  Banzig,  die  Güter 
Collen  und  Boyan  mit  ihren  Dependenzen,  im  Gebiete  von 
Danzig  gelegen,  von  Jacob  Rex*)  käuflich  erwerbe, 

Cop.:  Exemplum  consensus  It«gii  super  bona  Collen  et  Boyan 
impetranda.  —  ')  Dieses  Datum  gewinnt  man  durch  Combioation  der 
Rc^erongszeit  Sigismand  Augusts  (1648—72)  und  der  Bürger- 
meisterzeit Johanns  von  Werden,  welcher  1554  starb,  zur  Zeit 
der  Abfassung  dieser  Urkimde  nach  dem  Tenor  derselben  noch  am 
Leben  gewesen  zu  sein  scheint.  Eine  nähere  Bestimmung  des  Termins 
habe  ich  nicht  gewinnen  können.    ^)  Diesen  Namen  führte  ein  Tochter- 
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mann  des  Ebert  Ferber,  der  im  J.  1522  mit  diesem  ans  Danzig 
verjagt  wurde:  Cnricke  S.  956.  [70. 

1558.  29.  December,  Namslaa.*)  —  Achilles  Scipio, 
Haaptmaiin  auf  Namslaw,  an  H.  A.  —  Schreiber  hat  des  Herzogs 
Brief  vom  17.  Juli  erst  am  hl.  Christtage  erhalten  und  äußert 
seine  Verwimderang,  daß  ein  Büchlein  mit  allerlei  Kriega- 
angelegenheiten,  welches  er  für  den  Herzog  habe  schreiben  und 
durch  einen  sichern  Boten,  Simon  Beyer,  an  den  Herrn 
von  Scharffenorth  zar  Weiterbeförderung  schicken  lassen, 
abhanden  gekommen  sei.  Er  vermutet,  daß  das  Buch  „in  die 
Wilde"')  gekommen  sei.  Nun  lasse  er  dasselbe  nach  einer 
zurückbehaltenen  Kopie  nochmals  abschreiben  und  werde  es 
dann  dem  Herzog  umgehend  zusenden. 

A,-V.  Beantwort  den  20.  Febniariua  Ao  58.  —  ')  Kgl.  Bar(;leheD 
in  Schlesien.    ^  Doch  wohl  Wilna.  [71. 

1559.  13,  Januar.  Banzig.  —  Constantin  Ferber')  an 
H,  A,  —  F,  schreibt,  er  habe  Zeitungen  aus  Autorf*)  vom 
21.  December  verg.  Jahres  erhalten,  wonach  der  König  von 
Spanien  durch  die  Grafen  von  Egemundt  und  von  Hornn 
um  die  Hand  der  Königin  Elizabeth  von  England  habe  werben 
lassen.  Nachricht  vom  Tode  Kaiser  Karls  V.  und  seiner  beiden 
Schwestern  Marie  und  Leonore.')  F.  bittet  um  Nachrichten 
aus  Livland,  da  bei  dem  augenblicklichen  Frost  dis  Verbindung 
mit  Dauzig  unterbrochen  sei, 

')  Bürgermeister  von  Danzig  v.  1565-88.  Vgl.  Hirsch  „Marienk." 
I.,  S.  399.  M.  Friedwald  ed,  Toppen  S.  94,  97.  Cnricke  S.  116. 
ä)  Antwerpen.  »)  Marie,  Gem.  Ludwigs  II.  v.  Ungarn,  sUrb  am 
18.  Oct«ber  1558,  Eleonore,  vermählt  in  erster  Ehe  mit  Emanuel 
V.  Portugal,  in  zweiter  mit  Franz  I.  v.  Frankreich,  starb  am 
17.  Februar  deaselben  Jahrea.  -  S.  Beilage  XV.  [72. 

1559.  20.  Januar.  Danzig.  —  Steffeun  Loytz')  an  Herrn 
Jochen  Borgkenn,*)  F.  D.  aus  Preußen  Obermarsehalk,  Erb- 
gesessenen zu  Regen  walde.  —  Fürbitte  für  Hans  Engelstede, 
einen  vertriebenen  Bürger  aus  Dorpat.  Um  den  Moskowiter*) 
bei  seinem  Einbruch  in  Dorpat  abzufinden,   hatte    der  Bischof 
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und  das  Capitel  die  ihnen  fehlende  Summe  von  e.  1800  Thalem 
von  genanntem  Engelstede  entliehen.  Da  der  Moskowiter 
das  Geld  aber  schliesslich  nicht  annahm  und  Stadt  und  Land 
um  Borpat  verwüstete,  so  ward  das  Geld  in  ßiga,  wohin  es 
der  Moskowiter  geschickt  hatte,  deponiert  und  auch  später  dem 
E.  nicht  herausgegeben.  Schreiher  bittet  nun  um  eine  Empfehlung 
des  Herzogs  A.  an  seinen  Bruder,  den  Erzhischof  von  Riga,*) 
um  dem  Geschädigten  zu  seinem  Kechte  zu  verhelfen. 

•)  Ein  A,-V.  nennt  den  Schreibet   Simon  Leytz,   was   wohl   ein 

Versehen  ist.    Steffen  L.  war  vielleicht  der  spätere  Ratssekretär  r. 

Elbing.    Vgl.  M.  Friedwald  ed.  Toppen  S.  217,  408.    a)  Joachim 

von  Borck,    Obermarschalk  1568-72.    Vgl.  Erläut,  Pr.  I,   S.  107. 

V.,  S.  361  f.   Act.  Bor.  L,  S.  94.  v.  Baczko  IV.,  323,  337.    »)  Iwan 

Waailjewitach.    Vgl.   über  diesen  Krieg:    Bock   a.  a.  O.   S.  388. 

Anra.  V.  Ba07ko  IV.,  8.  264   v.  Brederlow,  Gesch.  d.  Handels  der 

Ostseereiche,   S.   312   f.     4)  Markgraf  Wilhelm.    -    S.  Beüage  XVL 

[73. 

1559.  30.  Januar.  (London.)  —  Zeitung  aus  England.  — 
Die  Namen  der  Cabinetsmitglieder*)  und  höchsten  Beamten  der 
Königin  Elisabeth  werden  mitgeteilt.  Es  steht  Veränderung 
der  Religion  bevor,  viele  exilierte  Gelehrte  ans  Deutschland  sind 
zurückgekehrt  und  bei  der  Krönung  waren  nur  7  Bischöfe  zu- 
gegen. Am  15,  Januar  fand  die  Krönung  der  Königin,  am 
25.  desselben  Monats  die  Parlamentseröffnung  statt.*)  Behufs 
Aufrichtung  des  Friedens  ist  Wilhelm  Howard  mit  2  andern 
Gesandten  an  König  Philipp  gesandt.*)  Graf  von  Feria  weilt 
noch  in  London,  jedoch  nicht  zum  Zwecke  der  Werbung.  Auch 
mit  der  angeblichen  Brautwerbung  des  jungem  Ferdinand*) 
habe  es  nichts  auf  sich.  2  Schwedische  Gesandte  sind  anwesend, 
um  Handelsprivilegien  zu  gewinnen  und  ein  Haus  gleich  dem 
Stahlhof  anzulegen. 

Ein  Verfasser  der  Zeitung   ist   nicht   genannt,    doch   ist   derselbe 

jedenfalls  in  dem  Kreise  der  hansischen  Kauf  leute  des  Stablhofes  zn 
Sachen.    Die  Handschrift  ist  dieselbe  wie  in  81,  daher  ist  wohl  auch 

hier   wie   dort   Const.   Ferber   aus   Danzig    als   Uebersender   der 

Zeitungen  anzusehen  (vgl.  81  Ä.-V.).  —  '■)  O.  Burnet,   Hist.   reform. 

EccI.  Angl.    II.,   S.   246   S.    «)  Vgl.    G.  Burnet  ebenda  II.,    S.  250. 

*)  Commissare  zum  Frieden scongresse  zu  Chateau  Cambresis,  der 
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am  3.  April  1659  geecblossen  wurde.  Schlosser,  W^tgeecfa.  XIL, 
S.  363.  *)  G.  Burnet.  H.,  S.  246,  l&sst  den  Feria  doch  für  Philipp 
nm  die  Hand  der  Königin  werben.  *)  Ferdinand  Ton  Tirol  starb  1595. 
-  8.  Beilage  XVU.  [74. 

1559.  9.  Februar.  Danzig.  —  Constantin  Ferber  aa 
H.  A.  —  F.  teilt  im  Anschluß  an  einen  friibem  Brief  vom 
3.  d.  M.  mit,  daß  das  Begräbnis  des  verstorbenen  Königs  von 
Dänemark^)  sowie  Krönung  und  Vermählnng  seines  Nachfolgers*) 
um  die  Osterzeit  stattfinden  werden.  Bezüglich  der  Beligioos- 
veränderung  in  England  beruft  sich  F.  auf  ein  dem  Briefe  bei- 
liegendes ins  Deutsche  vertiertes  Edikt  der  Königin.  Schreiber 
bittet  mn  Zusendung  Livländischer  Zeitungen. 

>)  Christian  IIL    *)  Friedrich  II.  [75. 

1559.     11.  Februar,    Danzig.  —  Constantin  Ferber  an 
H.  Ä.  —    F.  repliciert  auf  ein   sehr   ungnädiges  Schreiben  des 
Herzogs   an  den   Eat   der  Stadt   Danzig  wegen  der  nicht  er- 
folgten Sperrung  dieses  Hafens, ')  daß  die  letztere  mit  Bücksicht 
auf  den   Danziger   Handel  und   die   bedrängte   Lage  der  Liv- 
ländischen   Städte   nicht  durchführbar  gewesen  sei.     In  Bebrefi 
der  „Ansischen"  Händel   teilt  Schreiber  mit,   daß  sich  einige 
Städte  des  Preußischen  Quartiers  auf  dem  zu  Sonntag  Invocavit 
anberaumten  Quartiertage   zu   erscheinen   geweigert  und   einen 
spätem  Termin   gewünscht   hätten.     Darauf  habe  Danzig  sich 
an    einige    vornehme  Städte  des  Preußischen  Quartiers  gewandt 
und  um  ihr  Votum  in  der  Streitsache  mit  dem  Herzog  gebeten. 
Schreiber  spricht  den  Wunsch  nach  Livländischen  Zeitungen  aus. 
Copie,     A.-V,     „Dafl   Original    bat  F.   D.    Zu    aich  genhomen." 
A.-V.    Beantwort  26.  Febr.  59.  —    ■)  Es  bezieht  sieb  dieses  wohl  anf 
die   Verwickelnngen   des   Livländischen  Ordenskrieges  von  1556—56^ 
der   durch    den   Yersuch   des  Erzbischofs  Wilhelm  v.  Riga  hervor- 
gemfen  war,  einen  Coadjutor  in  der  Person  des  Hersogs  Christoph 
von  Uecklenbarg  sich  zu  bestellen,  was  den  Verabredungen  ntit  der 
Livländischen    Ritterschaft    und    den    Ständen    widersprach.     VergL 
V.  Brederlow  Oeech.  des  Handeb   u.   d.  gewerbl,  Knltor  d.  Ostsee- 
B«iche  etc.  8.  310  ff.  [76- 

1559.     1.   März.    Marienburg.   —  Ludwig   Wersfelt') 
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&n  H.  A..  —  Daa  Jabrgeld^)  wird  nach  der  Ankunft  des  Schatz- 
meisters ausgezahlt  werden. 

•)  Sch»tz8cbreiber  in  Marienbnrg  laut  Ä.-V.  •)  Im  Frieden  zu 
Krakau  war  dem  Herzog  ein  Jnhrgeld  von  4000  Rhein.  Gulden  zu- 
gesichert worden.   Tgl.  Dogiel  Cod.  dipl,  regn.  Pol.  IV,  No.  X71.     [77. 

1559.  16.  März.  Danzig.  —  Bm.  q.  Em,  an  H.  A,  —  Ant- 
wort auf  des  Herzugs  Schreiben  vom  10.  d.  M.  betreäfend  den 
Danziger  Bürger  Mertten  Dobrossenn,  der  die  Witwe  des 
verstorbenen  herzoglichen  Sekretärs  Erhardt  Heckeltnan  ge- 
heiratet hatte.  Die  Frau  hatte  aus  ihrer  ersten  Ehe  einen 
Sohn,  der  nun  die  Herausgabe  seines  väterlichen  Vermögens 
forderte.  M.  D.  hatte  das  verweigert  unter  dem  Vorgeben,  daß 
er  selbst  sein  väterliches  Vermögen  auch  noch  nicht  erhatten 
liabe  und  daß  er  seiner  Mutter  mit  einer  Summe  verschuldet 
sei.  Auf  die  bezügliche  Anfrage  erklärt  der  Rat,  daß  die  hier 
als  Witwe  lebende  Mutter  des  D.  eidlich  erklärt  habe,  daß  sie 
das  Vermögen  ihres  Mannes  gleichmäßig  unter  ihre  Kinder 
verteilt  und  daß  sie  ans  ihrem  eigenen  Anteil  die  Summe  von 
780  Kl.  Mark  ihrem  Sohn  Merten  geliehen  habe. 

Das  Schreiben   nmfafit  4  Seiten,   der   Umachlag   mit  der  Ädreaee 

fehlt  [78. 

1559.    17.  März.    Danzig.—  Constantin  Ferber  an  H.  A. 

—  Antwort  auf  ein  Schreiben  des  Herzogs  vom  10.  d.  M.  betreffend 
den  Sohn  Erhard  Heckelmans,  er  habe  in  der  Sache  keine 
Mühe  gespart  nnd  verweist  in  Bezug  auf  das  Resultat  auf  das 
betr.  Schreiben  des  Rates.  ^) 

')  vgl  78.  [79. 

1559.    23.  März.    Danzig. —  Constantin  Ferber  an  H.A. 

—  Eigenhändige  Antwort  auf  zwei,  am  7.  d.  M.  angekommene 
Schreiben  des  Herzogs  vom  2-^.  Febr.,  von  denen  das  eine  von 
des  Herzogs  eigener  Hand,  das  andere  aus  der  Kanzlei  stamme. 
F.  beklagt  des  Herzogs  ungnädiges  Schreiben  an  den  Rat  wegen 
der  Ausschifliing  von  Getreide  und  nimmt  den  letzeren  in 
tichutz,  da  aus  Rücksicht  auf  das  Wohl  des  Landes  die  Sperrung 


,y  Google 


412  Briefe  und  Aktenstücke  etc. 

des  Hafena')  nicht  durchgefilhrt  werden  kfinne.  Zum  SchloB 
bedankt  sich  F.  für  die  UebersenduDg  der  Livländischen  Zeitnngen 
und  acbickt  seinerseits  ihm  zugekommene  Zeitungen.') 

Ohne  Adresse,  da  dieses  Schreiben  als  Einlage  von  81  abgesandt 
ist.    Vgl.  A.-V.  von  81.  -  i)  vgl.  75.    'j  e.  81.  [80. 

(1559.)  o.  D.  Lübeck.  —  Zeitung  aus  Lübeck.  —  Der  König 
von  Frankreich  soll  in  Rom  Anstrengungen  machen,  Elisa- 
beth durch  die  G-emahlin')  seines  Sohnes  au  verdrängen.  An- 
fang Februar:  Einfall  der  Schotten^  in  England.  Guise  soll 
mit  22  Fähnlein  Fußvolk  und  2000  Reitern  nach  Schottland  ab- 
gegangen sein.  Am  22.  Februar  ist  eine  französische  Botschaft 
unter  Führung  des  Bischofs  von  Vienne")  in  Augsburg  ein- 
getroffen und  vom  Kaiser  in  Privataudienz  emp&ngen  worden. 
Der  Franzose  soll  sich  bei  der  Königin  von  England  wegen 
des  jmigen  Herzogs  von  Sachsen  bemühen.  Venedig  rät  dem 
Papst  zum  Frieden  mit  dem  Kaiser. 

A.-V.  „Ferber  schreibt  allerlei  Zeitung  Wegen  des  anschifTens  der 
gerate  bit  F.  PI.  wolde  sich  gegea  die  von  Dantzig  nicht  verhetaen 
lassen.  Dat.  den  23.  Martü  1559,"  (vgl.  80).  —  ')  Maria  von  Schott- 
land, Gemahlin  Franz  IL  ^]  Die  katholische  Regentin  Maria 
V.  Ouise  hatte  die  Franzosen  zu  Hülfe  gerufen,  Elisabeth  von 
England  aber  scliloQ  im  Februar  1559  mit  den  protestantischen 
Lords  von  Schottland  den  Bündnisvertrag  zu  Berwick,  Schlosser 
Xm,  140  f.,  Burnet  ebenria  II,  S.  269  fF.  ')  Erzbischof  Carl 
V.  Marillac  ist  mehrfach  zu  diplomatischen  Aallrägen  nach  Deutsch- 
land verwendet  worden.  VergL  Schlosser  XII,  288,  811.  - 
S.  BeUage  XVIH.  [81. 

1559.  18.  April.  Danzig.  —  Bm.  u.  Rm.  an  H.  A.  —  Ant- 
wort auf  des  Herzogs  Schreiben  vom  19.  Januar,  betreffend  den 
angeblichen  Bemsteindiebstahl  eines  gewissen  Ambrosien 
"Wolkenfisch,  gegen  den  deswegen  von  dem  Banziger  Bürger 
Pawel  Jaschke^)  denunziert  war.  Der  Beklagte  habe  sich  an 
das  Stift  zu  Camyn  gewandt,  um  einen  Termin  zu  erlangen, 
wo  er  seine  Unschuld  beweisen  wolle. 

')  =  Faul  Jaski.  Ueber  die  Beziehungen  desselben  zum  Berastein- 
haDdel  vgl.  Tesdorpf:  „Gewinnnng,  Verarbeitung  und  Handel  des 
Bemeteins  in  PreoBen"  S.  13  ffi  [82. 
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1559.  13.  December.  Danzig.  —  Hans  Schacbman') 
Büi;ger  in  D.  an  H.  A.  —  Seh,  schreibt  wegen  der  Hofkleidung, 
um  deren  Beschaffung  zum  künftigen  Jahre  sich  der  Herzog 
an  ihn  gewandt  habe,  da£  „negelfarben" ')  Fnrpurian  fOr 
21  Gh-oscheu  die  Elle  nicht  zn  haben  sei,  and  rät  dem  Herzog, 
wenn  er  solchen  Stoff  für  22  Groschen  anderswoher  erhalten 
kOnne,  das  nicht  auszuschlagen,  da  er  selbst  für  diesen  Preis 
die  Lieferung  nicht  machen  könne. 

A.-H.  29.  —  ■)  Ein  Barger  dieeeB  Namens  bei  Coricke  S.  97,  Bat- 
mann  1568,  starb  1574.  ^  Vielleicht  nelkenfartien  wie  negelboum  = 
NelkeDbanm.  [83. 

1566.  1.  Oetober.  Graudenz.  —  Peter  Dameraw  von 
"Woynaw,  Hauptmann  auf  Graudenz,  an  H.A.  —  Gemäß  einem 
durch  den  Herzog  ausgewirkten  kgl.  Mandat  habe  er,  so  berichtet 
der  Schreiber  dieses,  in  dem  Grenzstreit  zwischen  dem  Kul- 
mischen  Woywoden  und  dem  von  Polentzen')  ein  richter- 
liches Urteil  abgegeben,  der  Woywode  aber  habe  ihn  nun  zur 
Verantwortung  wegen  dieser  Rechtsprechung  an  den  Hof  des 
Königs  gefordert.  Schreiber  bittet  den  Herzog,  ihn  bei  Hofe 
durch  einen  seiner  Räte  zu  unterstützen,  sowie  auch  die  ein- 
schlägigen Aktenstücke  ihm  zukommen  zu  lassen. 

1)  Oeorg  V.  Polentz,  der  ehemalige  Bischof  von  Samland, 
(gest.  28.  April  1550)  hatte  das  Amt  Schönberg  bei  Riesenbnrg 
erhalten.  Bieses  an  der  Cnlmischen  Grenze  gelegene  Gut  wurde 
Fitmiliengat.  Vgl.  Tschackert  .Georg  v.  Polenz".  Leipzig  1888. 
S.  82.  —  S.  Beilage  XIX.  [81. 

1567.  22.  Juli.  Waldau.')  —  Herzogin  Anna  Maria") 
an  ihren  Gemahl  H  A.  —  Musterwort.'} 

A.-V.  ^hnkonunen  den  29.  Julii  Äo.  67.  —  i)  Ort  bei  Könis- 
berg,  das  „Leibgedinge"  der  Herzogin,  v.  Baczko  IV,  S.262.  ^)  geb. 
Herzogin  vonBrannschweig-Läneburg,  2.  Gemahlin  des  Herzogs. 
■)  Vgl.  J.  Voigt  nFürstenleben  und  Fürstensitte"  in  Saamers  bist 
Taschenb.  VI  1835,  S.  316  f.  [85. 

(1542')— 1568)1  o.  D.  o.  O.  (Danzig)  —  Bat  zu  Dan- 
zig')  an  H.  A.  —  Fürbitte  für  den  Bürger  Wilhelm  Furbia 
wegen  einra  Geldfordenmg  an  den  Herzog,  wofttr  jener  sich  er- 
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boten  habe  'Waldwaarea  in  Zahltmg  zn  nehmen.  F.  sei  aber 
genötigt  worden,  daa  Holz  ungewrackt*)  za  nehmen,  was  ihm 
beschwerlich  falle.  Zudem  sei  er  anderen  schnldig  und  werde 
yon  diesen  znr  Zahlung  gedrängt. 

1)  Die  Ädreeee  lautet  an  H.  Albrecht  den  Aeltem,  welche  Be- 
zeichnung zwar  erst  seit  1563  stehend  wird,  (vgl.  Chron.  des  B.  Gans 
ed.  Meckelborg  S.  289,  Anm.  1.)  doch  kommt  sie  arkandlich  schon  viel 
früher  vor  (1642,  vgl.  Dogiel  Cod.  dipl.  Pol.  IV,  314,  1660  ebenda 
S.  332  ff.,  1547.  Vgl.  Ad.  XU  dieser  Sammlung).  ^  Der  Brief  ti^gt 
keine  Unterschrift,  doch  nennt  ein  A.-V.  den  Rat  von  Dwizig  als  den 
Schreiber.  *)  Wracken  ^=  bracken,  h'^en.  d.  h.  aossondeni.  VgL 
Sattler  „Handelsrechnnngen  d.  Deutsch-Orden"  S.  234.  [36. 

1568.  12.  April,  Schwerin.  —  Herzogin  Anna  Sophia^) 
von  Mecklenburg  an  die  „verordneten  Käte  dea  Herzog- 
tums zn  Preußen".  —  Antwort  auf  die  Kachricht  von  dem  am 
20.  März  um  6  Uhr  morgens  reap.  10  Uhr  abends  eingetretenen 
Ableben  Herzog  Albrechts  und  seiner  Gemahlin  Anna  Maria. 
Sie  empfiehlt  ihren  Bruder  und  ihre  Schwester*)  der  Fürsorge 
der  Regenten  und  bittet,  durch  „Jemand  Änsehnlichs"  beim 
Leichenbegängnisse  vertreten  zu  werden. 

'}  H.  A's  Tochter  aus  seiner  ersten  Ehe  mit  Dorothea  vra 
Daenemark,  vermählt  seit  24.  Februar  1^6  mit  Herzog  Johann 
Albrecbt  von  Mechlenbnrg.  ^  Frincessin  Elisabeth  geb.  20.Mai 
1661.  [87. 

1570.  23.  Mai.  Aderburg*)  vor  Alten-Stettin.  — 
Herzog  Barnim  d.  Aeltere*)  von  Pommern  an  H.  A.  F.  — 
Fürbitte  für  die  Pommerschen  Unterthanen  Andreas  "Werder- 
mann und  Ambrosius  Hademar,  damit  dieselben  die  Güter 
ihres  verstorbenen  Bruders  resp.  Schwagers  Dr.  Clemens  Werder- 
mann,')  langjährigen  Dieners  H.  A's,  ausgeliefert  erhalten,  weil 
diese  Güter  als  peculium  quasi  castrense*)  anzusehen  seien. 

A.  -V.  Uberandwortet  den  24.  Junii  Ao.  70.  —  ')  Ein  Städtchen 
IVa  Meilen  von  Stettin.  ^  D.  i.  Barnim  XI.,  geb.  1501,  führt  die 
Reformation  ein  1634,  dankte  ab  1669,  stirbt  1673.  ■)  O^zitd  des 
Samländischen  Gonsistoriums  seit  1556,  starb  26.  April  1570.  Vgl. 
ErUntert  PreuBeu.  U,  S.  745.  *)  Eigentlich  =  Sondergnt  dea 
Sohnes,  welches  dorch  Nebenbeschäftignng,  und  sswar  nicht  durch 
militärische  erworben  ist.  (88. 
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1570.  24.  Mai.  Corlin.')  —  Herzog  Johannea  Frie- 
drich') von  Pommern  an  H.  A.  P.  —  Eine  Fürbitte  in  der- 
selben Angelegenheit  wie  vorher  (88). 

A.-V.    Uberandwortet  den  2i  JunK  Ao.  70.    —    ')  =  Cörlin  sw. 

von  Cäaljn.    ^  Sohn  Philippfl  I.    von  Pommern -Wolgast,   geb.    1642. 

gest.  1600.  [89. 

1572.  12.  Februar.  Colbatz.')  —  Herz<^  Barnim  d. 
Aelt,  von  Pommern  an  H.  A.  F.  —  Fürbitte  fOr  Tobias 
Römer,  ehemaligen  Diener  des  verstorbenen  Herzogs  A.,  damit 
derselbe  einige  ihm  versprochene  Hufen  Landes  erhalte. 

1)  Beg.-Bez.  Stettin.  [90. 

1572.  4.  März.  Colbatz.  — HerzogBarnim  d.  Jüngere^) 
von  Pommern  an  H.  A.  F.  —  Fürbitte  für  Tobiaa  Römer 
in  derselben  Angelegenheit  wie  vorher  (90).  Beiliegend:  1)  To- 
bias BOmers  Schreiben  o.  D.  au  den  Herzog  von  Pommern,  ihm 
durch  eine  F  Urschrift  an  den  Herzog  von  Preußen  zum  Besitz 
der  versprochenen  Hufen  zu  verhelfen,  2)  Tobias  Körners 
„Abschied"  dat.  Neuhaus  den  23.  Juni  1565,  eine  Urkunde  aua 
der  Kanzlei  des  Herzogs  von  PreuBen,  welche  die  Bestallung 
Körners  als  Schanzmeister  im  Kriege  enthält. 

1)  Barnim  XU.,  geb.  1649,  gest  1603.  —  S.  BeUage  XX.  [91- 

1572.  30.  März.  Alten-Stettin.  —  Herzog  Johannes 
Friedrich  von  Pommern  an  (H.  A.  F.)  —  Fürbitte  für  Tobiaa 
Körner  in  derselben  Angelegenheit. 

Adreaae  fehlt.  [92. 

1573.  11.  November.  Marburg.  —  Andreas  B^chler, 
Student  in  M.,  an  Herzogin  Anna  Sophie  von  Mecklenburg. 
—  Der  Schreiber  dieses,  ein  Preufle  von  Geburt,  bittet  die 
Herzogin,  ihm  zur  Fortsetzung  seiner  Studien  eine  Unterstützung 
zu  gewähren  oder  durch  ihren  Bruder,  Herzog  A.  F.,  zu  er- 
wirken. Er  macht  daf^r  ein  kleines  beiliegendes  Büchlein  der 
Herzogin  zum  Präaeut. 

S.  Beilage  XXI.  [98. 
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1572.  29.  December.  Zilbach.  —  Graf  Georg  Ernst') 
zu  Henneberg  an  (H.  A.  F.)  —  Er  schreibt,  dafi  er  eine  Zeit 
lang  am  viertägigen  Fieber  krank  gelegen  habe  and  d&B  er  zu 
seiner  Erholung  in  Ermangelung  anderer  angemessener  Be- 
schäftigung auf  die  Beitze  gehen  wolle.  Er  bittet  daher  am 
einige  Falken,^)  die  der  Kammerknabe  Hans  Hundertmargk, 
Zeiger  des  Briefes,  in  Empfang  nehmen  werde.  In  einem  ein- 
gelegten Schreiben  vom  selben  Datum  wird  um  2  Zelter*)  ge- 
beten, da  sonst  nirgendwo  passende  Thiere  zu  haben  seien. 

Ohne  Adresse.  —  >)  Der  letzte  seines  Hauses,  welches  mit  ihm 
1583  erlosch.  Er  war  vermählt  mit  Elisabeth  von  Würtemberg, 
vgl.  107.  2)  Vgl.  J.  Voigt  „Fürstenleben  a.  FUrstensitte"  in  v.  Kaumers 
bist.  Tasch.  VI  1835,  S,  279  ff.  de«.  „Ueber  Fallienfang  und  Felkenzucht 
in  Preußen",  N.  Pr.  Prov.-Bl.  VII.,  S.  257  ff.  ders.:  „H.  A's  freundsch. 
Verbdg  ro.  Engid.,  N.  Pr.  Prov.-Bl.  VII,  S.  J  £  >)  Vgl.  Voigt 
„FflratenJeben  etc."  a.  a.  O.,  S.  303  f.  [94. 

1573.  2.  Mai.  Danzig.  —  Bm.  u.  Em.  an  H.  Ä.  F.  —  Dank- 
schreiben für  die  Einladung  zur  Hochzeit  des  Herzogs  mit  der 
Prinzessin  Maria  Leonora  v.  Jülich,  Cleve,  Berg  etc.,  die 
am  23.  August  d.  J.')  stattfinden  soll. 

A.-V.  Ankommen  deu  20.  Juli  Äo.  73.  —  •)  Die  Hochzeit  Ward 
verschoben  und  erst  am  14,  October  d.  J.  vollzogen,  s.  Act.  Bor.  II 
S.  112  f.    vgl.  136.  -  S.  Beilage  XXII.  [95. 

1573.     14.Mai.    Camy[n].  — HerzogBogislaas*)vonPom- 

mern  an  H.  A.  F.  —  Dankschreiben  füx  die  Hochzeitseinladong. 

A.-V.    Ankommen    den    20.   Julii  Ao.   73.    —    i)   fiogislaus  XIQ 

geb.  1544,  gest  1606.  [96. 

1573.  14.  Mai.  Thom.  —  Bm.  u.  Em.  an  H.  A.  F.  — 
Schreiben  in  derselben  Angelegenheit. 

A.-V.    Ankommen  15.  JulÜ  73.  [97. 

1573.  ]B.  Mai.  Köln  an  der  Spree,  —  Kurfürst  Johann 
Georg  von  Brandenburg  an  H.  A,  F.  —  Schreiben  in  der^ 
selben  Angelegenheit. 

A.-V,    Ankommen  den  27.  Julii  73.  [98. 

1573.  19.  Mai.  Güstrow.  —  Ulrich,')  Herzog  zu 
Mecklenburg  an  H.  A.  F.  —  Schreiber  dankt  für  die  Hochzeits- 
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einisdaiig,  ist  aber  verhindert  za   erscheinen  und  sagt  für  aicli 

und  seine  Gemahlin')  ab. 

A.-V.  Ankommen  den  20.  Jnlii  Ao.  73.  —  *)  Ulrich  III.  geb.  1627, 
gest.  1603,  ein  Bruder  Johann  Albrechts.  ^  Elisabeth,  Tochter 
Friedrichs  I  v.  Daenemark.  [99. 

1573.    20.  Mai.    Schweinitz.')  —  Kurfürst  August  von 

Sach  sen  an  H.  Ä.  F.  —  Bank  für  die  Hochzeitseinladung.   Absage. 

A.-V.    Ankommen  27.  Julü  Ao.  73.    —    ')   Wohl    Schweiranitz   in 

der  Nähe  von  Dresden.    «)  Kurfüret  von  1563-86.  (100. 

1573.  20.Mai.  Liegnitz. — HerzogHdiurich')zuLiegnitz 
au  H.  A.  F.  —  Dankschreiben  für  die  Hochzeitseinladung. 

Ä.-V.  Ankommen  den  15.  Julü  73.  —  >)  Hemrich  IX,  geb.  1539, 
gest.  1688,  Sohn  Friedrichs  HI,  vgl.  M.  [101. 

1573.  21.  Mai.  Wredenhagen.  ~  Herzog  CarP)  von 
Mecklenburg  an  H.  A.  F.  —  Dankschreiben  für  die  Hochzeits- 
einladung. 

A.-V.  Ankommen  den  20.  Jnlii  Ao.  73.  —  ')  Der  jüngste  Bruder 
Johann  Albrechts,  des  Schwagers  H.  A.  T's,  geb.  1640,  gest.  1610. 

[102. 

1573.  25.  Mai.  Schwerin.  —  Herzog  Johann  Albrechfc'} 
V.  Mecklenburg  an  H.  A.  F.  —  Der  Herzog  dankt  zugleich  im 
Namen  seiner  Gemahlin  und  seines  Sohnes  für  die  Hochzeits- 
einladung. 

A.-V.    Ankommen  den  20.  Jnlii  Äo.  73.  —  Stark  lädirtes  Exemplar.  — 

>)  Gemahl  der  Prinzessin  Anna  Sophia  von  Preußen,  geb.  1626, 

gest.  1676.  [103. 

1573.  26.  Mai.  Doblehn.')  —  Herzog  Godthardt')  von 
Cnrland  an  H.  A.  F.  —  Der  Herzog  dankt  für  die  Hochzeits- 
einladung, sagt  für  seine  Person  ab,  verspricht  aber,  seine 
Gemahlin')  zur  Hochzeitsfeier  zu  senden. 

')  gö^-  Doblen  in  Curland.  ^)  Gotthard  Kettler,  Heermeister  des 
Schwertritterordens,  Herzog  seit  1562,  gest.  1587.  *)  Anna  von 
Mecklenburg,  Schwester  Johann  Albrechts.  [104. 

1573.     26.  Mai,     Brieg.  —  Herzog  Georg')  zu  Liegnitz 
an  H.  A.  F.    —    Der  Herzog  dankt  für  die  Hochzeitseinladung 
Allvr-  Monataaohrift  Bd.  ZXV.  Hit.  6  o.  0.  27 
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und   will   einige  Köche,    um    die   gebeten  wäre,   zu  verschafien 
suchen. 

A.-V.  Ankommen  den  15.  Julü  73.  —  •)  Georg  H  von  Liegnit«- 
Brieg,  Sohn  Friedriche  IL,  geb.  im%  gest.  1586.  [XOS. 

1573.  27.  Mai.  Weimar.  —  Herzogin  Dorothea  Su- 
sanna^)  von  Sachsen  an  H.  Ä.  F,  —  Die  Schreiberin  dankt 
für  die  Hochzeitseinladung,  ist  aber  am  Erscheinen  verhindert 
infolge  des  Ablebens  ihres  Gemahls.*) 

A.-V.  Aukonunen  27.  JuUi  Ao.  73.  —  ')  Tochter  des  Kurfärsten 
Friedrich  lU  t.  d.  Pfalz.  *)  Johann  Wilhelm,  Sohn  Johann 
Friedrichs  L,  dem  er  1&54  in  der  Begiemag  des  Herzogtams  folgte, 
geb.  1530,  gest.  aja  2.  Mars  1673.  [106. 

1573.  2.  Juni.  Schleusingen.  —  Graf  Georg  Ernst 
zu  Henueberg  an  H.  A.  F.  —  Der  Graf  dankt  zugleich  im 
Namen  seiner  Gemahlin  Elisabeth ,  geb.  Herzogin  von  Würtem- 
berg  und  Teck,  für  die  Hochzeitselnladung. 

A.-V.    Ankommen  den  27.  JaUi  Ao.  73.  [107. 

1573.  6.  Juni.  Schwarzöö.  —  König  Johann  in.') 
von  Schweden  an  H.  A.  F.  —  Der  König  dankt  für  die 
Hochzeitseinladung,  bedauert  aber  wegen  wichtiger  Reichs-  und 
Kriegsgeschäfte  nicht  erscheinen  zu  können. 

A.-V.    Ankommen  den  20.  Julli  Ao.  78.  —  ')  Begiert  166S— 92. 

[108. 
1573.  10.  Juni.  Heidelberg.  —  Kurfarst  Friedrich') 
von  der  Pfalz  an  H.  A.  F.  —  Danksagung  for  die  Hochzeits- 
einladung.  Da  der  Kurfttrst  nicht  persönlich  erscheinen  kann, 
80  will  er  zur  bestimmten  Zeit  Gesandte  an  seiner  Statt  zum 
Feste  abordnen.^ 

A.-V.  Ankommen  den  27.  Julii  73.  —  >)  Friedrich  HC,  gßb.  1516, 
Kurltlrst  1559-76.  Oemahlia  Maria  von  Brandenburg •Cßlmbach. 
Vgl.  59.    *)  Vgl.  127.  [109. 

1573.  17.  Juni.  Halle.  —  Markgraf  Joachim  Friedrich*) 
V.  Brandenburg,  postulierter  Administrator  von  Magdeburg 
an  H.  A.  F.  —  Der  Markgraf  dankt  für  die  Hochzeitseinladnng, 
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bedauert  nicht  erscbeinen  zu  können,  will  sich  aber  dttrcb  Ab- 
gesandte vertreten  lassen. 

A.-V.  I.  Ankommen  14  Julü  1573.  2.  Darauf  noch  eine  Antwort. 
8.  (Von  anderer  Hand):  beantwortet  den  17.  Juhi  Ao.  73.  —  •)  Später 
Kurierst  von  1598-1609.  [110. 

157S.  17.  Jimi,  Bnrg  Braytungen.')  —  Graf  Boppo*) 
zu  Henneberg  an  H.  A.  P.  —  Der  Graf  dankt  für  aicb  und 
seine  Gemahlin  Sophia  geb.  Herzogin  von  Bjaunschweig- 
Lüneburg. 

A.-Y.  Ankommen  den  27.  Julii  73.  —  ')  Gra&ehaft  Henneberg 
gew.  Breitungen.  ^  Bruder  des  zu  Schleusingen  residierenden 
Grafen  Georg  Ernat.  [111. 

1573.  18.  Juni.  Onoltzbach.  —  Markgraf  Georg  Fried- 
rich') von  Brandenburg  an  H.  A.  F.  —  Schreiber  bedauert, 
der  Hochzeitseinladung  nicht  Folge  leisten  zu  können,  da  er 
durch  körperliches  Leiden  und  die  unruhigen  Zeiten  verhindert 
sei,  auch  hätte  er  das  Einladungsschreiben,  datiert  vom  24.  April, 
erst  am  14.  Juni,  also  sehr  spät,  erhalten. 

I)  SohnGeorgsdesFrommenv.  Anabach,  geb.  1539,  gest.  1603, 

seit  1578  Verweser  des  Herzogtums  Preufien.  [112. 

1573.  19.  Juni.  Onoltzbach,  —  Die  verwitwete  Mark- 
gräfin Emilia^)  von  Brandenburg  an  H.  A.  F.  —  Dank- 
schreiben fdr  die  Hochzeitseinladung.  Absage  wegen  der  großen 
Entfernung  und  Kränklichkeit  der  Schreiberin. 

A,-V.    Beantwortet  den  16.  Julii  Ao.  73.  —    ')  geb.  Herzogin  von 

Sachsen,  3.  Gemahlin  Herzog  Georgs  d.  Frommen  von  Ansbach, 

starb  1591. 

1573.  23.  Juni.  Pf  reumbdt, ')  —  Die  verwitwete  Landgräfin 
Mechtildt  von  Leucbtenberg,  geb.  Gräfin  v.  d.  Mark  und 
Arrenberg,  an  H.  A.  F.  —  Die  Schreiberin  dankt  für  die 
Hochzeitseinladung  und  teilt  mit,  daß  ihr  Gemahl,  Ludwig 
Heinrich,  vor  6  Jahren  gestorben  sei,  daß  sie  einen  zehn- 
jährigen Sohn  Georg  Ludwig  habe,  der  unter  der  Vormund- 
schaft des  Pfalzgrafen  Albreoht^  und  des  Markgrafen  Georg 

27* 
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Friedrich')  v.  Brandenbarg  stehe.     Sie  bedanert,  zur  Hoch- 
zeit mcbt  erscheinen  zu  können. 

A.-V.  Ankommen  27,  Juüi  Ao.  73.  —  ')  Pfreünd  od.  Pfreimt  in 
der  Oberpfalz.  ^  Vermutlich  AlbrechtV.  v.  Baiern.  der  1579 
starb.    »)  8.  112.  [114. 

1573.  Donnerstag  nach  Johannia  Baptistae.  25.  Juni. 
Brieg.  —  Herzog  Georg  von  Liegnitz  an  H.  A,  F.  —  Der 
Herzog  drückt  sein  Bedauern  aus,  zur  Hochzeit  nicht  erscheinen 
zu  können,  da  ein  Befehl  des  Kaisers  ihm  verbiete,  sich  außer 
Landes  zu  begeben.  Er  übersendet  dem  H.  A.  F.  seinem 
"Wunsche  gemäß  einen  Koch  und  einige  Küchenbuben.') 

A.-T.    Ankommen  den  27.  Julü  Ao.  73.  —  ')  a.  KB.  [115. 

1573.  26.Juni.  Cassel.  —  Landgraf'Wilhe]ni')vonHessen 
an  H.  A,  F.  —  Beglaubigung  für  Graf  Siemon  zu  der  Lippe, 
der  in  des  Herzogs  Namen  mit  Glückwünschen  zur  Hochzeit 
nach  Preußen  gesandt  sei. 

1)  Wilhelm   rV.,   der   Weise,   geb.    1B32,    folgt   zn   Cassel    1567, 

starb  1592.  -  8.  BeUage  HYm  [116. 

1573.  —  Juli.')  Paderborn.  —  Bischof  Johann  von 
Münster,')  Administrator  von  Osnabrück  und  Paderborn, 
an  H.  A,  F.  —  Beglaubigung  des  bischöflichen  Gesandten  Diet- 
rich Ketteier. 

')  FUr  das  Datum  ist  ein  BAum  fi-eigelassen.  ^)  Die  eigenhändige 
Unterschrift  lautet: 

Jo:   Epus 

V.  Hoya.  [117. 

1573.  2.  Juli.  Wolmirstedt.  —  Bescheinigung  der  Fürstl. 
Hagdeburgischen  Kanzlei,  daß  ein  Schreiben  des  Herzogs  A.  P. 
von  Preußen  an  den  Markgrafen  Joachim  Friedrich,  postu- 
lierten Administrator  von  Magdeburg,  in  der  Kanzlei  zu  Halle 
abgeliefert,  daß  aber  die  Antwort  darauf  durch  einen  eigenen 
Kauzleiboten  übersendet  sei. 

0.  Adresse.  [118. 

1573.  3.  Juli.  Schwerin.  —  Herzogin  Anna  Sophie 
von  Mecklenburg  an  ihren  Bruder  H.  A.  F.  —  Dankschreiben 
für  die  Hochzeitseinladung.  [119. 
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1573.  7.  Juli,  Direcban.  —  Johann  Kostka,^)  Castellan 
von  Dauzig,  Hauptmann  auf  Marienburg,  an  H,  A.  F.  — 
Schreiber  bedankt  sich  für  die  Hochzeitseinladung  und  hofßi  ab- 
kommen zu  können,  wiewohl  um  die  batreffende  Zeit  vermutlich 
der  neu  gewählte  König  von  Polen^)  eintreffen  werde. 

A.-V.    Ankommen  9.  Jtilii  73.  —   ')  Ueber  die  angeseheoe  Familie 

KoBtka   vgl.    M.  Friedwald  ed.  TSppen,  S.  821.    —   Johann  K. 

S.  76,  88,  96,  96,  99  n.  sonst  h&uflg.    Vgl.  Bock,  a,  a.  0.  8.  428,  473, 

563.    »)  HeiDrieh  v.  Anjou,  Bruder  Karls  IX.  v.  Frankreich.  [120. 

1573.  12.  Juli.  Marienberg. ^)  —  Kurfürst  August 
V.  Sachsen  an  H.  Ä,  F.  —  Beglaubigung  des  Kurf.  Rates 
Hans  von  Lindenaw  als  Abgesandten. 

')  Gelegen  im  Bgbz.  Zwickau  im  Kgi-cb,  Sachsen.  [121. 

1573.  14.  Juli.  München.  —  Albrecht,  Pfalzgraf  bei 
Khein,  an  H.  A.  F.  —  Schreiber  bedauert  mit  seiner  Familie 
nicht  zur  Hochzeit  des  Herzogs  erscheinen  zu  können  und  teilt  mit, 
daß  er  seine  Räte  "Wilhelm  von  Leyttern  ond  Christof  Graf 
von  Schwarzenberg  mit  seiner  Vertretung  beauftragt  habe.  [122. 

1573.     19.  Juli.    Posen.  —  Stanislaus  Graf  von  Gorka^) 
an  H.  A.  F.  —  Danksehreiben  für  die  Hochzeitseinladung.     Ab- 
sage  wegen  der  erwarteten  Ankunft  des  neu  erwählten  Königs. 
Lat.    A.-Y.    Ankommen  29.  Julii  73.  —    i)  Woywode  von  Posen 
9.  C.  Nieaiecki  „Herbara  Polski"  IV.  S.  208  f.  —  S,  Beilage  XXIV. 

[123. 
1573.  22.  Juli.  Zur  Wilde.  —  Johannes  Chodt- 
kiewietz,^)  Graf  zu  Sklow  u.  Myss  etc.  an  H.  A.  F.  — 
Schreiber  bedauert  wegen  seiner  vielen  Aemter  und  der  Ankunft 
des  Königs  zur  Hochzeit  des  Herzogs  nicht  erscheinen  zu 
können. 

Ä.-V.    Ankommen  den  8.  Augusti  Ao.  73.  —  ^)  =  Chodkiewicz 
a.  C.  Nieaiecki  a.  a.  0.  HI,  S.  63  f.  [124. 

1578.  26.  Juli.  Burg  Braytungen.  —  Graf  Bop^jo  von 
Henneberg  an  H.  A.  F.  —  Wegen  plötzlicher  Verhinderung 
nimmt    Schreiber    seine    anfUngliche  Zusage*}  zur  Hochzeit,    zu- 
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gleich    im  Namen    seiner   Gemahlin  zurück  nnd  beauftragt  des 
Heraoga  Rat  Balthasar  Gans*)  mit  seiner  Vertretung. 

1)  S.  111.  «)  B.  Gans,  Edler  zu  Puttlitz,  oberster  QeheimsekretÄr 
des  herzog].  Kabioets,  Verfasser  einer  preuO.  Chronik,  vgl.  Ueckel' 
barg  „Die  Königaberger  Chroniken  aus  d.  Z.  H.  As",  Einl.  S.  XV, 
XVni.  -  Vgl.  Acta  Boruss.  ü,  S.  89.    Baczko  IV,  S.  288.        [125. 

1573.     28.    Joli.      "Wilna.    —    Bischof   Valeriana)    von 

Wilna    an   H.  A.  F.    —    Der  Bischof  dankt  für  die  Hochzeits- 

einladung    und  motiviert  seine  Absage  mit  seinem  vorgerückten 

Alter    sowie    mit  der  Unsicherheit,    in  der  man  sich  we^n  des 

Ablaufs  des  Waffenstillstandes  mit  dem  Moskowiter'}  befinde. 

Lal.    A.-V.    Ankommen    den    19.    November  73.    —    ')   Val.    Pro- 

taszewicz,  .Bischof  v.  1555-1579,    vgl.  Garns  „Ser.  Episoop,"  S.  36a 

>)    1570  war  zwischen  Polen  und  RnBland  ein  3j.  Waffen  stillstand 

geschlosseu  worden,  der  also  1573  ablief.     Der  Krieg  brach  erst  1577 

wieder  aas.     v.  Baczko   ,,Handbach  d.  Gesch.  Preufi."  II,  S.  40,  4& 

[126. 

1573.      28.    Juli.      Heidelberg.    —    Kurfürst    Friedrich 

V.  d.  Pfalz  an  H.  A.  F.  —  Beglaubigung  für  den  Abgesandten 

Melchior  von    Saalhausen,    Kurfürstl.    Rat   und   Ffieger  zu 

Nabpurg,  zur  Hochzeit  des  Herzogs. 

A.-V.    8.  September  geantwortet.  —  1573.  [127. 

1573.  Den  letzten  Juli.  Gottorff.  —  Herzog  Adolf) 
von  Holstein  an  H.  A.  F.  —  Der  Herzog  spricht  sein  Be- 
danem  aus,  zur  Hochzeit  nicht  kommen  noch  einen  ansehnlichen 
Hat  schicken  zu  können,  übersendet  daher  durch  seinen  Edel- 
knaben ein  Kleinod. 

A.'V.  Ankommen  den  18.  Aagusti  73.  Beantwortet  den  23.  Aiign^i 
Ao.  73.  —  ')  S.  König  Friedrichs  I.  von  Dänemark,  geb.  1526,  erhfilt 
1544  Gottorp,  stirbt  1686.  [128. 

1573.  I.August.  Zedenick.  —  Kurfürst  Johann  Georg 
V.  Brandenburg  an  H.  A.  F.  —  Der  Kurfürst  drückt  sein 
Bedauern  aus,  nicht  persönlich  an  der  Hochzeitsfeier  teilnehmen 
zu  können  und  übersendet  Geschenke  und  Glückwünsche  durch 
seinen  Rat,  den  Grafen  Albrecht  Georg  zu  Stolborg-Konig- 
stein-Rutzschefort  nnd  "Wernigerode.  [129. 
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1573.  1.  Angoßt.  Zedenick.  —  Kurfiirstm  Sabina 
(Sawynna)  von  Brandenburg  an  H.  A.  P.  —  Schreiben  des- 
selben Inhalts  wie  vorher  (129).  [130. 

1573.  3.  August.  Eelriguardo.')  —  Herzog  Alfons 
von  Ferrara*)  an  H.  A.  F.  —  Beglaubigung  des  ala  Vertreter 
des  Herzogs  nach  Preußen  entsandten  Eitter  Oualengus. 

Lat,    Die  Adresse  ist  lückenhaft.  —  i)  Residenzschloß  der  Heraöge 

von  F.,  3  Meilen  von  dieser  Stadt  am  Po  gelegen.    *)  Alfons  II.  starb 

1697  als  der  letzte  legitime  Herzog  seines  Stammes.  [131. 

1573.  3.  August.  Zedenick.  —  Markgräfin  Katharina 
V.  Brandenburg')  an  H.  A.  F.  —  Die  Markgräfin  wünscht 
dem  Herzog  Glück  zu  seiner  Hochzeit  und  entsendet  ihren  Hof- 
mar^chaU  Andres  von  Drachstorff  als  Vertreter. 

')  Gemahlin  von  Joachim  Friedrich.  [132. 

1573.  4.  August.  Zedenick.  —  Markgraf  Joachim 
Friedrich  v.  Brandenburg  an  H.  A.  F.  —  Schreiben  in  der- 
selben Angelegenheit  wie  vorher  (132).  [133. 

1573.  10.  Augnat.  Güstrow.  —  Herzog  Johann  Albrecht 
von  Mecklenburg  an  H.  A.  F.  —  Beglaubigung  für  die  Bäte 
Christoffer  Poleyn,  Doctor  der  Bechte,  und  Hans  Rechsin, 
die  als  Vertreter  zur  Hochzeit  nach  Preußen  entsandt  sind. 

A.-V.    Überantwortet  den  8,  Octobris  1573,  [134. 

1573.  18,  August.  Poniatow,  —  Petrus  Kloszowski, 
Capitaneua  Malogostenais^)  an  H.  A.  F.  —  Schreiber  hatte 
sich  im  Auftrage  mehrerer  Polnischen  Großwürdenträger,  des 
Bischofs  Franz  Crasinski*)  von  Krakau,  der  Palatino  Jo- 
hannes Fierliey')  vou  Dambrovicza  und  Petrus  von 
Zborow*)  und  des  Kanzlers  Valentin  Dembinski  auf  den 
"Weg  nach  Preußen  gemacht,  um  als  ihr  Vertreter  an  der  Hoch- 
zeitsfeier teilzunehmen,  erfuhr  aber  unterwegs  von  der  Er- 
krankung der  Braut  und  Verschiebung  der  Hoclizeit.  *} 

Lat.     ')  Malogosz  Stadt  in  der  Woywodschaft  Sendomir.    *)  al.  Gra- 

szinski  Unterkanzler.    Erläut.  PreulJ.  IV,  S.  642.    »)    gewöhnl.  Firley 

Lnbliniecher  Woywode,   GroBmarschall   von   Lithauen.      Erl.  Fr.  IV. 

S.  643.     *}    gewöhnlich   Zborowski,   Woywode  von  Saiidoimr.    Bock 
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a.  a.  0.  S.  428.    Er!.  Pr.  IV,  S.  G43.     •)  Vgl.  Acta  Bor.  U,  S.  98.  - 
S.  Beilage  XXV.  [136. 

1573.  24.  September.  Eügenwalde.  —  Herzog  Barnim 
d.  Jüngere  v.  Pommern  an  H.  A.  F.  —  Dank  für  dea 
Herzogs  Bereitwilligkeit,  zum  kommenden  Frühjahr  einige  Aner- 
und  Elenskälber')  zu  schicken,  um  die  Herzog  Barnim  durch 
Caspar  Dargitz  hatte  bitten  lassen. 

')  Vgl.  J.  Voigt  „Fttratenleben   u.   Füratensitt«''   in  v.   Raunen 

hiat.  Tasch.  VI  1835  S,  292.  [136. 

1573.  2.  October.  Heils  b  erg.  —  Becessus  Epia- 
copatus  Varmiensia,  festgestellt  in  18  Artikeln  auf  einer 
Tagfahrt  zu  Heilaberg  im  J.  1572,  angenommen  und  öffentlich 
vorgelesen  auf  dem  Landtage  am  2.  October  ebendaselbst,  ab- 
gefaßt von  den  Bevollmächtigten  des  Ermländiachen  Domkapitels: 
Martin  Cromer,^)  Coadjutor,  Johannes  Leomann,  Kustos, 
und  Johannes  Eosenberg,  Domherren.  —  Dazu  als  Anhang: 
Processus  judiciarius  aucoinctior  epiacopatus  Varmieu- 
3  i  3,  dessen  einzelne  Capitel  folgende  Ueberschriften  tragen: 
Von  den  Richtern  und  Schoppen  oder  Beisitzern.  —  Von  Vor- 
sprachen und  Anwaldten.  —  Von  der  Citation  oder  Ladung.  — 
Von  der  Bestellung  der  G-ewehre.  —  Von  der  Contumacia.  — 
Von  des  Anwalden  Vollmacht.  —  Von  der  Verwerfung  des 
Richters.  —  Von  der  Compensation  oder  Reconvention.  —  Von 
dem  Gewehre.  —  Von  Zeugen.  —  Von  Artikeln.  —  Von  Intei^ 
rogatorien  und  der  Zeugen  Eid.  —  Vom  Bezwange  der  Zeugen. 
—  Von  Compaß-Briefen.  —  Von  der  Zeugen  Unkosten.  —  Von 
Amtatragender  Personen  Gezeugnus.  —  Von  Potentaten-Bezeug- 
nua.  —  Von  Zeugen  ad  perpetuam  rei  memoriam.  —  Von  der 
Publikation  oder  Eröflnung  der  Zeugnüssen.  —  Von  den  wider- 
leglichen  Zeugen.  —  Vom  Urteil.  —  Von  der  Appellation.  — 
"Wie  oft  in  einem  Handel  appelliert  möge  werden.  —  Von  den 
Unkosten.  —  Von  der  Exekution. 

Copie.  —  Das  Aktenstück  umfaßt  23  Foliowiteo,  der  Test  ist 
deutsch,  eine  lateinische  wesentlich  kürzer  gehaltene  Fassnng  läoft 
duneben  am  Bande  links.    —    ')  Ward  nach  dem  Tode  des  Cardinals 
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StanislaoEHosiuB  1579 Bischof,  starb  1589.    Tgl.  Hattknoch,  nPreaß. 
Kirchenhistoria"  S.  158  n.  1051.  [137. 

1573.  B.  October.  Goldingen. ^)  —  Herzog  Godhardt 
von  Curland  an  H.  A.  F.  —  Der  Herzog  entschuldigt  sein  und 
seiner  Gemahlin  Nichterscheinen  zu  der  nun  auf  den  11.  d.  M.*) 
angesetzten.  Hochzeitsfeier  und  sendet  zu  seiner  Vertretung 
seinen  Obermarachalk  und  Obersekretär  Georg  Preuß  und  den 
Lucas  Hubner. 

')  Ort  an  der  Windau  in  Curland.  ")  Da  die  EheschlieBung  selbst 
erst  am  14.  Oct.  stattfand,  so  mag  dieser  frühere  Termin  den  Anfajig 
der  Hochzeitefeierlichkeiten  bedeuten.  [138. 

1573.    5.  October.  Thorn.  —  Bm.  u.  Em.  an  H.  Ä.  F.  — 

Die  anfängliche  Zusage,  zur  Hochzeit  des  Herzogs  einen  Ver- 
treter zu  entsenden,  wird  zurückgenommen,  unter  anderm  aus 
dem  Grunde,  weil  um  dieselbe  Zeit  eine  Tagfahrt  jener  Länder 
und  Städtö  zu  Graudenz  stattfinde.  Uebersendung  eines 
Hochzeitsgeschenkes. 

A.-V.    Ankörnen  zu  Konigberg  den  11.  Octob.  1573.  [139. 

1576.      6.    April.      Alten-Stettin.    —    Herzog    Johann 

Friedrich   von   Pommern   an  H.  A.  F.    —    Empfehlung  des 

Paul  Stoppelberg  zur  Verwendung  als  Büchsenschütze  in  der 

Archeley.  ^) 

A.-T.  A.  76.  den  29.  May.  —  ')  =  Arkelei,  wofür  später  ArtiUerie 
in  Gebrauch  kam.    Vgl,  Grimm  „Deutsches  Wörterbuch.  [140. 

1576.  26.  Mai.  Cleve.  —  Herzog  Wilhelm^)  von  Jülioh- 
Cleve  an  H.  A.  F.  —  In  Antwort  auf  H.  A.  F's  Beschwerde 
über  den  Verzichtbrief*)  des  Pfalzgrafen  Philipp  Ludwig  und 
seiner  Gemahlin  Anna  von  Cleve,  schreibt  Herzog  Wilhelm, 
daß  der  Pfalzgraf  die  Zurücknahme  des  Verzichts  verweigere, 
daß  aber  der  Heiratsvertrag  dadurch  in  keiner  "Weise  berührt 
und  ihm,  dem  Herzog,  kein  Nachteil  zugefügt  werde.  Gleich- 
zeitig sollen  Bm.  und  Eat  der  3  Städte  Königsberg  ange- 
wiesen werden,  das  bei  ihnen  deponierte  Heiratsgut  gegen  ge- 
bührende Quittung  herauszugeben. 

'>  Schwiegervater  H.  A.  Fs,  regiert  1B89~92,    *J  Es  handelt  sich 
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hier  um  den  Verzicht  des  pf&lzgrtfUcben  Ehepaares  anf  das  Jülidi- 
Cleveeche  Erbe,  der  am  2h.  Juli  1675  abgeschtosien  wurde.  Haria 
Eleonora  hatte  dagegen  protestiert,  weil  sie  ihre  Torrechte  als  der 
ältesten  Tochter  nicht  genUgend  gesichert  glaubte  und  weil  sie  bei 
der  Besprechung  des  Vertrages  nicht  zugezogen  war.  Vgl.  v.  Schaum- 
borg  „Begründung  der  Brand. -Preuß.  Herrsch,  am  Niederrhein  etc.'' 
S.  82.  -  S.  Beilage  XXVI.  [141. 

1576.  18.  Jnui.  Alten-Stettin.  —  Herzog  Johann 
Friedrich  von  Pommern  an  H.  A.  F.  —  Ablehnende  Ant- 
wort auf  eine  Fürbitte  für  die  4  Gebrüder  Jeske,  welche  die 
Verzollung  von  Bernstein  zu  umgehen  versucht  hatten,  indem 
sie  denselben  für  Studentengut')  ausgaben. 

A.  -V.    Ä.  76.  den  28.  Jnny  ankommen.  —  ')  Studenten  der  Königa- 

berger  Universität  genossen  Zollfreiheit  füx  alle  ihre  Güter  heim  Reisen. 

Vgl.  Bajzko  „Gesch.  PreuB."  IV,  S.  227.  [142. 

1576.  1.  October.  Alten-Stettin.  —  Herzog  Johann 
Friedrich  v.  Pommern  an  H.  A.  F.  —  Bitte  um  einen  leicht- 
oder  schwarzbraunen  Gaul ')  als  Reitpferd  zu  der  bevorstehenden 
Hochzeit. 

1)  J.  Voigt  „Pürstenleben  und  Pttrstensitte"   a.   a    0.,    S.    SCß  f. 

[143. 

.      1578.      14.    Januar,      o.    0.    —    Abschied.^)    —    Stenzell 

Gollinsky  soll  vom  Amtmann  solange  in  die  Güter  der  Witwe 

des    Hans  Gollinsky    eingewiesen    werden,    bis  er  in  seiner 

Schuldforderung  zufriedengestellt  sei.     Veit  Ditterich. 

A,-V.    F.  Dl.  Abschiedt  Stenzel  Golinssky    gegeben    den  14  Eera- 
bruarij  Anno  78.  —  ')  Richterliches  Endurteil.  —  S.  Beilage  XXVIL 

[144. 
1578.     20.  Januar.     Königsberg.    —    Josias  Specklins 
Bestallung  als  Hofbuchbinder.    Jnoch  Beunig  (?) 

Copie.  -  S.  Beilage  XXVm.  [145. 

1578.  12.  December.  Tilsit.  —  LatzrigesMickolneit, 
ein  alter  lahmer  Mann,  dem  die  Hände  erfroren,  bittet  um  Er^ 
laß  des  Scharwerks.  —  Abschied.  Wenn  es  sieh  so  verhält, 
soll  ihm  das  Scharwerk  erlassen  werden.  [146. 


,y  Google 


Von  Dr.  Kichard  Fiechar.  427 

1578.  12.  December.  Tilsit.  —  Nicklas  Broschait  aus 
dem  Dorfe  Bardenn^)  beklagt  sieb,  daß  ihm  der  Batmann  ein 
Pferd  anbilligerweise  abgenommen  habe.  —  Abschied.  Der 
Hauptmann  soll  beide  Teile  verhören  und  den  Batmann,  falls 
derselbe  im  Unrecht  sei,  anhalten,  das  Pferd  zurückzugeben. 

')  Wohl  Bardehuen.  [147. 

1578.  12.  December.  Tilsit.  —  4  Zinser  von  Sehacke- 
nicken^)  klagen  gegen  Kezern,  weil  er  ihnen  ein  Stück  Acker 
und  11  Beutten')  abgenommen  habe.  —  Abschied.  Der  Haupt- 
mann soll  den  Leuten  zu  ihrem  Recht  verhelfen. 

')  Jetzt  SchEtkeDingken.    ^  =  Bienenstöcke.  [148. 

1578.  12.  December.  Tilsit.  —  Hannsen  Dreschers 
Scheffers  zur  Tilssen  Abschied.  — '  Der  Scheffer  soll  erhalten, 
was  ihm  nach  der  Schefferordnung  zusteht.  Das  Achtelholz  ist 
aber  nicht  gebräuchlich.  [149. 

1578.  12.  December.  Tilsit  —  Die  Dorfschaft  Bard- 
nien')  (Bardnenen)  im  Tilsitschen  beschwert  sich  über  ihren 
Katmann  Mikut  wegen  unrechtmäßig  verhängter  Geldstrafe. 
—  Abschied.  Der  Hauptmann  aoU,  wenn  er  die  Sache  richtig 
befunden,  den  Leuten  ihr  Geld  zurückgeben  und  den  Batmann 
in  Strafe  nehmen. 

")  Bardehnen?  [150. 

1582.  24.  Februar.  Dessau.  —  Fürst  Joachim  Ernst') 
von  Anhalt  an  den  Markgrafen  Georg  Friedrich^)  v.  Branden- 
burg. —  Empfehlung  des  Friedrich  von  Dobenegk,')  Hof- 
meisters der  Gemahlin  des  Fürsten,  der,  ein  Preuße  von  Ge- 
btu^,  in  Geschäften^)  dahin  reise.  Bitte  um  Beförderung  seines 
Anliegens,  damit  derselbe  mit  den  Kurbrandenburgischen  Ge- 
sandten zurückreisen  könne. 

A.  -V.  Ptw  [Peantwortet]  den  27.  Aprilis  Ao.  82.  —  >)  Geb.  1536, 
seit  15V0  Herr  aller  Anhaltiachen  Lande,  starb  1586.  *)  Georg  Frie- 
drich V.  Bmndenbnrg-Ansbach  hatte  seit  1677  die  Curatel  über  H. 
A.  F.  erhalten.  Acta  Bor.  IT,  S.  835  ff-,  v.  Baczko  IV,  S.  350. 
')  Do  beneck  alte  PreuUische,  ans  dem  Sächsischen  Voigtlande 
stammende  Familie.    *)  Ein  A.-V.  giebt  näheres  an:  ,,FQrBt  Jochim 
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Ernst  za  AnbBlt  veracbreibt  derselben  Hofmeister  Fridrioh  von 
Dobeaeckg  wegen  seiner  Erbfordemng  an  die  von  der  Olsznis 
und  der  Bsrtel  Kinder".  [151. 

1582.  19.  Mai.  Eügenwalde.  —  Herzog  Barnim  von 
Pommern  an  Markgraf  Georg  Friedrich.  —  Fürsprache  in 
Sachen  des  Caspar  Dargiz,^)  der  vom  verstorbenen  Herzog 
Albrecht  für  seine  treuen  Dienste  als  Seliretär  ein  Lehng^tlein 
im  Pastenburgischen')  G-ebiete  erhalten  hatte.  Die  Matter 
desselben  und  ihr  Sohn  aus  zweiter  Ehe,  Peter  Schulze,  ei^ 
heben  als  nächstberechtigte  Erben  Ansprüche  auf  dasselbe,  wozu 
ihnen  Herzog  Barnim  durch  seine  Fürsprache  behilflich  sein  will. 
A. -V.    eropfent  den  16,  Juny  Ao.  82.    —    ')  S.  136.    ^  Soll  woU 

heiBen  im  „ßaatenburgischen".  [162. 

1584.  16.  Juni.  Dresden.  —  Herzog  Christian  von 
Sachsen  an  Markgraf  Georg  Friedrich.  —  Im  Namen  seines 
Vaters,  des  Kurfürsten  August,  der  sich  zur  Kur  imSchval- 
bacher  Sauerbrunnen  aufhält,  antwortet  der  Herzog  auf  ein 
Schreiben  des  Markgrafen  d.  d.  Königsberg  d.  3.  d.  M.  in 
Betreff  des  neuen  päpstlichen  Kalenders.^) 

A.-V.  1.  T,  Königsberg  den  28.  Junii  Äo.  84  A,-V.  2.  Herzog 
Christian  zu  Sachsen  den  neuen  Calend.  betreffende  ruhet  anf  Ihme 
selbst,  —  1)  d.  i.  der  Gregorianische  Kalender  gegeben  1581.  Am 
23.  Aug.  ä.  Stiles,  2.  Sept.  n.  St.  von  den  Kanzeln  Preußens  verkündigt 
Vgl.  Erläut.  Preuß.  lU.,  8.  635.  -  S.  Beilage  XXIX.  [163. 

1584.  6.  November.  Dresden.  —  M.  Georgius  Lysthe- 
niuB,*)  Kurf.  Sächsischer  Ho^rediger,  an  Markgr&ön  Sophie 
v.  Brandenburg,*)  geb.  Herzogin  von  Braunschweig.  — 
Empfehlung  seines  Sohnes. 

A.-V.  Ferst.  Preussisch.  den  15.  Decemher  Äo.  81  beantwortet. 
—  1)  Lechler  in  d.  „Allgem  DeutBch.  Biographie"  XIX,  S.  74t 
*)  Die  2,  Gemahlin  des  Markgrafen  Georg  Friedrich  von  Brdbg. 

[164. 

1587.  30.December.  Onolzbach. — Mtgf.  GeorgFriedrich 
von  Brandenburg  an  Alexander  Farnese,  Statthalter  der 
Niederlande.    —    Geleitsbrief   für    Johannes    von  Linen,    der 


,y  Google 


Von  Dr.  Richard  Piacher,  429 

beantragt  ist,  50  Schlftnche')  Bhemwein  und  einige  Mühlsteine 
für  den  Hof  za  Königsberg  anzukaufen. 
■  Lat.  —  ')  euUeos  seu  plauBtra. 
S.  Beilage  XXX.  .[155. 

1593.  30.  Januar.  Rügenwalde.  —  Herzog  Barnim 
V,  Pommern  an  die  Preußischen  „zur  Eegierunge  ver- 
ordneten Oberhftte."  —  Antwort  auf  ein  Schreiben  der  Ober- 
räte vom  12.  August  vergangenen  Jahres  in  betrefE  einiger 
Pommerscher  Erbunterthanen,  die  sich  im  Amt  Marienwerder 
angesiedelt,  aber  trotz  mehrfacher  Ermahnuugen  und  des  Ver- 
sprechens des  dortigen  Burggrafen  ihre  Verpflichtungen  gegen 
ihren  Herrn  nicht  eingelöst  hätten. 

Ä.-V.  1.  Fht  [Pehftndigt]  Konigeaberg  den  6.  Febrnarij  Ao.  93. 
A.-V.  2.  Hierauf  ist  an  Burggraff  zu  Marienwerder  geschrieben  den 
7.  Febraarij  Ao.  93.  [156. 

1609.  22.  Juli.  Königsberg.  —  Kurfürst  Jobann 
Sigismund  v.  Brandenbarg  verschreibt  an  seinen  Kanzler 
Christoff  Rappe')  für  seine  treuen  Dienste  30,000  Th.,  die 
laut  Kgl.  Poln.  Obligationen  auf  Stift  Pilten*)  stehen.  Sollten 
die  betreffenden  Obligationen  binnen  3  Jahren,  von  obigem 
Datum  gerechnet,  nicht  eingelöst  sein,  so  geht  das  Stift  Pilten 
in  den  alleinigen  Besitz  des  Rappe  über.  Ingleichen  werden 
dem  Kanzler  10,000  Fr.  Poln.  verschrieben ,  zahlbar  binnen 
5  Jahren,  gerechnet  von  künftigen  trium  regum,  in  Ländereien 
oder  Geld. 

Copie.  A.-V.  Dotatio  der  Piltiachen  Gelder  de  ao.  1609.  ~  i)  Kanzler 

von  1696   hia  zu    setnem  Tode  im  J.  1619.    Vgl  Erläut.  PrenC,  I. 

S.  103,   V.  S.  339  f.    Pisanski    „Litterärgesch.  ed.  Philippi"    S.  399. 

*)  Stift  Piltea  in  Curland  seit  1584  im  Ffandbesitz  der  Preuß.  Herzoge. 

Vgl.  V.  Bftczko  IV.,  S.  558,  364,  412. 

S.  Beilage  XXXI.  [157. 

Nachtrag:. 

1573.  12.  Lipeza  (Juli)  1573.  Gostyn.  —  Chryatoff 
Lychooki,  St&rost  von  Gostyn,  sendet  dem  H.  Ä.  F.  seinen 
Dank  für  die  Einladung  zur  Hochzeit  und  entschuldigt  sein 
Nichterscheinen  damit,  daS  die  Ritterschaft  der  Polnischen  Krone 
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za  einer  Kreistagsitzttug  nm  Bartholomaei  znsammentrete,  woza 
er  erscheinen  müsse,  anch  werde  am  dieselbe  Zeit  die  Ankunft 
des  neneu  Königs  erwartet.  Atif  die  an  ihn  ergangene  Anfrage 
aber  Rüstungen  des  deutschen  Kaisers,  erwidert  Schreiber, 
daß  ein  Gerächt  behaupte,  die  kaiserliche  Kriegsmacht  sei  zum 
Einfall  in  Polen  bestimmt,  andere  aber  meinten,  daß  die 
BUstungen  gegen  die  Türken  gerichtet  seien. 

Polnisch.  [15a 


■■    (4). 

Jacob  Kampe  schreit  dem  H.  A.  eine  Zeitimg.    1539.    Am  Tage 
der  kl.  Dreifaltigkeit.    33.  Mai.    Danäg. 
Ad.    Dem  Durch) euchtigestenn  Hochgebomenn  Furateim  Tnnd  Heran  Heran 
Albrechten    Hertzogenn    In    Prea&enn    ec.    Meynem    gnedigatenn 
lieben  n  Hemn. 

Aller  gnedigester  hoichgebomer  gnedigester  Forste.  E.  F.  G.  Sey 
Blleczeyth  meynn  Dynnste  noch  vormugenn  alleczeit  berejt.  AIJI  bu  meynem 
gnedigenn  lieben  Heran.  Weyter  thu  ich  E.  F.  g.  czuwyssenn.  Das  ich 
hir  in  Dato  disaes  Bryffe  worhaftige  czeytunge  vonn  mejnen  eygnen 
Dynern  aoß  vonn  der  Fere')  hir  entpfangen  habe  in  Schriften.  Wie  dfis 
sich  K.  U.  mit  groller  macht  wider  den  khoningk  za  Fr&nckreich  gerastet 
vnnd  angehabenn.  Habenn  auch  ann  Beiden  teylen  zn  Wasser  und  zn  lande 
angefangen.  Vnd  auch  etzliche  k&ufleute  auB  Franckreich  zu  Antdf  orf]^ 
Tnd  KU  Bergen  fencklicben  angehalten.  AlBo  [wp)ye  ich  in  schrifftenn 
höre  vnd  vorsthe.  Das  e{s  ip)Bt  ann  beydenn  teylenn  czwyachenn  K.  M. 
vnnd  dem  Koninge  vonn  franckreich  Offenbar  Orleyge.  Godt  bessers. 
Das  ich  den  nicht  geran  höre. 

Vnnd  das  Raltz  echlet  alle  tage  in  Selandt  off  vnnd  U  hnndert  gelt 
vber  dreyssigk  Ppnnt  groll  vnd  allerley  tonnen  gut  von  khoningsbergk 
vnd  Dantzke  ist  nicht  woU  angeneme  vnd  schlet  alle  tage  abe. 

Anch  thu  ich  e.  f.  g.  czuwiasen.  Das  £oningk  Jacob  in  Schotland.^ 
Soll  habenn  die  khoningin  auit  vngernn  vnd  Behemen  etc.  £.  ii.  Schwester 
vnd  k.  Ferdinandus  Schwester  czuer  ehe  wye  denne  hir  worhaßlige 
czeytunge  aull  Schotlandt  gekommenn  ist.    Wie   den   auch  e.  f.  g.  woll 

1)  Ferae. 

2)  Der  Brief  ist  hier  durchlöchert. 
8)  Schtland  Or. 
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weiter  gehört  hat.  Auch  tha  ich  e.  f.  g.  zuwissen.  Das  ich  e.  f.  g  firif 
demtittigklichen  eDtpfaogena  habe.  Vnd  auch  wideromb  e.  f.  g.  bei  her 
hans  harms  allenthalbenn  tzweDtboetenn  Ynd  aiif  gedenchtniase  gegeben 
Habe  hoffende.  Das  e.  f.  g.  her  is  allenthalbenn  dinstlichenn  vmderrichtet 
hot,     Derwicht*)  des  Blejes  halbenn. 

Aach  will  mann  sagenn  das  Ehonnigk  karsten  anUDennemarckenn 
vnd  Severin  nordebur  etwas  noch  begei'enn  vnnd  willenn  anfongenn  zn 
ki7ge  Widder  das  lobliche  Reich  zu  Denneinarckeno  vnd  Norwegen.  — 
Tnd  hoffe  das  sey  ahgotwil  weuigk  aber  nichts  auBrichteun  ofile  Bohaffena 
werdenu  ab  got  will.  —  Auch  thu  ich  e.  f.  g;  dinstbarlichenn  tzuw[iBs]'}enn 
wye  ich  höre  sagende.  Das  in  dem  lofejblichesn  Reiche  zu  Schwedenn 
na  soll  sein  ein  offrar.  Wie  mann  sagt  des  neuen  enangeliume  vnd  weeena 
halbenn.  do  denne  etzliche  hamn  md  Faurenu  etc.  Nicht  woU  Inne  czw 
iiyde  seynn.  Vnd  Begemn  noch  denn  altenn  gelawbenn  vnd  Cermoniea 
zuhalten  vnnd  bey  zuWeybenn.  Wie  den  daa  e.  f.  g.  flicht^  woll  weiter 
gehört  bat.  —  Vnd  wie  denn  allenthalbenn.  das  vnd  dem  gleich  ich  etwas 
gnttea  herenn  werda  das  e.  f.  g.  mocht  zu  notz  vnd  frommen  seyn  das 
will  ich  vngespart:  e:  f:  g.  gern  zu  wissenn  thnn  ab  got  will,  dem  ich 
e:  f:  g:  zu  langenn  tagenn  seligk  vnd  gesandt  befeie,  geschriebenn  zu 
dautzke  am  tage  der  heiligenn  dreyfaltigkheit.    Anno  d.  29. 

Item  die  last  komn  gylt  hir  XXIIII  mr.  die  last  Siiltz  XS.VI  mr. 
Vnd  wirdt  alle  tage  lieber  Earenclaw")  Äsche  XII  mr.  pech  XII  mr. 
teer  IX  mr.  weytze  XV  marck  Gerate  XV  mr.  ock  XVI:  habet  XI  mr. 
Wagenschos  vnd  kla|'holta  gylt,  domoch  is  gut  ist  hir  zur  Bracke')  in- 
geweren  frey.  Item  des  gewandee  halbenn  fiolnn  färbe  hat  her  erbert  Bokke 
vnd  ich  gantz  williglichen  bey  Idermann  anßzufragenn  vnnd  zu  koefenn 
e.  f:  g;  Zn  liebe  vnd  wolgefallen  vnd  noch  keynenn  fleys  in  dem  vnd  in 
einem  vil  groasemn  nicht  sparenn  willenn.    Abgot  will. 

E.  [F.J^  G. 

Gutwilliger 

Jacob  Eampe. 

A.-V.   Newe  Zeytung  hot  Jacob  Eamp  m.  g.  H.  zugeschriben.    1529. 


4)  Gewicht 
6)  vielleicht. 

6)  Bärenklaue,  eine  Art  Waidasche,  die  man  ans  Königsberg  bezieht. 
Tgl.  Schedel  „Waarenlexic."  I  S.  M. 

7)  Aosschnß. 
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Fürbitte  dea  Rate»  der  Stadt  Danäg  für  Caspar  HermaiMdorff, 
dem  durch  Merlen  Bentiell,  Schloßhauplmann  auf  Pr.  Markt,  einige  Odtgen 


1530.  Mittwoch  am  15.  Juni:  Damig. 
Ad.  Dem  Durchlftiichtn  Hochgebornen  fursten,  vn  hem  hem  Albrecht, 
van  Gota  genaden,  Marggrave  zu  Braadenborg,  In  Prewsstoi. 
Zcu  Stettyn,  Pommern,  der  Casschuba  vnd  Wenden  Hertzoge. 
Burggve  Zu  Nui-enbergk,  vnde  Fürsten  Zcu  Bugen  nnsem  Ge- 
nedigen  Heren. 

Dncblauchter  Hochgebomer  Fnrat  Genediger  berre.  TnSer  bor«idt- 
willige  vn  vnvordrosllene  dieuste.  Saint  Ewer  ftirstlichea  Genoden,  In 
beUunder  andacht  boreidt  vnd  entpbolenn.  —  Genediger  berre.  Es  baben 
vnB  die  ErBamen  vnde  Weyßen  ODlters  Raets  vorordente,  vn  geliebte  freunde. 
Zo  wjr  Jungst  bej  königlicher  Maiestat,  unßerm  allergunsten  hem,  m 
Crokaw  gehabt,  In  Irer  widderkunfit,  wes  sie,  doselbst  Ires  dienstlichn 
anregendts,  bey  Ewer  flu.  Gno"^  In  voCerm  namen  geworben,  gntt«r  not- 
tnrfft  berichtet.  Ab  neralich  etzlicher  Ocbßen  halben.  Zo  unßer  Borgei 
CaBper  HermeoBdorff,  Jungst  vorrückten  Herbests.  Im  Sorffe  Tafern. 
zum  Slosse  Prewsacbe  margkt  gehorigk,  gekowfil,  vnd  Ihm  doch  halte 
dnrch  den  Erbam  her  Merten  Kentzell  Hewptmnn,  zum  Prewssche 
margkte,  der  angeczogenen  vrsach  genommen,  Das  er  9ie  widder  Ewer 
fln.  Gno"  Vorbott.  In  gedochtem  Gebiethe  gekowffl  hette.  Do  sich  doch 
der  unBer,  ala  das  er,  des  noch  von  den  Pawern,  noch  sonst  kein  ivissen 
gehabt,  hochlich  nimet,  Vnd  bey  seynem  bogsten  Zcubehalten  erbewth. 
Es  wolde  es  och  Ewer  fl.  gno»".  dovor  leichtlich,  vnde  genediglich  geruhen 
Zcu  achten.  Das  sich  nnßer  Bürger,  Heines  kowfiens,  do  er  des  Torbots 
berichtet,  ader  auch  die  pawm  selbst  Ihm,  Ihre  Viecb,  nicht  angebotten, 
wol  gemesßiget  hett.  Vnd  ab  vüieichte  Imandt  dieBen  behelff  Jegen  den 
vnßem  auffbrengen,  vnd  ßagen  weite.  Das  er  vorbottene  Unntz  Bulte  do- 
ßelbet  awßgegbn  haben.  Tut  sich  derBelbig  abermals  rühmen,  das  er  eynem 
Idem  solch  gelt,  wie  das  dem  vorkowffer  ge&lln,  daertznreichn,  vnd  aca 
Zcalen  erbotten,  och  gezcatet  habe.  Dergleichen  haben  och  die  gemelten 
vnSers  Kaetfi  GeDanten  der  Grentzn  vffNeh ringe,  vn  der  entliehen  hande- 
Innge,  Zo  derwegen  noch  gesehener  besichtigunge,  In  gelegennr  stelle, 
fnrtznuemen  datznmal  gedacht.  Vnde  des  von  Ewer  fl",  Qno".  eynen 
geuedigen  bescheit,  wenne,  vnd  woh  ein  solchs  derselben,  bequeme  sein 
machte,  dienstlich  gebeten.  Dweü  sich  aber  Ewer  S".  Genode,  awß  ver- 
hinderunge  anderer,  vnde  hoger  Gescheffte,  wie  die  Sach,  Zo  wol  der  ge- 
dochten  OchBen,  als  Grentzen  halbn,    eygenthch  gelegn.   daBmol  nicht  wüst 
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ZcD  erinnco^.  Hol  sie  dieselbige  bej'de  Ärtickell,  Ires  genedigen  gefftllnnB, 
In  eynen  anatandt,  biß  sie  widderumbe  gelnglich  anh^nn  qneme,  geBebeet. 
Mit  »ngehofTter  vertrostong,  tos  als  dan,  auff  voser  anregen,  aller  gebuer, 
vnde  gen  ad  Zcn  bescheiden.  Dos  ancb  die  Tnsem  vnbeswerlich  awff- 
genommen.  Deme  n[>ch  Ist  an  Ewer  fln.  gn.  vnser  fleisaigk  vnd  denstlich 
Bitt.  wolle  vorniiig  seyner  furstlicbn  tognndt,  der  TnAem  schaden,  2k>  Inen 
vnvorachTilt  vbergangen,  genediglich  behertzigen.  Vn  bey  obgedochten 
Amptmanne,  die  Sach  dermoBen  weysen  lossen,  Bomit  der  viiBer  seyne 
OchÜen  ader  erstalunge  derselben  vberkontmen,  Vnde  sich  Ewer  fln.  guod. 
milder  guthe  belobn  mucht«.  Vna  och  von  wegen,  der  obgedochten  Orentzen 
TDd  waes  derwegen  Zcuthuende,  ader  Ewer  fln.  genod.  bedencken  sein  möge, 
aufs  yrste  In  genad  zuvorstendigen  gemchen  wolte.  Das  alles,  vorhofflichn 
genedigen  Andtworts  erwaertten,  Vnd  vmbe  Ewer  fle.  genode.  ■  (Die  wyr 
Qothe  Deliglich  vn  lange  geliunt  entphelen.)  angenehmen  fleyßes  vordienen 
nrollen.  Vnde  Gegebn  Zcu  Dantzke  mitwocb  am  XV.  Junü  Anno  TT^fy 
Ewer  Fnrstlichn  Gno" 

Boreitwillige  vnd  vnyordrossene 
Bürgermeister  vn  Raetm&n 
der  Stadt  Dantzke. 
A.-Y.    Die  von  Dantzigk   etzlicher  ochsen  halber,   Bo  iren  burger 
genomen.    2.  Auguflti  Äno  d.  1630. 


III.    (24.) 
Jaeob  Kampe  achreibt  an  den  König  Christian  ITT  von  Daenemark 
wegen  einer  Watserkuntl,  die  Jncob  Dillerich  ata  Damig  auf  dem  SehiotK 
zu  Kopenhagen  anlegen  soll 
1543.     Den  ersten  Millmoch  der  Fügten.    14.  Februar.     Danäg. 
Ad.    Eyne  kopie  vt  II  Brefen  ladende  an  kon.  Maj.    In  Dennemarcken 
forth')  an  furstlicke  genade  In  prusen  minen  genedigen  hem. 
Aller  Durch tuchtigisthe  grothmechtige  Eonnick    genedige  herre  Iwer 
kon.  U^.  gesontheyt  vnd   gluckselige   wolfFarth   höre  Ick  alletidt  gern  als 
vom  m3^en  genedigen  hem. 

AlSo  Do  Ick  Iwer  kon.  Maj.  Densthbarlick  tbo  wethenn  Dath  Ick 
Iwer  kon.  Maj.  Bi^iF  hir  Entfange  hebhe  De  geschrefe  is  tho  kopenhagen 
am  afende  Sunthe^  Thomas  neygsth  vorgangenn  Dar  Ick  Iwer  kon. 
Maj.  vor  alle  gode  vnd   gunsth  Dancke   vnd   wo   my  Denne  Iwe  kon.  Maj. 

1)  =  geführt. 

2)  =  Vigilia  S.    Thomae  =  20  Decemb.    Vgl.  27,1. 
Altpr.  HonatuDbrlft  Bd.  XZT.  Hft,  6  d.  &  28 
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geschrefe  beffi  vmen  Twe  innderth  flehten  Banea^  vnd  dath  men  De  hir 
Solde  liithen  Durchbareun  tho  Der  Waterkansth  np  ith  Schloth  tho  kopea- 
bagenn  tbo  Briogeiide  Durcb  angefinge*)  Jacob  Diderick  Eyn  Borger 
von  Danczigk.  ~  Alßo  is  nw  Disse  Jacop  Diderick  hir  gekomen  vrid 
befi^  my  ock  tniuithlick  Dar  van  gesecht  alUo  wetfa  be  vnd  Ick  nw  nicht 
wo  de  Dynge  vorthonemende  Sthan  vnd  Szo  vtbiborichtende  na  Iwer  kon. 
Maj.  wyllen  vnd  Bager^)  vnd  Dar  wetb  Ick  ock  keynen  Badt  tho. 

Alflo  befil  Disse  Jacop  Diderick  bir  vnd  Ick  ock  lathen  ftagen  na 
Solcken  flehten  Banen  von  dortich")  foth  lanck  Also  wyllen  Be  De  Inde  nicht 
vnder  eynen  Jachimdaler  vorkopen  vnd  Dartho  sinth  hir  nicht  feie  Ranen 
tho  bokanien  De  tho  Solcke  Wather  künsth  denen  vnd  dartho  hefft  Jacop 
Diderick  vnd  Ick  ock  mith  meyather  Hans  gespraken  De  de  pompen 
ofllhe'')  Boren  hir  plecht  tho  baren  De  wyl  nicht  myr  nemen  van  dem 
Banen  tho  Baren  Den  voffteyn  grasacbenn  vnd  des  wolde  elck^  Bane  wal 
kosthen  viff  grasschen  By  de  wather  mole  tbo  foren  vnd  Dartho  kan  de 
muffige  meyather  Hans  nicht  flnden  sehte  offthe  negen  gode  Banen  under 
eynen  Schock  De  tbo  aolcken  Boren  tho  Der  wather  kansth  Denen  wo  he 
Dath  Jacop  Diderick  vnd  my  angesecht  hefll. 

Des  motb  men  ork  hebben  tnsschen  eicke  Twe  Banen  ejne  Iseme 
Bosse*)  de  wyl  hir  ock  kosthen  eyne  grothe  marck  ofilhe  twyntich  graascben 
prusoh'i']  Dath  denne  tho  grothen  gelde  lopen  wolde  vnd  wen  Ick  offibe 
eyn  ander  Solcke  Twe  hunderth  ächten  Banen  ofite  Boren  Boreyth  liggende 
h'edden  äzo  Sehe  Ick  bir  kein  Schip  tho  krigen  De  solcke  Banen  ofite  Boren 
van  Dortich  foth  langk  In  den  Snnth  werde  foren  it  stucke  vnder  eynen 
Jachimdaler  Dath  Denne  sere  grotb  vnd  altbo  feie  gelth  koethen  wurde  vnd 
Ick  wetb  dartho  nicht  oflftbe  ock  Jacop  Diderick  de  solfflge  wather  knnsth 
wo  he  de  Iwer  kon.  Mig'.  angegefe  heffi.  tho  maken  vnd  tho  foUen 
bryngen  worde. 


8)  =  Bahnen,  Konen,  eigentlich  vom  Wind  gebrochene  BBmne.  YgL 
Sattler,  ^andelarechn."  S.  238,29;  291,19. 

4)  angefügten  od.  angefahrten. 

5)  Begehren. 

6)  dreißig. 

7)  of,  oft,  ofte  ^  oder  (Niedersäcbsisch.) 

8)  elkimNiedersäcbsisch.^  ein  jeder,  jegUeber.  Ygl.Brem.-Nieders. 
Wörterb.  I  S.  303.    Hier  wohl  =  solcher,  solche. 

9)  =  Büchse;  so  heiCen  die  eisernen  Ringe  in  den  hölzernen  Bohren 
der  Wasserleitungen,  wodnrcb  zwei  Bohren  mit  einander  verbanden  werden; 
vgl.  Adelang  Wörtotb.  s.  v.  Büchse. 

10)  Preußisch. 
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Tnd  Ick  wolde  nicht  g«m  sehen  off)«  boren  dath  men  Iwer  kon. 
Maj.  Solde  vp  grothe  vnkoath  ofithe  vp  Schaden  bryngen.  Dith  do  Ick 
I^er  kon.  Maj.  Deasthborlick  In  guder  meynimg  tho  wethen  vnd  wor  Iime 
Ick  Sunsth  Iwer  kon.  M^.  Tnd  alle  den  Iwen  kan  In  tho  Denethe  vnd  tho 
willeD  synn  dath  wyl  ick  gern  don  wilth  gath. 

—  wer  Ith  eo  ßake")  Dath  Iwe  kon.  Maj.  eynen  goden  man  wurde 
krigen  de  Iwer  kon.  Maj.  eolck  eyne  wather  knnsth  vnd  wather  wolde  Tp 
dath  Schioth  tho  kopenhagen  vnvorhinderth  ofdhe  ane  Schaden  nüth 
Boren  wolde  vp  leyden  vnd  den  dath  In-e  kon.  Maj.  solcke  üchten  Banen 
offthe  Boren  wurde  van  hir  Bogeren  den  Szo  mochte  Iwe  kon,  Maj.  hir 
lathen  Schrifen  an  den  Ersamen  Badt  De  wurde  Iwer  kon.  Maj.  solcke 
Banen  offtbe  gebärde  Boren  wal  vor  Schaffen  wenthe'^  Solcke  fichtene 
Bauen  de  tho  eolcken  Dingen  denen  de  leth  hir  de  E.  Badt  meistparth  vp 
kopen  vnd  hebben  ock  macht  ofer  den  Boremeistber  de  solcke  Banen  In 
des  E.  Radee  Mole  plecht  tho  baren  vnd  de  sulffige  meiether  Hans  weth 
ock  welcker  Banen  de  tho  aolcken  Boren,  denen  dytb  vnd  demgelik  moth 
Iwe  kon.  Maj.  hir  an  den  ersamen  Badt  lathen  vorschrifen  de  hebben  der 
Banen  vud  der  Molen  macht  tho  Baren  Durch  er  bof  hei  vnd  dath  ock  Iwe 
kon.  Maj.  erath  vorschaffet  eynen  goden  meieter  de  de  Bdren  vnd  wather 
knnsth  weth  tho  leggen  vnd  tho  Maken  Na  Iwer  kon.  Maj.  willen  vnd 
Boger  Sunsth  wetfa  Ick  Dar  keynen  anderen  Badt  tho  wo  denne  dath  Iwe 
kon.  Miy.  mit  dem  besthen  affnemen  vnd-  besth  varsthan  kan. 

—  Ick  hehbe  Iwer  kon.  Maj.  gesauth  an  Herpeter  JohannssenDein 
tolneriB)  tho  Helscbenäre")  XLIIII  geschnedene  ekene  Baien  alßo  Schrifft 
he  my  nach  nicht  anthworth  offthe  he  ock  De  Baien  al  entfangen  heffi 
offthe  wo  ith  Dar  vmen  is,  vnd  Szo  Iwe  kon.  Maj,  mher  geschnedene  ekene 
balen  vone  XL  fothe  langck  ock  lenger  wartli  hedorffen  ith  Stucke  vor 
eynen  Jachimdaler  ßo  wyl  Ick  De  gern  kopen  tho  Iwer  kon.  Maj.  besth 
Snnder  ick  kan  van  hir  nicht  wal  Schepe  krigen  De  Solcke  Baien  In  den 
South  foren  willen  Wenthe  hir  Sinth  feie  Hamborger  vnd  Bremer 
Schepe  gewesen  de  meisthparth  Raggen  vom  hir  geforth  hebben. 

Nachtans  hefil  keyn  Schipp  van  hir  solcke  ekene  Baien  nicht  In  den 
Sunth  foren  wylleu  vnd  Szo  Iwe  kon.  Maj.  solcke  geschnedene  ekene 
Baien  bogeren  warth  mo  wyl  Ick  Be  Iwer  kon.  Maj.  gern  tho  gode  kopen 


11)  sake,  Sache,  Ursache.    Diese  Bedensart  bedeutet  also  wohl:  Wäre 
die  Sache  so,  daß  ^  Wenns  anginge,  daß, 

12)  =  denn  Hd.  want  Altfränk.  wanta.   Goth.  unte  s.  Brem.  Nieders. 
Wörterh.  V  8,  231. 

18)  Zöllner. 
U)  Helsingor. 
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vnd  Iwer  koa.  Uaj.  Senden  Tnd  wer  itb  Bake  ")  dath  v&o  mptan  Schepen 
arkeyn**)  In  den  SuDth  eegelen  wurde  Szo  wil  Ick  gern  eyn  del  ekene  Baleo 
In  den  Sunth  Schicken  Sünder  ander  Schipp  willen  dar  nich  wal  an.  — 
Iwer  kon.  Maj.  Dener  Criatoff  Weger  ia  bir  By  my  gewesen  vnd  hefft 
hir  gekoffi,  etlick  kabelgam  vnd  ethlick  segeldock  vnd  ander  tach  dath  he 
geschepeth  hefft  Sander  wedder  vnd  wint  heiTt  de  Schepe  van  hir  nicht 
lathen  wyllen. 

Sunder  Ick  hebbe  em  ok  etlick  pick  geborgatb  m  lasth  vnd  he  ■» 
gereysetb  vmen  lanth  vnd  wo  he  den  dath  Iwer  kon.  Me^.  wal  wyder 
Seggen  wartb. 

— .  royn  goth  Dunckea  wer  dith  Dath  Iwe  kon.  Maj.  I  ofithe  II  Schepe 
mith  den  aller  erstben  bir  leth  kamen  vnd  Brachten  hir  XL  oSto  vöfiftich 
laatb  gode  frische  garstbe  vnd  XXX  oEFtbe  XL  lasth  goden  hafer  de  sollen 
hir  nw  vor  itb  erstbe  vmen  trenth  "j  myth  fasthen  wal  vorkofit  eyn  oSlhe 
var  oateren  Jo  er  Jo  Betber  den  Szo  wolde  Ick  Iwer  kon.  Mtg.  gern  Solcke 
lange  gescbnedeoe  ekene  holen  vnd  wagenechoG  vnd  klapholt  wefi  Iwer 
kon.  M^.  Bagertb  gern  In  Iwer  kon.  Mty.  Schepe  van  hir  Senden  vnd  wor 
Inne  Ick  Iwer  kon.  Maj.  wyder  In  tho  Denstbe  vnd  tbo  wyllen  Bjn  kan 
Dath  wil  Ick  gern  Don  wiltb  gotb. 

— .  Van  Tydinge  wetb  Ick  Iwer  kon.  M^.  nicht  sundrigea  tho  scbrifen 
den  Dath  de  torcke  Nach  starck  In  Vngeren  licht  mith  feien  folcke  vnd 
de  Dut sehen  hebbeu  nicht  feie  gewonnen  offt«  voracbaffetli  wedder  de  torcken 
goth  Betbert  vnd  itbsteytb  tho  befürchten  dath  de  torke  ock  wyl  eynen  kiigk 
an  hefen  wedder  vnsen  hem  konigk  In  polen  dar  goth  vor  sy  vnd  socht 
etlicke  unbyldige  orßake  wedder  den  konigk  vnd  wo  den  dath  wyder  gesehen 
warth  dath  salmen  mith  der  tydt  wal  wyder  hören  vnd  wen  Ick  watb  godes 
warde  hören  dath  wyl  Ick  Iwer  kon.  Maj.  gern  densthbarlick  tbo  wethen 
Dan  wiltb  goth  Dem  Ick  Iwe  kon.  Maj.  mit  aamptb  alle  den  Iwan  tho  langen 
Dagen  selich  vnd  gesunth  bofele.  gescbrefe  tbo  Danzke  am  ersten  mjd- 
weke  In  Der  Fasten  anno  43. 

Iwer  kon.  Mat. 
denstbwilliger  Jacob  Kampe. 

—.  al  diase  vorgeschrefene  kopie  dergelyken  hebbe  Ick  an  kon.  M%j. 
In  Dennemarcken  —  mynen  genedigen  hem'  vor  dyaaer  tydt  In  twe 
Brefen  geschrefen  vnd  ock  sunsth  van  tidinge  de  Ick  bir  vp  de  tidt  geheut 
hehbe  Vnd  Ick  hebbe  bir  nach  ock  nach  solckeynen  Breff  Boreyt  den  Ick 
ock  syner  kon.  Maj.  milh  den  ersten  van  hir  senden  wyl, 

15)  8.  oben  UI,  11. 

16)  irgend  ein. 

17)  umtrent  =^  circa,  circiternngefähr,  um  herum,  vgl.  Brem.  Niedera 
Wörterb.  V  S.  149. 
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IV.     (26) 

Jacob  Kampe  antwortet  dem  H.  A.  auf  dessen  Brief,  den  Jacob  Ditterick 

hetreffend,  mit  dem  Sinweia  n«/  die  beigelegte  Copte  ttener  Briefe  an  den 

König  von  Daenemark.    Es  folgen  politisehe  mtd  cotnmereiette  Nachrichten. 

1543.     Den  andern  Sonnabend  in  der  Fasten.    24.  Februar.     Danng. 

Ad.  Dem  Durch lauchtigesten  Hochgebornen  fürathen  hem  vnd  hern 
Albrecht  von  gottis  gefnoden]  Marggraff  Czw  Branden [biirgk] 
ynd  In  preusen  herzöge  me^mem  genedigen  [hemj. 

Aller Durchlauchtigesthe  groBmechtige  genedigeherreEwerfürsthlicheii 
genoden  gesuntheit  vnd  gliickselige  wolffarth  mith  Sampth  alle  Den  Ewren 
höre  leb  aUeczeith  geran  ale  von  meynen  geDedig(>nn  herrenn.  , 

AlBo  thu  ich  E.  f.  genodenn  Dinatbarlich  Czu  wissenn  Da3  Ich  hii 
£.  f.  genodenn  Briff  Bey  Magister  Jacop  von  Barthenn  EnthfaDgenn 
habe  wy  mir  Den  E.  f.  g.  Schreybeth  von  Jacop  Ditterich  Der  denne 
kon.  Maj.  In  Dennemarckenn  Mejnem  genedigenn  hermn  hoth  an- 
getragenn  Das  er  Eyne  waaser  kunath  weide  ntachen  vnd  wolde  Das  waaaer 
vff  Das  Schloß  czw  kopenhagnn  leythen  vnd  Das  er  Do  Czw  Dorffte 
Czwe  hunderth  feychtenn  gebarthe  Rören  vnd  holh  vor  E,  f.  g.  gesageth 
Das  er  hir  vber  Drey  wochenn  vorharreth  hoth  Das  Denn  Szo  nicht  ge- 
sehen iath  vnd  er  hoth  Solches  vnd  mher  E.  f.  g.  alczw  mylde  angethragen 
vnd  gesageth  vnd  ich  weyß  nicht  eb  er  hir  achte  tage  In  Der  Stadt  ge- 
'wesenn  isth  waB  magk  er  Den  Sagenn  Das  er  bir  so  lange  gewesen  isth 
vnd  Doczw  wejE  ich  nicht  eh  er  solche  waaser  kunsHi  vff  Das  schloß  czw 
kopenbagenn  wirt  können  Czw  vollenbrengenn  vnd  ahne  großenn  Schaden 
vnd  vnkosth  Dy  do  vfF  gebenn  wurden  vnd  ^^y  Ich  Den  das  kon.  Maj.  In 
Dennemarcken  meyneni  genedigenn  hemn  In  Czwe  Brifen  czw  ge- 
schrybenn  habe  auß  welchen  Briffen  ich  nw  E.  f.  g.  Die  kopie  Schicke  dy 
magk  R  f.  g.  vberlesenn  lossenn  vnd  wen  ich  waß  guttes  werde  horenn  das 
^il  Ich  E.  f.  g.  gern  Dinstbbarlicb  czw  wissenn  Ihun  eb  goth  wil. 

— .  hie  isth  nw  nicht  Sundriges  von  czeitunge  Den  das  hir  her  kurcz- 
lich  geachribenn  isth  von  hamborgk  also  das  dy  bamborger  vber  Czwe 
Tausentb  Boesleute')  vnd  knechte  Boreyth  haben  Czur  Szewartli^  widder 
die  Burgundisschenn  vnd  hollanders  Czun  orley')  vnd  Das  auch  Der 
herczogk  you  klebe  vnd  gelderenn  In  Die  funffczigk  Tausenth  Rauther 
vnd  knechte  bolh  vnd  hoth  Ben  Burgundisschenn  griiQenn  Schadenn  vnd 
abebmcb   getbonn   vnd   haben  Do  In  Denn  landenn  fyle  Branthschaczunge 


1)1 

2)  Seefahrt. 

3)  Krieg. 
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gekrigeth  vnd  das  auch  Die  Renther  vnd  knechte  auG  franckreich  czw 
DisHem  hauffen  komean  rnd  es  ateheth  czw  Bofurchtenn  Das  aie  vor 
Anthorff  Czibenn  werdenn  vnd  vor  Ander  Sthete  meher  In  flauderenn.  — 
Vnd  men  Sageth  auch  Das  Der  berczogk  von  klebe  vnd  gelderenn  wol 
acht  fenichenn  ßeutber  vnd  knechte  hotb  geschickt  In  frißlaatb  Da3  «Dch 
eyn  Czw  nehemen  vnd  czw  Branthschaczenn. 

— .  wie  Den  auch  E.  f.  g.  wol  gehorth  hoth  Das  kon.  Maj.  In  Denne- 
marckenn  mein  genedige  herre  auch  seine  schiffe  Czw  Boreythet  mith 
folcke  Czon  orley  In  Die  westhsehe  widder  dy  Bargandieschen  vnd 
Ire  Bey  piBicbters  — 

— ,  DerEunigk  InEngetanth  hotb  anch  Eynen  grosenn  krigb  mith 
Dem  konige  In  Scfaotlantb  vnd  sie  haben  auch  Czw  hauffe  eyne  Schlach- 
tunge  gehalthenn  Sunder  Die  schotten  babenn  Die  vberbanth  Behsitben 
vnd  Der  kunigk  von  franckreich  that  auch  Dem  kunige  von  Schotlantb 
bnlpf  mit  Scbiöes  vnd  mitb  folcke  als  wydder  Den  kunigk  vonn  engelantb 
waß  Do  weither  von  gesehen  wirth  das  wirtb  men  mitb  Der  Czeitb  wol 
hor^m  — 

— .  wy  es  stehet  mit  Dem  kunige  In  Schweden  vnd  mith  seinen 
vndersossenn  vnd  pauren  Das  wirth  men  mitb  Der  Czeitb  Innen  korcz 
wol  weither  borenn  vnd  auch  Die  Ursache.  — 

— .  Die  lastb  kornn  gelth  hir  Siben  czeben  auch  achczebenn  groBe 
M&rck  guth  weiße  vier  vnd  czwenczigk  marck  groll,  gutte  garstbe  gellh 
achczebenn  anch  Neun  czehenn  Margk  groß  baber  Czwolff  marck  groß  guth 
polnisch  pich  funfiszeben  Marck  groß  gutte  kronaeche^)  czw  Danczker 
wrake')  neun  marck  groß  wagenschoß  vnd  tlapholz  wirth  auch  Besser  kanfT 
werden  vnd  es  wirth  flle  vfF  Dis  vor  Jor  In  Der  Weisel  hir  abekommenn 
Eb  goth  wil. 

— .  Die  lasth  Browaße'')  salcz  gelth  nw  bir  Sechs  vnd  czwenczik  auch 
Sieben  vnd  czwenczigk  margk  geringe  vnd  wall  es  vordan  gelden  wirtb 
wen  die  wasser  anff  kommenn  das  wirth  men  mith  Der  czeitb  wol  weither 
borenn  Eb  gotb  wil  vnd  wor  Inne  Ich  E.  f.  g.  weither  In  czw  Dinsthe 
vnd  czw  willenn  sein  kan  das  wil  ich  gemn  tbun  eb  goth  wil  Dem  icb 
E.  f:  g:  mith  sampt  alle  Den  ewren  czw  langen  thageu  seligk  vnd  geennlb 


i)  =  Beate  Asche.  Vgl.  Schiller  u.Lübben  Mittelnied.  Wört«rb.  H 
S.  576.  Blaue  Kronascbe  (Danziger,  Königsberger,  Elbingsche)  finden  wir 
erwüint  b.  Schedel  „Waarenleiicon"  I  S.  88  (Asche). 

&)  =  Bracke,  Ausschuß.    VgL  I,  6. 
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Bofhele-    Geschribeim    czu    Danczke    Den    anderen    Sonnobenth    In    Der 
fasten  Äo  43 

Ewer  f.  g. 
Dinsthwilliger 

Jacob  Kampe. 
Ich  Bitt«:  E:  f:  g:  Vmen  eyn  genedigk  antwort  — 

A.-V.  Jacob  Campe  schreibt  belangende  Jacob  Ditterich  der 
Wasser  knnsth  halben  zu  Koppenhag  aufs  schlos  zu  füren,  uber- 
schicht  ein  Copej'  Der  brief  an  König  zu  Dennemarck.  Zeitung 
von  Hamborch  schreibt  wes  des  körn  und  Saltz  gilt.  —  Dat.  den 
andern  Sonnabent  In  der  fasten  Ao.  dmi  XLIII. 


■V.    (27.) 

Jacob  Kampe   $ckreiht   dem  S.  A.   nochmals  wegen  der  Watserhtnst 

wtd  fügt  die  Cojne  dnet  Briefes  König  Christiam  an  ihn  in  dieser 

Angeltgenhelt  ein. 

1S43.     Dienstag  vor  Mittfaslen.    ä7.  Februar.     Dancig. 

Ad.  Dem  Dürchlauchtigesthenn  hochgebomen  fürsthenn  hem  vnd  hern 
Albrecht  vonn  [gottis]  genoden  Marggraff  Cz[w]  Brandenbürgk 
nnd  In  [preusen]  herczogk.  —  meinen  [genedigen]  hernn. 

Aller  Durchlaucht'gisthe  groflmechtige  genedige  herre  Ewer  furst- 
lichenn  genoden  gesuntheit  vnd  gluckselige  Wolffart  mith  sampt  alle  Den 
ewren  höre  Ich  alleczeit  gernn  als  von  meinen  genedigen  hernn. 

Also  thu  Ich  Ewer  f.  g.  Dinsthbariich  czw  wiaaen  wy  Ich  Demie 
knrcilich  E.  f;  g:  geschriben  habe  Bey  her  Cristoffer  Beyer  vff  preusche 
Merkte  so  hoffe  Ich  Jo  Das  E:  f:  g:  meinen  Briff  vnd  auch  dy  kopie  ent- 
fongen  wy  Ich  kon.  Maj.  In  Dennemarcken  meinem  genedigen  hern 
In  Czwe  Brifen  Czu  geschriben  habe  Der  Wasser  kunsth  halben  Die  Jacob 
Ditterich  vormeyneth  hoth  DasWasser  vff  das  schloß  kopenhagen  mith 
Boren  vftczwleythenn  vnd  wie  her  den  das  kon.  Maj.  meynem  genedigen 
herren  Weither  gesageth  vnd  angetragenn  hoth.  — 

Vnd  wy  Denne  diaser  Jacob  Ditterich  auch  E.  f.  g.  des  geleichen 
angesageth  hoth  vnd  das  er  hir  Bey  drey  Wochen  langk  solthe  gewesen 
sein  vnd  hette  keyn  Bosclieit  offthe  guth  anthworth  von  myr  nicht  können 
erlangenn.  —  Also  das  her  dis:  E:  f:  g;  alczw  milde  vnd  czw  file  ange- 
tbragenn  vnd  gesageth  hoth  Wenthe  Szo  er  hir  doch  nicht  vber  drey  tage 
gewesen  isth  vnd  das  Ich  mich  auch  mith  Im  Betleisigeth  habe  hir  Bey 
dem  Roremeister  Der  hir  Die  Rören  pfflegt  Czw  Baren  vnd  der  auch  weiß 
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Die  Kören  czw  legende  vnd  n-ie  men  Das  Wasser  In  die  Stadt  vad  In  ander 
orter  leiten  vnd  Brengen  Sol  Do  denne  hir  Der  E;  Hadt  über  dy  Mnle  vnd 
vber  Den  Boremeisther  Keth  vnd  do  Ich  aucti  keinen  Kadt  czw  weiB  viid 
wi  Ich  Den  das  kon.  Maj.  Tn  Dennemerken  meinem  genedigen  hem 
weither  geschriben  habe  auß  Welchen  Briefen  Do  Ich  E.  f:  g:  Die  bopie 
von  gesanth  habe  Bey  her  Cristoffer  Beyer  wie  voi^eschriben.  — 

Also  kumpth  nw  Dieser  Jacob  Ditterich  widder  czw  mir  vnd 
Bogerth  Das  Ich  Im  den  Bri£F  thun  Szol  Den  mir  sein  kon.  Haj.  mein 
genedige  herre  geschriben  hoth  Also  magk  ich  Im  Den  seihigen  BrÜF  nicht 
thun  es  wem  Denne  Das  mir:  E.  f.  g:  Do  vmen  schrybe  Sunder  die  kopie 
auB  Dem  selbigigen  Brife  wil  Ich  Im  gern  mith  thun  An:  E:  f:  g:  wie 
folgeth.  — 

Dem  Ersameun  vnsernn  liehen  Besondem  Jacoff  Campenn 

Bürgern  der  Stadt  Danczigk. 

Christian    von    gottis    genaden    zw    Dennemarcken   Norwegen    der 

wenden   vnd   gotthen  t[onigk   herczogk   zw  Sleeewigk  Holsteinn 

Stormarenn   vnd   Der  dithmarschen,    graff  Czu  oldenbnrgk    vnd 

Delmenhorsth. 

Vnsernn    genedigenn    gruB   vnd  geneigtenn  wÜlenn  ziivomn  Ersamer 

lieber  Besonder  wir   wollenn    euch    genediger   meinnnge   nicht  Bergen  Das 

wir   willens    alhir  eine  wasser  kunsth  lilachen  Zw    lossen   dyweyle  Es   vns 

aber  ahnen  Boren  Mangelth  Szo  haben  wir  Dennoch  kegenwertigenn  meist«r 

Jacoff  Dithricb  noch  Danczigk   vds  solche  Roren  Szo  Czw  Der  wssser 

kunsth  Dinlich  mith  ewer  hulffe    czw  wegen  czw  Brengen  vnd  hieher  Czw 

Schicken   abgeferfigetb,  Begeren  Dnrnff  gancz    genediglich    Ir  WoUeth   ge- 

melthen   meisther  Jacoffen   behulfTlich  seyn    Damith   er   Czwe   hunderth 

gutter  Roren  bekuromen  möge  Ime  Do  czw  ein  schiff  auBczurichten  Diselbigenn 

an  vnsern  Czolner  zw  hellischenäre  schickenn  Wafi  sie  also  allenthalben 

geathehen   von   vnsemtwegen   auBlegen   vns   solche  auB  gaben  verz&ichent 

vbersenden  wollen    wir  euch   genediglicheu   erlegen  vnd  Beczalen  lossenn 

euch  hir   Inne  guthwilligk   erczeigen  wollen  wir  In  Sonderen  genaden  hin- 

widder  vtnb  euch  erkennen  Datum   vff  vnserm  kon.  Slosse  Coppeahagen 

In  Vigilia  Thome.    Ao  CXUI. 

Christian. 

Szo  mith  thn  ich  mich  In-E:  f:  g:  gnnsth  Befeien  geschriben  Czu 
Danczke  am  Dinstage*)  vor  mithfaeten  Ao.  43. 

— .  Ich  hoffe  Jo  Das  E;  f:  g:  meine  Brife  neben  der  kopien  Bey  her 
Christoffer  Beyer  vff  preussche  merckt   entfangen  haben  vnd  Diaser 


1)  A.-V.  giebt  das  Datum,  wohl  aus  Yeraehen,  Sonntag  'i 
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Jacob  Ditterich  hotl»  E:  f:  g:  geaageth  das  her  Bey  drey  Wochenn  hir 
solthe  gewesen  sein  so  her  Doch  nicht  vber  drey  tage  hir  czu  Danczke 
war  do  her  mir  kon.  Maj.  aufl  Dennemarokenn  meynea  genedigen 
hera  Briff  hir  Brocbte  Do  ich  nw  E:  f:  g:  Die  kopie  wy  vorgesehriben 
auBseade  Bey  Diesem  Jacob  Ditterich  Czeiger  Disees  Briefes. 

— .  Ich  habe  auch  heuthe  meinen  Schipper  Jörgen  Eostb  abge- 
fertigeth  Czur  Sewerth  czn  eigelen  In  Den  Sunth  vnd  Denne  forth  an 
kon.  Maj,  In  Dennemarcken  meynen  genedigen  hem  wor  her  seyne 
kon.  Maj.  In  Dennemarcken  mith  meynen  Briten  offte  Ins  lanth  zu 
botetben  finden  wirtb  —  Also  hofife  Ich  Das  her  E:  f:  g:  vff  es  ersthe 
snthwart  Schreiben  würth  Sunder  loh  weiß  nicht  eb  Dieser  Jacob  Ditterich 
Die  waeser  kunsth  wy  her  sageth  wol  anfirichten  kan,  ane  Schaden  vnd 
wy  den  das  E.  f.  g.  mith  Der  czeith  wol  weither  hören  wirth.  — 
E:  f:  g: 
gnlhwilUger 

Diner  Jacob  Kampe. 

A.-V.  Jacob  Kampe  schreibt  des  ßohrmetsters  Jacob  Diterichs 
halber  Item  nberscbiokt  ein  Copey  vonn  Eonig  v.  D.  brieff.  c.  Dat. 
Danczik  SontagB  vor  mitfasten  Anno  1548. 


■VI.    (36). 

Andreas  Fenzfl  sckrribt  dem  H.  A.  eine  Zeitung. 
1543.    14.  Juli.     Dan^. 
Ad.    Dem  Durchleuchtigen   hochgehomen   fureten    vnnd  hem   hem   von 
gotea  gnaden  albrecht  marggrave   zue  Brandenbarg   zue   Stedin 
vnd  Fomera  der  Gaechuben  vnd  wenden  haitxog  Ion  Preusn  fdrst 
zae  Bigen  burggrave  zue  Nurmberg  mmnem  gnedigen  fursten  und 
hem  hemn. 
Durchleuchtiger  hochgeboraer  fnmt  gnediger  herr  eur  F,  D.  wissenn 
zanememen   geliorsame   vndertenige  trew  vnnd  Dienet  zuvor  gnediger  her 
ich  fuege  hiemit  eur  F.  D.  zue  wissenn  nach  dem  ich  eur  F.  D.  R.i)  francz 
mnlner  geachribenn  hab  belangt  die  Schlacht  zwischenn  burguudio  vnnd 
haitzogenn    von    kleeff    so  ist   di  13.    Julli  ein  schiff  von   Lübeck   an- 
kamen ist  4  tag  vonn  Lübeck  gewest  das  pringt  prief  mit  vonn  hamburg 
seint  7  tag  alt  vom  hambnrg  an  etliche  bambnrger  so  hie  seint  welche 
anzaigenn   vnnd  In    schrifft«nn   habenn  das   auch    der  schipper  seihst  sagt 
vnnd   vonn   dem   bo^ennaister  von  hamburg  gebort  hat  der  es  auch  her 

l)Rat? 
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hat  schrabeon  Losaenn  das  der  haitzog  vonn  kieeff  3  Stnrme  for  henti- 
bnrg  ferlorenn  hat  vnnd  am  dritenn  etann  aal  er  erobert  habenn  vnnd 
allee  Lassenn  tot  acblagenn  ao  drinnen  geweet  ist  Timd  sol  fort  an  nadi 
brabant  sein  gemckt  mit  seinem  her  ader  kngsfolck.  Diaae  Zeltong  babeon 
bie  Irer  S  In  schreiben  vonn  bambnrg  Das  hab  ich  eor  F.  D.  nit  nndet~ 
lassenn  knnen  Zne  schreibenn  Damit  eur  F.  D.  aehenn  mag  wie  aeltzam 
die  Zeitnng  bie  seint  das  ich  schier  nit  weis  was  ich  enr  F.  D.  solle  zoe 
schreibenn  damit  ich  g^en  enr  F.  D.  nit  Tauchte  Leicht  fertig  geacht 
werdenn  ans  disaen  Zweien  Zeitnng  hat  enr  F.  D.  das  böse  draus  sne 
fememen  denn  ich  schreib  enr  F.  D.  die  aelbenn  zne  wie  ich  Sy  gehört 
vnnd  olseit  mit  fleis  Damnoch  gefn^  hab  got  wolle  enr  F.  D.  Inn  Lang- 
weriger  geenntheit  erhalten  wil  anch  als  eur  F.  D.  getreuer  nndert&tm  In 
enr  F.  D.  gnadenn  befollenn  habenn  Dat.  In  Danteke  den  U  tag  Jnlli 
anno  154S. 

E.  F.  D. 

gehorsamer  trener  nndertann 
Andreas  Yentzll. 
A.-V.    Andres  Yenczel  Zeigt  ann  das  der  Herciogk  vann  Cleve 

vor  henczburg  ij  Stnrme  verloren  nnd  dasselbe  Im  dritth.  erobern. 

Dat.  den  14  Jolii  Ibtö. 


VII.    (36.) 
Andreas  Venzl  schreibt  dem  H.  A.  eine  Zeitung. 
1543.    14.  Juli.     Danäg. 
Ad.    Dem   dnrchleuchtigen   hochgebomen  Fnrstenn   nnd   hem  hemn  von 
gotes  geoaden  albrecht   marggrane   zae   brandenburg  zne  Stedin 
vnd  Pomem  der  Coschnbenn  vnnd  wendenn  Hirtzog  Inn  PrenBenn 
Fürst    zue   Rngenn   Burggraue   zne  Nurmberg  Meinem   gnedigen 
Fürsten  vnnd  Hemn. 
Durchleachtigster  Hochgebomer  Forst  gnediger  Herr  enr  F.  D.  wi«en 
znnernemen    vndertenige   gehorsame   trew   vnnd  Dienst  znuor  gnediger  her 
Ich  fnege  eur   F.  D.    zne  fernemenn   das   denn    12  tag  Jnlli   ein  Pot   mit 
priefFen  vann  emptenn   an   mein   hem   wirt  her  michel  kosler  knmsi 
ist   welche  durch   seinen   son  Inn   emptenn    geschribenn  seint  Der  Inhalt 
lant  das  Die  bnrgnndischenn  mit  den  kleffischen  ein  schlackt  getomi 
vnnd  doth  der  Printz  von  orania  der  burgundischenn   oberster  felt- 
battbtmau  das  feit  erhalten  vnd  dys  kleeffischenn  Die  schlacht  ferlorann 
vnnd   der   Printz   vonn   orania  ist  hart   In  kopif  fer  wunt   wordenn  es 
seint  anchDie  burgundischenn  hemn  zue  empten  geweat  als  der  grafT 
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vonn  Farenn')  Stathalter  vber  frieeland  vnnd  ander  hem  iner  den  tag 
zue  haltenn  bo  bestimbt  ist  wordenn  zwischenn  dem  hoff  burgundia  vnnd 
königlicher  wirdenn  «tue  Denemarck  ein  bestant  zne  machenn  allein  Die 
Denischenn  hemn  eeint  nit  hin  kumen  man  hat  Sich  statlich  ferhofit  es 
solt«  Bein  znm  fridt  kumen  wan  die  gesantenn  königlicher  wirdenn  zue 
Denemarck  gen  emptenn  kamen  werena  got  wolle  nach  sein  genat 
ferleihenn  Damit  es  zne  einem  fridt  käme  es  seint  In  Diser  Schlacht  auf 
bedenn  seitenn  16000  Mann  geblibenn  man  schreibt  ans  aeelant  vnnd  aus 
Amsterdam  das  8000  Spanier  ankamen  sein  vnnd  der  konig  vonn  engellant 
bot  aach  geeant  12000  zue  fues  vnnd  2000  zue  Bob  Die  sollenn  Inn  franok- 
reich  ziebenn  sambt  andemn  yolck  so  kays.  Maj.  mit  bringt  vnnd  Im 
Heich  hat  an  Nemenn  Lossen  got  wolle  kajs.  Maj.  vnnd  allenn  Parstenn 
vnnd  hernn  eintracht  gebenn  damit  es  zue  eim  fnAt  kume  vnnd  dem  turcken 
Virerde  widersUnt  getonn  Damit  die  Ann  Cristenheit  von  dem  feint  des 
kreutz  vnnd  forfolger  Cristy  nnbeechetigt  bleib,  Dorchlenchtiger  hoch- 
gebomer  Fürst  gnädiger  her  solche  Zeitung  bah  ich  enr  F.  D.  zue  schreiben 
nit  vnderloBsenn  kunen  wolt  got  Sj  wer  pesser  dann  Sy  also  ist  got  geb 
damit  ander  vnnd  besser  hernach  kumen  hiemit  wolle  got  enr  F.  D.  Inn 
Langweriger  gesuntheit  erhaltenn  wil  mich  In  eur  F.  D.  gnadenn  befoUen 
habenn  Dat  In  Dantzick  den  14  tag  Julie  an»  1543. 
E.  F.  D. 

gehorsamer  treuer  vndertann 
Andreas  VenzL 
A.-T.    Andreß    Venzel    schreibt    Zeitungu    vonn    Burgundiern 
CIeüischen  und  sonsten  Datum  Den  XTTTT  Jnlii. 


vni.   (lt.) 

Conradus  Lagus  Übersmdet  dem  B.  A.  Briefe   bekannter  Reformatoren 
vnd    Bücher.     Nachrichten   aut   dem    Sack.     E»   «nrd  um  nochmalige 
Untersuchung  der  Streitsache  der  Erben  Lucas  Kettings  gebeten. 
1543.     4  September  Damig. 
Ad.    Dem    durch lenchtigen    hochgebomem    fllrsten  vnnd  Heirem,  Herren 
Albrecht,    mai^granen   zw    Brandenbnrgk,    in   prenssen,  St«tin, 
pomem,  vnd   Cassuben,  Hercaogen   burgkgrauen   zw   Nürmbergk, 
vnnd  forsten  zw  Bügen,  raeynem  gnedigen  Herren  zw  ejgen  hend. 
Dorchlenchtiger  hochgeborner  fiiret  vnnd  herre  E.  f.  g.  seyndt  mejne 


1)  Graf  Maximilian  von  Büren. 
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gefiieeaene  Dienst«  in  vnttertehnigkeyt  berejt.  Onediger  fikrst  vnnd  fanre. 
ich  bitte  in  gnaden  tob  rivt  Enaomemen,  das  ich  £.  f.  g.  bey  dem  Mht- 
bam  VBnä  hocbgelartten  der  erczney  Doctorn  Johnn  brettechneyder, 
vbersende  die  briefe,  die  mvr  die  herrn  Pomeranns,  Spalatinns,  vnnd 
andere,  an  E.  f.  g.  zwbrengen,  in  Deutschland  gfgeben,  vnnd  bitte  E.  f.  g. 
wöU  des  Vorzuges,  dardurch  die  briefe  bey  myr  lenger  djui  ich  vorhofifl 
vorhaltten  seyndt,  keyn  nngnediges  gefallen  haben.  Dan  sotlchea  ane  all« 
meyne  voriaBsnng  geschehen,  vnnd  seyndt  die  briefe  all^yn  ans  dieser 
VTsachen  E.  f.  g.  hiSanher  bey  anderen  durch  mich_  nicht  zw  geschafft 
worden,  das  ich  neben  dem  ohgedacht«n  Doctor  teglich  gewarttet  der  briefe, 
die  er  hintter  sich  bey  etzlichem  seynem  geredt  gelassen,  der  hofinong  das 
sie  eh  odder  ye  also  baldt  sollt«n  alhie  ankommen  seyn  atfi  er  selbst^  damit 
sie  zwgleych  E.  f.  g.  gebracht,  vnnd  durch  yn  flberreycht  möchten  werden. 
Nnhn  aber  sollches  ankommen,  durch  vnvorhofite  zwfall  vorblieben,  so  habe 
ich  dem  rorznge  ettwas  mehr  nach  gegeben  dan  ich  eunst  gewollt  hette, 
ans  dieser  vrsachen,  das  ich  die  contrafactur  der  Tttrckischen  Schlacht 
Ordnung,  die  ich  E.  f.  g.  neben  den  briefen  vbersende  zwbesichtigen,  vnnd 
ab  es  E.  f.  g.  gefällig  ahzwmahlen  zw  lassen,  nicht  gerne  eynem  yedern 
vortrawe.  Dan  myr  sollche  2W  sonderlicher  frencdtschafil  zwgeschigkL 
vnd  weyB  die  nicht  zw  yberkommeu,  ich  wollt  sie  dan  selbst  lassen  ab- 
tnahlen,  das  ich  alhie  nicht  zw  thun  weyß  anß  mangel  der  mahler  die 
doraw  geschigkt  weren.  Derhalben  ich  dan  anch  E.  f.  g.  gancz  dienstlich 
will  gebeten  haben,  das  sie  myr  dieselbige  contrafactur  widdenimb  zw- 
Bchigken  wollt,  wan  sie  die  yres  gefaltens  hatt  lassen  abmahlen.  Dan  ich 
die  gerne  conferireu  wöll  mit  eynem  buche  das  ich  yeczunder  auB  Deutsch- 
land gebracht  habe,  de  djsciplina  militari  apud  Turcas  etc.  Ich  habe  anch 
mit  myr  aoB  Deutschlandt  gebracht  der  Türeken  Älcoran,  vnnd 
sunst  viel  andere  bücher  von  yrer  religiou,  leben  und  wosen,  Die  ich  zuvor 
nicht  gesehen.  Welches  ich  dan  E.  f.  g.  darumb  anzeyge,  ab  sie  geneyget 
sollche  in  jtc  bibliothecam  zuuorsch äffen,  das  sie  das  beyzeyteii  thnn  müge, 
eh  dan  sie  vormckt  werden.  Sunst  weyß  ich  nischt  sunderlichs  in  Deu  tsch  - 
landt,  das  E.  f  g.  begeren  möchte  zw  wiessen.  Es  seyndt  wol  viel  newer 
Zeyttang  alda,  vom  Tnrgken,  bapste,  vnd  den  nidderlendischen 
kriegen,  aber  sehr  vngewiß.  Wie  dan  biSher  auch  die  zeyttung  von  keys.  M. 
anknnfit  geweßt  seyndt,  also  das  myr  niacht  gleublichers  ist  varkommen. 
dan  das  M.  Philippns  Melanchton  hent  Dato  vor  dreyea  Wochen  ist 
Widder  von  wittenbergk  komen.  vnd  bestendiglich  gesagt  hett,  das  der 
keyser  Carolas  V  zw  Speyr  sey  gewesen,  wie  er  durch  frankfnrtt 
am  Ueyne  gezogen  ia  dieser  seyner  wJdderfartt,  daruon  ich  dan  etzliche 
briefe  entpfangen,  die  myr  von  wittenbergk  derhalben  zwgeechrieben- 
Von  wellckem    allem   der  obvermellte  Doctor  E.  f.  g.,   ab  sie   des  beeret, 
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femer  genngsamen  bericht  wirdt  thnn  künuen,  also  das  icha  ane  noth  acht« 
weytter  ettwas  darvon  E.  f.  g.  zwschrejbfln. 

Ich  hette  aber  £.  f.  g.  wol  ettwae  anders  zwYormelden  wan  ich 
wieBte  das  es  in  gnaden  möchte  von  myr  angenmnmen  werden.  AlB  nem- 
lich  von  den  Sachen  die  da  zwischen  etzlichen  E.  f.  g.  vntertahnen  zn 
Künigsbergk,  vnd  der  &eundtechafil  Lacas  Eettingen  albie,  von 
wegen  eyner  appellation  an  k.  U,  zw  polen  etc.  yrrig  schweben.  Dan  wie 
ich  vormergke,  so  wirdt  die  freuodtschafft  sich  vntterwinden  seyne  appellation 
zw  jnslificiren,  wenn  es  bej  E.  f.  g.  vnttertahnen  nicht  erhalttenen  magk 
-werden,  das  die  Sachen  durch  erwehlete  zw  beden  seyten  comproraissarios 
mag  hyngelegt  werden.  Welches  ich  dan  nicht  gerne  sehe,  von  wegen 
etzlicher  Disputation,  die  sich  darüber  zwischen  E.  f.  g.  und  k.  M.  zw 
polen  erheben  möchten.  WeiB  oder  gleichwol  der  freundtschafit  nicht  gar 
ÄW  vorargen,  das  sie  sich  der  leczt  ergangenen  vrttel  in  den  Sachen  be- 
schweren, wene  nicht  andere  acten  vorhanden,  dan  ich  gesehen  habe.  Der- 
halben  wene  es  mit  E.  f.  g.  erleubnis  seyn  möchte,  so  bete  ich  nochmals, 
wie  zuuor  auch  geschehen,  E.  f.  g.  wolle  yre  vnttertahnen  dahyn  vormflgen, 
das  sie  die  Sachen  dorcli  eynen  frenndUtchen  entscheydt  laßen  beylegen  vnd 
auffbeben.  Wene  aber  das  nicht  geschehen  mag,  so  muß  ichs  gott  lassen 
n'altten,  wie  in  vielen  anderen  Sachen.  Ich  bitte  aber  E.  f.  g.  wöll  gne- 
diglicb  diese  meyne  vonaelduog  von  myr  vomemen,  vnnd  meyn  gnediger 
herr  seyn.  vnd  bleyben.  Dan  es  E.  f.  g.  nicht  änderst  befinden  soll,  dan 
das  ichs  zum  besten  gemeynet,  was  ich  desfalls  gethan  habe.  Gegeben  zw 
Danczigk  4.  Septembris  im  iahr  etc.  XLIII. 
E.  f.  g. 

bereytwilliger 

Diener  Conradns 

Lagns  D. 

A.-V.  Doctor  Conradus  LagnB  schigt  bey  Doktor  Bretschneidem 
etzliche  Brive,  vnd  eine  conterfeihnng  der  Tnrcken  schlacht  Ordnung.  — 
It.  zeigt  an  das  ehr  der  Turcken  alckoran  vnd  andere  mehr  buch 
Irer  Beligion  Bekhommen.    Dat.  den  IUI  Septembris  ao  XLHI. 


IX.    (44.) 

Conradus  Lagtu  übersendet  dem  H.  A.  ein  Buch  de»  Joach.  Kemerer 
über  die  Beligioniepaltung  vnd  vertpricht  andere  Bücher  durch  Joh. 
BrettschTteyder  schielten  eu  teollen.  Nachricht  über  die  L.  Ketting'schc 
Strättache.  —  Empfehlung  eines.  Mannea,  der  gute  Spieße  anfertige. 
1543.    SO.  Oetober.    Danng. 
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Äd.  Dem  dürclüeaclitigen  hochgebomem  färstea  vnad  herren,  berren 
Älbrecht,  von  gottes  gnaden  margkgr&nen  zw  Btftndenbar^ 
Herczogk  in  prenssen,  zw  Stetin,  der  pomem  Tünd  Cassuben,  Tnnd 
fürsten  Zw  Kügea  etc.  meynem  gnedigen  berren. 

Durchleuchtiger  hocbgebomer  fürste  vnnd  herr,  ich  bitte  in  gnaden 
von  myr  Zw  vomemen,  das  myr  gestern  vor  dato,  von  dem  achtbam  vnnd 
wolgelerten  magistro  Joscbimo  Kemerer,  dem  vornehmlich Bten  lerer  der 
freyen  Künste  in  der  löblichen  Yniversilet  Zw  Leypzigk,  Zw  geschigkt 
ist  worden  eyn  buchleyn  Das  er  E.  f.  g.  Zwgesch rieben,  mit  ajigeheSt«r 
biethe  aöUches  E.  f.  g.  Zw  überschigken  so  baldt  ich  möchte.  Derw^en 
ich  dau  nicht  gewisBt  zw  vntterlassen  Bollichem  nachzwkommen,  nacfa  dem 
ich  auß  der  vbersehung  des  büchleins  also  viel  befunden,  dae  ich  E-  f.  g. 
dar  mit  möchte  willfahren.  Dan  er  die  Zwispalttnng  vber  der  religion,  die 
zw  diesen  leczten  Zeyteu  erwachssen,  vnnd  vnuorricht  vor  vond  vor  schwebend! 
bleyben,  also  berüret  vnnd  kürczlich  vorfasGet,  das  ich  bifiher  keyae  schriebt 
gesehen  habe,  die  da  eygentlicber  bette  angezeyget  wuran  es  sich  stosst 
Das  die  beubter  der  Böhmischen  kirchen  nicht  geneyget,  mit  den  iehoigen, 
durch  welche  die  Zwispalttimg  erreget,  eyniger  Vorrichtung  eynzwgehen, 
vnnd  wie  die  Vorrichtung  am  bequemesten,  Zw  gottes  ehr  vnnd  gemeyues 
frieden  besten,  möchte  vorgenumen  werden.  Mit  welchen  Sachen  sieb 
hercztich  Zw  bekümmern  nischt  fllrstlichers  seyn  mag,  darumb  das  der 
fürsten,  alB  der  Vorsteher  des  friedens,  höchste  ampt  ist,  das  sie  wachten, 
nach  der  engel  lobegesange,  den  menschen  friede  Zw  schaffen  in  dieser 
welltt,  nemlich  das  gotte  seyne  rechte  ehr  vor  allem  gegeben  werde,  vnnd 
die  herczen  aufT  die  fart  geriebt  werden,  die  ynen  auB  diesem  elendt  zw 
gotthe  vorstehet.  Derhalben  so  Zweyffeltt  myr  nicht,  es  soll  E.  f.  g.  neynee 
obgedachten  freundes  M.  Jochims  Kemerers  dienstlicher  wille  angenehme 
seyn,  dieweyl  er  mit  seyner  Zwschreybung  des  Überschigkten  biicbleyns 
niacht  anderstb  gesucht,  dao  E.  f.  g.  cbijstliehes  gemüthe,  vnnd  embsjgen 
fürstlichen  fleisB,  gottes  ehr  vnnd  yrer  vntterthanen  wolfart  Zwsuchen,  bey 
aller  aller  weUtt,  so  viel  es  ym  mUglicb,  Zw  preysen  etc.  Wie  E.  f.  g.  auB 
seyner  Zwschreybung  des  biicbleyns  femer  wol  vomemen  wirdt. 

Hymeben  weyB  ich  E.  f.g.  dienstliches  fleysses  nicht  Zuaorbaltten, 
das  ich  albereyt  die  bücher  bestellet,  die  E.  f.  g.  in  yrem  schreyben  nechst 
von  myr  Zuuorschaffen  begeretb,  also  das  ich  mich  genczlich  voraebe  es 
solle  die  selbigen  D.  Jobannes  hrettachneyder  in  seyner  widder&rtt 
mit  sich  E.  f.  g.  brengen. 

Auch  habe  ich  nicht  vntt«r]assen,  E.  f.  g.  gemttte,  Lucas  Eettings 
erben  Zw  sampt  yrer  freundtschai^  anzwzeygen,  in  den  Sachen  die  sie 
Widder  E.  f.  g.  vnttersassen  zw  Eünigsbergke  vormeynen  Zw  haben. 
Vnnd  nach    dem   sie   daraus   vornommen,   waß  fleysßes  E.  f.  g.  hab  lassen 
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Torwenden,  yrer  f.  g.  vntterUbneD,  mit  denen  sie  streyttig  stehen,  Zw 
gättlicher  handlangen  Tnnd  vortrage  Zn  bewegen,  haben  sie  eich  des  gne- 
digen  willens  gancz  dienetUchen  bedangket.  Aber  das  yre  widdersacher 
darzw  nicht  iwbereden  geweßt,  meynea  sie  geschehe  ans  heynem  anderen 
bedengken,  dan  das  sie  besorgen,  wenn  die  Sachen  mit  äejsfi  soUtt«a  vntter- 
sncht  werden,  so  würde  yneii  minder  zwkommen,  dan  sie  albereydt  auB  der 
Sachen  bekommen.  Vnd  derwegen  nicht  wol  bey  ynen  zw  vorhoffen,  das 
sie  sich  würden.  Zw   cyner  güttlichen    vnttersuchung  der  Sachen  williglich 

Tormögen    lassen.    Dieweyl   aber  so    [ ]')  vennei^kt,   das  E.  f.  g. 

nicht  entgegen,  das  sie  es  nachmalfi  durch  andere  leuthe  voranchen,  ab  sie 
yre  widdersacher  mächten  darzw  vormögen,  so  haben  sie  yr  vorhaben  in 
femer  bedengken  genommen. 

Weytter  weyB  ich  E.  f.  g.  aaff  dieses  mal  nischt  mehr  zw  vermelden, 
dan  ich  hir  vor  E.  f.  g.  canczler  gebeten,  myr  bey  E.  f.  g.  Zw  erforschen, 
ab  sie  nicht  bedacht  etzliche  lange  spiesße  Zw  machen  Zw  lasSen.  Dan 
ich  wieSte  eynen  man,  desen  arbejt  bey  vielen  fursten  in  Dentschtandt 
gemhmet,  der  sich  gedechte  darzw  Zwbranchen  Zw  lasfien  vnnd  leydlicha 
belohnung  seyner  arbeyt,  wellcber  auch  den  gebeten  aollches  ym  Zw  gntte 
Zw  erkonden,  da  mit  er  nicht  vergebens  eich  in  diese  lande  begehen  dürffte, 
soUches  dnrch  sich  selbst  Zw  erfahren.  Dieweyl  aber  £.  f.  g.  canczler 
dieses  mal  mit  sollcher  ehehafit  beladen,  die  eynen,  nach  anzeygung  des 
herren  im  Evangelio,  wol  an  grüeüem  sacben  vorbindert  dan  diese  ist,  so 
kan  ich  wol  gedengken  Das  diese  derwegen  anch  in  vergessen  bey  ym 
gestellet    sey.    Derwegen    ich    dan    gearsachet,    meyn    begeren   selbst   Zw 

weT{benJ   vnnd    bitte  E.  f.  g.    wöll   myr  yr   gemüte  [ J  auB  gnaden 

eröfinen  IssQen.    Das  vor  [diene  ich]  widdemmb,   na<ih  meynem  annea  vor- 
mögen,    allezeyt  alfi  E.  f.  g.   williger  diener,  in  deren  gnaden  ich  mich  dan 
hyrmit  befehlen  thne.    Gegeben  eylends  Zw  Daoczigk  am  20.  t«ge  Octobris. 
E.  F.  G. 

geäiessener  wilL'ger 
Diener 

Conradna 

Ä.-Y.  1.  Doctor  Conradne  Lagus  schickt  m.  g.  h.  ein  buchlein 
welchs  Ime  M.  Joachimns  Camerarias  m.  g.  h.  zngeschriebenn 
vnd  Ime  ferner  s.  f.  g.  zntzufertigen  vbersendet  etc.  lobt  dasselbige 
sehr.  Item  zeigt  an  das  ehr  die  bucher  m.  g.  h.  begeren  nachhestelt. 
Item  Lucassen  Ketings  erben  helangendt.    Zeigt  daneben  an,    wo 


1)  Das  Original  ist  an  dieser  nnd  andern  Stellen  beschädigt. 
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m.    g.    h.    eins    spismacherB    behnff  derselben    einen    bemmpten   sn- 
tsnfordern.  —  Dat  Dantzick  20.  Octobr-  43. 
A.-V.  2.     Beantwortt  den  29.  Octobris  154a 


X.    (46.) 

Michel  Kesseier  schlägt  die  Htm  von  3.  Ä.  angebotene  EntgiAädigimg  für 

die  Beherbergung  de»  Anders   Wentel   aus.    Er  teilt  mit,    daß  er  seinem 

Schwager  Johann   von  Werden  einen    Brief  au«  den  Niederlanden   ru- 

geschickt  habe.  —  1543.    36.  October.     Damig. 

Ad.    Dem  Durch  laui^htigestenn  hoch  gebomem  fnrstenu  vnd  heren  beren 

albrecht  borchgraue  von  brandenburg  zw   stedin  vnd  ))oiumeren 

der  caBuben  vnd  wendenn  hertzog  yn  preyussen  furate  aw  rygen 

burgrafie  za  nurrenberch  meynnen  genedygeaten  fursten  vnd  hem. 

Meyne  willige  Deinste  Ewer  ffortlicher  doreh    lauticheit   alle   cxeyt 

boret  alder  dorch   lanstigsler  forste  alder  genedygeater  here  myr  yas  Ewer 

fortlichger  genod  breyff  worden   den  Ewer  ff.  g.   egen  hante  geechreyben 

hat   do   myr  Ewer   ff.    g.    danne  schreybet  vnd   begeren  ys  das  ich  Ewer 

ff.  g.  salte  an  czegen    wass  ich   do   fer   habben   wyl  das  Ewer  ff.  g.  djner 

anderesa   wensel   so    lange  yn   meyner   bebauBunge   gewessen  wy  myr 

hanB  nymsche')  och  von  wegen  Ewer  ff.  g.  och  geschreyben  bot  so  hytte 

ich  Ewer  fiorstlich  durch  lauticbeyt  weidet  sieb  der  halben  nit  bekymmera 

wass  also  Ewer  ff.  g.  dyner  andress  wensel  Synnee   loger')    halben  vnd 

kosten  halben  yn  meynnen  hausse  gesehen  ys  wess  ich  do  for  nit  zu  fordern 

fyl  wennyger  czu   nemen   danne   ich   wess  -wol  das  er  yn  Ewer  ff,  g.  ge- 

scbeften   hyr   bey   myr  gelegen   hat  vnd  wass  so  Ewer  fibratiicbger  dorch 

lauticbeyt  egen  psonnen")  vnd  geschepft  be  langen  ys  do  w^ss  ich  ait  vor 

zu    nemen    fylle   wennyger    zu    fordern    vnd    hytt«  Ewer  ff.  g.  von  myr  yn 

danchbarheyt  wol  opf  nemen  vnd  so  mych  Ewer  ff.  g.  hyr  weyss  wor  ynne 

zu  gebraucbgen    dor  ynne  ich  Ewer  ff.  g.  ynne  dynen  kan  sol  mych  Ewer 

ff,  g.  alczeyt  gut  wyllich  be  lyngen. 

alder  dorch  laatygeter  ferste  genedygest«r  here  wy  danne  Ewer  ff  g 
begeren  ys  wass  bj^  so  von  czeyttunge  auss  den  nyderlanden  ader  ander 
wor  wyrde  her  komen  das  ich  das  selbyge  Ewer  ff  g  solte  czu  scbreyben 
dem  sei  also  geschenn  ich  habbe  her  Johan  von  werden  meynen  her 
swoger  eynen  brejrff  czu  geschicbket  den  myr  eyn  boi^r  meyster  von 
Kampen  hat  czu  geschreyben  der  for  meldet  wy  kesserlicbge  Maj.  yn  dy 
nydr  lande  komen  ys  vnd  wass  er  do  geschafft  hat  wy  ess  yss  czu  gangen 


1)  B.  45,  1.    2)  Logement.    8)  Personen. 
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myt  dem  herczoch  von  blepfe  vnd  myt  dem  lande  von  geitern  byss  na 
her  ys  kesserlichge  M^.  myt  alle  eynen  macht  nach  faUentczyn*)  vnd  so 
nach  franrich  geczogen  hat  gross  folck  vnd  kriegesa  rostonge  bey  eyn 
ander  vnd  der  kynnych  von  engelant  och  eyn  sunderlich  gross  her  hat 
er  och  yn  franrich  vnd  man  safcet  och  das  der  franczoese  och  eyn 
grosa  geweldych  folck  bey  eyn  ander  hat  ys  sich  zn  fer  matten  ey  grot 
plnt  storczmige  gesehen  mycht«  Das  got  der  almechtiger  wyl  apfwenden 
wass  sich  weytter  wyrt  czutragen  wil  ich  Ewer  ff  g  czu  echreyben. 

alder  dorch  lanetigeater  forste  genedygester  here  meynnesa  bedynchken 
sage  ich  gerne  dass  Ewer  ff  g  myt  andren  galten  heren  hyr  ees  landes 
woldet  dar  zu  gedeuchken  das  man  ess  do  kynde  do  hynne  breyngea  dass 
kön.  Maj.  %vimser  alder  genodygester  here  weite  dorch  syne  botschat  sych 
dor  yn  slan  czwygenkesserlichgeHaj.  vnd  kön.  wirdevon  dennemarchken^) 
for  sege  ich  mych  solte  iyl  gnttes  yn  breyngen  do  ewer  ff  dorch  lauticheyt 
wy  eyn  hoch  fer  stendyger  wol  myt  dem  besten  zu  gedenchken  wyrt  hj^r 
mitte  ich  mych  yn  Ewer  ff  g  gonst  wyl  befollen  habben  vnd  bytte  Ewer 
ff  g  myr  eyn  genedyger  fforste  vnd  here  v/ott  seyti  gebben  yn  Dane  zieh 
ano  XLm  den  XXVI  october. 

Uycbel  kesseler  Ewer  ff  g 
wyllyger  dynner  alczeyt, 
Ä.-V,    Michel  KSseler   von  Danzig   wil  nichs  In  Kostgeld   haben 

das  Venzel  f.  D.    diner   ein  Zeitlang  bey  Ime   gelegen  vnd   zu   tisch 

gangen.    Datum  26.  octo.  Anno  1543. 


XI.     (66.) 

Herzog  Friedrich  II  v.  lAegnitz  empfiehlt  dem  ff.  A.  den  Sohn  des  Herrn 
Sigmund    von    KiÜilz    zur    Matintz.    —    1545.      Mitltvoch   nach    Lude. 

16.  December.    lAegnitz. 

Ad.     Dem  Hocbgebornen  Faerstenn  Ynserm  Fi-enndlichen  lieben  Obeimeu 

vnd  Brudemn  Uerrenn  Albrechten  Uarggrafen  zn  Brandenburg 

In  PreoBsen  zw  Stettin  Pommern  der  Cassuben  vnd  Wendn  Hertzog 

Burggraf  zu  Nnrmberg  und  Fnerste  Zw  ßuegen. 

Vnnser  Freundlich  Dinat,   vnnd  was  wir  Liebs   vnd  guets  vormogen. 

Hocbgebomner   Fuerst,   freundlicher   lieber  Oheim  Schwager   vnd  Brueder, 

Wir    fnegen  Ewer   liebden,  freundlich  zuwissen,  Das  der  Wolgebome  unser 

lieber  Beeonnder,  Herr  Sigmund  von  Kitlitz  zur  Malintz,  vor  etlichen 

Jaren,   gegenwärtigen  Zaiger,   seinen  Shon,  Knaben  weifl,  Ann  vnsern  Hof, 

4)  Talencia  in  Spanien.    5)  Dänemark. 
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gegeben.  Welcher  auch  sust  der  mehreiiD  taill,  dorsa  eraogen,  rnnd  sieb 
Als  einen  Erbarn  Eneben  zwstehet,  woll  verhalteo.  Weill  wir  dan,  von 
obberurtem  Herrn  Sigmund  von  Eitlitz  veratannden,  Das  gemelter  aän 
Son,  sonnderliche  lustHette,  E.  L.  ftlr  anndere  Herren  gernne  zndieneo. 
Hat  er  Tnns  deshalben  vrab  Furbitschrieft  An  E.  L.  underthenigs  vleäs, 
angelanngt,  Die  wir  Ime,  Als  einem  Ehrliebenden  Eermn,  Der,  wie  E.  L 
Bonnder  Zweiael  Hiebevom  woll  wissen,  eines  alten  redlichen  geechlecfat«, 
fueglich  nicht  Abschlaen  mögen.  Ist  derwegen  an  E.  L.  Tnser  ireniidlich 
biet  Die  wollen  mehrgeregts  Herrn  Sigmund  von  Eitlitz  Shone  Zaigem, 
Vmb  vnsert  willen  zw  einem  Diener,  Inn  dy  Chammer,  An  vnnd  auf- 
nehmen. Dann  wir  versehen  vnns.  Dos  er  E.  L.  InmosseQ  er  hey  vns 
gethan,  willig  vnd  wol  dienen  werde,  sein  genediger  Herre  sein,  Vnd  Inen 
dieser  vnsere  wolmeynenden  Furbitsch rieft,  genussen  empfinden  lassen.  Das 
wollen  wir  vmb  dieselb  E.  L.  hinwider  freundlich  vnd  Schwagerlieh  ver- 
dienen. Dat.  zur  Lignitz  am  Mitboch  nach  Lucie.  Anno  C.  XliY"  !>■>. 
Von  gotes  gnaden  Friderich  Hertzog  In  Sehletdenn 
zur  Lignitz  Brieg  etc.  vnd  des  Fuerstenthnmbs 
Monneterberg  Pfands  Herre 

Fridrich  Herzog 
zur  Lignicz^) 
A.-V.    Herzogk  Fridrich  Zue  Lignitz   bit   f.  Dt  woll  gegen  wwtj- 
genn  Zeiger  Sigimund  von  Kitlicz  Shone  In  die  Chamer  zum  diener 
annhemen.    Dat.  Lignitz  den  16.  Becembris  Ao  tö. 


XII.     {67,} 

Herzog  Friedrich  II  von  lÄegnitz  dankt  dem  M.  A.  für  die  encietate 

Teilnahme  bei  den  unlängst  eingetretenen  Widerv:ärligkeiten  und  bedauert 

keine  Reiter  schicken  zw  können.    —    Kurze  polilisiAe  Nachrichten.   — 

1S46.    22.  Juli.     Liegnitz. 

Ad.  Dem  Hochgebomen  Fürsten.  Vneenn  freuntlichen  liehen  Ohmen, 
Schwager,  vnd  Brüdern,  Herren  Albrechte  Marggrauen  zu  Branden- 
burg. I|i  Prewssen,  zw  Stedtin,  Pommern,  der  Oassabn,  vnd 
Wenden:  Hertzog.  Burggraue  zu  Numbergg:  Vnd  Fürst  zue 
Raegenn.  etc. 

Vnnser  Freuntlicbe   dienst,  vnd   was  Wir  alzeit  liebs  und  guta  vor- 
mögen,  Hochgebomer  Fuerst,   Freuntlicher   lieber  Oheim.    Schwager,  vnd 
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Bmeder,  Ydüb  hat  der  Ehrenaeste,  euer  liebden  radt,  Caspar  von  Rechen- 
berg von  euer  liebden  wegen  vonneldet  das  euer  liebden,  mit  vns,  der 
-niderwertigen  handlnngen  halben,  So  itziger  Zeit  vnns  Zuhanden  Btiessen, 
Freuntlichs,  vnd  threnlichs  mitlaiden  traegen,  Vnns  auch  dorinnen  trösten 
liesaen.  Daneben  hat  er  vnns  auch  angezaigt,  Was  euer  liebden  glaichsfals 
vor  widerwertickaitn  hegegnettn,  Welches  wir  vorn»  euer  liebden  gantz  freantr 
lieh  vormerckt,  vnd  angenommen,  Thaen  vnns  auch  genn  Euer  Liebden 
desaelhen  hochlich  bedancken.  Es  wiessenn  aber,  euer  liebden  frenntlich, 
das  es  also,  dieser  weldt  Brauch  sai.  Das  'wir  armen  Christen,  Die  wir 
beim  wordt  gotes  stehen,  auf  dieser  erden,  allerlay  widerwert.ig,  anstosse, 
vnnd  aufechtungn  haben  sollen,  die  wir  mit  gedult  au&emhen,  vnd  ertragen 
muessen. 

Wie  aber  euer  liehden,  durch  bemelten  Iren  radth  vnns  freuntlich 
ersnechen  haben  lassen.  Das  wir  euer  Liebden,  Zu  derselben  nottorft,  etliche 
B«wter,  aus  vnsem  landen,  weiten  zukommen  lassen,  Webren  wir  gantz 
willig,  vnnd  genaigt,  E.  L.  nit  allain  In  deme.  Sonder  viel  mehrem  Freunt- 
lich znewilfaren.  Wir  mögen  aber  euer  nit  vorhaltn.  Das  vnns  kurtz- 
nocheinander,  So  wol  allen  Fürsten  vnd  Stenden  Inn  Slesien,  von  der 
Romischen  Kngn.  Mt.  dray  beuelich  ztitommen,  Wir  solten  nit  vorstatten^ 
nach  zQlassn,  das  sich  Imandes  vnser  vnterthanen,  wider  zue  RoB,  nach 
fließ,  in  ainiger  frembder  herren,  Äasser  der  Romischen  Kayn.  vnnd  Irer 
Kng".  Uaji.  bestatlnngk  begeben  solt,  pay  vorlnst  der  lehen,  Hab,  vnd 
gnett«r.  Derhalben  euer  Liebden,  vnns,  aus  erzalter  vrsachenn,  hierinnen 
freuntlich  werden  entschuldiget  nehmen. 

Von  neue  Zeitüngn,  wiessen  wir  euer  Liehdn  nichts  Sonderlichs  zu- 
schraibn:  Dann,  das  hierinnen  Im  lanndt  Schlesien  ein  gemain  reden 
gehet.  Das  die  Turcken,  piß  in  fünfzig  tausent  starg,  Inn  Hungern 
ankommen,  Wiewol  etUche  von  einer  mehren  autzal  melden  thuen. 

Wies  aber  Im  Haj".  Raich  zugehe,  Haben  euer  Liebdn  Sonder  Zwaifel, 
gfttte  käntscbafit.  Wir  vorhoffenn  aber  zu  got  dem  almechtigen,  sein 
gotUche  gnad,  werde  Solch,  hoch  erschreckliche  enlporung,  durch  gnedige 
mitt«!  wid  wenden.  Dann  wo  es  zue  diesem  erbärmlichen  vorgissen,  des 
Christlichn  Bluts  kommen  soll.  Es  geriedth  welhein  tail  es  wolt.  So  ward 
es  doch,  des  gantzen  Kay".  Reichs,  Deutscher  Nation  Hoch vort erblicher 
nachleil  sein.  Welches  wir  euer  liehden  Freuntlicher  mejTiunge  nit  woltn 
vorhattn.  Dann  derselben  freuntlich  zwdinen  seint  wir  Ider  Zait,  willig  vnd 
gnaigt.    Datum  Lignitz  denn  XXIL  July  Äno  CXXXXVL 

Von  Gotes  gnaden  Friderich  Hertzog  In 

Schlesien  zur  Lignitz  vnd  Bri^  etc. 

Des  FnratAnthumbs  Monsterberg  Pfaudsherr. 
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A.-Y.  1.  Hertzog  Friderichs  von  Ligoitz  antworth,  vff  Oaap&r  von 
Bechenbergks  anbriugeim  In  nbamen  fr.  Dt.  za  Prenssen,  wegen 
beeprecfaimg  etlicher  It«utber.  Dat.  Lignitzden22tan  Julü  AoXLVL  — 
A.-Y.  2.    Ankommen  scw  Konigsperk  den  30  Julij  1646. 


XIU.    (59.) 

Pfalzgräfin  Uaria  kondoliert  dem  H.  A.  tum  Tode  seiwr  Qemahlm  DoroAea. 
1S47.     Montag  nach   Voctm  Jttcunditatit.    16.  Mai.     Oulmbaeh. 

Ad.  Dem  Hochgebomeun  FurBteu  meinem  freuntlichem  liebstau  Hemm 
Vettern  vnnd  vattero  Herrn  Albrecbtn  dem  Eltern  Ifarggrao« 
zu  Brandenburg  zu  Preussen  zu  Stetin  pomern  der  Camuben  vnnd 
wenden  Aach  Inn  Schlesien,  zu  Oppeln  vnnd  Batibam  Hertzogen 
Borggranen  zu  Nurmberg  vnnd  Fürsten  zu  Bugen. 

Gottes  gnad,  vnnd  deaselbenn  ewige  gntte,  vnnd  was  Ich  Inn  an- 
gebomer  plutaverwanntnus  vnnd  soniiet«n  merehmn,  liebs  vnnd  gnta  vermag. 
Ider  Zeit  zanor.  Hochgebomner  Fürst  freuntlicber  hertzliebster  herr  vettar 
vnnd  vatter.  Aue  euer  lieb  schreibenn  dar  Innen  sie  meinem  äeuntlichstenn, 
hertzliebst«nn  herm  vnnd  Qemabel,  Hermn  Friderichenn  pfalzgi«nen  b^ 
Bhein  vnnd  Hertzogenn  In  fiaiem,  mit  höchstem  bekomertem  gemaet,  d»o 
hertzliebsteun  Oemahel,  der  hochgebomen  Fürstin  frauen  Dorothea  gepome 
aus  königlichem  Stammen  zu  Dennemarck,  Uarggrevin  zu  Brandenburg. 
Inn  preussen  Hertzoginn.  etc.  meiner  freuntlichen  hertzliebstenn  Frawmntl«r 
seliger  vnnd  loblicher  gedecbtnus,  todtitchen  abgaung  zneAennen  gebenn. 
Hab  ich  mit  ganntz  beschwerlichem  hochstbetrnbtem  Hertzenn,  vernomen. 
Tnnd  trage  dessenn  neben  vnnd  sambt  E.  L.  ain  freuntlichs  hertzlichs 
kintlichs  mittieidenn.  Vnnd  betrübt  mich  noch  souil  destomer,  Das  Ich  Ire 
liebden,  Die  sich  so  Mutterlich  vnnd  freuntlich  bisshero  durch  allerlav 
Zuscbicknng,  gegen  mir  ganntz  Vnuerdint  erwiesenn,  znuom  personnüch 
nit  ersucht,  gesehenn  vnnd  angeredt  habenn  soll.  Welcbs  Ich  tnir  Doch 
ziun  oMcm  nach  Gottes  willenn,  hertzlich  gewünscht,  vnnd  Inn  derselben 
Hoffnung  furtan  gestanden  bin.  Dieweil  aber  vnnser  getreuer  Oot,  die  sachenn 
nach  seinem  Gotliehenn  willen,  annderst  geschickt  vnnd  geordennt,  So  mns 
ich  diese  hoch  enntpfangne  bekomening  seinem  Gotlichen  willenn,  nnter- 
gebenn,  Der  mir  gleicbwol  Inn  kurtzer  Zeit,  Drey  Creutz  anfferlegt,  Die 
mir  zu  sonnderm  Hertzenlaid  geraicht  habenn,  vnnd  Nemlicb  Irer  liebden 
abgang  meines  hertzliebsten  Bruders  Niderli^'),  vnnd  dann  meines  berta- 
liebsten  Jüngsten  Souns,  pfaltzgraue  Albrecbts   etc.    tödlicher    abganng 

1)  Albtecht  Alcibiades  v.  Brdbg.  Culmb. 
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welcher  gleiehwol  noch  vnnter  ainem  Jar,  Denn  Letzem  Äprilis  aUiie 
seliglichenn  verstorbenn  iat,  DaraoB  Ich  Je  got  vmb  gedolt  vnnd  IdtS 
antsoraffenii,  vnnd  dabey  lernen  mnsB,  das  alles  zeitlich  hie  anff  diser 
erdenn  eittel,  Vnnd  Das  wir  allain  gaet  vnnd  A^mbdling  aeyen,  Die  wir 
ains  [»eseemn  Timd  ewigenn  Lebenns,  da  alles  trauern  ain  ennd  hat,  vnnd 
«uffhort,  hoffenn,  vnnd  gewerttig  sind.  Sodann  mein  hertzliebste  Fraw 
Matter  selige  alle  anngst,  noth,  vnnd  tnibsal  seUgtlich  nberwunden,  vnnd 
ODZwetffenntlich  ain  Erb  vnnd  Eind  des  ewigen  Lebenns  ist.  So  zweiffeit 
mir  gar  nit,  E.  L.  als  ain  CriHtenol icher  hochuerstenndiger  Purst,  werdenn 
Irem  hertzlichena  trauren,  welchs  £.  L.  der  ebelichenn  lieb, '  trew,  vnnd 
pflicht  halben  gewisslich,  nit  vebrig  sein  können  noch  mögen,  dannocbt 
maß  zugeben,  vnnd  sich  vor  mir  ztterindemn  wissenn.  Das  wir  durch 
denn  zeitlichen  todt  nicht  verloren,  Sonnder  Inn  das  Recht  ewige  lebenn, 
aller  erst  tretten  vnnd  eingeen.  Da  wir  aber  ab  got  will  alle  ain  ander 
mit  ewiger  fread,  vor  Qottea  angesicht  seinen  Enngeln,  vnnd  allem  him- 
liscbenn  heer,  sehenn,  finden,  vnnd  vnwandelbar  beyaioander  bleiben  wollenn. 
Dartza  helffe  vnns,  vnnser  herr  Jesus  Christus  Amen.  Der  AUmechtig  Got 
wolle  E.  L.  sambt  vnns  allenn,  die  wir  Inn  bekomerang  vnnd  laid  sein, 
sterckenn,  vnnd  hannthaben,  Damit  wir  das  Creutz  so  vnns  anfferlegt,  zu 
volg  seinen  gotlichenn  funestapfFenn,  gedultig  trageon,  Vnnd  vnns  vor  allem 
dem,  so  Tnns  an  dem  ewigen  hindtich  sein  mag,  gnediglich  behueten  vnnd 
bewaren.  Vnd  thu  mich  biemit  E,  L.  als  meinem  hertzliebstenn  Herr  vetter 
vnnd  vatter,  getreulich  Beuelhenn.  Datum  Eulmbach  Monntags  noch 
Vocem  Jucnnditatis  Anno  CXLVII. 

e  1  getreue  mnme  vnd  dochter 
Uaria  pfalzgreffin  bej  rein 
Herzogin  in  baym  geborne 
marckgrefön  zu  brandenhurg.^ 
A.-V.  1.   FiaueMariaPfalzgreuin  beim  Bein  etc.  troetbrieffleide  wegen 
der  Hertzogin   Inn  Preossenn  abganng  Dat.  Cnlmliacfa  Montags  nach 
vocem  Jacimditatis  im  etc.  47it«n.  —  A.-V.  2.    Beanntwort  den  19  Junü 
Im  etc.  4T  ■**<>■  _^_^^_^___ 

xi¥.  (ea) 

Lormtz  Fenzl  berichtet  ii6«r  seine  Erlebnisse  in  Berlin  und  Augsburg. 
(1548149  0.  D.  0.  0.) 
Ad.    Ann:  F.  D. 

WaB  sich  Inn  perlin  Zw  gedragen.    Als  ich  ons  Chorfureten  Hofe 
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Zw  Brandenburgkh  geweseo  vnd  der  selben  fornembsten  Redthe  Zv 
gast  gehabdt,  vnter  andemn  des  Marggrane  Albrichte  S:  Landtechaffdt 
Zw  Rede  worden,  haben  sich  vill  wordt  des  hertzt^n  aus  Preußen  halben 
verlaufen,  sindt  Im  gantz  vngeneigt  vermeinen  eey  nicht  moeglich  S.  F.  D. 
Zw  dem  Landt  knndt  kumeo,  Dan  erstlich  seyen  sj  In  d  achte  dye  koendten 
ey  noch  Ir  aon  nicht  vffioeaaen,  —  Cum  andenn  so  hab  S.  F.  D.  prenBen 
vom  Reich  entzogen  also  das  sy  gantz  vnd  gar  aus  dem  Reich  von  and^tn 
fdrsten  abgesondert,  werde  auch  Das  haull  Brandenbnrgkh  nicht  d&bin 
kumen  Losaen  sy  sich  wider  vnter  Inen  In  Irer  Landtschaffdt  dheillhafiUg 
eolten  machen,  dringen  stracks  vf  die  Acht,  vnd  ist  gewiß  da  gantz  hanfl 
Brandenburgkh  heimlich  Darob  helldt.  Damit  S.  F.  D.  ans  der  Acht 
nicht  entledigt  werd. 

Ans  aagspurgkh. 
Es  wirdt  allaJn  an  dem  ligen  ob  s.  f.  Dt.  noch  die  mitbelehiiDg 
werden  erlangen  oder  nicht  vnd  ob  woll  deren  gesanthen  Aschoe  rua 
btandt  Alhier  Im  vfbruch  des  Reichadags  statliche  vertroestung  gehabdt, 
haben  sy  doch  das  mir  bewust  nichts  grundtlichs  mnegen  erhalten  aas 
VerhindernoB  etzlicher  Fürsten  vnd  herren,  die  dan  Inn  f.  D.  woll  werden 
Bewist  soin.  Darneben  aber  Hab  ich  vonn  etzlichen  gutten  herren  In 
Yerthrawen  woll  souill  vermerckdt  das  Nun  mehr  der  handell  noch  mocht 
fort  gen,  Dan  se  llaj.  alls  sy  alhier  uf  dem  Reichsdag  gewest,  Denen  so 
f.  Dt  Verhinderung  gedhon  auch  etwas  gelaniert  wurdt  sonst  k&in  noth 
haben  gehahdt,  aber  Itzt  mag  es  hernach  noch  pesser  werd.  — 

A.-V.     Fentzel    seh.    Vortemhachen     unnd    die    belehnong    be- 
langend.   69. 


Constantin  Ferber  fchreibt  dem  H.  A.  eine  Zeitwg. 
1559.    13.  Januar.     Danng. 

Ad.  Dem  Durch] auch tigestenn  vnnd  Hochgebomenn  Fnratonn,  vnnd 
Herren,  Hern  Albrecht  dem  Eltern  Mai^graffenn  zue  Branden- 
burgk  In  Preußen,  Zue  Stetin,  Pommern  der  Cassubenn  vnnd 
Wendenn  Hertzogenn,  Burggraffenn  zue  Nurenbergk,  vnnd  Furstenn 
zue  Rügen  etc.  meinem  gnedigsten  Herren. 

Durchlauchtigster  Hochgebomer  Purst,  gnedigster  Herr.  E.  F.  D.  aeindt 
meine  gar  getrewe,  vnnd  hochstgefliessene  dienste  znuoran  empfolenn.  Der- 
selben  ich    daneben   dienstlicher   meinung   nicht  soll  vnangezeiget  lassenn, 
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d&s  ihr  JungeteB  ahm  Newen  Jares  tage  datiertes,  vnnd  ahn  mich  er- 
gangenes eigener  handt  scbreibenn  ich  ahm  II  dieses  Uonats  bei  einem 
S«ntzker  borger  Bernt  Toel  genant  mith  eigener  hanth  dienstlich  be- 
antwortet, gentzlicher  hoffnimg  E.  F.  D.  ein  solchs  auffnegest  Icunfftigen 
Sontagk  vberreicht  werde.  Ynnd  aber  ich  mich  ihm  selben  schreibenn,  des 
zimlich  viel  gewesenn,  fast  weitlettftigk  eingelassenn,  bitt  ich  abermals 
dienstlich  E.  F.  D.  solchs  alles  welchs  aus  getrenen  wolmeinendem  hertzenn 
bergeflossenn,  in  gnaden  deutenn  woltenn. 

Vmid  dieweil  ich  damals  des  Hispanischen  Kuniges  zum  Eng- 
lischenu  hewradt  erstreckenden  Practiken  gemereth,  mus  ich  hinfoder, 
aus  dienstlicher  geflissenheit  nicht  verhaltenn,  das  dieses  tages  von  21  Decemh. 
aaa  Antorff  gewisse  Zeitung  ankommenn,  das  hochstgemelte  Konig.  tS&j. 
aas  Hispanien  vor  dato  desselbenn  die  Grafenn  von  Egemnndt  vnd  von 
Hornn  ihn  Engelandt  abegefertiget,  vmb  die  Konigin  Elizabeth  zu 
werbenn.  Unnd  wiewol  mir  diesse  beschickange,  so  aulT  vorige  ergangede 
Practicken  volget,  allerlei  bedeucken  zum  hewrat  gibt,  so  will  ich  doch 
nicht  hoffenn,  das  ihnen  ein  zntreglich  antworth  gefallenn  wirth.  Dan  der 
Konigin  ihren  hoben  tugentreichenn  lehren,  verstandt,  vnnd  gemueth  nach 
damit  sie  dem  wort  gottes  vnnd  allen  tngendenn  zugethan,  wie  man  nor 
rühmlich,  vnnd  loblich  von  irer  Maj,  redet,  vnnd  schreibet,  gar  nicht  an- 
nehmlicb  sein  wirth.  Ohne  das  die  Englischenn,  so  die  Spanischenn 
auppen  geechmecket,  nohmer  vberdrussigk  Bein  sollenn.  Der  Almechtige 
wolle  alles  schafFenn,  das  es  zn  seinenn  gothcheii  ehrenn  vnnd  algemeiner 
Christenheit  wolfarth,  ruehe  vnnd  frieden,  gereiche.  Nebenst  diesem  seindt 
auch  mehr  zeitung  kommenn  zu  besteligung  meines  vorigen  Schreibens  von 
dem  totblichenn  abegangk  des  gewesenenn  Keisers  Caroli  vnnd  ihrer  Maj. 
beiden  Schwestern  Konigin  Marie  vnd  Loonore.  Vnnd  das  man  fast 
vberal  ihn  den  Niderlanden  sehr  prechtigk  zu  richte,  derer  dreier,  wie  anch 
der  verstorbenen  Konigin  in  Engelandt  esequiae  ftmebres  auf  einmal 
solemniter  zu  begehenn.  Solcbs  wie  mirs  für  gewisse  Zeitnng  zun  handenn 
kommenn,  habe  ich  meiner  pflicbt  nach  nicht  vntterlassenn  sollen,  E.  F.  D. 
dienstücher  meinung  zu  zu  schreibenn.  Mit  fererO  dienstlicher  bitt,  so 
E.  F.  D.  etwas  trostlicher  zeitung  von  Liflandt  zugekommen,  so  viel  mir 
des  zn  wissenn  gebueret,  in  gnadenn  mir  miizutheilenn  gemchenn  woltenn. 
Dan  wir  in  diessem  frost  gar  keine  zeitung  habenn  konnenn.  Solchs  vmb 
E.  P.  D.  in  allem  höchstes  meines  vermuegens  zuuerdtenenn,  bin  ich  nicht 
minder  wiUigk  als  pflichtigk.  Dieselbe  ich  dem  schütz  des  Almechtigenn 
in  laogwiriger  bischer  leibes  gesuntheit  gluckliebem  Begiment,  vnnd  allem 
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guten   wolBtandt,   mich   Aber  deraelbenn  aufe  dieastlicliBte  thne  entpfelenn. 
Datum  Dautzigk  den  IS.  Jannarii  Ao  etc.  59. 
E.»)  F.  G. 

geflisaener  diner 

Constantiiins  Ferber. 
A.-V.    Ferber  schreibt  Zeitung.    Dat.  den  18.  Januarii  Ao  59. 


XVI.    (73.) 
Steffen  Loytt  schreibt  an  den  PreußiMhen  Obermartchalk  Jochen  Borgte 
eine  Fürbitte  für  Hans  Engehtede  auc  Dorpat,  welcher  dem  Bischof  und 
Capitel  dieser  Stadt  eine  Summe  von  1800  Thalem  vorgeschosten  hatte. 
1559.    30.  Januar.     Danxig. 
Ad.    Dem  Edlenn  vnnd  EreDuhestenn  Herrn  Jochen  Borgkenn  FötsU 
Durchl.    aus   Prensen  Obermarschalck   Erbgeeessenen   zu  Begen- 
walde  meinem  freondlichenn  Liebenn  Schwagernn. 
Mein   g&ntz   willig  Dienst   zuuoran    Edler  vnd  Emuhester  Her  Übt- 
scbalck:  freundlicher  Lieber  Schwager.   Ii^h  kann  euch  freundlicher  mainnnge 
nicht  TOrbaltenn,  Das  Zeiger  meinn  gSnnstiger  ti-eundt  Hanns  Engelstede 
so  etwann  einn  Rathsverwanndter  inn  der  Stadt  Derpt  gewesenn  TUDd  eine 
gudt«  fitadtlicbe  nharuni^e  aldar  gehabt.    Vnnd  nachdem  dem  Uuscowiter 
vom  Bischoff  vnnd  dem  Stifft  Derptt  eine  stadliche  Summa  geldes  inn  die 
MoBcow   ZV   Bchigkenn   verwilliget  vnd   dem    Bischoff  vnd   Stifft   an    dem 
summen  zu  der  Zeitt  etzlich  gelt  gemangeltt  Derhalbenn  der  Biachoff  vnnd 
das  Capittel  erwenten  Hanns  E&gelsteden  vmb  etzlich  gelt  ofzubrengen 
angelanget.     Der   sich   dann   dem   gantzen  Ziaonde   zum   besten   nicht  be- 
schweret und    1800  thaler   vngeuher  aufgenommen.     Dieselben   auch    dem 
Bischoff  vnnd  Capittel    vermuge   Siegel    vnnd  Brieue  vberandtwordet  hadtt. 
Vnd  aber  mitlerweile,  der  Muscowiter  zugefarenn,  das  gantze  Stifft  vnnd 
auch  die  Stadt  Derpt  wie  Ir  wisset  Jammerlichen  verwüstet  vnnd   einge- 
nhommenn.    Auch  soUch  gelt  so  Ime  vorsprochenn  vnnd  zngeschigket  nicht 
annhemen  wollen,  sondern  widemmb  gehen  Ryga  geschigkt  vnd  folgendes 
bei  denn  Radt  daselbst  daponirt  wordenn.    Wie  aber  nun  Ementer  Hans 
Engels tedesolich  wnetend  des Muscowiters  vernommen,  hadt  er  sich  ausser- 
halb Landes  gehen  Lübeck  begebenn,    Hans  vnd  Hoff  vnnd    andere  mehr 
treffKche  gueter  zu  Derpt  Hinterlassen  m&ssenn.    Auch  wie  er  zu  Labeck 
kommen,   Haben  Ihme  die  Jenigen,   dauon   er   soliche   1800  thaler  aufi  ge- 
nhommen,   vmb  soliche  Summen  vfs  herteste  angesprochenn.    Weil  er  aber 

2)  Die  ünteischritt  von   hier  an  ist  von  Ferbers  eigener  Hand,  das 
andere  von  der  Hand  eines  Schreibers. 
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mein  alter  bekannter  freundt  ie  der  anch  einem  Jeden  gerne  dienet,  Habe 
Ich  Tor  die  summen  seint  wegen  gudt  gesagt,  vnd  gelobet,  Damit  er  nicht 
in  weiter  beacbwemnge  gebracht  wurde.  Dieweil  aber  es  gelt  bei  einem 
Radte  zn  Biga  in  verwharunge,  Tnd  demnach  dieser  gudter  man,  Btadtlich 
Brieff  vnd  riegeil,  das  er  die  1800  tbaler  vngevber  darzugeliehen,  Hadt  er 
mich  aogelanget  Ine  an  euch  lauersch reiben.  Vnnd  ist  derwegenn  meina 
frenntlich  pitt«  Ir  wollet  mir  vnd  meinen  Brüdern  zu  wilfarunge  auch  da- 
mit leb  des  gelofftB  <)  vberbaben  werde,  rnbeschweret  seinn  vnnd  ernentem 
Hans  Engelsteden,  eine  vorschrifft  von  meim  g.  fursten  vnd  Hemn,  dem 
Hertzogen  zu  Preusenn  an  den  Ertzbischoff  zu  Riga  seiner  f.  g.  hemn 
Bmdem  zuwege  brenges.  Daa  seine  f.  g.  dem  Radte  zu  Riga  ernstlich 
beaelen  ementen  Engelstedenn,  soliche  1800  thaler  von  der  summen  so 
sie  inn  verwaronge  nach  laudt  seiner  stadtlichen  Siegel  vnd  Brienen  zozu- 
8t«llenn,  vnnd  wider  zuuberantwordenn.  Darkegen  wurde  Inen  Eogelstede 
seine  vorschreibunge  zustellen,  vnnd  vorreichen.  Wollet  euch  in  demo  nicht 
beschweren.  Das  bin  Ich  neben  meinen  Brüdern  vmb  euch  zuuerdienen 
gantzwillig.  So  wirdt  ers  auch  setns  vermugens  zunerdienen  geSissenn 
Beins.    Dat.  Dantzigk  den  20.  Januarii  Anno  etc  im  neun  vnd  funfltzigestenn. 

äteßeun  Lojtz. 
A.-V.  1.     Simon  Leytz  vorschreibt  Hern  Johan  Engelstedte 
einen  vertriebenen  Butler   von  Derbt,   Ime   In  seinen    anliegenden 
Bachen    fordemng  zuerzeigen.     Dat.    den   20*«°  Januarii   Ao.   59.  — 
A.-Y.  2.    belange  iohannen  ingelstete  fon  Derptt. 


XVn.  (74) 
Zeitung  aus  England  über  die  mit  dem  Thronwechsel  susammenhängenden 
Veränderungen.     1!>59.    30.  Januar.    London. 
Ohne  Adresse. 
Zeitung   afls   Engelandt  den   30.  JanOarü  Anno  1559  in  Landen 
aüsgegangenn. 

Belangende  das  regiment  der  Engellschen  reiche  Bethe  ist  consti- 
tnerett  wie  folgett. 

Nicolaus  Bacon,!)  ist  vmb  seiner  geschicklickeit  willen  vnnd  fUr- 
nemlieh  dammb  das  er  ein  liehhaber  Gottes  Worte  ist,  vnlangst  znm  Ritter 
vnod  Gustos  Magni  Sigilli  uel  uice  Cancellariua  gemacht. 

1)  Gelöbnis. 

1)  Vgl.  Hierüber  und  die  folgenden  Personalien  Gilb.  Burne t 
„Histor.  retorm.  Eccl.  Angl,"  II.  S.  246  ff. 


,y  Google 


468  Briefe  und  Aktenstücke  etc. 

Wilhelm  Harggraff  von  Wincester  ist  widdenimb  Tresorer 
von  Engelandt. 

Wilhelm  Marggraff  von  Northampton  so  in  Zeiten  Königin 
Uarien  zugleich  mit  dem  Hertzogenn  von  Nortbnroberland  zu  todt  ver- 
urteilet war,  ist  widder  zun  ehren  testitueret  vnd  einer  der  fämemste  Rethe. 

Der  Oraff  von  Ärundel  ist  gemacht  Lord  grannd  Uaistte. 

Der  Graff  von  Bedfordt  ist  in  grossem  favor  und  siebet  daianff 
das  er  Bol  Dominus  Prinati  Sigilli  werden. 

Die  Graffen  von  Schraisbnry,  Darbry  vnd  Pembrock  sein  anch 
im  ratb. 

Dier  Lord  Clinton  ist  Ädmirall. 

M.  Parry  ist  gemacht  Thesaurarias  aulae  B«giae  an  Stadt  des 
Herrenn  vonn  Cincqae  portes  welcher  vnlangst  in  Godt  verstorbeun. 

WilhelmUs  CeciliUs  weiUndt  Konig  Edward  dee  6.  Secretarins 
ist  widder  im  selbenn  O^cio  in  grosser  autboritet  vnnd  sampt  1£.  Parry 
alles  thuu  vnd  lassenn  bei  der  Königin. 

D«r  Her  Wilhelm  Howard  ist  Camecarius  B«ginae. 

H.  Wilhelm  Peters,  H.  Johann  Masaon  M.  Sackfil  M.  Rodgers 
M.  Calle  M.  Knolles  alte  rittere  sein  in  den  rath  genommen. 

Der  Bisscboff  vonn  Jorck  kumpt^  gar  seitenn  zu  ratbe  sein  autboritet 
ist  gar  gering  auch  dermassen  das  ein  ander  alse  der  Bisscboff  vonn  Carlit 
welcher  in  der  Session^)  viel  nidriger  ist  der  konigin  iungst  die  Krone  anff- 
gesetzet  bat  vnd  alle  alte  Betbe  derer  naraen  euch  vorhin  zugeschickt  sein 
in  keinem  regiraent  noch  ansehen  mehr. 

Pagetüs  ist  noch  kranck  si  diis  placet,  vnd  wie  ich  vormercket  in 
keiner  gnnst  dan  er  bei  menniglichen  Ybel  gehöret  fumemlicb  darumb  das 
er  ein  vrsache  gewesen  das  die  Hispanier  bir  beuorbei  der  konigin  Mariae 
Zeiten  ins  Landt  gekommen. 

Die  religion  wirt  gewisslicb  verandertt  werden,  dan  man  albereit  die 
Letania  tuid  die  Epistelen  vnd  Evangelia  in  englisch  zulesenn  vnnd  zu 
singenn  nachgegebenn  Tnnd  sein  viel  gelerte  so  in  konigin  Marienn 
Zeitenn  exnles  gewesen  ans  Teutschlandt  hiher  kommen.  Derer  etlicheo 
die  reformation  der  religion  heuohlenn. 

Die  Bisschoffe  sein  im  sack  Wintoinensis*)  ist  vmb  eines  Sermons 
willen  darin  er  gesagt  Foeminam  non  posse  esse  Caput  Ecclesiae  in  sein 
Haus  eingelegt  wordenn,  Londonensis  fürchtet  sich  daüir  die  anderen 
deren  gar  wenig  durffen  sich  nicht  rugenn.  Ich  bab  nicht  mehr  den 
sieben  Bisschoffe  in    der  Coronationn   gesehenn,    die  reste  sein  kranck  oder 


2)  vor  diesrai  Worte  steht  durchstrichen  das  Wort  „sampt".   3)  =  Bang- 
4)  Bischof  von  Winchester. 
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todt  Mich  der  massen  das  itzt  13  Bisschofithnme  ledigk  vnnd  in  der  Konigin 
banden  sein  sollen. 

Die  Coronation  ist  attff  16  Janilarii  mit  grossem  Triiimpff  freade  vnnd 
frolockong  geschehn,  vnd  hab  ich  zuuor  bei  meiner  zeit  in  keiner  kronung 
dergleichen  Vielheit  vonn  Fürsten  Oraffen  vnnd  Ritteischafft  gesehen  wie  itzt. 
De  concordift  et  gratulatione  mutua  Principum  Item  de  singulari  Beginae 
bonitate,  comitate  et  affabilitat«,  kan  ich  nicht  genngsam  echreibenn.  Ich 
bit  Oodt  wolle  Ihre  MtL  lang  erhalten. 

Das  perliament  ist  aüff  25  dito  angefangen*)  die  fürnemste  Artickell 
darauff  zu rathsch lagen  sein  de  Legitimatiune  Reginae,  mutatione  religionis, 
sabsidio,  Decimis  et  aliis  bonis  Ecclesiasticis  Keginae  appropriandis  Item 
qnomodo  nervi  belli  fovendi.  Caletensis  Civitas  recaperanda  et  tandem 
firma  pax  constituenda. 

Von  Friede  ist  nichts  gewisses  tzüschreibenn  Es  ist  aber  für  2  tagenn 
vonn  der  konigin  geschickt  der  Her  :CamererDo  min  usWil  hei  muB  Ho  war  dt 
an  Konig  Philip,  welcher  sol  handeln  beneben  dem  Bisschofie  vonn  Eli 
vnd  Doctor  wotten  anff  tregliche  wege  des  Friedens  vnnd  wie  sichs  lest 
ansehen  werden  diese  leufa  den  Friede  nicht  leichtUch  anschlahen  etiam 
posthabita  Ci  vi  täte  Catetensi. 

Von  der  Konigin  verhairatäng  ist  auch  noch  nichts  tzüschreiben 
So  viel  ich  aber  erfharenn,  wirt  Ire  Mt.  einen  Englisschen  trawen,  vnd 
wirt  vonn  einem  gesagt  dem  ichs  von  hertzen  wünschen  wolf«,  dan  derselbe 
ist  gut  deutsch  vnd  insonderheit  hansisch. 

Der  grafr  vnn  Feria  ist  noch  hier  als  ein  Ämbassate  des  Königes 
vonn  Hispanien  in  zimlichenn  ansehen  Sed  heu  quantum  mutatus  ab  illo, 
hat  itzt  viel  ein  ander  gelegenheit  Das  konig  Philip  einigerlei  geatalt 
vmb  die  konigin  werben  lassen  solte,  ist  nichts  vnd  wie  ich  berichtet 
niemals  einige  fordemnge  darumb  geschehen.  Das  er  auch  solt«  zum  Pro- 
tector  des  Beichs  Engelandt  erwelet  sein,  Darann  ist  gar  nichts  etc.  Es 
lest  sich  alles  nicht  schreiben.  Das  auch  Ferdinandus  der  junger  darumb 
solhcitiren  solte.  Ist  anch  nicht  vnd  vielweniger  das  die  konigin  selbst 
Bolchs  begeren  solte.  Wiewol  nicht  on  das  Ire  Mtt  einen  ritter  mit  namen 
Thomam  Ghatmer  olim  scribam  consilÜ,  qui  hoc  die  cum  haec  scriberem, 
rediit,  an  Key:  Mtt  geschickt  ist  aber  allein  ein  freundtliche  Intimacion 
vnd  antzeigung  gewesen  das  ihr  If tt  zur  krönen  kommen  vnd")  geneigt  die 
alte  Freundtachafft  vnnd  bundtnus  geron  zu  vnterhaltenn. 

Die  tzwen  Ambassatt  von  Schweden,  so   ein  lange  zeit  vmb  priui- 

5)  Schlosser  Weltgeech.  XDI  S.  186  f.  6)  Vor  „vnd"  steht  durch- 
etriohen  nwirdt". 
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legien   vnd    ein  Haus   gleich   den  Stalbofern  zuhaben  sollicitiret   ricbtoa 
gar  nichts  aus.    Ich  weis  auch  so  viel,  werden  es  schwerlich  erlangenn. 


XVI».    (81.) 
Zeitung  aw  Lübeck  mit  politischen  Nachrichten. 
1559.    0.  D.  Lübeck. 
Ad.    Dem  Darchlauchtigstenn,  vnd  Hochgebomen  Farstenn  Tnnd  Herrenn, 
Hern   Albrecht   denj    Eltern ,    Marggraflenn    zue   Brandenbnrgk. 
In  Preußen,    zne  Stetin,  Pommern,   der  Cassubenn,   vnnd  Wenden 
Hertzogenn,  Burggraßen  zueNiirenbergk  vnnd  Furaten  zue  Bogenn  etc. 
meinem  gnedigstenn  Herrenn. 

In  ihrer  F.  D.  aelbfeigene  H]ende  zu  uberantfworten.] 
Zeitung  aus  Lübeck. 

Der  Fi&ntzosB  sol  eich  zu  Rom  gantz  hefftig  bearbeiten,  das  die 
Elisabeth  des  konigreicbs  Engelandt  als  ein  Spuria')  vnd  Höretica 
einsetzt,  vnd  an  jre  Stadt,  seines  sobua  Gemahl,  die  aus  Schotlandt  for 
ein  Konigin  auffgeworfienn.  Dagegen  thut  er  widderumb  grosse  Zusagong 
alles  was  er  in  Thuacia   hat  zuubergebon   vnnd   das   übrige  eintzosemen 


In  initio  Februarü,  sollen  die  Schotten  in  Angliam  gefallen  sein, 
Tnd  von  vihe,  Schaffenn  vsd  anderm  ein  grossen  Raub  mit  vnen  n'eggebracht 
haben.  Desgleichen  sol  der  von  Guisa  mit  22  Fenleiu  Fussvolk  vnnd 
2000  Reutern  nach  dem  Königreich  Schotten  zihen,  der  meinung  Enge- 
landt  antzugreiffen  vnd  zu uo runruh igenn. 

Am  22  Februarii  ist  die  Frantzosissche  Bottschaft  der  Bisachoff 
von  Yienna  Ynd  ein  her  von  des  Königes  Orden  mit»  160  Rossen  kd 
Augspurg  ankummen  vnd  des  nechsten  tages  darnach  bei  der  Kei.  Utt 
priuat  audientz  gehabt  in  der  Camer  weis  noch  nicht  vfas  sie  Anbracht 

Et^licbe  scbreibenn  such  dar  Frsntzose  bearbeitet  sich  bei^  der 
Elisabet  Anglicana  wegen  des  iungen  Herren  von  Sachsenn,  Obs  ime 
vieleicht  an  eine  Ort  feilet  das  es  doch  am  anders  anginge. 

Yenedigk  thnt  dem  Babst  zum  hefftigsten  rathen  mit  dem  Kaiser 
Mede  zuhalten  vnd  inen  nit  Zuvorursachen  Teutsch  krigesvolck  in 
Italiam  zuschicken.  Nemen  leicht  ab,  es  wurde  Iren  Landen  wenigk 
nutz  bringen,  wenden  für   es   mucht  nit  allein  der  Geistliche  Standt  vonn 


1)  vgl.  Schlosser,  "WeltgeBch.   XDI  S.  136.    Vgl    Burnet  Histor. 
reform.  Ecd.  Angl.  H  S.  24G.  —  2)  davor  das  Wort  „der"  angestrichen. 
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loen   vntordrackt,    eonder  aach   ire    ketzerei    p«r    totam   Italiam    ausge- 
breitet werdenn. 

A.-V.*)    Ferber  ecbreibt  allerlei  Zeitung  etc.  weg.  des  anschüfens 

der  gerate  bit  F.  D.  wolle  sich  geg.  die  von  Dantzig  nicbt  verhetzen 

lassen.    Dat.  den  28.  Martii  Ao  1669. 


XIX.      &4:.) 

Peter  Dameraw  von  Woynate,  Hauptmann  au/'  Oraiideni:  bittet  den  B.  A. 
ihn  am  Hofe  des  Königs  von  I^len  n*  untersHitzen,  wohin  er  gefordert  sei, 
Htn  »ich  «legen  angeblich  unbefugter  Bechtgprechung  in  einer  Streitsache 
des   Woywoitei    von    Oulm    mit    dem    Herrn   wm    Polentz  tu  verteidigen. 

1566.  1.  Ocfober.  Graudem. 
Ad.  Dem  Durcblaachtigsten  Hochgebornen  Fürsten  vnnd  Herren  Herren 
Albrecbten  dem  Eltern,  Marggra£Fen  zn  Brandenburgk  in  Preussen 
etc.  Hertaogen  etc.  meinem  gnedigsten  Fürsten«  vnnd  Herren. 
Durchlauchtigster,  Hoohgebomer  Fürst,  Gnedigster  Herr«,  Nach 
vrandscbung  der  gnaden  Gottis,  vns  dnrcb  Christum  vnsem  Heilandt  vnd 
seligmacher  wiederfahren,  welcher  sich  auch  E.  F.  D.  als  ein  Christlicher 
Fnrat,  in  ihrem  hohem,  loblichem,  wolhergebrachten  Alter,  hie  zeitlichen 
vnd  dort  ewiglichen  zu  trösten  vnd  zufrewen  habenn,  kan  E.  F.  D.  Ich  ins 
demütigste  nicht  pergen.  Nachdem  Ich  vor  wenig  vorwichenen  Jaren,  in 
grentzsachen  zwischen  dem  Herren  Culmischen  Woywoden,  vnd  dem  von 
Folentzen,  wie  E.  F.  D.  sich  gnediglich  werden  zuerinnem  wissen,  den 
gantzen  Handel  an  Ihr  Ko.  Mt.  verschoben  vnd  remittitet:  vnd  aber  E.  F.  D. 
dem  abschied  nach  nicht  an  Thr  Mtt.  dem  Herren  Woywoden  zu  folgen 
bedacht,  besonder  ein  ander  Mandat  vnd  Commiasion  be;  ko.  Mtt.  in  der- 
selben Bachen,  darinnen  mir,  vnangesehen,  das  Ich  vor  den  handel  vorab- 
Bchiedet,  dennost  zn  richten  befholen  worden,  gnedigat  zuwegebracht.  Als 
bin  Ich  man  darumb  vom  Herren  Woywoden  durch  eine  Ladung  Ime  recht- 
lichen zu  antworten,  warumb  Ich  mich  zu  richten  vnterstanden,  vor  Ihr  ko. 
Mtt.  gezogen,  wie  dan  E.  F.  D.  Ich  die  tadung  vor  kurtzer  zeit  znge- 
schicket'.  Weil  Ich  aber  nun  in  kurtzer  zeit,  nemlich  vfi*  konftig  Lucae 
EuangeUstae  dieses  laufenden  iares.nach  vorlauÜFener  limitation  vtt  die  la- 
dong  dieser  Sachen  halben  gestehen,  vnd  auch,  wo  dem  nicht  mit  guttem 
rath  vorkommen,  ein  Spruch,  welcher  vieleicht  E.  F.  D.  in  der  Sachen  zn 
irgend  einer  weitemng  gereichen  muchte,  erwarten  vnd  leiden  werde  müssen, 


3)  Dieser  A.-V.  bezieht  sich  auf  den  Inhalt  eines  dieser  Zeitung  bei- 
gelegten Frivathriefes,  der  auch  obiges  Datum  trägt    (80.) 
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gelanget  an  E.  P.  D.  mein  demuttig  dienatlich  bitte,  •lieBel1>en  wollen  vff 
die  zeit  Iren  befehlichLaber'}  auch  abfertigen  lassen,  der  mir  als  ein  beistand 
mochte  vorhelffßn,  damit  zu  vorhuetung  mehrer  weitenuig  kein  spmcb 
wieder  mich  in  der  Sachen  gethan  wurde;  Vnnd  gnedigst  mich  durch  meüten 
Dienern  achrifelicb,  welchen  Ich  mir  E.  F.  D.  zum  besten  darumb  abge- 
fertiget,  verstendigen,  wes  Ich  mich  hierin  zubescheidnn.  Stell  aber  dies  in 
E.  F.  D,  hohes  vnd  bessere,  Als  die  Ihrem  von  Gott  hohem  begabten  vor- 
Stande nach  besser  inn  dieser  Bachen,  Als  ich  einfeltiger  schliessen  vond 
richten  kann,  genedigat  bedencken  vnd  gefallenn. 

Hiemeben  aber  bitte  Ich  aach  dienstlichst  vnd  demuttjglich,  E.  F.  D. 
wollen  die  Commission,  welche  mir  wiedemmb  zurichten  befhoten,  so  wd 
auch,  ob  ko.  Mtt.  mandat,  darinnen  von  Ihrer  ko.  Mtt  dee  Herren  Woj- 
woden  prouocieren  vnd  appellieren,  so  für  vnne  Commissarien  vnd  Notarien 
geschehen,  für  friuole  vnd  nichten  gehalten  vnnd  erkandt,  von  E.  F.  D. 
dem  Herren  Woywoden  auch  zugestelt  eey  worden,  Itznnd  durch  zagem 
meinen  dienern  mir  gnedigst  authentice  mitschicken  vnd  mitteilen  l&ssenn, 
Damit  ich  dennoch,  wo  der  handel  am  ko.  Hoffe  zu  ortem  kerne,  mit  was 
mich  zubehelffen,  vnnd  in  meiner  Sachen,  das  ich  nicht  vnrecht  gethan, 
Euweisenn  hette.  E.  F.  D.  Als  meinem  gnedigsten  lieben  Fürsten  vnd 
Herren  nach  meinem  vormögen  Jeder  zeit  zudienen  erkenne  ich  ntich  echnl- 
digk.  Die  ich  dem  frommen  treweo  Gotte,  welcher  E.  F.  D.  durch  seine 
liebe  Engel  schützen,  leiten  und  handhaben  wolle,  vff  das  sie  nach  diesem 
zeitlichen,  ehlenden  leben  die  ewige  seeltgkeit,  darzu  sie  von  gott  ersch&fien 
ist,  ererben  vnd  erlangen  moege,  trewlichen  entpfelen.  Gegeben  in  Gtandemti, 
den  ersten  tag  Octobris  des  Gß*^'^  Jares. 
E.  F.  D. 

dinstwilliger 

Peter  Dameraw  von  Woy- 
□  aw,  Äuff  Graadentz. 

Haupbnann. 
A.-V.  Peter  von  Woyna  zeigt  ahn,  das  ehr  von  dem  Woywod 
auf  Bretcben  wegen  des  spruchs  So  ehr  auf  Konr.  Mat.  Commission  Man- 
dat vnd  befheUch,  In  d.  Bretcheschen  grentz  gesprochen  für  die  Köne. 
Mat.  aufn  tagk  Lucae  Euangelistae  cittiret,  pittet  weil  fr.  dch.  ahn  dem 
Handel  seltst  zum  höhesten  gelegen,  vnd  von  Ihme  nicht  vorkommen,  ein 
sprach  (?),  welcher  fr.  dch.  der  grentzen  alB  der  landgrentzn  halben,  be- 
schwerlich sein  kondte,  gefallen  mochte,  f.  dch.  wolle  Ihme  einen  Ihrer 
Rethe,   der  fr.  dch.   notturft   beibrengen   vnd  Ihre   gerechtigkeit  vortretten 


1]  Bevollmächtigter? 
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helfhi  mochte,  znordnen,  Ihme  anch  der  Commissionen  tmd  Uaadaton  darin 
Kne.  Mat.  die  Bemission  anfghehobn  vnd  alB  frivolam  erkandt,  Ihme  dem 
von  'Woyae.  anch  non  obstante  remissione  Zusprechen  anferlegt,  Copien  in 
anthentigs  mitteilen.  Damit  ehr  sich  d.  selben  Im  fhal  der  noth  hette  zn- 
gebrauchen.    Dat.  den  1.  Sbris  A»  eßtta. 


X3t.  (91.) 
Fürbitte  de»  Hermgs  Barnim  d.  Jüngern  von  Pommern  für  Tobias  BSmer 

wegen  einiger  Sufen  Landes.  1572.  4.  Man.  Colhatt. 
Ad.  Dem  hochgebomen  Fürsten  hern  Albrecht  Frideriohentt,  Marg- 
grauen zn  Brandenbtirgk  Inn  Prenssen  hertzogen,  Tnd  Bnrgraueii 
zu  Nurenbergk,  Vnaerm  treundlicheu  lieben  Oheim  vnnd  Schwägern. 
Vnser  freundtlich  Dienst,  vnnd  waas  wir  mehr  liebs  vnd  gntts  Vor- 
magen, Ider  Zeit  suuor,  Hochgebornet  Fürst,  freundlicher  lieber  Oheim  vnd 
Schwager,  Welcher  gestalt  wir  von  dem  Erbam  unserm  lieben  besondemn 
Tobias  Römern,  vmb  Torbitschriflt  ahn  E.  L.  ihme  mitzutheüenn.  In  vader- 
thenigkeit  ersucht  wordenn,  geben  E.  L.  wir  auB  einliggender  Seiner  Suppli- 
cationschrifft,  ferrem  ^)  inhalts  zuuorlesenn.  Dhan  wir  vnD  den  keinen 
Zweiuel  machen  wollen,  £.  L.  vor  sich  selbst,  ohne  diß  vnser  erinnemn, 
Supplicanten  zu  dem  lenen,  dazu  ehr  befugt  zu  sein  gemeinet,  vnd  waD 
ihme  von  deroselben  frenndtlichen  lieben  hern  vatem  sehligen,  Hochloblicher 
Christlicher  gedechtnuB,  vorschrieben  sein  soll,  kommen  lassen,  vnd  mit 
gnaden  dazu  beturdemn  werden,  Haben  wir  ihme  gleichwot  diese  vnsero 
vorbilBchrifft  ahn  E.  L.,  dero  ehr  sich  vmb  souiel  mehr  bei  deroselben 
trnchtbarlicb  zogeniesaenn  getröstet,  nicht  abschlahen  noch  weigern  mugen. 
E.  L.  hiemit  gantz  freundlich  pittendt,  dieselb  mehrgemeltes  Supplicanten 
In  diesem  gnedigUch  geruechen,  vnd  ibme  dieser  vnser  vorbit  ersprieelich 
geniessen  lassen  wollen.  Sein  vmb  £.  L.  wir  hiuwidemmb  iren&dlich  en- 
nordienen  gantz  geneigt  vnnd  willig.  Dat.  Colhatz  den  4.  Uartii,  Anno 
etc.  LXXU. 

Von  Oolts  gnaden  Barnim  der  Junger  Herczogk  zn  Stettin  Fonunem 
der  Casanbenn  vnnd  wenden,  Fürst  zu  Bulgen  vnd  Oraff  zu  Outzkaw. 
Barnimus  Junior  manu  propria. 

1.  EÜdAce:  Tobias  Körners  Supplicationn. 
Dnrohleutigieter  Hochgebomer  Fui8t  gnedigstr  Herr  E.  F.  D.  eindt 
meyne  Arme  geringe  Dienste  ihnn  Vntherthenikeitt  vngespartes  Vleis  ider- 
'ceitt  bereith.  etc.  Onedigister  Fürst  vnnd  Herr.    £a  gelangett  ahn  E.  F.  D. 

1)  :  U 
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mein  demntiges  rad  Tnthertbenigee  Snpplicirenii  E.  F.  D.  woltatm  rnüiT 
anß  ChristlicliQ  Mildenu  gDadi*  mith  «iuer  gnedigeim  Vorschriebt  ahnn 
fürstliche  Dnrcbleutikeith  Uu  Freussenn  meinem  gnedigsl"  Hemo  mitheileim. 
demi  ich  olda  etlicher  sacheon  die  mihr  fr.  D.  seliger  vnud  milder  gedech- 
nua  auB  gnaden,  vnnd  Tonn  wagenn  meiner  langwirigsDn  getreaen  dinsteon 
gegeben  vnnd  vorechreibenn  haben  lassenn,  nemlich  etUich  Hufeno  landee. 
des  dagegenn  mich  gegen  obgedachte  &.  D.  seliger  gedecbtnns  stArck  vnnd 
hardtt  habe  mith  dienste  verschreibenn  massenn,  welch  mein  ObligntionD 
ich  biß  abnn  Diesse  izeith  her  treulichen  gehaltenn,  mangesehenn  da«  ich 
bej  Cborfurstlichen  gnaden  Aoguetu,  drey  theil  mehr  habe  Jerlichen  von 
wegenn  meiner  Dienste  gewertig  sein  mogenn,  doch  meine  Obligation  wie 
einen  ebrliebendn  betrachtett  vnd  Churfurstlicb  gnaden  dienst  derorsacheiui 
gentzhchn  aufgeschlagenn ,  wie  ich  dan  eolchea  mith  Cbarüirstlicheim 
schreiben  weis  zubezeugenn,  Bitte  derhalbenn  znm  untheifthejoigiBteuD 
£.  F.  D.  wolttenn  au£  Christlichenn  Mildenn  fürstlichen  gnadenn  wie  obenn 
gemeldet!  mihr  Jungen  Eheman  der  sich  die  zeith  seines  lebens  bey  Könige, 
Fürsten  vnd  Herrn,  ihn  Dienste  verhaltenn  nnhu  aber  ihn  E.  f.  D.  fiirsten- 
thum  befreiett, ')  mith  einer  gnedigen  vorschrief^  ahn  meinen  gnedigist«nn 
Hernn  Hertzog  tzn  Preussen  gnedigUch  Torsehenn,  damitt  ich  mochte  tau 
dem  so  mihr  f.  D.  seliger  haben  verschreybenn  lassenn  theilhafllig  werdo, 
den  ich  tzweiffel  gar  nicha  E,  f,  D.  schreibenn,  gutte  fruchtt  schaffenn  wnrde, 
vnd  also  euer  f.  D.  vorbitteo  genissenn  möge.  Solches  bin  ich  gegen  £.  £.  D. 
vnnd  derselbenn  Jungen  tzugethanen  Herscbaftenn  idertzeith  vngespartes 
vleis  bey  tag  vnnd  Nacht  meinem  besten  vorstände  nach  ihn  vntbertheni- 
keith  zouordinenn  erböttig,  Wil  hiemith  E.  f.  D.  dem  getrenenn  gott  ihn 
langwirige  frische  geauntheitt  empfolen  habenn  Bitte  E.  f.  D.  vmb  ein 
gnediges  antwordt. 

E.  F.  D. 
Vntherthenig  vnnd  idertzeitb 
williger 
Tobias  Körner  f.  D.  Um  Frenzen  bestalter  diener. 

a.  EÜnlac«:  Tobias  Bomers  Äbschidt. 
Fl.  DI.  zu  preuCenn  etc.  mein  gnedigster  Fürst  vnd  herr,  wöUenn 
Ime  dreisig  thaler  für  dis  mahl  vnd  alsbald  zu  ablegnng  seiner  gleubiger, 
vnd  damit  er  sich  zn  äi.  Dl.  dinste  vmb  so  viel  bas  einrichtenn  möge,  vor- 
ehrenn,  Seinen  beden  knechtenn  auch  zur  abfertignng,  Jedemn  ein  hofFkleidt 
geben  lassenn,  Doch  wo  er  einen  von  denselben,  bein  sich  behalt«n  wOrde^ 
das  demselben   auf  negstkonftigen  winter,   die  hoffkleidung   dagegen  wider 

1)  =  gefreiet,  geheiratet. 
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abgezogen  werde,  Ihme,  dem  Tobissen ,  vrolt«nn  fl:  Dl:  auch  vrol  ein  kleidt 
itzo  geben,  Ire  fl:  gd:  seindt  aber  mit  vielen,  Tud  vberfloßigen  anagaben 
beladen,  Begeren  derbalbenn,  er  wolle  bis  anf  die  negste  winterkledtmg 
gednlt  haben,  vnnd  Ire  fl:  gd:  fnr  die  mahl  damit  nicht  beschweren. 

Der  bestalliing  halbenn,  haben  eich  fl:  DI:  dahin  erkleret,  das  sie  Ine 
znm  Schantzmeister  zur  xeit  des  kriges,  (:welchen  doch  Oot  gnediglich  vor- 
hatte vnd  abwende:)  la  Eidlichen  zeitenn  aber,  das  ehr  mit  vnd  neben 
seinem  bradem  Daniden,  anff  flr:  Dl:  gebew*}  stehen  solle,  bestellen 
wollen  lassen,  Die  besoldung  aber,  so  Danid  hat.  können  Ime  Ü:  Dl:  nicht 
gebenn,  dan  ee  zaniel,  handert  marck  aber,  wollen  sie  Ime  znr  jerlichen 
besoldnng,  vnd  funftzig  marck  fnr  den  Tisch  fbr  seine  person  zn  hoffe, 
welchs  msamen  hundert  gülden  machen  thnt,  vnd  daneben  die  gewonliohe 
hofkleidnng  anf  zwe  personnen,  als  Ime  vnd  ein  knecht,  ao  wol  auch  ftey 
fatter  auf  zwe  pferde,  vnd  dem  knechte  den  freien  tisch  za  ScbloBe,  neben 
denn  lichten  vnd  perlenck*),  gelt  gleich  andemn  zweroßem  vorschreiben 
loften.  Der  gnedigen  znuorsicht  er  werde  dabei  är:  Dl:  gnedige  gewogenheit 
vormercken,  vnd  weiter  In  Ire  fle:  Dl:  nicht  dringen.  Amt  Neahans 
den  23.  Jony  Anno  1666. 

mann  ppria  sscrips. 
A.-V.    Herzog  Barn  im  Zu  Pommern  verschreibt  Tobias  Bomera' 

Wegen  sr:  gutter.    Dat.  Colbatz  den  4  Martij  Ao  73. 


Attdreaa  BitchUr,  Student  in  Marburg,  biltet  die  Sertogin  Anna  Sophie 

von  Mecklenburg,  ihm  eine  Vnterst&lzung  tur  Fortsetatng  seiner  Studien 

tu  erwirken, 

1572.    11.  November.     Marburg. 

Ad.  Der  Durchlanchligen  vnnd  hochgebomenn  Fürstin  vnnd  Frawen, 
frawen  Anna  Sophia  gebomenn  Marckgreffln  zn  Brandenbnrgk 
vnd  Hertzogin  in  Prenssen  etc.  Hertzogin  zu  Meckelnburgk,  Fürstin 
zu  wenden,  Greffin  zn  Schwerin,  Rostock  vnd  Stargardt  der  lande 
Frawen,  Meiner  gnedigen  Fnrstin  vnnd  Frawen  Tnterthenigtichenn. 
Dorcblauchtige  Hochgebome  Fürstin  vnnd  Onedige  Fraw.  Ewer  äirst- 


S)  Wohl  ^  sn  Gebote,  zur  Disposition.  4)  Altprenß.  Wort  von  dem 
Lithanischen  perlenkis.  S.  Toppen  in  der  Altpr.  Mtsscbr.  lY,  1S9  ff.  — 
Uit  p,  wird  noch  heute  vom  Volke  im  deutschen  Lithanen  der  in  Naturalien 
gelieferte  Drescherlohn  bezeichnet. 

Altpr.  MonatuahTifl  Bd.  XZT.  Hft.  6  n,  &  SO 
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liehen  Onoden  wnneclie  ich  Oottee  gnade,  B^;eii  vnnd  woUWrth  zn  leib 
vnnd  seel,  durch  Christnin  vnseni  einigen  HeiUndt,  Onedige  Fnratin  vnnl 
Fraw.  Dieweil  Ewer  Fürstliche  Onade  von  mennigUch  hohes  vnnd  oiedets 
St&ndes  mit  grossem  lob  gerhnemet  wirdt,  das  sie  mit  allen  bohenn  vnnd 
Fnr&tlichenn  tngenden  vnnd  sonderlich  mit  warhaftiger  erkendtnis  Oottea 
vnnd  seines  heiligen  wortts,  vnd  donebrai  mit  milt«  vnnd  gntägkeit  gegen 
Ihre  Arme  vnt«rthane  von  Oott  reichlich  begäbet  vnnd  gesieret  ist,  welches 
lob  allen  Ehrenn,  gewalt  vnnd  reicbthumb  dieser  weit,  weit  kan  vnd  soll 
furgezogen  werdenn,  So  habe  aus  solchem  gemeinen  höchlöblichen  gerächt 
diese  vnzweifliche  hofnung  vnd  znaorsicht  geschepfet,  das  E.  F.  G.  mein 
vnterthenige  vnd  demütige  SuppUcation  gnediglich  annehmen  vnd  darob 
kein  misfalten  tragen  werde.  Damit  aber,  Onedige  Fürstin  vnd  Fraw,  durch 
langes  schreiben  E.  F.  Q.  nicht  beschweret  werde,  So  wil  kortelich  vor- 
melden  darch  was  vraachen  E.  F.  G.  anzulangen  ich  bewogen  worden, 
daraos  denn  E.  F.  G.  befinden  wirdt,  das  dis  mein  fumhemen  nicht  ans 
kanbeit  Sondern  ans  hoher  notturft  vnnd  einieltigen  Hertzen  aey  her- 
geäossenn.  Znm  ersten  nach  dem  allen  frommen  vnd  trewen  vnterth&nea 
gebueret,  das  sie  Ihre  Oberkeit  von  Hertzen  ehren  vnd  lieben  vnd  aich 
frewen  sollen,  wenn  es  derselben  wol  vnd  glucklich  gehet,  vnd  Ihren  atandt 
nicht  allein  In  friedt  vnd  Bhue  erhalten  thutt,  Sondern  auch  sampt  Umdt 
vnd  lent«n  mit  allerley  wolfarth  gesegnet  vnnd  vermehret  wirdt,  So  habe 
auch  ich  als  der  In  E.  F.  G.  Hern  Vater  hochlöblicber  vnd  Christlicher 
gedechtnis  landt  vnnd  Furstenthnmb  geboren  vnd  derwegen  E.  F.  G.  far 
meine  gebome  Landeefurstin  erkenne,  für  meinen  theil  hiemit  anzeigen  vnnd 
beweisen  wollen,  das  es  mir  wie  andern  R  F.  G.  vnterthanen  grosse  freude 
bringt,  das  E.  F.  G.  mit  Ihren  vielgeliebten  vnnd  hoch  vnd  weitbenunbten 
Hern  Ehegemahel  Hertzogk  Johan  Älbrechten  etc.  In  Bhue,  friede, 
frewde  vnnd  einigkeit  lebet,  vnd  das  vnset  lieber  gott  vnd  vater  beiden 
E.  F.  O.  vnd  derselben  landt  vnnd  leuth  mitt  HulfT  vnnd  rath  beistehet, 
vnd  oftmals  gegenwertigk  nngluck,  gefhar  vnd  Zerrüttung,  dadurch  andere 
lande  vortorbet  vnnd  Jemmerlich  verwüstet  werdenn  durch  sein  almechti^ 
keit  gnediglich  halt  verhindert  vnd  abgewandt.  Zum  andern  dieweil  aach 
frommen  vnt«rthanen  gleichfals  gebueren  wil  das  sie  für  die  bewiesene 
wolthaten  gott  dem  Hern  dancksagen  vnnd  Ihnen')  Bitten  vnnd  anrufien 
das  er  Ihre  liebe  Oberkeit  für  vnd  für  aegenen  durch  sein  gnade  vnnd  geist 
regieren.  In  friedtlichen  Standt  erhalttea  vnd  fnr  allem  schaden  vnd  vnfalh 
schützen  vnd  bewaren  wolle.  So  habe  derwegen  ich  auch  in  diesem  etacke 
mich  abo  bisher  vorhaltten,   das   ich  mit  warheit  sagenn  kan  das  E.  F.  Q. 


1)  Das  Wörtehen  „von"  an  dieser  Stelle  ist  dnrchBtricben. 
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lab  in  mainem  zn  gott  »nfitzen  vnä  gebeth  alzeit  habe  miteü^^eBchloBsen, 
vnd  wil  auch  hinfürt  teglich  mit  ernst  bitten,  das  der  ahnechtige  gott 
(.Tvdcher  allein  durch  sein  gewaltigk  Eandt  Christliche  Oberckeit  kan  vnd 
wil  schätzen  vnnd  erhaltten.)  vmb  Christi  seines  Sohns  willen,  E.  F.  G.  vnnd 
hochgemelten  Ihren  geliebten  Hern  vnnd  Ehegemahel  anch  derselben  Landt 
▼und  lent  femer  gnediglich  schützen  vnnd  behüten,  des  tenffels  list  vnd 
bAsheit  vnd  bdser  menschen  anschlege  hindern  vnd  zu  nicht  machen,  alle 
gefhar  vnd  vorstehende  straffenn  vnd  vnglnck  wolle  abwenden,  oder  ja  mit 
bannherCzigkeit  lindern,  damit  £.  F.  O.  mit  sampt  Hocbgedachtenn  Ihrenn 
Hern  vnnd  Ehegemahel  ein  lange  zeit  vnd  Ihr  gantzes  leben  bis  zn  beider- 
seits hohesten  alter  In  Rhue,  friede,  wolfarth  vnd  frewde  zubringen,  vnd 
entlieh  die  ewige  selickeit  miteinander  erlangen  mugen, 

Znm  dritten  weil  es  ein  altte  vnd  löbliche  gewonheit  ist,  wen  vnter- 
tban  In  nott,  beschwerung  md  gefahr  kommen  oder  mit  ehrlichen  vnd 
löbwirdigen  sachen  vmbgehen,  das  sie  als  dan  bey  Ihrer  hoher  Oherckeit, 
schntz,  hnlf,  trost,  Batb  vnnd  beistandt  vntertbenigk  bitten  vnd  aucben, 
'wie  daaor  vnzelicb  exempel  vorhanden  sein,  So  habe  dauor  gehaltten  das 
ee  auch  mit  nicht  wnrdo  vbel  ausgelegt  werden,  wenn  ich  solcher  gewon- 
heit nachfolget«,  vnd  £.  F.  6.  vmb  gnedige  hnlf  vnd  fbrdernng  zn  vol- 
bringuttge  meiner  wolange&ngenen  Stadien  mit  vntertbenigen  demntigen 
bittenn  wntde  ereachen  vnnd  anlangen.  Sonderlich  vnd  beaohrans,  weil 
ich  keine  Eltern  habe  (welche  beide  in  meinen  kindtlichen  Jahren  verstorben 
vnd  mich  arm  vnd  elendt  hinder  sich  gelassen.)  vnd  Sonaten  von  keinem 
menschen  auf  erden  hnlf  trost  vnd  rettung  zugewartten  habe.  Zum  vierden 
vnnd  letzten  nach  dem  ea  offenbar  das  nicht  allein  trewe  vnterthane  gegen 
Ihre  Oberckeit,  Sondemn  auch  andere  gegen  hohe  potentaten  Ihre  schuldige 
ehrerbietnng  demntiglicb,  Hertz  vnnd  geneigten  willen  mit  kleinen  gaben 
vnnd  geecbencken  zn  offenbaren  vnd  zu  beweisen  pSogen.  So  habe  auch 
in  diesem  stncke  so  viel  in  meinem  vormugen  ist  thnn  vnd  beweisen  wollen. 

Demnach,  Onedige  Fürstin  vnd  Fraw,  vberschicke  vnnd  vbergebe 
hier  beiligendt  E.  F.  G.  Ich  mit  demutiger  vnd  vntertheniger  Reuerentz  ein 
Bachlein  welchs  wie  ich  hoffe  E.  F.  G.  lieblich  vnnd  nützlich  wirdt  zu- 
lesen  sein,  vnd  ist  an  dieselbe  E.  F.  G.  mein  bochfleissigk  vnterthenigk 
vmb  embsigk  bitten,  die  wolle  dis  Klein  vnd  gering  gescbencklein  mit 
gnedigen  wolgefallen  anff  vnd  annhemen,  darin  mehr  das  hertz  vnnd  ein- 
feltigk  wotmeinung  denn  die  wirdigkeit  erwegen  vnd  ansehen,  aacb  dasselbe 
darumb  gros  Achten,  weil  grossere  zu  schenckenn  nicht  in  meinem  ver* 
mngen  ist,  vnnd  wolle  also  E.  F.  G.  gleiche  ireundtligkeit  vnd  gutigkeit 
mit  der  that  beweisen,  welche  mecbtige  konige  (die  einen  pommerantzen 
Apfel  vnd  Rnbe  nicht  allein  frenndtlich  angenommen.  Sondern  auch  mit 
groeeen   vnd   königlichen  geechencken   hinwidder   erstatet  vnd  vergoltten) 
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in  gleichen  sachen  beweiset,  vnd  damit  Ewig  lob,  Rhnm  vnd  gedecbbuB 
erlanget  baben.  Damacb  bitte  ferner  gantz  demutiglich  vnd  mit  bohm 
vnterthenigen  vleis  E.  F.  G.  wolle  sich  meyner  als  Ihres  vnterthitneo  vnnd 
eines  verlassenen  wajsen  vmb  des  Hern  Christi  willen  erbarmen,  mein 
christlich  forbaben  erwegen,  vnd  eu  meinen  Stadüs  ans  höher  angebonier 
Ingendt  mildt  vnd  gntigkeit  mit  fürstlicher  gnediger  atewer  vnd  bnlf  mir 
tröstlich  vnd  förderlich  erscheinen,  damit  mich  noch  ein  Zeitlang  in  der 
VniTsrsitet  erhalten,  vnd  meine  Stndia  zn  gottee  lob  vnd  ehrenn  vnd  E.  F.  0. 
zn  sondern  preis  vnd  Bhum  frnchtbarlich  znm  ende  bringen  mnge,  do  aber 
solchs  nicht  geschehen  könte.  So  ist  ahn  E.  F.  O.  mein  demntigk  embeick 
vnd  gantz  vnterthenig  bitten,  die  wolle  vmb  der  harmhertzigkeit  gottes  vnd 
des  Hern  Christi  willen  mir  so  gnedigk  erscheinen,  vnd  mich  an  den  dnrch- 
lanchtigeten  Hocbgebomen  Forsten  vnd  Hern  Hern  Älbrechten  F  riede- 
richen  Uarckgtaffen  zn  Brandenburgk  vnd  Hertzogen  In  Prenssen  etc. 
E.  F.  O.  Hern  Bmder  dnrch  eine  vorechriftt  gnediglicb  verbitten,  damit 
durch  derselben  Fürstliche  Onade  milt  vnd  gntigkeit  mich  in  der  Yniuersilet 
erhaltten,  vnd  etwas  fruchtbars  in  meinen  Stadüs  mnge  ausrichten.  In 
gnedigster  hetrachtung,  das  nicht  alle  Königin  vnd  Farstin,  sondern  die 
allein  der  kirchen  gottes  Saugammen  und  mehrerin  genennet  werden  von 
dem  Propheten  Esaia^),  welche  dazn  mildiglich  gehen,  das  Rechte  Beine 
Lhere  in  Kirchen  vnd  Schulen  erhalten  vnd  auf  die  nachkommen  fort- 
gepöantzet  wirdt.  Bin  vnzweifieUcher  hofnung,  das  E.  F.  O.  beiden  mher- 
bochgemelten  Löblichen  vnnd  Chriatlichen  Fürsten  vnd  Hern,  Ihrem  Hem 
Vater  vnnd  Hern  Ehegemahel  mit  harmhertzigkeit  vnd  milt  werde  nach- 
folgen vnd  der  Prediger  vnd  Junger  Christi  gleicher  gestalt  sich  annehmen 
werde,  wie  die  Reiche  Fraw  zu  Snnem')  vnnd  die  witwe  zu  Sarepta*) 
getban  haben.  Sölchs  wirdt  vnser  lieber  Oott,  welcher  gee^^  hatt  wirste 
dich  des  waisen  erbarmen,  So  wirdt  Dich  gott  mber  lieben  denn  eb  mntter 
Ihren  einigen  söhn  liebet,  E.  F.  O.  beide  hier  in  diesem  leben  mit  gluck 
vnd  Segen  vnd  in  ewigen  mit  herlicher  belohnong  bezalen  vnd  vergelten, 
vnd  der  Herr  Christus  wirdt  am  Jüngsten  tage  bekennen  das  er  selber 
solche  wolthaten  entpfangen  vnd  von  E.  F.  G.  sey  gespeiset  vnd  bekleidet 
worden.  So  viel  aber  in  meinen  vermngen  ist,  wil  E.  F.  G.  milt  vnd  gntig- 
keit gegen  menniglich  loben  vnd  rhumen,  vnd  vnsem  Hem  gott  bitten  vnd 
anruffen,  das  er  E.  F.  G.  mit  Ihrem  geliebten  Hern  vnd  Ehegemahel  vnnd 
Junger  Herschafft  vnnd  Erben  in  gesundtbeit  vnd  langen  leben  gnedigh'cb 
stercken  vnnd  erhaltten  wolle.  Datum  Marpurck  den  SX  Novembris 
Anno  1672. 


)  c.  49  V.  23.    3)  2.  Könige  o.  4  v.  8  ft    4)  l.  Könige  c.  17. 
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Bitte  E.  F.  O.  tröstliche  vnnd  gnedigste  antwordt  roit  gegenwoligen 
gewiemn  bothen. 

Ewer  FuTBÜichen  Genadon 

Doterthenigater  GeTlisaener 

vnd  gtmtz  'williger 

Andreas   Buchler 

Zu  Uarpargk 

Stndlrendt. 


XXn.    (96). 

Bm.  und  Em.  von  Damig  danken  dem  Herzog  A.  F.  für  die  EinJadwtg 
zu  seiner  Hoehteit. 
1573.    2.  Ueä.     Danäg. 
Ad.    Dem  Durchlauchtigen  Hochgebomen  Fürsten  vnnd   Hemm  Hermn 
Älbrecht  Friedrich  Marggiafien  zu  BrandenbUrgk.    In  Preüasen, 
zu  Stettin,  Pommern,   der  Casaüben  vnd  Wenden,  Hertzog,  Bttrg- 
graffen  zu  Nürmberg  vnd  Fürsten  zu  Rügen,  Tnsem  goedigen  Hermn. 
Dnrchlanchtiger  Hochgepomer  Fürst,   gnädiger  Herr,  E,  F.  O.  aeJndt 
vnsere  gantz  willfertige  dienst  höchstes  vleißes  jeder  zeit  entpfolenn.    Der- 
selbenn  achreihenn  vom  verflossenen  24*«°  Aprilis  datiret,  iat  vns  bei  Zeigern 
woll  behandiget.    Daraus  wier  mit  beaondern  freuden  verQohmmen,  wie  sich 
E.  F.  G.  auB  verordenung  des  lieben  Almechtigen,    mitt   der  Dmchlancbten 
hochgebomenn   Fürstin  und   freolein,    freulein   Maria  Leonora  gepome 
Hertzogin  zu  Gulicb,  Cleae,  Bergen  etc.  Ehelichenn  Tersprochen,  Ynod 
ihr  beilager  auff  nechst künftigen  den  23'^"  Angnsti   ihn   ihrem   fürstlichen 
HofFloger  zu  Eonigspergk,  zuuolntziheD  entschlossen,  zu  dero  beywohnung 
sie  auQ  besonderer  gnediger  Zuneigung,    auch    vnß   zuforderen  Vaud   einzu- 
ladenn  gerubenn,  nach  breittem  obangeregten  Schreibens  inhalt. 

Daranff  E.  F.  G.  wier  dienstlicher  Wolmeinimg  Von  Hert^en  gratu- 
liren  Vnnd  zn  furstehenden  Ebefrenden,  gluck,  heil,  vnd  göttlichea  segen 
Wonschen.  Denn  liebenn  Almechtigenn,  als  des  heiligen  Ehestandes  StiefFtem, 
von  Hertsen  biettend  E.  F,  Q,  vnd  Wolgemeltea  Hochgebomes  Frewlen 
darin  dermassen  zugesegenenn,  das  es  zuuor  auG,  zu  seinem  lob  vnd  ehrenn 
vnnd  zu  gedei  wachstumb  vnd  erbreittemng  beider  seits  Hochlobliches  fllrst- 
licheu  Heuser,  Vnndt  dan  nicht  allein  ihren  Yntherthanen,  sondern  auch 
aller  benachpartenn  "Wolfardt  vnd  gutter  verwantnufl  reichen  vnd  gelangen 
tnnge.  Soviel  vnü  betrifft,  Weil  es  E.  F.  O.  gefellig,  vdb  tzn  solchen  ihren 
ehrenfreuden  einzufordern,  so  wie  derselben  wier  ihe  vnd  allweg  willige 
nachparliche  vnd  mngUche  dienste  vnd  gefallen  zuerzeigenn  gevliessenn, 
Wollen  wier  vnO  auch  in  dem  auff  angestimmete  zeit  vnnd  nach    derselben 
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gelegenbeit,   aller  gepner  Tnd  Tnaerweiltligkeit  wflliglicb  verhalten,   Semdl 
E.  F.  G.  Bticfa  ohne  ds  in  andemn    enedienen    vnnd   wüfarenn,   vngeepart«« 
Tleiltea  nach  vennngen  erpnttig.   Datum  Dantzigk  den  2.  May  Anno  1573. 
E.  F.  G. 

Bereithwillige 
Bürgermeiät«re  vnd  Badtmanne 
der  Stadt  Dantsdgk. 
A.-y.    Ankommen  den  20.  Jnlü  Ao  C  73. 


XXOI.    (116). 
Landgraf  Wilhelm  IV.  von  Sesam  entsendet  den  Orafen  Sietnon  tu  der  L/ippe 
als  üeberbringer  der  Glüchcüwche  xur  Hochzeit  nach  Preußen. 
1573.    S6.  Juni.     Camei. 
Ad.    Dem  Hochgebomen  Fnrsten  Hern  Albrechtt  Frideiich  Ifarggranen 
zu  Brandenbarg,  In  Prea£en,  Stettin,  Pommern,  der  Cassnbeu  vnndt 
Wenden  Hertzogen,  Burggrauen  zu  Numbergk   vnnd  Fürsten    zoe 
Hugenn  mBerm  frenndtlicben  lieben  Oheiioen. 

Zu  S.  L. 
Händen. 
Ynser  freundlich  Dinst  vnnd  was  wir  liebe  vnndt  gutts  vennögen 
EUaor.  Hochgebomer  Fürst,  freundlicher  lieber  Oheim.  Nachdem  Itzo  der 
wolgebornne  vnser  lieber  Neue')  vned  getrewer,  Siemon  Graue  zu  der 
Lippe,  In  Prenssen  zutziehen  Vorhabens  gewesenn,  Haben  wir  nicht  vnder- 
lassen  wollen  £.  L.  mitt  diesem  vnserm  schreiben  freundlich  zaersnchen. 
Ynd  wünschen  E.  L.  zu  Ihrem  angefangnen  Heuratth  von  gott  dem  AIl- 
mechtigeu  viell  glucks  vnd  heils,  vnd  das  solch  Christlich  werck  zuforderst 
in  gottes  ehren,  Auch  E.  L.  vnd  dero  zukunfilig  Gemahlin  zu  aller  ewigen 
vnd  zeittlich  wolffartt  vnd  gedeyen  gereichen  möge. 

Wir  haben  auch  gedachtem  Grauen  E.  L.  von  vnsemt  wegen  etzliche 
Bachen  antzupringen  heuohlen.  Bittenn  derhalben  gantz  freundlich  E.  Ii. 
wollen  Inen  guttwillig  boren,  vnd  Ihme  darin  gleich  uns  selbst  volkommen 
glauben  geben,  Anoh  sich  doroff  mitt  freondtUcher  erclemng,  wie  zu  E.  L. 
vnser  freundliche  znaeraicht  steht,  wilfehrig  erzeigen  vnd  vernehmen  lassen. 
Das  seindt  wir  vmb  E.  L.  Dero  wir  Ohne  das  zne  freundliches  angenehmer 
dinstertzeigung  gneigtt,  zuuerscbulden  geäiesaen.  Datum  C  a  s  s  e  1 1  am 
26.  Junii  Anno  73. 

Wilhelm  von  gotts  gnaden  Landtgrane 
zu  Hessen  Grane  zu  Catzenelupogen. 
WÜhehn  L.  G.  Hessen*) 

1)  Neffe.    2)  Eigenhändig. 


,y  Google 


Von  Dt.  Bichard  Fisclier.  471 

XXIT.    (123.) 

Qraf  Stanialau»  von  Gorka  dankt  dem  S.  A.  F.  für  die  EitUadtmg  m 

»einer  Hochzeit,  bedauert  aber  abtagen  eu  müsgen. 

1373.    19.  Juli.     Ffisen, 

Ad.    IlliutriBsimo priucipi et  dominodomino Alberto  FridericoDeigratia, 

Uarchioni  Brandeborgenai:   ac  in  Prossia,   St«tiiiiae,    Pomenuiiae, 

Csssabarumet  YBndalorainduci,[Burg]graaioNoribergensiRiigiaeque 

prio  [cipi],  domino  meo  clementisaimo  et  obBeirasdissimo. 

BluBtrisBime  Princeps 

Domine  domine  mi  clementissüue. 

Me  et  officia  mea  addictissima,  in  (p-atiam  veetrae  Illustrissimae 

celsitudinis  commendo. 
Ex  literie  Dlus^  Geis,  vestrae  quae  mihi  sunt  oblate,  satia  aperte  cognovi, 
nOD  tantum  ex  illa  suae  Celeitudinia  gratia,  quam  semper  erga  me  magnam 
ezpertna  eum,  nihil  omnino  decessisse:  Verum  etiant  hoc  tempore  non  pamum 
cturicnlnm,  ad  eam  aecessisse.  Quod  qnidem  ^o,  cum  aliis  ex  rebus  multis, 
tnm  vero  inde  facUe  [conjicio],')  qnod  me  dignitatia  suae  cuiuBdam  gratia  ad 
solemnes  snas  nuptias  invitat,  quocquidem  stndio  Illri°iB  cole.  v.  mihi  neque 
cariue  neqae  incundina  qoicquam  potest  accidere,  et  saae  deceret  ne  eum,  qui 
noD  ad  petitionea  e^  mandata  IlIiisB'"^  cels.  veetrae,  semper  anm  paratissimna, 
eam  gratiam  IIItlbix*  cels.  vestrae  referre,  ac  in  ea  re,  que  ad  dignitatem  meam 
msgiB  spectat,  ei  satbfacere:  niai  me  non  tarn  mea,  quam  totius  Beipub. 
r&tiones  impedirent.  Non  tarnen  latet  illri^'^  Ceb.  vestram,  nos  ad  hoc  pene 
tempnsadventumlllnstrissimi  et  Serenissimi Regianoatri  ex  OalliiB(quiutinam 
ad  nos  incotnmis  et  bene  sanus  quamprimum  veniret.)  expectare,  pro  officio 
itaque  cninaque  eqnestri  genere  nati,  et  innata  nobis  omnibus  in  principes 
QostrOB  observantia,  aequum  erit  me  ita  se  comparare,  ut  ei  quocunque  venerit, 
nna  com  aliis  ipse  etiam  occurram.  Id  fntnmm  quoniam  sub  id  fere  tempns 
speramnB:  mfyorem  inmodumrogoetoro,  ne  Illri^  cels.  veatra  eo  quod  venire 
et  Vl"'^  cels.  vestrae  inservire  non  poesim  aegre  ferat,  Ue  tarnen  ad  onmia 
obs«quia,  si  semper  paratissimnm  esse  qnovia  alio  tempore  non  dnbitet, 
niod  nnnm  obnixe  a  Illri™'  cela.  vestra  peto,  ut  me  voteri  sna  benevolentia 
complectatur,  et  eandem  in  me  quam  semper  ezpertne  eum  benignitatem, 
retinere  velit  Qnod  eupereat,  Illrisag^g  eeUi.  vastram,  optime  cupio  valore. 
Dato  Posnanie  19.  die  mens,  jnlii  Anno  domini  1573. 
Dlris^'B  cela.  vetitrae  addictissimus  servitor. 

Stanlslaus  Comes  A  Gorka») 


1)  An  dieser  Stelle  befindet  sich  im  Original  ein  nicht  z 
des  "Wort.    Dem  Sinne  nach  wird  hier  conjicio  erfordert. 

2)  Eigenbändig. 
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A.-Y.  1.  Herr  Stentzell  von  Oork»  entadmldiget  räch,  daas  er 
m.  g.  H.  hochtzeitlicbe  fread«  derbalbens  oicht  besncheno  könne, 
dafi  sie  eben  vf  dieselbe  Zeit  Irea  newerwehleten  koniges,  den  sie 
entpfahen  müssen,  gewertig  »ein.    Dut. -Posen  den  19'*"  Julü  A»  C  73, 

A.-V.  2.    Ankörnen  29.  JnÜi  73. 


XXT.    (135). 
Petnu  KloBimcski  schreibt  dem  H.  A.  F.,    daß  er  im   Begriff  at   dtnm 
Hochzeit  iW  reuen  die  Nachricht  von   der  Erhrankung  der   Braut  und 
Yergchiebung  der  Hochzeit  erhalten  habe, 
1573.     18.  August.     Ptmiatow. 
Ad.    mrigg  Principi  Domino   domino   Alberto  Friderico,   Dei    gn.ta 
Marcbioni  BnuidebnTgensi,    u  in  Prussia,  Stetiniae,   Pomeianiae, 
Cassubaram  et  Taadaloram  Duci  Burgrabio  Norimbergensi,  [Rn]gi- 
aeqne  Principi  ec.  ec.  domino  domino  observandissimo. 
niostriaslme  Princeps  Domine  Domine, 
Siuuma  observButia  collendissime  studia  et  homilima  mea   offitia  in 
gratiam  niastriBsmie  Gels,  vestrae  quam  diligentiseime  commendo,  et  omni» 
fansta  ac  telicia,  a  Deo  Opt.  Max.  ipai  praecor  etc.  etc.  etc. 

RDdiasimus*)  in  Christo  patorDomiDusFranciscuaCfasinaki  Dei  gratis 
Episcopoe  CracoTiensis  ßegni  Foloniae  Vicecancellsriuset  lUustris  acMagni- 
öci  Domini  Joannes  Fierliei  de  Dambrovicza  Palatimis  et  capitaneitf 
generalis  Cracoviensia  Kegni  Poloniae  snpremiia  Marsschalcos  Rohatinensisqne 
etcCapitaneus  Petrus  aZborow  PalatinusSandomiriensisetcetc Talen tinns 
Dembinaki  Regni  Poloniae  Cancellanus  etc  etc  qnam  ad  postolationem 
Iltrims  Cels.  vestrae  ad  baa  celeberimas  nuptias  amicissime  summa  com  bene- 
voleutia,  ad  XXIIl  diem  AugUsti  sint  invitati,  et  maltis  Keipnb.  gravibas 
negotüa  impediti  et  retenti  venire  non  potuerint,  mihi  id  inionzerat^  at  loco 
Uagnificentiamm,  auarum  in  hoc  celeberimo  DlriiiB  Cela.  veetra«  nnptiAnun 
actn  ipse  inservirem,  ac  cum  honorem,  et  reverentiam,  quem  ipsi  praesentes 
declaratari  essent  exhibuerem.  Ac  cum  jam  in  itinere  essem,  et  ditiones 
DlriniB  Oele.  vestrae  atigissem  intcUexi  Illrimu»  sponsam  in  itinere  morbo  esse 
detentam,  ita  ut  se  Illri°>B  Cels.  vestrae  nnptiae  in  aliud  tempus  aon  dum 
certuro  sint  translatae,  ita  nt  ego  in  itinere  subsistere  coactus  sim.  Nibilo- 
minua  neceasarium  putavi  hac  de  re  Illri"»™  Cels.  veatrwn  certiorem  reddere, 
at  inde  BlriniB  Cels.  vestra  suspicari  possit,  quo  animo  qna  obaervantia  Inclv- 
tns  Senatus  buins  amplissimi  Begni,  praecipne  vero  hi  amplissimi  a  quibns 


1)  Beverendiseimas. 
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B  snm  Soiatores  erga  Ulrimam  Oelfi.  restnun  sint,  persuaaum  habens  hos 
amplissimos  SenatoreB  in  praeeeotia  faisse  ventDroa  nisi  ipaoa  gravissima 
Reipnb.  negotia  impediTerint.  Com  bis  me  et  offitia  mea  bumilima  in  gratiam 
lUri»»  Cels,  veetrao  quam  diljgentissime  commendo.  Dat.  in  Poniatow  die 
18  mentds  Ängneti  anno  Domini  MOD°LXX°in'> 

VeBtrae  Dlnstrissime  CelsitTuünie 
obseqnentissim  ns 

Bflwitor 
Petras  Kloszo-wski 
CapitaneoB  Malogostensis 
mann  eua. 
A.-V.    DerHanptnuuinUagolostensis  schreibet  das  er  von  etz- 
licbenn  In  der  Cronn  Polen  zn  Heynes  gn.  H.  hochzeit  abordendt  sey. 
Datnm  Pomitow  den  18-  Ängnsti  Anno  73. 
beantwortet  den  25.  Angnst  Anno  73. 


XXVI.    (141.) 


Hertog  WUhelni  von  Cleve  schreibt  wegen  de»  VerdchUbri^es  de»  Pfah^rafen 
Fkil.  Ludwig  an  H.  A.  F.  und  gestattet  die  Herausgabe  des  Heiratsgutes. 

1576.    26.  Mai.     Cleve. 
Ad.    Dem  Hochgebomen  Fürsten   Tnserm  ireundtlichen   lieben  Oheimen 
Eidnmb  vnnd  Sohn  Herrn  Albrecht  Friederichen  Marggrauen 
zu  Brandenburg  In  PrenBen  za  Stetin,  Pomem  der  Coilaben  vnnd 
Wenden  Hertzogenn  Bnrggrauen  zu  Nurmberg  vnd  Fürsten  zu  Rügen. 
Vnaer   frenndtlich    dienst   vnnd  was  wir  liebs  vnnd  guets  vermögen 
zauor.    Hochgebomer  Fürst,  freundthcher  lieber  Oheim,  Eidnmb  vnnd  Sohn. 
Nachdem  wir  aalt  E.  L.  negstem  schreiben,  ßu  vns  dnrch  vnsem  Abgesandten 
In  Prenseen    vnd   liehen  getrewen  Georgen  Syberg  zu  Fnrdt  behandigt, 
dergleichen   ab   seiner   mnntlichen  relation  vernommen,   was  mifiverstandts 
vnder  anderm    sich    aach    von  wegen  des  Pfalzgrävischen  vertzigbriefs  zu- 
getragen.   Darnmb   dan   vnnd  anderer  vorgefallener  mengell  E.  L.  erlegtes 
Heiratgelt  in  depoeitnm  geliebert,   vnnd   noch   dergestalt   biß  zn  erorterung 
derselben  behalten  werden  soll.    Haben  wir  vngeacbt,  das  £.  L.  In  solchem 
vertzigbrieff  nichts  vemachteilt,  die  gelegenheit  an  vnsem  geliebten  Dochter- 
man   Hertzog  Philips  Ludwig  Pfaltzgraven   gelangt.    Darauf  vns   aber 
Jetzo   solche    astwort   einkommen,   Sintemall   alle  zwischen  seiner  L.  vnnd 
Irer  freundtlichen  hertzlieben  Oemalh  Pfalzgrävin  Anna  getroffene  Heirats- 
handlung  ordenlich  vnnd   mit  gutem  zeitlichen  gehalten  rhat  abgeredt  be- 
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schlössen,  gefertif^  vnnd  vbergeben,  Eondten  eeme  L.  bei  sich  nit  bedeneben, 
Warumb  dee  von  Irer  L.  gethonee  Tertsigs  halben  khunfftig  miBoerslAad 
oder  vnrichtigkeit  flirfallen,  vnnd  man  den  dammb  endem  solt«.  Hielten 
demnach  dasselbig  für  Tnnotwendig.  Wie  ee  aach  bei  dem  Jheoigen,  welche 
bemelter  HeirBtsbandlung  beigewont,  die  mtificiert,  vadetacbrieben,  vmid 
mit  veisieglen  helffen,  ein  seltzam  ansehens  geberen  wurde,  Tnad  derhalben 
gebetten,  solchs  bei  beschlossener  Handlung  vnnd  vbergebenen  veitzigs  be- 
wenden zulassen,  vnnd  S.  L.  deafahls  frenndtlicb  entschuldigt  znnemen.  — 
Weil  nu  wir,  wie  obgemelt,  mit  nichtea  ermesBen  können,  das  E.  L.  hier 
In  einichs  wegs  verkurtzt,  oder  den  Heirats  Tractaten  etwas  widerigs  ver- 
handelt vnnd  forgenommemi.  In  ansehung  sich  der  angedenter  Tert^dgs- 
brief  do^  auff  den  Heiratsrertrag  referiert.  So  wollen  wir  vns  fteundtlich 
versehen,  E.  L.  werden  von  Irer  meinung  abstehen,  vnnd  mit  der  be«chloSecem 
Handlang  vnnd  vertzigsbrief  sich  befriedigen  lassen,  Seiudt  gleichwoll  auf 
E.  L.  begem  nit  vngeneigt,  von  angeregtem  Ffaltzgravischen  Heiratsvertrag 
ein  glanbwirdig  Yidimns  in  forma  authentica  derselben  mitzntheilen.  Daent- 
gegen  E.  L.  biowider  frenndtlich  zn  befördern,  das  vns  den  Uitbelehenten 
Ohur  vnnd  Fürsten  der  Marggraveu  zu  Brandenbui^  Confirmationes  vnnd 
CoDsenB  vber  die  weitere  abgehandlete  Heirats  Poncten  vnverlangt  zukomen 
mögen.  Können  also  nach  Jetziger  gelegenheit  erleiden,  das  Depositum  zo- 
eroinen,  vnnd  das  gelt  In  £.  L.  gewarsam  zunemen.  Wie  dan  wir  Bui^er- 
meister  vnd  Bhat  der  drei  Stedt«  Ennigsperg  hieneben  schreiben  R  L. 
dasselbig  auf  gebnerende  Quittung,  dern  wir  vns  hievor  mit  einander  ver^ 
gliecben,  volgeu  zu  lassen,  Wollen  wir  derselben  nit  verhalten,  vnnd  seindt 
E.  L.  freundUiche  angeneme  dienst  vnnd  vatterUchen  geneigten  willen  zn- 
ertzeigen  vrbietig.  —  Qeben  zu  Cleue  am  26.  Maj  Anno  C  76. 

Wilhelm    Hertzog    zu  Gulich,   Cleve,    vnnd  Berg,    Grave    zu    der 
Marck  vnnd  Bavenssberg,  Herr  z»  Ravenstoin. 

Wilhelm  Hertzug  zu  Oulich  n. ') 

Langer.  *) 

A.-V.  Hertzog  Wilhelm  zu  Golich,  meldet,  daS  die  endenmg 
Pfaltzgraf  Philips  Ludwigen  geroahlin  vertzigs  nicht  zuerhalten 
sey,  bittend  mein  g.  H.  Der  Hertzogk  zn  Freuflen  woUe  ee  bei  der 
gestalt  ein  bewenden  laSen,  S.  f.  g.  geben  anch  dalt  deponiiete  heyratts- 
geldt  lofi,  vnd  vberschicken  desfabls  ein  echraiben  an  die  S  Bäthe  der 
Stedte  Eonigepergk  Dat.  Clevo  den  26t»n  May. 


1)    Eigenhändige     Unterschrift.       2)    Wohl     der    Name     des    Con- 
cipienten? 
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XXTO.    (144.) 

Abschied  des  Stmzell  GoÜtnsgki,  auBgestdlt  von  Yeit  Ditlerich. 
1578.    14.  Januar,    o.  0. 
Äbschiedt. 
Nachdeme    HauflenD    Qolinfiki    nachgelassene    Wittib   jungst    go- 
gebeaem  Abschiedt  vnnd  Irem  erhiettenn  zuuolge,  denn  Stentzell  Gollinßki 
wegen    seines  hinderstelligen  Restes   nicht  hefriedigett    so   soll  gedachter 
Stentzell  GolUnßki  In    die  gutter   So   viel    semen  hinderstelligen  Eest 
betriefFt,  durch  den  Amptmann  eingewieOenn  werdenn,  bi&  so  lange  er  seines 
hinderstelligen  Bestes  vergnugett.    Actum  denn  14  Januarü  Anno  etc.  78tB°- 
Veit  Ditterich  scrps. 
A.-V.    Fl.  Dl.  Abschiedt  Stenzel  OolinDki   gegeben   den    14.  Fem- 
bmorii  Anno  78. 

XXVIII.    (145.) 

Bestallung  da  Josias  Speektin  ata  Hofbuchbinder. 

1578.    SO.  Januar.    Königsberg. 

Josiaa  Speckhlins  Bochhinders  ahschidt. 
Der  hertzog  zu  Prenssen  etc.  Mein  gnediger  Furat  vnnd  Herr  hatt 
vff  vndterthenigeB  SuppUciren  in  gnaden  gewilHget,  das  Josias  Specklin 
vor  allen  andern  Buchbinderen  3e.  f.  g.  hoffarbeitt  gegen  gehurliche  ziraliche 
belohnung,  vnd  das  er  Sr.  f.  g.  wieder  billigkeitt  nicht  vberselze  gleich 
seinem  vorfahrenn  dem  Hansen  Guttichen  sebligenn  habenn  solle.  Vr- 
kundtlich  mitt  S.  f.  g.  Secret  besiegelt  vnd  gegeben  zu  Königsberg  den 
aoen  Januarii  A"  78. 

JnoctBeunigh  (?) 
A.-V.  1.  Copi    —   JoBJae  Specklins  Ahachides  wegen  der  Buch- 
binderey  zu  Hoffe.  —   A.-V.  2.    Abschiedt  Josia  Specklin  buch  bind. 

XXIX.    (158.) 

Herzog  Christian  von  Sachsen  schrdbt  an  den  Markgrafen  Georg  Friedrich 
von  Brandenburg  leegen  des  »ieuen  päpstlichen  Kalenders. 
1584.    16.  Juni.     Dresden. 
Ad.    Dem   Hochgebomen  Fürsten    vneerm    frenndtUchen    lieben   Vettern 
vnd     Brüdern     Herrn    Georgen    Fridrichen    Marggraven    aru 
Brandenburg,    In    Prenssen    zu   Stetin   Pommern,    der    Cassnben, 
Wendenn,  vnd  in  Schlesien  zu  Jegemdorff  H«rtzogenn  Bnrggraven 
zn  Nnmhergk,  vnnd  Fürsten  zu  Rngenn. 
Zn  St.  L.  banden. 
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Tuser  freondtlich  dinst  viiDd  was  wir  Liebes  ynad  gats  Termogen 
zu  voran.  Hoehgcborner  Fotat  freandtUcher  lieber  Vetter  vnnd  Broder, 
E.  Ii.  schreibenn  an  den  Churfureten  zu  Sachsaen  ete.  Tnaem  gnedigen  vnnd 
geliebten  Herrn  Vatem  vnnd  geuattemn,  vnderm  dato  Eonigsperg  den 
drittenn  dieses  gegenwertigen  Monate,  belangende  den  Nenenn  Pabstlichea 
Calender,  derowegen  £.  L.  Sr.  O.  bedenckenn,  was  sich  B.  L.  mit  annemong 
desselben  in  E.  L.  Landen  verhaltenn  möchten,  bitten,  Haben  abweaens 
Sr.  O.  Tormnge  der  Tnns  hinderlassenen  Instruction,  Wir  geetemn  ent- 
pfangen  vnnd  vorlesen. 

Nnn   werden  E.  L.   aas  S.  O.    hierinnen  E.  L.   vast  vff  dergleichenn 
sncben   gegebenen   antwort   freondtlich   vorstanden  haben,   welcher  gestalt 
S.  Q,  dero  gegen  Bottenburgk   verordenten  Käthen   derhalbenn  befelich 
gethann,  darbey  es  dann  auch  nacbmalC  also  bewendet,  Tnd  weill  S.  Q.  itzo 
ansserbalb  Landes   im  Schwalbacher  Sauerbrunnen,    wie  £.  L.  numehr 
Zweifels  one  berichtet  sein  werden,  So  hat  S.  G.  berurt  E,  L.  schreiben  vff 
dismabl  nicht  fnrgebtacht  werden  rangen.    So  baldt  aber  S.  G.  glücklichen 
wieder  anhero  gelangenn,  wollen  wir  davon  S.  O.  vnvorzuglich  bericht  thnn, 
Tnd  zweifeln  nicht  S.  G.  werden  eich  alßdann  gegen  E.  L.  Ihres  bedenckens 
diesfahls    ferner  Irenndtlich   vornemebn   lassenn,   Möchten   Wir  E.  L.   zur 
antwort  hinwieder  nicht  vorhalten  Ynd  seint  £.  L.  freundtliche   dinste  xa- 
erzeigen  gneigt  vnd  willig.    Datum  DreQden    den    16.  Junii  Anno  etc.  8^ 
Ton  Gottes  gnaden  Christianus 
Hertzog  zu  Sachssen  Landtgraff  in 
Duringen,  Marggraff  zu  Meiaseon, 
vnd  Burggraff  zu  Magdeburgk 

Christiann. 

A.-V.  1,  V,  Eonigsberg  den  aS*»"  Junii  A"  etc.  84t.  _  a,-T.  3: 
Hertzog  Christian  zu  Sachsen,  den  neuen  Calender  betreffendt  etc.  mbet 
anf  Hüne  selbst. 


Markgraf  Georg  Friedridu  Qel^Ubrief  für  Johann  von  LtncM, 
adretgiert  an  Alexander  Famege. 
1587.    30.  Deeember.     Onold>ach. 
Ad.   niaatriPrincipiAmicoetConsanguineonobispercharo, Domino  Alexandre 
Famesio  Parmae  et  Flacentiae  Duci  etc.  Serenissimi  Hispanianun 
Segis,   in    inferiori  Germania,   vicem  gerenti,  et  generali  copianim 
praefecto  etc. 
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Ofßcia  noetra  &mica,  et  qaicqmd  grati  praastara  pOMamos.  Bltistris 
Frincepa,  Domine  et  Cousanguinee  perchare.  Ablegavirnus  proeeaDtiiim  de- 
moQBtratorem')  Johannem  a  Linen,  hinc  ad  Rhenum,  ad  coömendum 
qninquaginta  cnlleoa  seu  platistra,  nt  vocant,  vini  Bhenani,  et  lapidea 
aliquot  molares,  pro  nsu  et  neceseitate  aolae  nostrae  Begiomoatanae. 
Ut  igitoF  praedicto  miniatro  apnd  lUostratem  t.  de  salvo  trausitn  prospiceremna, 
et  in  omnem  eventum,  contra  qaoavia  tinpetus,  incnrans  et  molestationes 
mimiremas:  Eas  litteras  Passumn,^  nt  vocant,  communicare  illi  Tolnimns: 
ninstratem  v.  m^orem  in  modam  petentes,  nt  huic  litt«rarnm  nostr&rum 
demonstratori,  non  Boltun  ubicuoque  locorumlllustratem  t.  appellaverit,  libenim 
et  absqae  vectigalia  ex  actione,  immunem  transittun  permittst.  Verom  etiam 
conti«  qnosvie  aliorom  incaraus,  si  qua  in  re  Illnstratis  v.  aathoritate  et  ope 
indiguerit,  clementer  eiim  iurare,  et  noetro  nomine  commendatom  sibi 
habere  Tslit. 

Qnod  mostratem  v.  factumm  esse,  omnino  nobis  persnaBom  habemne, 
atqne  id  pari  aliqnando  studio  snmns  recompenaatari. 

lUustratemT.benefeliciterqne  valere  ex  animo  precamur.  DataeOnoldi 
30  Decembria  Änno  87. 

Georgina  Fridericna  Dei  gratia,  MarcMo 

BrandeboTgensis,  in  Pruaaia,  Stetini, 

Pomeraniae,  CaaBubarom,  Sclavorum,  ueo 

non  in  Sileaia,  Camoviae*)  etc.  Dox,  Burg- 

grabius  Norinbergensis,  Bugiaeque 

Princepe. 

Georgias  Friderioos. 


XXXI.    (157.) 

Copie  der  Dotalioneurkwnde  über  die  auf  Sl^t  Pilten  stehenden  Gelder 

an  flen  Kaneier  Christoff'  Eappe,  awsgettellt  dwch  den  Cwfiirsten  Johann 

Siffimmttd  von  Brandenburg. 

1609.     33.    Juli.     Königsberg. 

Von  Gotteßgnaden  wir  Joban  SigiOmund  Uarggraff  zu  Brandenb. 

dea  Heyl.  Böm.  Beichs  Ertzcemmerer  vnd  Chnrfilrst  in  PreuDen,  eu  GOlicfa, 

Clebe  vnd  Berge  Statin  Pomern,  der  Caßuben  vnd  Wenden  auch  in  Schlesien 

zu  Großen  vnd  Jägemdorff  etc.  Hertzogk  etc.  Burggraff  zu  Nürnberg  vnd  Fürst 

za  Btigen,  Qraff  zu  der  Uarck  vnd  Bavenapnrg  Herr  zn  Bavenetein,   Thun 

1)  Es  folgun  bier  die  später  durchstrichenen  Worte:  Johamus  EoSfe, 
„Civis  et  Subditi  nostri,  fidelis  nobis  dilecti  ministram,".  2)  litera  paasua  = 
Geleitabrief,  a.  Dncange.    S)  Ji^mdorf. 
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Kund  Tsd  bekennen  vor  Vnft  vnsere  Erben  vnd  nachkommende  Seitzogea 
in  Prenßen,  Nacbdebm  wir  gnädigsterwogner  -wafi  matten  der  Yeate  Ynee 
Freaßiscber  Ober  Boht  vad  Cantzler  Christoff  Rappe,  non  eine  ger^wiK 
Zeit  hero,  die  große  mühsebügkeit.  Arbeit  vnd  votsorge  des  Cantzler  Ambta 
nützlich  vnd  rühmlich  verwaltet,  Dann  auch  bei  vnterschiedlicheo  verende- 
rangen  der  Regienug  alhie  im  Lande,  wie  sich  dieaelbigen  zugetragen,  vnd 
sich  dieeelbe»  znweilen  zimlicb  geiahrlicb  angelaßen,  Jederzeit  Ynsers  Chnrf. 
HaoBes  Brandenbg.  Reputation  Recht  Nntz  Ehr  ynd  bestes  sieh  vomehmlicli 
laßen  angelegen  sein,  vnd  die  Sachen  iedesmahl  dahin  dirigiren  hdfien,  daB 
wir  dennoch  biB  aoff  diese  stunde  bei  Ynsem  rechten,  Landt  vnd  Leuten 
{:Gott  verleihe  weiter:)  erhalten.  Ueber  das  Wir  auch  von  vielen  Jahrai 
hero  seine  insonders  getreoe  liebe  nnd  affection  gegen  Ynß  gespOret,  Defanai 
Wir  ancb  zu  beforderung  unserer  Sachen  and  nutzen,  vielmabl  gebianchet 
vnd  genoQen,  Auch  fernera  Vnß  zu  ibme  alles  getrenen  Rahte  dienst  vnd 
bemtthnng  in  allen  uneem  angelegenen  Sachen,  Bevorab  zn  gentzlicher  ab- 
helffung  unseres  Preußischen  Successionwerckß  vnd  erhaltung  guter  afiection 
vnd  Intelligenz  zwischen  den  Ständen  vnd  Ynfi  alhie  im  Lande  goBdigest 
versehen  wollen,  DaO  Wir  daher  gnädigst  bewogen  aoff  mittel  vnd  wegen 
zu  gedencken.  Wodurch  solche  seine  Treue  dienste  vnd  mühewaltong  hin- 
wiederumb  compensiret,  vergolten,  vnd  er  bei  bestendiger  afiection  umb  so 
viel  mehr  erhalten  möge  werden,  Wann  dann  Wir  YnS  erinnern  der  Summen 
geldeß.  Welche  Yneer  in  Oott  ruhender  Yetter  MarggraffGeorgFriederich 
auff  das  Stifit  Filten  gethan,  Welche  Summa  S.  L.  seligen  aas  Frsncken 
mit  herein  ine  Landt  gebracht  vnd  neben  andern  per  Testamentnm  Ynsenn 
in  Gott  ruhenden  Herrn  Yattem,  alB  haeredi  üniversali  vermacht  vnd  über- 
geben. Daher  Wir  umb  so  viel  weniger  bedencken  getragen,  Ihne  Ynsera 
Cantzler  mit  dieser  Summen  zu  bedencken.  Alil  verehren  schenckea  vnd 
gehen  Wir  besagtem  Ynserm  Cantzler  Christoff  Rappen  obgedacbte 
Summa,  Welche  Wir  vermöge  der  Eöniglicben  Obligationen  auff  berOrtes 
sti£R>  Pilten  haben,  Dergestalt  vnd  also,  daß  Wir  femer  von  nnterachriebenem 
dato  an,  innerhalb  drey  Jahren,  Wir  solche  Summa  der  Dreyßig  Tansent 
Thaler  haar  in  einem  stucke,  an  guten  Goldt  oder  Silbersorten  erlegen 
würden,  Er  solchee  Geldt  von  Ynß  zu  empfahen  vnd  hinwieder  die  KönigL 
Obligationes  Ynterthänigst  Yns  allermsAen  einzuhändigen  schuldig  vnd 
pflichtig  sein  soll.  So  fem  aber  Wir  innerhalb  benant«r  Zeit  diese  Sninmain 
nicht  erlegen  würden,  hat  er  aißdan  ohne  weitere  nachwartong  damit  alß 
dem  seinigen  vnd  daran  niemand  weiter  in  ichtwas  inteteasiret,  zu  seinem 
nutz  vnd  Yortheil  ohne  iemandeß  Verhinderung  zu  gebahren,  ufs  best«  ec 
kau  oder  weiß.  Ynd  weiln  Wir  über  obige  begn&digong  ihme  Ynserm 
Cantzler  noch  Zehen  Tausent  F.  poln.  seiner  dienste  halber  die  er  nicht 
allein  bereitß  geleistet,  Sondern  noch  weiter  bei  diesen  Ynsem  preußischen 
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SnccnBionBocIieii  vnä  Bousten  auia  treulichste  vnd  äeifiigste  leisten  soll  vnd 
'wird,  Tersprochen  vnd  ZQgeeaget,  Alß  wollen  Wir  Ihm  solcher  10000  f.  poln. 
halber  hiemit  gleichfals  zum  Kreftigsten  vor  Vna  vnd  nnBere  Erbnehmende 
Bertzogen  in  Prenßen  p.  versichert  haben,  Daß  so  ferne  Wir  Hüne  Ynsem 
Canzlem  an  Caducis*)  und  sonst  andern  Landtgüetem,  so  hoch  sich  diese 
Summa  betrifft  immittelst  nicht  Contentiren  würden,  daU  "Wir  von  schirst- 
künfitigen  Trium  Regum  über  5  Jahr  solche  Zehen  Tausend  F.  poln.  vol- 
könilicb  erlegen  vnd  richtig  machen  wollen. 

Allee  trenlich  vnd  ohne  gefehrde,  Zu  Vrkundt  haben  "Wir  diesen 
Brieff  mit  Vnserm  anhangenden  Siegel  bevestigen  lallen,  vnd  mit  eigener 
band  unterschrieben.    Dat  Eonigfibg.  in  FreoCen.  den  22.  Jnlü  ao  1609. 

L.  S. 
Hanß  Sigiflmundt 
Chnrfürst. 

Ä.-Y.    Dotatio  der  Piltiachen  Gelder  de  ao  1609. 


1)  Heimgefallene,  herrenlose  Gflter. 


,y  Google 


Kritiken  nnd  Referate. 


i.  SttloR.  Ißie  $i>ettt  auj  btt  Sninblogt  bet  erfa^rungäfttlcnlt^tt.  ^rauSgtgfbm 
liebst  ein»  biograp^ifc^tn  Stijje  beö  SctfafTcrt  oon  S.  Si^.  Xiin 
(gr.  Btnt)  1888:  XXXVIII  u.  B62  S.  8».  7  SM. 
4.  Sicioff.  Xrci  Qü^t  trja^Iaibra  6tbi4te.  üuS  btm  9ti4la{l  btS  nerTtoTbrani 
%erfafTtT3  ^rouäetgebtn  con  S.  fCiq.  3Rit  htm  «ilbnifTc  ^.  Stc^offl 
Seipjlfl  (gr.  »ranbftdt«)  1888,  218  S.  SP.  2,40  fflt 
Die  Poetik  hat  den  Verfasser  sein  ganzes  Leben  hindurch  seit  dem 
Beg^inn  seiner  wisaenschaftlichen  Thitigkeit  begleitet  und  er  schöpft  in 
Folge  dessen  aus  vieljährigen  selbstgemachten  Erfahmngen.  Leider  hat  er 
nicht  aoch  selbst  die  vollendende  Hand  heranlegen  können,  so  daO  daher 
einzelne  Theile  ungleich  bearbeitet  sind  nnd  einzelnes  Überhaupt  noch  fehlt. 
Aber  es  ist  ein  Buch,  das  man  nicht  ohne  zahlrdohe  Änregnngen  nnd  fnicht- 
bare  Belehrung  liest.  Über  das  ästhetische  Fnndamentalprincip  V.'s  kwm 
man  streiten,  aber  der  erste  Theil  des  Buches,  der  über  den  Lebenstrieb 
des  Uenschen  nnd  seine  Veredelung  handelt,  zeigt  einen  klaren  Denker  and 
legt  vor  allem  ZengniS  ab  von  einer  so  milden  nnd  edeln  Weltanschaanng, 
daß  man  dem  Verfasser  gut  sein  moB,  auch  wenn  man  seinen  Aasitlhrungen 
nicht  überall  zustimaen  kann.  Für  bedeutend  halte  ich  das  iweit«  Buch 
des  ersten  Bandes,  das  über  die  ästhetischen  Gesetze  und  Euostmittel  handelt, 
die  er  auf  indoktivem  Wege  in  Folge  seiner  großen  Belesenheit  in  den 
klassischen  Dichterwerken  gewinnt  Der  SchlnB  des  ersten  Bandee  ist  einer 
AuBeinandereetznng  mit  Fechner,  femer  mit  dem  Darwinismus  nnd  MateriaUs* 
muB  gewidmet.  Das  recht  umfangreiche  erst«  Buch  des  zweiten  Bandes 
behandelt  sodann  den  Vers-  und  Strophenban,  aber  ohne  eigentliche  ROck- 
sicht  auf  die  historische  Entwickelang  unserer  Metrik.  Recht  eingehend 
und  ansprechend  ist  die  Theorie  der  Strophe  behandelt,  eingehender  als 
sonst  in  einem  der  landUa£gen  Lehrbücher  der  Poetik,   und  mit  Beispielen 
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ZOT  Genüge  belegt.  Nicht  vollendet  echeint  mir  das  zweite  Buch  des  zweitea 
Bandes,  die  Lehre  von  den  Dichtungsarten,  zu  sein.  Hier  wäre  so  recht 
der  Plat«  gewesen,  nachzuweisen,  wie  das  Streben  nach  Lustgefühl,  das  V. 
als  das  ästhetische  Fundamentalprincip  aufstellt,  nicht  allein  in  den  Hanpt- 
gattnngen  der  Dichtkunst,  sondern  auch  innerhalb  derselben  in  den  einzelnen 
Formen  seine  Be&iedignng  findet.  Für  die  Lyrik  ist  der  Ansatz  da-zu  vor- 
handen, för  dramatische  und  epische  Dichtung  aber  fehlt  der  Nachweis  im 
einzelnen  gänzlich.  Originell  und  höchst  beacbtenswerth  ist  die  Eüntheilung 
der  Dichtungsgattungen  (S.  461  S.),  in  welcher  auch  die  didaktische  und 
beechreibende  Dichtung  eine  Stelle  finden.  —  Leider  ist  in  dem  Buche  eine 
Beibe  zum  Theil  auch  sinnstörender  Drackfehler  stehen  geblieben. 

Außerordentlich  ansprechend  sind  die  erzählenden  Qedichte  Yiehofis, 
die  uns  zugleich  einen  tiefen  Einblick  in  das  reiche  Gemütbsleben  des  Ver- 
fassers gewähren.  Die  Mehrzahl  derselben  ist  eine  Verherrlichung  deijenigen 
Tagenden,  die  aus  dem  Human itätstrieb  des  Menschen  fließen,  den  V.  selbst 
im  ersten  Theile  seiner  Poetik  als  den  veredelten  Selbsterhaltungstrieb  hin- 
stellt. Opferfrendigkeit  und  Mildthätigkeit,  Demntb  und  Bescheidenheit, 
Versöhnlichkeit  und  Treue,  das  sind  die  ethischen  Ideale,  die  in  den  Oedichten 
Gestalt  gewinnen;  aber  das  Lehrhafte  drängt  sich  in  keiner  Weise  auf.  In 
erster  Linie  bat  V.  auf  die  Form  Gewicht  gelegt  und  sie  mit  geringen 
Ausnahmen  meisterhaft  gehandhabt.  Aach  in  einem  längeren  Idyll  hat  er 
sich  versucht  und  darin  die  Elippe  des  Trivialen  und  Philiströsen  so  glück- 
lich vermieden,  daB  daa  Gedicht  den  besten  seiner  Gattung  an  die  Seite 
gestellt  werden  kann.  Die  Gedichte  können  demnach  vor  allem  als  ein 
werthvolleB  Geschenk  für  die  heranwachsende  Jugend  empfohlen  werden; 
eins  und  das  andere  würde  sich  sehr  gut  auch  zum  Auswendiglernen  beim 
Unterricht  eignen.  Die  Ausstattung  ist  gut  und  der  Druck  korrekt;  nur 
maß  es  S.  173  Z.  19  Eascbnnr  statt  Mansor  heißen  and  S.  190  Z.  6  v.  u. 
viel  statt  fieL  q  Marold. 

Prace  Fllologlczne   wydawane   przez   J.  Bandouina  de  Conrtenay,   J.  Ear- 
Iowicza,  A.  A.  KryÄskiego  i  L.  Malinowskiego.  —  Warschau,  Haupt- 
niederlage in  der  Bachbandlung  von  E.  Wende  &  Co.    8". 
Das  neulich  erschienene  zweite  Heft  des  zweiten  Bandes  dieees  Sammel- 
werkes bringt  unter  dem  Titel  „Dziesi^^  piesni  ma^znrskic  h"    auf  pag. 
664—577  einen  Beitrag  des  durch  seine  auf  Litauen  bezüglichen  literarischen 
Arbeiten   bereits   bekannten    Dr.  Jan  Earlowicz,    welcher   ein  von  ihm  mit 
einer   kurzen  Einleitung  nnd   einigen  vergleichenden   und  sprachlichen  An- 
merkungen versehener  Abdruck    der  zehn   masariscben  Volkslieder  ist,    die 
H.  Frischbier   in   der  „Altpr.  Monatsschrift"   XXI,  1884,   pag.    59—80,   mit 
metrischer  Uebertragnng   mitgetheilt   hat.     Dr.   Earlowicz   sagt   in  seiner 
Altpr.  Itonatudhiifl  Bd.  XXT.  Hfb  S  s.  6.  3X 
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Einleitnog:  „Ea  schien  mir  pasfiend,  sie  hier  zo  wiederholen,  da  sie  aieb 
in  einer  wenig  bekannten  und  zugäpglichen  Zeitachril^  befinden  nud  sich 
etwae  von  den  bei  ans  bekannten  Varianten  unterMheiden".  Aus  seinen 
Anmerkungen  gebt  hervor,  daü  die  Lieder  mit  Airsnabme  der  Nammem  8  und  4, 
sowie  9  und  10,  in  ganz  Polen  bekannt  sind,  und  daß  No.  8  (Vogelbochzeät) 
eine  der  vollständigsten  von  den  zahlreichen  in  Polen  vorkonuneoiden 
Varianten  ist.  Bei  Gelegenheit  der  sprachlichen  Bemerkungen,  in  denen 
H.  Friflchbier  zweimal  das  Lob  ertheilt  wird,  gnt  Übersetzt  za  haben,  sieht 
£arlowicz  das  Wort  „szanuje"  in  No.  8,  Vers  6,  in  Zweite]  und  mein'^  ce 
aei  dafUr  „ezynki^e"  oder  „azafuje"  zu  setzen.  „Oosci  szanowad"  httt  aber 
in  Masuren  die  Bedeutung:  den  Oästen  die  gebührende  Ehre  erweisen,  wm 
sich  namentlich  im  häufigen  Einschenken  und  Einladen,  doch  nur  zuzulangen, 
zeigt.    „Szanuje"  steht  hier  also  ganz  richtig. 

Wenn  die  Behauptung  Dr.  Earlowicz',  dass  die  „Altpr.  HonatAschrift" 
in  Polen  wenig  bekannt  nnd  zugänglich  sei,  richtig  ist,  so  stellt  er  seinen 
Landsleuten  damit  kein  hesonderes  ZeugniS  aus.  Man  Bellte  annehmen,  daB 
den  Polen,  die  sich  ja  in  letzter  Zeit  so  viel  mit  OstpreuBen  beschäftigen, 
die  Bedeutung  der  „Altpr.  Monatsschrift",  nicht  nur  für  diese  Provinz  allein, 
bekannt  sein  müßte.  J.  Sembrzycki. 

©häjen   ju    finer    ®ef<^i<*tf    lilfüä    Don   bir   ilteften  ,Seit    biS    1812L 
Son  SilTirHail  Sartfifi.    Xilfit,  neqlänbn  &  6o^n.     1888 

Es  ist  ein  erfreuliches  Zeichen,  dalt  gerade  in  letzterer  Zeit  mehrfach 
Stadt-  und  Kreisgescbichten  verfaßt  sind  und  damit  der  Boden  für  eine 
pTovinzialgeachichte  geebnet  wird,  die  wir  noch  immer  sehnlichst  erwarten. 
Abgesehen  von  Königsberg  wird  aber  die  Geschieht«  Tilsits  vermöge  seiner 
Größe,  seines  Handels  und  seiner  Lage  au  der  Hauptverkehrsader  unsrer 
Provinz  nach  Rußland,  der  alten  Poststraße  über  Tauroggen,  von  größter 
Bedeutung  für  obigen  Zweck  sein.  Daher  ist  es  mit  Freuden  zu  begrüllen. 
daß  auf  Grundlage  des  städtischen  Archivs  „Skizzen  zu  einer  Geschichte 
Tilsils"  erschienen  sind,  welche  „Vorarbeiten  zu  einer  voUstandigeren  Ge- 
schichte Tilsits"  sein  sollen.  Es  dürfte  daher  den  Lesern  der  Alt  preußische» 
Monatsschrii't  eine  Besprechung  willkommen  sein. 

Der  Verfasser  hat  die  Zeit  von  der  GrUudimg  der  Stadt  bis  zu  den 
Freiheitskriegen  in  drei  Abschnitte  geteilt,  1.  die  Zeit  vor  16G0,  2.  die  Zeit 
von  1660  bis  1757,  3.  von  1757  bis  1812.  £r  beginnt  naturgemäß  mit  der 
Erklärung  des  Stadtnamens;  Tilzyt  oder  Tilzat  bedeutet  entweder  Klein- 
Tilse  oder,  da  die  substantiva  deminutiva  auch  den  Ausdruck  der  Zärtlich- 
keit und  des  schmeichelnden  Lobes  bezeichnen,  Schön-Tilse.  EEierauf  giebt 
Bartsch  eine  Beschreibung  des  Tilsiter  Gebiets,  wobei  er  auf  den  früheren 
Lauf  der  Hemel   und   die  Bildung  des  Uüblenteiches  mit  Hülfe  der  Tilßela 
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aiDgeht,  schildert  die  Menschen  m  der  alten  Tilse,  ihr  Recht  und  Qericht, 
die  Eriangong  des  BUi^rrechts,  den  fiat  und  das  Gericht  der  Stadt  nnd 
soine  Verhaadlnngen  in  den  drei  Arten  von  Sitzungen,  dem  Beiding,  fiüi^er- 
ding,  gehalten  Ding,  und  giebt  Gerichtsprotokolle  derselben.  Andere  Stadt- 
nrlconden  geben  ihm  VeTanlassung,  auf  den  Geldwert  und  den  Stadt-Haos- 
halt  des  16.  und  17.  Jahrhunderte  eiiiKugeheii,  in  welchem  der  Scharfrichter 
eine  große  Bolle  spielt.  Eine  scharfe  Prüfung  der  Rechnungen  erfolgte 
seitens  des  knrfüratlichen  Schloß-  und  Amtshauptmanns,  weshalb  Streitige 
keiten  zwischen  ihm  und  den  städtischen  Behörden  an  der  Tageaordnong 
waren.  Hit  einem  Bückblicke  auf  das  erste  Jahrhundert  and  Brachstücken 
eines  wenig  bekannten  Gedichtes  Simon  Dachs,  der  bei  der  ersten  Jubel- 
feier der  Gründung  Tilsits  1652  das  erste  Jahrhundert  der  Stadt  in 
244  Alexandrinern  besang,  schließt  der  erste  wichtige  Hauptabs4:}uiitt. 

Im  zweiten  Hauptabschnitt  gieht  der  Verfasser  ans  den  Jnbiläams- 
Akten  des  Jahres  1762  znn&chat  die  Berichte  zweier  Redner,  von  denen  der 
eine  im  Namen  der  ganzen  Bürgerschaft,  besonders  der  Eaufmsnnszunft, 
der  andere  als  Stadt-Sekretär  im  Namen  des  Magistrats  spricht  Bartach 
erläutert  dann  die  Ereignisse  des  zweiten  Jahrhunderts  der  Stadt  genauer: 
das  Aufblühen  des  Handels,  die  Bedeutung  der  Anstellung  eines  Stadtr 
Phjsikus,  für  den  erst  seit  1760  eine  feste  Besoldung  in  den  Stadthaushalt 
aufgenommen  ist,  die  Gründang  der  ersten  Apotheke  1694,  welcher  schon 
1696  eine  zweite  folgte,  was  auf  die  Zunahme  des  Verkehrs  und  den  Wohl- 
stand der  Bevölkerung  Kückschlüsse  erlaubt.  Für  letzteren  ist  auch  die 
Gründung  der  Pauperanstalt  1698  nnd  anderer  milden  Stiftungen  ein  Beweis, 
Bo  daß  eine  Armenschule  ins  Lehen  gerufen  werden  konnte;  an  anderen 
Schalen  hatte  es  schon  seit  dem  16.  Jahrhundert  nicht  gefehlt  Die  Zeit 
des  großen  Kurfürsten,  welcher  der  Abhängigkeit  Preußens  von  Polen  ein 
Ende  macht,  und  mit  seinem  allzeit  schlagfertigen  Heere  die  Schweden  zu 
Paaren  trieb,  war  fUr  Tilsit  von  besonderer  Bedeutung.  Die  Stadt  blüht 
auf,  bis  die  Pest  1709  und  1710  so  zahlreiche  Opfer  heischte,  daß  Ärate  und 
Krankenträger  den  Dienst  verweigern.  Ein  Drittel  aller  Einwohner  ist 
damals  zu  Grabe  getragen.  Mit  der  Qefählslosigkeit,  die  einzieht^  nimmt 
die  Roheit  der  Massen  zu,  weshalb  für  Diebe,  die  in  ausgestorbenen  Häusern 
stehlen,  ein  besonderer  Galgen  errichtet  wird.  Die  Rate  Verhandlungen  zeigen 
ein  trostloses  Gepräge:  der  Stadtphyaikus  Dr.  Zander,  der  Erzpriester  Seil 
sterben,  Rat  nnd  Gericht  verloren  drei  Mitglieder,  die  drei  Kompanieen  der 
BDi^envehr  müssen  in  zwei  zosammengezogen  werden  u.  s.  w.  Bald  erholt 
sich  aber  Tilsit  wieder  von  dem  Unglücke,  denn  1756  weist  der  Stodthauahalt 
«ine  größere  Einnahme  als  je  auf  (6000  Thaler).  Unter  Friedrich  Wilhelm  L 
verschwindet  der  Schloßhsnptmann  zu  Tilsit,  denn  die  Domäne  Ballgarden 
wird  verpachtet,  and  die  Überwachung  erfolgt  hinfort  dnrch  die  DomAneo- 
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kammer;  die  Schloflfreiheit  wird  mit  der  Stadt  vereinigt  unter  Pried- 
rich  d.  Or.  verwandelt  sich  mit  dem  Wegfall  der  Tortur  der  Scharüicliter 
in  einen  Abdecker.  Der  groüe  König  trägt  auch  zu  einem  Netibaa  des  R&t- 
haoaee  bei,  desaen  Omndat«inlegu]ig  am  Ende  ilee  zweiten  Jabrhonderte  erfolgt. 

Der  dritte  Haupt-Abechnitt,  von  1757  bia  1812,  beginnt  mit  waa 
genaueren  Schilderung  des  Eintreffens  der  Rossen  vor  und  in  Tilsit,  ihres 
TorrückenB  ond  BQckzagee  u.  s.  w.  Die  drei  zusammenhangenden  schwim- 
menden Brücken,  welche  die  Bussen  erbaut  hatten,  haben  die  Vorteile  eines 
schnellen  Yerkehrs  vor  Augen  geführt,  weshalh  die  Begierang  1766  eine 
ordentliche  Schiffbrücke  erbaute.  Yerfasser  bespricht  dann  das  Schicksal 
der  Oamisonkirche,  den  Holzhandel  und  Leinsaathandet,  dessen  BlOt«  durch 
die  Kontinentalsperre  nach  dem  unglücklichen  Kriege  1806/7  gebrochen 
wurde  —  ein  unberechenbarer  Verlust  für  die  Stadt;  die  Bolle,  welche 
Tilsit  1807  spielte,  iat  ausführlich  entwickelt 

Es  ist  mithin  klar,  daU  die  „Skizzen  zu  einer  Geschichte  Tilsits''  ein 
unbedingt  wertvolles  Buch  bilden,  und  daß  die  angekündigte  Geechiohte 
dem  Forscher  manches  schätzenswerte  Material  geben  wird,  zumal  da  der 
Verfasser  die  Quellen  meistens  selbst  sprechen  lallt.  Die  „Skizzen"  sind  vor 
ihrem  Erscheinen  in  Buchform  in  dem  Unterhai tungst«ile  der  Tilsiter  Zeitung 
abgedruckt  worden,  und  daher  erkl&rt  sich  eine  Zahl  von  Druckfehlern,  an 
denen  leider  Zeitungen  keinen  Mangel  leiden.  Von  letzteren  möchte  ich 
hervorheben  Seite  55  Zeile  30  „1752"  statt  „1502".  Auch  sind  manche 
Sätze  etwas  langatmig,  so  der  erste  Satz  S.  5,  der  fast  ^/g  der  Seite  am- 
faQt  und  ohne  wiederholtes  Lesen  gar  nicht  versländlich  ist  Ebenso  läSt 
der  Ausdruck  bisweilen  zu  wünschen  übrig,  wie  S.  17  zum  Schlosse: 
„Die  Zeitverhältnisse  in  der  Welt  (wenn  ireilich  auch  nicht  die  astronomischen 
Zeiten)  ändern  sich  auch  nach  uns".  S.  126  „während  man  von  Uoskaa  aus 
den  Pariser  Freunden  aus  vollem  Halse  zuschreit",  S.  S^  „der  Bürgermeister 
ermunterte  die  Einwohner,  auf  die  besondere  Begebenheit  sowohl  überhaapt 
als  ihres  Orts  allezeit  achtsam  zu  sein",  S,  78  „sozunennenden",  S.  160 
„der  zweite  polnische  Krieg  wird  begonnen".  Derartige  Ausdrücke  sind 
wohl  durch  eine  gewisse  Bast  des  Schreibens  zu  erklären,  wenn  der  Dmcker 
für  die  Zeitung  das  kaum  durchgesehene  Schriftstück  verlangte.  —  Seinem 
Hauswirten  (S.  130)  und  seinen  Hauxn'irten  (S.  142)  sind  grammatische 
Fehler,  denn  „Wirt"  wird  stark  dekliniert.  Wünschenswert  würde  bei  einer 
neuen  Auflage  das  Vermeiden  unnötiger  Fremdwörter  sein,  z.  B.  Fundation 
der  Stadt,  Fundations  Urkunde;  ganz  besonders  sollte  die  Übersetzung  von 
glorieuse  mit  „glorreich"  (S,  161)  verbannt  sein.  „Kein  Fremdwort  für  das, 
was  deutsch  gut  ausgedrückt  werden  kann!"  Es  wird  uns  fteuen,  wenn 
obige  Ausstellungen  dem  Verfasser  für  die  Fortsetzung  seiner  ,,3kizzen"  and 
die  versprochene  Geschichte  Tilsits  dienlich  sind.    Dieselben   sind   Übrigens 
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von  keiiier  großen  Bedentung,  vielmehr  verdient  das  Buch  wegen  seines 
reichen  Inhalts  und  gar  mancher  neuen  Ergebnisse  eine  große  Verbreitung 
'weit  äher  den  Stadtkreis  Tilsit  hinaus  und  sei  auch  Bihliotheken  bestens 
empfohlen.  Enaake. 


Alterthumsgcsellschaft  Frussia  in  Königsberg  18S8. 

Sttzttng  Tom  18.  NoTember  1887  Im  KÖDlglicfaen  StaatearcfaiT.    Zu 

der  Sitzung  der  Gesellschaft  hatta  Herr  Sprachlehrer  W.  Gordack  zwei 
Vorträge  angemeldet.  Da  dieeer  am  persönlichen  Erscheinen  verhindert 
war,  übernahm  der  Vorsitzende,  Oberlehrer  Dr.  Bujack,  die  Vorlesung  der 
Aufsätze.  Wir  gehen  um  so  lieber  auf  den  Inhalt  derselben  näher  ein,  als 
der  Verfasser  sich  durch  seine  vor  einigen  Uonaten  erschienene  Schrift 
„Königsbei^  vor  50  Jahren"  als  ein  ortakondiger  Forscher  rühmlich  und 
unter  Anerkennung  litterarisch  bekannter  zu  machen  gewußt  hat. 

Der  erste  Vortrag  ist  betitelt;  Aufzählung  von  AI terthnmeresten 
und  historischen  Merkzeichen  in  Königsberg  in  Preußen.  Nicht 
so  reich  wie  andere  deutsche  Städte  ähnlichen  Alters  ist  unsere  Hauptstadt 
an  solchen  markant«n  Erinnernngsstückeii,  und  der  Verfasser  bedauert  das 
klanglose  Verschwinden  des  Königsherger  Roland,  wie  des  grünen  Thores. 
Dennoch  aber  zeigen  die  260  StraJJen  der  Stadt  bei  aufmerksamer  Nach- 
forschung eine  ganz  ansehnliche  Zahl  äufierUcb  sichtbarer  Antiquitätsreste. 
—  Ad  monumentalen  Häusern  werden  vornehmlich  angeführt  das  Alti- 
städtische  Bathhaus,  die  Häuser  Wassergasse  Ko.  39,  Kueiphöfische  Lang- 
gasse 27,  Fleischbänke nstrafie  35,  letztere  mit  reichen  Portalen  und  Figuren- 
Bchmnck,  wie  in  Danzig  und  Nürnberg.  Theilweise  architektonisch 
heachtenswerthe  Häuser:  Am  Kai  alte  Kaufmann shäuser  mit  Lager- 
räumen und  Stallungen,  und  eisenbeschlagenen  Thüren;  Ältetädtische  Schuh- 
gasse (Eantstraße),  altes  Giebelhaus  mi(  Voluten,  7  Stock  hoch;  Hofapotheke, 
Junkerstraße;  Dornsche  Apotheke,  Bergplatz,  mit  dem  schönen  und  einzigen 
wirklich  alten  Erker.  Holzbauten  nach  sächsischer  Art,  mitUeber- 
hau  der  Stockwerke:  Kossgärter  Hinterstraße,  Ecke  des  Marktes  „Im 
Kfu-pfen";  Stelndaram  61;  Eutengasse;  Ealzenstcig.  Alte  Adelshäuser: 
Bet^latz  (Graf  zu  Dohna);  Rossgärter  Markt  (Graf  v.  Dönhoff);  Königs- 
straase  79  (v.  Kunheim)  und  gegenüber  das  alte  Dohna'sche  Haus  mit 
großem  Park;  Mittel-Traghcim  9  (jetzt  Hensche,  früher  v.  Tettau).  —  Haus- 
marken nnd  Zeichen:  Goldene  Kugeln,  goldener  Anker,  goldene  Äst, 
Bären-Apotheke  mit  Bären  als  Wappenhalter.  Portale,  Thüreinfassungen: 
DomstraBe  12,  Mönzplatz,  Polnische  Gasse  9:  Soli  Deo  Begia,  Altatädtischer 
Markt.    Ornamente,  Tafeln:    Alter  Graben  23:  GUuhe,  Liebe,  Hoffnung, 
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Anker  mit  Kette,  1763;  Pandepl&tz,  Grife  A  Dnser,  Adler  mit  aufge- 
schlagenem Bache:  Deo,  Begi,  Popnlo,  O.  mid  IT.,  1760;  Loben ichtscbe 
Oberbergstraße:  Berater  mit  losignieu  der  ZimmerzDnft,  1783.  Schmiede- 
arbeiten: Alte  Schlosserzeichennnd  schöne  Gitter  sehr  zahlreich,  Letm^ted- 
halter ;  sehr  schöne  WetterfahneD,  vie  aaf  dem  mittelsten  Speicher  der 
Löbenichtschen  Tränkgasse  in  Form  eines  hanseatischen  TollschifieB. 
Eiserne  Kanonenrohre  als  Prellsteine  mehrfach.  Würfelsteiae  smn 
Aufsitzen  anfs  Pferd  nnr  in  der  Monkenstraße.  Trittsteine  zn  Bäcker- 
läden dagegen  noch  nehr&ch.  Inschriften  and  Denktafeln  an  den 
Stiftern,  Kirchen,  am  SchloG,  Waisenhaas;  die  Kant-I^aM  in  der  Prinaeestn- 
strate.  Historische  Banreste  und  Merkmale:  PolTerlhorm  am  Ge- 
Becasplatz;  der  blaue  Tbarm  als  Best  der  Kneipfaöfischeo  Stadtbefesdgang; 
Beste  der  Löbenichtschen  Stadtmaner  hinter  der  Burgkirche;  die  Bnmnen- 
figor  von  HaoB  Ton  Sagan,  dem  sagenhaften  wackem  Kämpfer  von  Badan, 
in  der  Brandenburger  ThorstraSe;  am  Kneiphöfschen  Bathhanse  die  Beste 
der  Brudermordskeule  an  der  schönen  Steinwerktreppe;  der  Denkstein  f&r 
Luthers  Sohn  an  der  Stelle  des  Altars  der  ehemaligen  Altst&dtischen  Kirche, 
auf  dem  Altstädtischen  Kirchen  platz;  der  Japper  an  der  nnn  entfernten 
Kunstuhr  auf  dem  Altstädtischen  Rathhause,  eine  Spottmarke  zur  Ter- 
höhnung  der  Löbenichtschen  und  Kneiphöfechen  darcb  die  Altstädter,  als 
ein  Wahrzeichen  alt  vergangener  Zwistigkeiten  unter  den  SchwesterstAdteo. 

In  dem  zweiten  Aufsatze  rügt  der  Terfasser  die  zunehmende  Zer- 
streuung von  Familienbesitz.  Er  tadelt  die  Unsitte  der  rücksichts- 
losen TeräoBenmgen  bei  Erbfällen.  Urkunden,  Broschüren,  Bücher,  alte 
Karten,  Zeichnungen,  Gelegenheitsschriften  verschiedenster  Art  gingen  als 
Makulatur  verloren  und  altes  schönes  Hausgeräth,  getriebene  MetaUarbetten 
gingen  in  die  Hände  von  Trödlern  zu  billigsten,  dem  wahren  Werthe  gar 
nicht  entsprechenden  Preisen  über.  Geschickte  Händler  verständen  es, 
groflrai  Nutzen  bei  Wiederrerftuderong  daraus  zu  ziehen,  aber  die  Stöcke 
würden  in  aUe  Wdt  zerstreut.  Wohl  seien  die  alten  Familien  des  Adds 
auf  dem  Lande,  wie  die  Patrizierfamüien  der  grollen  Handelsstädte  noch 
auf  Erhaltung  der  Familienechätze  und  arcbivalischen  Sammlangen,  wie 
Geschlechts-Chromken  bedacht,  aber  auch  die  büi^erlicben  H&user  bergen 
sehr  werthvolle  Andenken  zur  Familiengesctücht«,  und  es  wäre  stets  sehr 
zu  bedauern,  wenn  dieselben  dem  wachsenden  Mangel  an  Stetigkeit  in  dem 
Lebensverhältnissen  dnrch  Yeischlenderung  zum  Opfer  fielen.  Wir  glauben 
in  der  That,  dafi  es  weit  angezeigter  wäre,  solche  Beliquian  besser  den 
Samminngen  der  Prassia  und  deren  Bibliothek  anzubieten  oder  ansnvertraaen, 
in  welchen  ihnen  jedenfalla  eine  achtsame  Würdigung  und  fiewahrong  m 
Theil  wird. 

Als    letzter  Vortrag  stand   auf  der   Tagesordnung    ein  Bericht  des 
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Hemi  Dr.  Bnjack  übet  drei  Hügelgräber  in  Dobea,  der  Besitzung  des  Herrn 
Baron  von  Schenk- Tsutenburg ,  Kreis  Ängerbnrg.  Bas  erste  enthielt 
eine  Kist«  mit  Utnen,  das  zweite  den  Brennplatz,  in  welchem  aach  Qe&Ue 
in  Asche  beigesetzt  waren,  das  dritte,  ein  seltsaines  Natnrgebilde,  welches 
einem  Menschenkopfe  gleicht,  mit  wenigen  Umenscherben,  in  nicht  mehr 
erk«nnbarer  Steinseteung.  Die  Aufdeckung  erfolgte  durch  den  Vortragenden 
und  Herrn  Rektor  Matthias  im  Sommer  1886.  —  Der  Vorsitzende, 
Dr.  Bnjack,  legte  schließlich  nach  den  DobenerGei^&an  einen  weätpreuUischen 
Fund  aas  Skeletgrttbem  von  Lorenzberg  zu  Ka,ldus  bei  Culm,  besonders 
in  Schlafenringen  bestehend,  zwischen  800  und  900  n.  Chr.  vor,  femer  einen 
ScbAdel  des  17.  Jahrhunderts  aus  Pommern,  geschenkt  vom  Gymnasiasten 
Kayser,  ein  Oroscheostück  von  Herzog  Georg  Friedrich  von  PreuDen  vom 
Jahre  1597,  geschenkt  vom  Gymnasiasten  Pauly,  ein  silbernes  Pappschälchen 
in  Boccoco,  gekauft,  eine  Fayence- Kanne,  geschenkt  vom  Wagenfabrikanten 
Jenisch,  und  ein  kostbares  Stammbuch  mit  Zeichnungen  ans  dem  Jahre 
1787  und  £F,  geschenkt  von  Herrn  Dr.  Walther  Simon,  nnd  eine  alte 
Haustateme   mit   Ornamenten,   geschenkt  von  Klempnermeister  H,  Haase. 

Die  Gesellschaft  konstitiiirte  sich  dann  alsGeneral-Versammlung 
und  nahm  zanächst  den  Jahresbericht  des  Vorsitzenden  entgegen. 
Die  Mitgliederzahl  erreicht  nicht  voll  das  dritte  Hundert  (286).  Durch  die 
Unterstützung  des  Königlichen  Kultusministeriums  und  durch  die  Zuwendung, 
welche  der  Provinzial-Landt^  der  Gesellschaft  so  dankenswertb  gewährt, 
gestaltet  sich  die  Finanzlage  zufriedenstellend  und  für  jetzt  ausreichend. 

Auf  prähistorische  Forschungen  waren  die  nachst«henden 
Untemehmongen  gerichtet.  Herr  Professor  Heydeck  gewann  eine  reiche 
Ansbente  hei  der  üntersucbnng  eines  Pfahlbaues  am  Szontag-See  bei  Scze- 
czinowen,  Kreis  Lyck,  sehr  anerkennen swerth  nnterstützt  durch  Herrn  Hector 
Oravelitzki  in  Neu-Jucha  nnd  Herrn  Major  v.  Streng  auf  Berghof. 
Herr  Oberlehrer  Br.  Bujack  anterauchte  unter  danken ewerther  Beiwirkitng 
des  Herrn  Oberförster  Waldtner  Gräberfelder  bei  Dmsken,  Kreis  Wehlau, 
tind  konstatirte  Urnenheisetzang  mit  Leichenbrand  aus  der  römischen 
Periode,  ebenso  bei  dem  Besitzer  Herrn  Rohdmann-Regehnen,  Kreis 
Fischbausen,  solche  aus  dem  ersten  Jahrhundert  n.  Chr.  Es  foIgt«n  Unt«r- 
snchungen  eines  Gräberfeldes  bei  Oojehnen,  Kreis  Fischhausen,  durch  Herrn 
Prof.  Hey  deck  nnd  Herrn  Bildhauer  Eckardt  und  auf  Veranlassung  der  Frau 
Schilke  in  Orteisburg  in  Scheufelsmühle,  Kreis  Ortelsburg,  bei  Herrn  Nea- 
mann  durch  den  Herrn  Vorsitzenden.  Herr  Bildhauer  Eckardt  besichtigte 
ein  schon  zeratSrtes  Gräberfeld  aus  dem  ersten  Jahrhundert  bei  Kotittlack, 
Kreis  Kastenburg.  Herr  Oberlehrer  Dr.  Bujack  fand  anGerdem  Gelegenheit, 
Faddein,  gegenäber  Gr.  Pöppeln  an  der  Beime  zn  besichtigen,  eine  Oertlich- 
keit,  welche  zur  Ordenezeit  offenbar  von  bedeutender  militärischer  Wichtig- 
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keit  fcewesen  ist,  aber  nach  den  Funden  anch  als  ein  Wohnsttx  aas  pri- 
bistorischer  Zeit  angesehen  werden  kann.  Der  Yorsitzende  konnte  sodann 
von  einer  Schenkung  des  Herrn  Anker  in  KaD  erirenende  Hittbeilnng 
machen.  Diese  besteht  in  einer  eehr  werthvollen  Sanunlui^  von  Alter- 
thümern  aus  der  Gegend  von  Heydekrug.  In  diesem  Orte  selbst  nahm  der- 
Belbe  auch  die  wichtige  Sammlung  des  Herrn  Apothekers  Settegast  in 
Augenschein.  Eine  in  der  Forst  von  Droeden,  Kreis  Labiau,  in  Begleitnng 
des  Herrn  Barone  v.  d.  Trenck-Poparten  anfgeanchte  Schande  mit  nassem 
Graben  läBt  nach  einem  aufgefundenen  eisernen  Eauonenrohi  aof  die  Zeit 
des  schwedisch-polnischen  Krieges  unter  Gustav  Adolf  schliefen.  Hiermit 
in  die  historische  Zeit  eintretend,  war  es  dem  Herrn  Vorsitzenden  aoch 
vergönnt,  bei  Herrn  Grafen  v.  d.  Trenck  auf  Schakanlack  Einsicht  iji  em 
großes  Albom  von  dessen  Großvater,  dem  unglitckUchen  Gefangenen  von 
Magdebiu^  zu  machen,  wie  auch  bei  Herrn  Hauptmann  v.  Kall  auf  Lenke- 
niugken  von  der  reichhaltigen  Korrespondenz  des  Vaters  desselben,  des 
Adjutanten  des  Generale  von  L'Estocq,  KenntniS  zu  erhalten.  In  dem  Herrn 
FräcentoT  Anderson  zu  Popelken  erfreute  er  sich  der  persönlichen  Be- 
kanntschaft eines  eifrigen  Mitarbeiters  der  Gesellschaft  an  Littaner 
Forschungen,  welcher  sich  der  Schülerschaft  des  würdigen  Professor  Hagen 
rühmen  kann,  der  im  Jahre  1844  die  Prussia  gegründet  hat.  Spuren  von 
Landwehren  finden  sich  in  diesen  genannten  Gegenden  nicht,  wohl  aber 
sind  Bolche  auf  der  Lahlacker  Begüterung  vorhanden  und  werden  im  Auge 
behalten. 

Dem  Museum  wird  fortgesetzt  die  aufmerksamste  Ei nreihnngsarbeit 
gewidmet.  Herr  Professor  Heydeck  steht  hierbei  dem  Vorsitzenden  hilf- 
reichst zur  Seite  und  Herr  Maler  Pietrowski,  wie  Herr  Wichmann,  der 
frühere  Rüstmeister  des  Herrn  Blell  wirken  nach  ihrer  Kunstansübong 
mit.  Herr  Professor  Stieda  unterzieht  sich  sehr  dankenswerth  der  Be- 
stimmung der  Knochenfunde.  Das  Museum  s-Joumal  giebt  den  genanen 
Nachweis  des  Bestandes. 

Für  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  ist  ein  eigenes  Zimmer  ge- 
wonnen. Die  älteren  Bestände  waren  von  dem  ersten  Sekretär  und  Mit- 
Stifter  der  Gesellschaft,  Herrn  Archivrath  Mekelhurg,  in  den  Bäumen  des 
Königlichen  Archivs  geliihrt  und  bis  zum  Abgange  des  Herrn  Archivrstli 
Philippi  darin  aufgestellt.  Sie  haben  jetzt  in  dem  eigenen  Baume  Auf- 
stellung gefunden  und  es  werden  gegenwärtig  die  neueren  Bestände  von 
dem  zeitigen  Sekretär,  unter  der  wiiksamen  Mitarbeit  des  Herrn  Pfarrei 
emer.  Meier  neu  zugeordnet,  Herr  Bektor  Mathias  liefert  sehr  werthvoUe 
Mittheilungen  ans  scandinavischen  archäologischen  Zeitschriften. 

Das  Korrespondenz-Journal  des  Vorsitzenden  erweißt  für  das  Ver- 
waltungsjahr  315  Nummern.    Die  Bäume  des  Museums  sind  vom  1.  Januar 
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bü  Ifitt«  NoTember  von  6750  erwachsenen  Personen  besucht  worden.  Bei 
der  hier  stattfindenden  Bonnt&glichen  Aufsicht  hat  Herr  Stndioans  Yoß  seit 
dem  Jahre  1881  dem  Yorsitzenden  sehr  hilfreich  zur  Seite  gestanden.  Seioe 
£!rhebiing  znr  akademischen  Doktorwürde  ist  die  Yeranlasaung  zum  Scheiden 
ans  der  emsigen  and  selbstlosen  Mitarbeit,  welche  er  auch  nach  anderen 
Richtungen  reichlich  bewährte.  Dem  anermüdlich  treaen  und  unverdrossen 
mühsamen  Walten  der  Eastellanin  der  Gesellschaft,  Frau  YoD,  Kleine 
SchloBteichstraOe  No.  10,   sei  aber  ebenfalls  ein  volles  Lob  gespendet. 

Herr  Geheimer  Begi^rongsrath  im  Eoltusminieterium  Persias,  Kon- 
servator der  KunBtdenkmäJer  des  Preußischen  Staates,  hat  dem  Yorsitzenden 
seine  besondere  Anerkennnug  für  die  aneigennUtzige  Hingebung  ausge- 
sprochen, welche  für  die  Sache  begeisterte  Männer  za  so  vorzüglichen 
Leiatnngen  hingeleitet  hätte,  wie  sie  in  der  Proasia-Sammlung  zum  Aus- 
drucke kämen.  An  eine  solche  Würdigung  darf  die  Gesellschaft  sicherlich 
in  froher  Oehobenheit  die  hoffnungsvolle  Erwartung  auf  eine  gtinstiga 
Förderung  knüpfen. 

Noch  der  darauf  folgenden  Feststellnng  des  Etats  für  1888,  der  Wahl 
der  Kechnungs-Bevisoren  ttir  das  abgelaufene  Etatsjähr  und  der  Wieder- 
wahl der  statutenmäßig  ausscheidenden  Mitglieder  erfolgte  der  Schluß  der 
Oeneral  -Versammlung. 

[Ostpr.  Ztg.  V.  21.  Jan.  1888  Nr.  18.    (Beil.)-! 

SItzsng  von  SO.  Janaar  1888.  Herr  Recbteanwalt  Hörn  ans  Ineter- 
bnrg  hielt  an  erster  Stelle  einen  außerordentlich  anregenden  Vortrag  über 
das  Ordeaehaus,  die  Kirche  und  die  Stadt  Labiau. 

Daa  Ordenshaus  Labiau  ist  in  dem  „Erläuterten  Preußen"  von 
Beckberrn  zwar  ausführlich  beschrieben,  aber  es  fehlt  durchaus  an  kor- 
rekten und  auch  an  nach  der  Natur  aufgenommenen  Zeichnungen  des 
Schloßes;  eo  waren  die  besonders  bearbeiteten  kartographischen  Darstellungen 
des  umgebenden  Landea,  wie  die  verschiedenen  selbst  anfgenommeceu  per- 
spektivischen Bauansichten  nach  dem  gegenwärtigen  Zustande  und  die  de- 
taillirten  Banzeicbnungen,  welche  alle  in  acht  vortrefflich  gelungenen 
Blättern  voi^legt  wurden ,  von  gaim  besonders  anziehendem  Interesse. 
Von  dem  Haupthause  ist  nur  Dreiviertel  erhalten  und  dennoch  können 
hent«  darin  untergebracht  werden:  das  Oerichtegerängniß,  das  Amtsgericht, 
die  Stener-Empfangsstelle,  das  Landmthsamt,  die  Lokale  des  Kreistages  und 
KreisanschuBsee,  sowie  die  Wohnung  des  Landrathea,  Wie  alte  Ordens- 
schlösser  hat  daa  Haus  ein  Untergeschoß,  darüber  die  Haupträume  und 
oben  den  Wehrgang.  Die  Aufienmanem  sind  unten  S  Meter  stark.  Die 
Bauausführung  deutet  sicher  auf  das  13.  Jahrhundert;  es  fehlt  ihm  der 
kfinstlerische  Schmuck,  welcher  die  Bauten  der  goldenen  Ordenszeit  im 
darauf  folgenden  Säculnm  auszeichnet,  wenngleich  ein  basisch  runder  Thorm 
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in  elegantem  achteckigem  Anfsatee  eine  hohe  bauliche  Feinheit  erbenncB 
läfit  —  Die  erste  Erbantiiig  fällt  in  das  Jahr  1258  oder  I2&9.  Diese  Bnif 
ist  wohl  nur  ein  Pfahl-  und  Hokhau  gewesen  und  wurde  unter  dem  Hoch- 
tneiBter  Hartmann  von  Held™  ngen  (1275—1283)  von  den  Schalaaem  erobert 
und  zeTBtdrt.  Der  Neabaa  in  sicherem  Mauerwerk,  wie  er  noch  beate  ver- 
blieben, war  im  Jahre  1288,  also  vor  voll  600  Jahren,  jedenfalls  achoa  aus- 
geführt, da  um  diese  Zeit  bereits  eine  geordnete  Verwaltung  unter  ednem 
Pfleger  oder  Komthur  eingesetzt  war.  —  Altgewohnt  war  es  den  Littauetn 
und  Szameiten,  und  wohl  schon  vor  dem  Anftr^rteo  des  Ordens,  zur  Wintere- 
zeit ihre  Kriegs-  und  Raubzüge  gegen  dae>  reichere  Samland  la  richt«ti;  sie 
gingen,  über  Eis,  die  Oilge  und  den  Memelin  (heule  Nemoniea)  hinantet 
und  über  das  knrische  Hafif  zu  dem  verheißenden  Festlande,  und  nach  der 
Gründung  von  Königeberg  bildete  daher  die  Anlage  einer  Burg  in  dem 
Diluviallande  an  der  EiamUndung  des  alten  Deime-Qrabens  in  das  Haff  eine 
vorfestende  und  flankirende  Sicherung  für  das  Eaupthaus  im  östlichen  Theile 
des  Ordenslandes.  Nach  der  natürlichen  Landesbesch äffen heit  konnte  man 
der  Burg  den  ausdrücklichen  Charakter  einer  waasoi^schützten  Festung 
geben.  Die  4  Flügel  des  Hausee,  von  denen  der  nördliche  heute  fast  gänt- 
lieb  verschwunden  ist,  haben  au  der  Hofseite  eine  L&nge  von  40  Meter;  die 
Tiefe  des  Hanses  zwischen  den  Mauern  beträgt  nur  8,43  Meter.  In  der 
Wehrgangs-Etage  sind  die  Mauern  nach  auBen  1,52  Meter,  nach  innen  1,38 
Meter  stark;  jeder  Flügel  hatte  9  Wehrgangslaken.  Nach  der  Ho&eite  be- 
fanden sich  Innen-Kor  idore,  keine  Kreuzgftnge,  wie  in  MarienbUT^  and 
anderen  ScfalöBem.  An  der  mehr  exponirten  Nordeeite  le^en  ausgedehnte 
Vorburgbanten  und  das  Ganze  war  von  einem  Schloßgrahen  umgeben,  welcher 
in  Verbindung  mit  dem  alt«n  Deimegraben  stand.  —  Bübmlich  widerstand 
die  Barg  einem  sehr  bedrohlichen  Ansturm  der  Littauer  im  Jahre  1352,  bis 
der  Komthur  von  Bagnit  ihr  hilfreich  Entsatz  brachte,  und  sonst  noch 
finden  wir  ihren  Namen  in  den  nächstfolgenden  Kriegsbegebenheiten  mehr- 
fach erwähnt.  Das  Haus  Labiau  gehörte  zur  Komthurei  Bagnit  und  bildete 
für  diesen  exponirten  Poeten  gewissermaßen  den  Wirthschaftahof.  Werdar- 
hof  und  die  beutige  Domäne  Viehof  mit  ihren  Weideländern  waren  die  ihm 
zugehörigen  Vorwerke,  auf  welchen  sowohl  Konventapferde  wie  Arbeits- 
pferde und  ein  reicher  Stand  an  Bindern,  Schweinen,  Schafen,  Ziegen  ge- 
halten wurde.  Die  kriegerische  Bedeutung  des  Hauses  nahm  jedoch  immer 
mehr  ab.  Einen  nicht  hoch  genug  zu  schätzenden  Beweis  von  der  richtigen 
Erkenntnis  der  für  das  Staatswohl  fbrderliclien  Untemehmongeu  zeigt«  der 
pr&chtige  Hochmeister  Winrich  von  Kniprode,  als  er  1396  den  Deimegraben 
von  Labiau  bis  Tapiau  hin  zu  voller  Schififahrt  ausbauen  lieG.  Er  schnf 
mit  dieser  Waasen^erbindung  von  Littanen  nach  Köntgsbei^,  Elbing  und 
Danzig  einen  grottartigen  Handelsaustausch  der  Östhchen  Naturprodukte  an 
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Ofitmide,  Holz,  Pelzwerk  etc.  gegen  die  von  Westen  zngefithrten  levsntischen 
HandelBwaaren,  gegen  Tuche,  Salz  nnd  Heringe.  Nun  wurde  das  Hans 
I^biau  mehr  eine  Zollstfttte.  Der  Schiffsverkehr  wurde  zum  Zweck  der 
Verzollung  durch  den  erweiterten  Burggraben  geleitet  und  noch  heute  wird 
ein  Theil  desselben  Kahnenberg  genannt,  nach  dem  Wortsinne  einer  Bergung 
der  Kähne  eine«  Hafens.  Unter  der  hier  angelegt«n  Schleuse,  wie  der  bei 
Tapian  bestandenen,  hat  man  aber  kein  Stauwerk  zu  verstehen,  sondern 
einen  abschließenden,  schwimmenden  Baum,  wie  etwa  hent  noch  hier  im 
Pregel  der  Holl&nderbaum.  Der  Wortstamro  Lab  ist  noch  in  andern  Orts- 
namen, wie  Lablacken,  Labagienen  enthalten.  Er  hat  entweder  die  AdjektiT- 
bedentnng  „gat"  als  gutes,  festgewordenes  Land  oder  als  „Gut"  in  dem 
Sinne  von  Beeitzthum.  Labiau  ist  demnach  wohl  als  ein  alter  Freußensitz 
anzusehen.  Seit  der  Reformation  war  Labiau  ein  eigenes  Amt,  aus  den 
Eijizelämt«m  Labian,  Laakischken,  Alexen  und  Orabenamt  gebildet.  Es 
war  das  Leibgedinge  der  ersten  ßemablin  Herzog  Albrechts.  Die  Torburg 
aber  war  verwästet,  im  besten  Falle  gärtnerisch  henatzt  und  auch  die  vor 
derselben,  aufierhalb  des  Bnrggrabens  entstandene  Ansiedelung,  die  Liezke, 
kann  die  Annehmlichkeit  eines  Aufenthaltes  kanm  erhöht  haben.  Der  Ad- 
mimstrator  Geoi^  Friedrich  erbaute  aber  in  Laukischken  das  JagdschloD 
Friedrichsberg  und  nm  1640  wird  als  Hauptmann  von  Lahian  Johann  von 
Eospoth  genannt,  welcher  1657  als  Kanzler  und  erster  Präsident  das  Ober- 
,  landesgericht  zn  Königsberg  in  Gegenwart  des  Grofien  Kurfürsten  eröf&iete. 

Die  Kirche  Labiaus  ist  wohl  erst  zu  Anfang  des  sechszebnten  Jafai^ 
hunderts  erbaut,  aus  Feldsteinen,  ein  Produkt  der  Sp&tgotbik.  Sie  hat 
drei  Schiffe,  mit  niedrigen,  anf  gemanert«n  Pfeilern  ruhenden  Stemgewölben. 
Der  Bau  ist  sehr  einfach  gehalten.  Der  Fu&boden  bat  früher  tiefer  gelegen 
und  ist  anfgefOllt.  Damit  sind  die  von  den  Vorfahren  zeugenden  Grabsteine, 
bis  auf  zwei  unwichtige,  leider  verloren  gegangen. 

Die  vorerwähnte  Liszke  war  ursprünglich  mit  den  Baulichkeiten  für 
die  Scbarwerker  der  Amtavorwerke,  wie  für  die  eingesetzten  Krüger  oder 
Kretscbmer  besetzt.  Es  bestanden  Ende  des  16.  Jahrhnnderts  bereits  8  bis 
SKrOge.  1642  erhob  der  Grolle  Karförst  die»e  Lischke  zur  kurfbretlichen 
Stadt  Labiau.  Er  gab  ihr  das  Becht,  Bürgermeister,  Kichter  nnd  Bath, 
sowie  Schöffen,  selbst  zu  erwählen.  Ein  Stapelrecht  für  den  polnischen 
Tnuisithandel,  wie  Königsberg,  Elbing,  Thom,  Danzig  ein  solches  besallen, 
wurden  der  neuen  Stadt  jedoch  nicht  gewährt;  nur  einzelne  Kauflente  er- 
hielten beschränkte  Erlaubnis.  Zur  Hebung  des  Binnenhandels,  der  bürger- 
lichen Nahmng  nach  der  Bezeichnungsweise  jener  Zeit  wurde  indeß  die  Ab- 
haltung zahlreicher  llärkte  zugebilligt  Es  wurde  auch  das  Recht  der  Er- 
hebang  des  Harktstandgeldes  gewährt,  jedoch  unter  anedräoklichem  Verbot 
des  Vorverkanis  au  Händler  vor  9  Uhr  Morgens.    Die  Sitzungen  des  Magi- 
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stnts  werden  in  Emuuigeltmg  eines  BatUiaoaes  in  dem  ScUmsb  stattsefondoi 
haben  nnd  die  Wahlvomaliine  vielleicht  in  der  Kirche  vor  aich  gegangen 
sein.  Am  Schlosse  w&r  zur  herzoglichen  Zeit  ein  Branhans  angebant  oi^ 
die  tiefen  Keller  des  Schlosses  bargen  das  gerOliinte  Bier  in  förderlicher 
Lagerong.  Das  Bier  war  fOratlichee  Monopol  nnd  mofite  aas  dem  ScUoaee 
gekaoft  werden.  Die  alten  Krage  lagen  &st  anf  einem  Hänfen  and  sind 
noch  heute  erkennbar,  bestebeod:  Schwann,  Szibber  (der  den  Flur  erleacbt«nde 
Kienspaa),  Blankenstein,  Koppetsch,  Scharmach.  Das  Wort  Lisske  bangt 
entweder  mit  dem  preoBischen  Bastkober,  Lischke,  znsammen  oder  wahr- 
scheinlicher mit  Liskis.  Lager,  Ansiedelung.  Wie  atm  die  alte  Liszke  sith 
nm  den  Schloß-  oder  Schleosengraben  heranbildet«,  so  hat  sich  diese  Form 
auch  dem  älteren  Theile  der  Stadt  gegeben.  Unmittelbare  Anbanten  an  das 
SchloB  Würden  eben  darch  den  eingefaBten  Wassergraben  verhindert.  Der 
Schlensen2oll  wurde  aber  bereits  1638  aufgehoben  nnd  die  Fahrt  der  Schiffe 
nnd  Flösse  direkt  anf  der  Deime  genommen.  Die  LandstraBe  gegrai  Ost«n 
nach  Or.  Baom  ist  erst  allmähUch  entstanden  nnd  die  HeerstraBe  nach  Tilsit 
wurde  erst  1812  fertig.  1816  hatte  LaViau  2583  Einwohner,  1880  dagegen  468B. 
An  diese  Schilderungen  ans  weiter  Vorzeit  schloB  nun  der  Herr  \or- 
tragende  noch  die  beiden  geschichtlichen  Beminiszenzen,  welche 
Labians  Namen  bis  in  die  mittlere  Neuzeit  als  merkenswerth  kennzeicbnot 
Es  ist  dies  znnächst  der  Vertrag  mit  Schweden,  welcher  im  November  1656 
anf  dem  Schlosse  zn  Labiaa  durch  Bevollmächtigte  des  Kurfürsten,  luiter. 
so  überaos  schwierigen,  politischen  Konstellationen  abgeschlossen  wurde. 
Die  Weihnachtszeit  verlebte  der  Grolle  Kurfllrat  mit  seiner  Familie  selbst 
in  dem  Schlosse,  emsig  beschädigt  mit  der  Pflege  der  poUtischen  Verband- 
Inngen,  welche  1667  zn  dem  Wehlaoer  Vertrage  mit  Polen  nnd  endlich  zn 
der  Erlangung  der  kraftvoll  errungenen  Souveränität  in  PreuBen  dnich  den 
Frieden  von  Oliva  Ehrten.  Dann  aber  leitete  der  Vortragende  xa  dem 
feierlichen  Kriegszuge  hinüber,  durch  welchen  der  OroBe  Kurfnrst  mit 
kurzem  energischem  Schlage  die  Invasion  der  Schweden  in  unbeugsamer 
Thatkraft  beseitigte.  Den  ganzen  Sommer  nnd  Herbst  bis  in  den  Wint«r 
des  Jahres  1678  hinein  hatte  der  doch  schon  alternde  Herr  am  Rhein  imd 
g^en  Vorpommern  bereits  im  Felde  gelegen.  Nun  galt  ee  PreoBen  von  der 
schweren  Drangsal  zn  befreien.  Der  General  Görtzke  eilte  mit  3000  Mann 
nach  Königsberg  voraos.  Trots  der  grimmigsten  Kälte  reiste  der  Kurfürst  mit 
Gemahlin  nnd  dem  elfjährigen  Erbprinzen  am  SO.  Dezember  von  Beiiin  ab  und 
ist  am  10.  Tage  in  Marienwerder  eingetroffen,  6  bis  7  Meilen  den  Tag,  am  letzten 
Ti^  sogar  12  Meilen.  4000  Mann  meist  clevische  Reiterei,  360OM&nn  FnS- 
Tolk,  darunter  unser  heutiges  Regiment  No.  3  und  1500  Dragoner,  dimachi, 
Doppelkämpfer  zu  Pferde  und  zu  FnB,  sind  dahin  dirigirt.  Dem  Statthaher 
und  den  Oberräthen  war  der  Befehl  gegeben,  in  Pr.  Holland  1300  Schlitten 
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n«bat  Brod,  Branntwein,  Bier  nnd  Salz  auf  8  Tage  bereit  so  schaffen.  Am 
15.  Januar  1679  rUckte  der  groBe  Eurfdrst  von  Fr.  Holland  Über  Heiligeu- 
beil  nach  dem  Amt  Karben  am  Frischen  Haff.  Von  hier  geht  es  am  16. 
nach  Königsberg  T  Ueilen  über  Hoff.  Dos  Fufivolk  auf  Schlitten,  der  Kur- 
fürst immer  voran,  mit  seiner  Gemahlin  und  dem  Erbprinzen.  Am  18.  trifit 
er  in  Labian  ein.  Oörtzke  imd  Treffenfeld  sind  voran  mit  der  Beiterei 
gegen  Tilsit.  Am  19.  gehta  von  Labian  über  das  Haff  noch  Oilge  mit  der 
Infanterie  nnd  den  34  Oeschützen  anf  Schlitten  und  mit  dem  Beet  der  Beiterei, 
den  Kriegsherrn  an  der  Spitze.  DieTrommler  schlagen  den  Dragonermarsch: 
„Die  Littauer  eilen  staunend  herbei,  als  wenn  überirdische  Gestalten  bei  ihnen 
erscheinen."  Weiter  am  20.  nach  Knkernese  bei  Eaukehmeu,  ora  Strom, 
drei  Meilen  nur  von  Tilsit.  Hier  erhält  er  die  Meldung  von  Treffenfeld's 
siegreichem  Schlagen  bei  Splitter  vor  den  Thoren  Tilsits,  von  dem  eiligen 
Abzüge  der  Feinde.  Der  Kurfürst  will  sie  selbst  abfangen  nnd  eilt  am  21. 
fiber  dos  Memeleis  nach  Heydekrug  und  tief  in  der  Nacht  noch  drei  Meilen 
iveiter  nach  Szameiten  hinein.  Aber  die  Schweden  waren,  gehetzt  von 
Görtzbe  nnd  Treffenfeld,  nach  Osten  ausgewichen  und  werden  von  dem 
letzteren  erst  bei  Wojmuty  entscheidend  zerstreut.  General  von  Schöning 
trieb  die  spärlichen  Beste  des  Feindes  bis  vor  Biga  und  kehrte  dann  durch 
Kurland  zorflck.  Erst  am  31.  Januar  kam  Fridericus  Wilhelmue  Magnus 
%vieder  nach  Labiau,  allwo  die  Semigen  ihn  erwarteten  und  am  1.  Februar  1679 
«dehen  sie  gemeinsam  zum  Schlosse  in  Königsberg.  Wir  haben  lebendig 
die  Schlittenzüge  vor  Augen,  wie  aie  eo  trefflich  in  malerischen  Kunst- 
werken verherrlicht  worden  sind  nnd  noch  in  den  Festvorstellnngen  im 
Theater  im  vorigen  Herbste,  so  eindrucksvoll  zu  worm  empfundener  Tor- 
Btellnng  in  jenem  schönen  lebenden  Bilde  dargestellt  wurden.  Unter  dem 
voll  klingenden  Ausdruck  begeisterter  Bewunderung  an  dieser  eo  unver- 
_gleicblicb  leuchtenden  Kriegethat  des  grollen  Ahnherrn  unseres  Königlichen 
und  Kaiserlichen  Herrscherhanses,  schloß  der  Yortragende  seinen  mit  Freude 
und  großer  Anerkennung  aufgenommenen  Yortrag. 

Den  zweiten  Yortrag  hielt  Herr  M^or  Beckherrn:  Ueber  die 
Danzker,  insbesondere  über  den  des  Ordenshauses  Königsberg. 
Mit  dem  Namen  Danzker  werden  in  Urkunden  nnd  alten  BechnungsbUcbem 
gewisse  durch  ihre  eigenthümliche  Lage  und  Einrichtung  auffaUende  Thürme 
der  Burgen  des  Deutschen  Ordens  bezeichnet.  Sie  lassen  sich  bei  einer  so 
erheblichen  Anzahl  derselben  nachweisen,  daB  es  scheint,  ab  ob  der  Danzker 
einen  nothwendigen  Bwtandtheil  jeder  preußischen  Ordensburg  ausgemacht 
habe.  Aber  auch  außerhalb  des  Ordenslaodes  finden  sich  einzelne  Beispiele 
sehr  ähnlicher  Anlagen  vor,  eogar  als  Theile  von  Stadtbefestigungen.  Gegen- 
wärtig bestehen  Danzkeranlagen'  noch,  mehr  oder  weniger  erhalten,  bei  den 
Ordenshäueem  Thom,   Marienwerder  (zwei),    Hochschloß  Morienburg  nnd 
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Bäasel,  von  der  ebeiniiligen  Elzistens  der  Damker  anderer  Bargem  halMn 
wir  schriftliche  UeberlieferoDgfin,  nnd  zwar  von  denen  za  Elbing,  Mittd- 
schloB  Marienbnrg,  Balga,  Riesenborg,  Graudenz,  Pr.  Mark,  Schönsee,  Taiüan. 
Lochstädt,  Seeburg,  Königsberg,  Schwatz,  Birgelan,  Brandenbn^,  Bayertjnrg, 
Johannisbnrg  nnd  Eckersberg.  AnAerhalb  des  Ordeoalandes  Pr«iifiem  be- 
safien  danzker&hnlicbe  Werke  die  littauische  Burg  Kanen  nnd  die  Bm^ 
Sierk  an  der  Mosel,  femer  die  Stadt«  HünBt«r  in  Westfalen  nnd  in  Preofan 
Braunsberg.  Alle  dieee  Anlagen  bestanden  in  mehr  oder  wenigw  ireit  iUier 
die  änSere  Dmwehrung  der  Borgen  voi geschobenen,  bald  hölzernen,  bftld  in 
Stein  errichteten  Thürmen,  welche  entweder  durch  hölzerne  Gallerien  oder 
darch  gedeckte,  meistens  auf  gemauerten  Bogen,  zuweilen  aach  aof  ToHen 
Mauern  mhenden  Gängen  mit  einem  der  inneren  Bnr^ebäude  verbondai 
waren.  Als  besondere  EigenthOmlichkeit  dieser  Anlogen  ist  hervorsobeben, 
doB  die  Thürme  mit  ihrem  oft  mit  DurchlaJtö£fnnngen  Tersehenen  FoBe  am 
oder  im  Wasser  standen.  Ueber  die  ehemalige  Bestimmung  dieser  Werfte 
gehen  die  Ansichten  der  Forscher  vielfach  auseinander.  Steinbrecht  will  äe 
nur  als  Latrinen  gelten  lassen,  t.  Cohausen  nnr  als  fortificatorische  An- 
lagen, nnd  zwar  als  vorgeschobene  flankirende  Werke,  als  Bednits  und  ab 
Schlupflöcher  für  die  Flucht.  Bergan  ist  im  Allgemeinen  ebenfalls  dieser 
Ansicht,  h&lt  sie  außerdem  ['aber  noch  fdr  Anlagen  zum  Zwecke  d^  Pro- 
viantierung  der  Burgen.  Toppen  erkennt  in  den  Danzkem  die  Latrinen  der 
Burgen,  gesteht  ihnen  aber  auch  eine  Rolle  bei  deren  Tertheidignng  zo,  in- 
dem er  in  dieser  Beziehung  die  Ansichten  von  Cohausen  gelten  läBt.  Kit 
einigen  Einschränkungen  muß  die  Ansicht  Töppens  als  die  richtige  aner- 
kannt werden.  Auf  die  Zwecke,  welchen  die  Danzker  dienen  sollten,  kams 
geschlossen  werden  aus  ihrer  Lage,  ihrer  Stellung  zu  den  übrigen  Tfaeileu 
der  Befestigung  and  ihrer  Eiiu-ichtung.  I>iese  Zwecke  blieben  nicht  immer 
dieselben,  sie  wechselten  oder  richtiger,  sie  erweiterten  sich  im  Laufe  der 
Zeit  nach  den  Erfahrungen,  welche  man  bei  Angriff  nnd  Tertheidigung  der 
Burgen  machte  und  besondere  durch  die  Einführung  der  Feuerwaffen.  Den 
ursprünglichen  Zweck,  welcher  auch  späterhin  noch  lange  neben  einem 
anderen  der  Hauptzweck  blieb,  lernen  wir  ans  verschiedenen  Nachrichten 
der  Chronisten  kennen.  Diese  berichten  nämlich  über  die  Einnahme,  Plünde- 
rung nnd  Einäscherung  mehrerer  Ordensburgen  (Scbwetz,  Bayern,  Johannis- 
bnrg, Eckersberg,  Brandenburg,  Birgelau}  durch  die  Littauer  oder  FreuBen. 
Ans  diesen  Berichten  geht  hervor,  daß  während  der  Kämpfe  sich  Theile  der 
Besatzung  auf  die  Latrinen  dieser  Burgen,  welche  in  Thurmform  errichtet 
und  Über  die  äuBere  Umwehrung  der  Burgen  und  meistens  an  Oewäsaer 
vorgeschoben  waren,  znrückgezogen  hatten.  In  einigen  Fällen  gelang  es 
ihnen,  von  hier  aus  zu  entkommen  oder  sich  mit  Erfolg  za  vertheidigen. 
Die    noch    vorhandenen   Danzker    stimmen   hinsichtlich    ihrer   X«ge,    ihrer 
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Stellung  za  äem  Bargen  tmd  ihrer  Einrichtang,  und  die  nar  durch  Ueber- 
lieferang  bekannten  wenigstens  in  deo  beiden  ersten  Beziehungen  mit  den 
von  den  Chronisten  erwähnten  Latrinen  der  Burgen  Tollkommen  Oberein, 
^ronins  folgt,  dait  die  Ordensritter  bei  der  Erbauung  der  Danzker  arsprüng- 
licb  nur  beabsichtigt  haben,  fbr  die  Ordenshänser  zweckmlüige  Latrinen 
zu  schaffen.  Und  in  der  Thst  haben  wir  auch  zuverläseige  Nachrichten, 
dall  derartige  Einrichtungen  in  den  Danzkerthärmen  von  Marienbnrg,  Marien' 
werder,  Biesenburg,  Elbing,  Grandenz  und  Batga  vorhanden  waren.  Als 
besonderes  Kennzeichen  der  ursprltnglichen  Bestimmnng  der  Danzker  ist 
das  Streben  dieser  Anlagen  zum  Wasser  hin  anzusehen,  denn  dort  konnten 
sie  ihren  Zweck,  die  möglichst  gründliche  Beseitigung  des  Unrathe  aus  dem 
Umfange  der  Burgen  und  deren  nächster  Umgebung,  erfüllen.  Die  isolirte 
Stellung  der  Latrinen-  oder  Danzkerthürme  mit  ihren  leicht  zu  sperrenden 
Zugängen  führte  bei  gelungenen  feindlichen  Angriffen  auf  die  Burgen  zu- 
ireilen  kleine  Theile  der  Besatzungen  dazn,  in  ihnen  einen  Zufluchtsort  zu 
Sachen,  in  welchem  es  diesen  auch  wohl  gelang,  sich  zu  vertheidigen,  bis 
Hilfe  erschien  oder  daraus  ins  Freie  zu  entkommen.  Aue  diesen  zufälligen 
Vorkoronuiissen  darf  aber  keineswegs  geschlossen  werden,  daß  den  Danzkem 
absichtlich  bei  der  Erbauung  auch  die  Bestimmnng  zugedacht  worden  sei, 
als  Keduits  zu  dienen.  Dazu  waren  sie  schon  der  Beschränktheit  ihres 
Banmee  wegen  nicht  geeignet  und  auBerdem  konnte  von  ihnen  aus  zufolge 
ihrer  Stellung  der  in  die  Burg  eingedrungene  Feind  nicht  mit  Erfolg  weiter 
bekämpft  werden.  Auch  ab  Schlupflöcher  zum  heimlichen  Entkommen 
dienten  sie  ebenfalls  nicht,  denn  nur  in  seltenen  Fällen  wird  ihre  Lage  und 
das  sie  umgebende  Terrain  die  Flucht  begünstigt  haben.  Hätte  man  bei 
der  Erbannng  der  Burgen  hierauf  gerechnet,  so  wOrde  man  auch  zu  diesem 
Zwecke  bequemere  und  nicht  so  nnsanbere  Wege  geschaffen  haben.  Da- 
gegen täSt  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  daB  man  die  Vortheile, 
welche  die  Danzker  vermöge  ihrer  Stellung  der  Vertheidignng  durch  Elan- 
kimog  des  Angrifis  gewährten,  bald  erkannt  hat,  und  daß  man  später,  ab 
die  Ordenhäuser  in  Stein  aufgeführt  wurden  und  besonders  nach  Einfühmng 
der  Feuerwaffen  dazu  schritt,  die  Danzker  auch  diesem  Zwecke  entsprechend 
einzurichten.  Das  erkennen  wir  an  dem  starken  Mauerwerke,  an  dem  Tor- 
haadensein  eines  zweiten  Stockwerkes  und  den  zahlreichen  Wehrluken,  mit 
denen  TbUrme  und  Yerbindnngsgänge  versehen  waren.  Auf  Grund  der 
vorstehend  angedeuteten  Ausführungen  wird  versucht,  den  Standort  des 
Danzkers  beim  Ordenshanse  Königsberg  zu  ermitteln.  Die  ehemalige  Exi- 
stena  desselben  ist  durch  Medizinalrath  Hensche  sicher  festgestellt  worden ; 
dessen  Untersuchungen  lassen  aber  hinsichtlich  des  Standorts  die  Wahl  frei 
zwischen  zwei  verschiedenen  Punkten,  dem  eigentlichen  Danziger  Keller, 
welcher   ungefähr   anter    der  Mitte   des   Gesecusplatzee  lag    (etwa   10 — 15 
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Scliritte  öaüich  der  dort  stabenden  Laterne),  und  dem  fälschlich  aogeaamxtoa 
Danziger  Keller,  welcher  weiter  Östlich,  aaf  der  jetxigeii  Eantatnfie  ataod, 
und  zwar  innerhalb  der  ehemaligen  Piirchammauer  (d.  i-  die  äuAere,  das 
eigentliche  ScblofigebKude  in  einem  gewissen  Abstände  nmfasseode,  zar  Tw 
theidignng  eingerichtete  Uauer).  Hier  konnte  ein  Danzker  aber  seiiien 
Zweck,  die  Beseitigung  des  ünrathes  ans  dem  Umfange  nnd  der  D&cbaten 
Umgebung  des  Schloeaee  nicht  eriUllen,  inmal  es  hier  auch  an  dem  so  er- 
wünschten Wasser  fehlte,  ebenso  wenig  auch  den  andern  ihm  zuzuschreibeodea, 
die  Flankirung  des  Baumee  vor  der  Farchammaner.  Die  gewöhnliche  An- 
nahme, dafi  hier  der  Danzker  gestanden  habe,  ist  daher  durchaus  zd  ver- 
werfen. Das  in  Bede  stehende  Gebäude  mit  dem  thorartigen  Eingänge^ 
amtlich  Stallspeicher  am  Danziger  Keller  genannt,  war  vielmehr  die  ober« 
Pforte  des  hier  ehemals  zwischen  zwei  Mauern  zum  Schlosse  hinaufi^lhreiiden 
engen  Ganges,  dessen  unteres'Ende  an  der  Altetädtischen  Kirchenstfafie 
ebenfalls  durch  eine  Pforte  geschlossen  war.  Als  eigentlicher  Standort  des 
Danzkers  kommt  also  allein  der  andere  der  beiden  fraglichen  Punkte  in  Be- 
trachtung. Auf  die  weiteren  Ausführungen  hierüber,  namentlich  auch  ü.ber 
die  Versorgung  des  hier  stehenden  Danzkers  mit  Wasser  kann  mit  Bäc^ 
sieht  auf  den  zn  Gebote  stehenden  Raum  nicht  näher  eingegangen  werden.*) 
Zum  Schloß  werden  vom  Vorsitzenden  Dr.  Bnjock  folgende  Stücke 
als  Accessionen  fUr  das  Prussia-Uuseum  vorgelegt;  Orttberfunde  dea  13.  und 
14.  Jahrhurderts  aus  dem  Felde,  genannt  Pracker  Liske,  zwischen  Schlofi  und 
Stadt  Oerdauen,  geschenkt  von  Herrn  von  Jansen  auf  SchloB  Gerdauen  und 
übergeben  durch  Herrn  Baron  von  Romberg  auf  Bronn.  Dieselben  bestehen 
in  9  bronzenen  Spiral hataringen,  in  11  Amuletten  von  Bärenklauen  in  Bronze- 
fassungen  mit  dapperblechen,  7  Hängestücken  aus  Weißmetall,  in  losen 
bronzenen  Schellen,  bronzenen  Doppelperlen,  3  bronzenen  hnfeiseniormigen 
Fihulen,  einem  silhemeu  Fingerring  mit  Filigrangeflecht,  2  bronzenen  Bingen 
vom  Pferdegehüt,  einem  kurzen  einschneidigen  Schwert,  in  2  langen  und  2 
kurz  gestielten  eisernen  Messern,  2  eisernen  Speerspilzen,  in  einem  eisernen 
Prickel  mit  Enochengrifi,  2  eisernen  Schnallen,  einer  eisernen  Streitaxt. 
Gräberfunde  ans  Lauth,  Er.  Königsberg,  aus  der  Zeit  des  12.  bis  14.  Jahr- 
hunderts, bestehend  in  fast  zwei  Dutzend  eisernen  Steigbügeln,  2  eisernen 
Spornen  mit  einfachem  Dom,  4  eisernen  Trensen  gebissen,  5  eisernen  Speer- 
spitzen mit  verschieden  geformten  Klingen,  3  horpuneuförmigen  Eisenspitzea, 
einem  eisernen  Schlässel  früherer  Zeit  wie  der  Löberlehöfer  Er.  Labiau, 
geschenkt  von  Herrn  Gutsbesitzer  Carl  Goldbeck  in  Lauth,  Er.  Königsbe^. 
Mehrere  Glosgei^sse,  ein  glasirtes  doppeltgehenkeltes  Thongefaü,    eine  Ofen- 

*)  Wir   verweisen   auf  die  Abhuidlung    selbst   in  der  Altpr.   Uon. 
Bd.  XXV.  S.  227-262. 
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kachel  aus  dem  18.  Jahrhundert,  ein  Netzbeachwerer  und  ein  Spinnwirtel 
ems  Thon  früherer  Zeit,  gefunden  auf  dem  Baugrund  des  Aletstädtischen 
OymnaBiunis  zu  Königsberg,  geschenkt  vom  Magistrat,  ein  Messer  mit  einem 
MeiBener  Forzellan-GrifF  und  ein  Leuchter  von  MeiGener  Porzellan,  ge- 
schenkt Ton  Fräulein  Hofimann.  Eine  groBe  silberne  Schnupftabakdose, 
innen  stark  vergoldet,  mit  reichen  Ornamenten  und  mit  einer  auf  dem 
Deckel  eingelassenen  Huldig imgsmUnze  des '  Königs  Friedrich  Wilhelm  II. 
in  Sttd-Preutten  1793  (bei  der  ^l^■eit«n  TheÜung  Polens)  gekauft.  Bildliche 
Darstellung  der  Wasserleitung  bei  Georgenburg  unweit  Marienburg,  ein 
Stahlstich,  geschenkt  von  Fräulein  M.  and  E.  Sierke.  Zur  kleinen  ver- 
gleichenden ethnographischen  Sammlung:  eine  voUständige  japanesische 
Itüstuug  ohne  Schwerter  vom  Helm  bis  zum  Rüstschuh  mit  Ausschluß  der 
beiden  üblichen  Schwerter,  geschenkt  vom  Kaufmann  Fritz  Rampold  bei 
seiner  Abreise  nach  Antwerpen, 

[Oapr.  Ztg.  V.  17.  n.  21.  Febr.  1888  (Beil.  41  u.  44).] 
Sitzung  Tom  IT.  Febraar  1888.  Herr  Professor  Lobmeyer  übei^ 
reicht  der  Gesellschaft  je  ein  Exemplar  der  Photographien,  welche  er  mit 
llpher  ministeriellen  Unterstützung  von  den  drei  mittelalterlichen  Pergament- 
exemplaren der  Schenkungsurkunde  Kaiser  Friedriclis  II.  über  PreuSen 
vom  März  1226  (Staatsarchiv  zu  Königsberg,  Reichsarchiv  zu  Watschau 
und  Kapitelsarcfaiv  zu  Gnesen)  bat  anfertigen  lassen,  zum  Geschenk,  und 
trägt  im  Anschlüsse  an  seine  im  2.  Supplementbande  der  „Mittheilungen 
für  österreichische  Geschichtsforschung''  abgedruckt«  Abhandlung  in  Kürze 
seine  Ansicht  über  das  gegenseitige  VerhällniQ  jener  di-ei  Stücke  vor.  DaO 
von  einer  und  derselben  Kaiserlichen  Urkunde  mehr  als  ein  Exemplar  in 
der  Kaiserhclien  Kanzlei  angefertigt  und  ausgegebeu  ist,  darf  nicht  be- 
iremden,  denn  da.sselhe  kommt  überaus  häufig  vor.  Legt  man  die  drei 
Exemplare  der  Bulle,  auf  welche  sich  das  Besitzrecht  des  Deutschen  Ordens 
an  Preußen  begründete,  nebeneinander,  so  ivird  man  sofort  gewahr,  daß 
das  Königsherger  und  das  Warschauer,  beide  besiegelt,  völlig  miteinander 
übereinstimmen,  das  Gneseiier  aber  einen  ganz  und  gar  andern  Anblick 
gewährt.  Da  das  letzte,  welches  niemals  besiegelt  gewesen  ist  und  nicht 
einmal  die  Löcher  für  die  Siegclschnur  hat,  eine  Menge  kanzleiwidriger 
Merbm^e  trägt,  so  Lst  es  ohne  Weiteres  als  unecht  zu  betrachten,  und 
genaueres  Zusehen  erweist  es  als  eine  im  14.  Jahrhundert,  jedoch  ohne  jede 
Absicht  einer  hetrügerischea  FälschuDg  angefertigte  Nachzeichnung  des 
hiesigen  Stückes.  Die  Uebereinstimmung  der  beiden  anderen  Stücke  dagegen 
tritt,  je  mehr  man  auf  die  Einzelheiten  eingeht,  um  so  deutlicher  hervor, 
und  auch  die  allerdings  vorhandenen  Abweichnngen,  die  geringeren  sowohl 
wie  auch  die  gröDeren,  z.  B.  einige  Unterschiede  in  den  Zeugen,  sind  von 
der  Art,  daB  gerade  sie  nach  unserer  heutigen  KenntniB  von  dem  Urkunden- 
Altpr.  Honfttwohrift  Bd.  XZV.  Hft.  B  o.  0.  32 
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and  Eanzleiwescin  jener  Zeit  eot  Bekrftftigaiig  der  Echtheit  beitragen;  anch 
der  beiden  Exemplaren  gemeinsame  Fehler  in  der  Datirung  wird  anf  diese 
Weise  durchaus  erklärlich.  Bei  nnbefangener  UnMrsnchiuig  kommt  man 
zn  dem  tmbezwetfelbaren  Ergebniß,  daß  diese  beiden  Exemplare,  das  hiesige 
nnd  das  Warachaaer,  beide  entweder  echt  oder  nnecbt  sein  müsaen,  nnd  da 
alle  diejenigen  Merkmale,  welche  aaf  den  ersten  Blick  Bedenken  err^en 
könnten,  ohne  Zwang  theüs  sich  als  nnverf&nglich  erweisen,  theils  gerade 
als  Beweise  der  Eanzteimäfiigkeit  erscheinen,  so  ergiebt  sich  als  Endnrthefl: 
sie  beide  sind  echt«,  ans  der  Kaiserlichen  Kanitei  hervorgegangene,  zum 
Zwecke  wirklicher  Beurkundung  der  in  ihnen  enüialtenen  Handlang  an- 
gefertigte Exemplare.  Ftlr  die  zuletzt  zwar  öffentlich,  aber  obne  jeden 
Beweis  vorgetragene  Ansicht  (des  Herrn  Archivrath  B.  Philippi),  nur  das 
Warschauer  Exemplar  wlLre  echt,  das  hiesige  aber  eine  vom  Orden  selbst 
im  14.  Jahrhundert  veraolaßte  Fälschung,  ist  in  der  That  kein  Beweis  zn 
erbringen.  —  Auch  von  der  erwähnten  Abhandlung  schenkt  der  Vortragende 
der  Bibliothek  der  Prussia  einen  Sonderabzug. 

Herr  Dr.  Bujack  legt  hierauf  die  Nachbildung  eines  Wandgemäldea 
aus  dem  Dome  zu  Königaberg  vor,  welches  im  Oktober  1856  auf  einem 
Pfeiler  nahe  dem  Altar  und  Fürstenstande  nach  sorgfältiger  Ablösung  dee 
Kalkes  hervorgetreten  war,  und  zwar  die  Zeichnnng  von  Füllhaaa  und  die 
fast  facsimilirte  Lithographie  von  Hermann  Schwarz  in  Königsbei^  and 
giebt  dazu  die  weiteren  Erklärungen:  Das  Wandgemälde  zei^  zwei  Felder, 
ein  größeres  unteres  mit  drei  Bittem  in  PlatenrOstnng  und  mit  hoher 
Helmzier  und  ein  kleines  oberes  mit  nenn  Rittern  und  vier  Schi^euten  anf 
der  hölzernen  Bastei  eines  Schiffes,  von  welcher  aus  sie  einen  Angriff  auf 
eine  feindliche  Befestigung  machen  wollen.  Das  Interessante  in  dem  Bilde 
■ind  die  Waffen  und  die  Wappen,  welche  letztere  sich  in  dem  unteren  Bilde 
auf  den  Schilden  und  an  dem  oberen  auf  einem  Segel  finden.  Die  Be- 
waffnung ist  die  der  Zeit  vor  1860,  in  welcher  auch  der  Dom  erbaut  ist, 
die  Handlung  scheint  sich  aber  auf  die  Befreiung  der  Burg  Königsberg 
gegenüber  den  belagernden  abgefallenen  PreuOen  im  Jahre  1263  zn  beziehen, 
was  auch  durch  die  Wappen  bestätigt  wird.  Das  interessante  Gemälde  bet&nd 
sich  in  der  Sammlung  von  Wappen  des  Prof.  E.  A.  Hagen,  welcher  im  Jahrel844 
den  Hauptantheil  an  der  Stiftung  der  Gesellschaft  nnd  ihrer  Sammlungen  hatte. 

Herr  Professor  Stieda  sprach  über  den  im  vorigen  Jahre  ver- 
storbenen Archäologen  C.  Grewiugk,  Professor  der  Miner^ogie  an  der 
Universität  sn  Dorpat.  Grewingk  in  Teilin  2./14.  Januar  1819  geboren, 
stndirte  Naturwissenschaften  erst  in  Dorpat,  dann  in  Berlin  und  Freibra^, 
machte  Beisen  in  Deutschland  und  der  Schweiz.  1816  Conservator  der 
mineral.  Sammlnng  der  K.  Akademie  zu  St.  Petershni^,  bereiste  er  die 
Halbinsel  Kanin,  Norwegen  und  Schweden,  das  Uralgebirge  im  Jahre  1861, 
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alt  FrofeB9or  nach  Dorpat  berufen,  lehrte  er  daselbst  bis  zu  seinem 
am  18./30.  Juni  1887  erfolgten  Tode.  Grewingks  Thfttigkeit  concentrirt«  sich 
Dach  zwei  Richtungen,  er  arbeitete  eiueetheils  als  Mmeralog  und  Geolog, 
andemtheils  ab  Ärchäolog.  Als  Ärchäolog  bat  er  sich  an  Gerordentlich  um 
seine  Heimath,  die  russischen  Ostseeprovinzen,  verdient  gemacht.  Er  war 
ein  sehr  fleißiger  und  emsiger  und  gründlicher  Forscher,  der  vielfach  andere 
anznregen  und  für  archäologische  Stadien  zu  interessiren  wußte.  Er  hat 
als  erster  die  Archäologie  der  russischen  Ostseeprovinzeu  wissenschaftlich 
bearbeitet.  Der  Vortragende  gab  eine  kurze  Uebersicht  der  hervorragendsten 
arcböologisches  Publikationen  Grewingks.  — •  Eine  Beriicksichtigung  der 
mineralogischen  und  geologischen  Arbeiten  Grewingks  liegt  auQerhalb  der 
Thätigkeit  des  Tereina.  —  Herr  Professor  Stieda  legte  ein  in  russischer 
Sprache  abgefaßtes  Werk  des  Grafen  Alexei  Bobrinski  über  Kurgane 
vor  und  berichtete  in  Kürze  über  den  Inhalt.  Der  Titel  des  glänzend  aus- 
gestatteten, mit  2  Karten  und  24  Tafeln  versehenen  Werkes  (in  Folio)  ist: 
„Die  Kurgane  und  zufällige  Funde  in  der  Nähe  der  Ortschaft 
Smela.  Tagebücher  fün^ähriger  Ausgrahuagen.  St.  Petersburg  1887. 
170  S."  Kurgane  sind  die  zahlreichen  über  einen  großen  Theil  des  russischen 
B«iche8  zerstreuten  Hügelgräber.  Graf  Bobrinski  untersucht«  in  Sonderheit 
die  Kurgane  bei  Smela  im  Gouvernement  Kiew,  Kr.  Tscherkask,  und  iärderte 
eiao  große  Menge  sehr  merkwürdiger  interessanter  Gegenstände  zu  Tage. 
Er  machte  dabei  auch  die  oft  wiederholten  Erfahrungen,  daß  ein  und  die- 
selben Kurgane  zu  sehr  verschiedenen  Zeiten  von  durchaus  verschiedenen 
Völkern  als  Begräbnisstätte  benutzt  seien,  so  daß  es  jetzt  schwierig  ist,  die 
einzelnen  Perioden  auseinander  zu  halten.  Eine  endgültige  Entscheidung 
über  das  Alter  jener  Kurgane  und  über  das  Volk  und  die  Völker,  welche 
jene  Kui^ne  aufrichteten  und  ihre  Todten  daselbst  begraben,  giebt  es 
nicht.  —  Der  Vortragende  stellt  für  die  Sitzungsberichte  eine  ausführliche 
Wiedergabe  der  vielfach  sehr  bemerkenswerthen  Resultate  der  Ausgrabungen 
Bobrinski's  in  Aussicht. 

[Ostpr.  Ztg.  v.  16.  März  1888.    Beil,  zu  No.  G5.] 
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Die  sogen.  Chylinskrsche  Bibelübersetzung. 

StanktewlcE,  Maur.,  Studya  bibliograficzne  iiad  literator^  l)t«wsk4-  I.  Wü- 
domosc  o  biblii  litewsldej,  drukowanej  w  Londjnie  1663  rokn, 
i  (I  ^Tzeliomym  jej  Uomaczu  Samuelu  Boguslawie  Chjlinsktm. 
podal  Maurycy  Stankiewicz.  Krakow,  Gebethner  i.  Sp.  1886.  8^  S.  29. 
Diese  Schrift  bietet  uns  eebr  wichtige  bibliographische  Notizen  üb. 
die  sog.  Chylinski'sche  Bibelübersetzung.  Die  dieabezngl.  Recherchen  For 
tunatovs  n.  Bezzenbergera  (Mittbeil.  d.  lit.  litt.  Gea.  L  28  ff.)  sind  erfolglos 
geblieben,  weil  die  genaoiiteu  Herreu  das  Werk  von  Lukaszewicz  Jöxet 
Dzieje  koscioWw  wyznania  helweckiego  w  Litwie  (Poznan  1842 — 43)  nicht 
gekannt  haben.  Der  junge  Yerfasser  weist  nun  aus  den  Urkunden,  die  sich 
iD  diesem  Geschichte  werke  finden,  nach,  daß  der  vielgenannte  Samuel  Bognmü 
Cfayliöski  kein  Uebersetzer  der  genannten  Bibel  war.  Die  Uebersetzong 
folgte  auf  Giund  des  aus  Königsberg  ausgeliehenen  Bretkun'schen  Textes 
und  wurde  vna  Jerzy  Skrodzki  und  Jan  Borczymowski  mit  Hilfe  einiger 
anderen  Geistlichen  besorgt.  Gedruckt  wurde  dieselbe  in  London  im  Jahre  1663, 
jedoch  nur  bis  zum  Psalme  40.  Wegen  des  Mangels  an  Geldmitteln  wnrde 
die  ForUetzung  eingestellt  und  die  gedmckten  Bogen  wahrscheinlich  als 
Macutatur  vernichtet.  Daher  ist  das  von  Jocher  (Obraz  bibliograf.-histor.  IL  11) 
gesehene  und  beschriebene  Exemplar  ganz  richtig  ohne  Ende  und  Titelblatt 
zn  sncheo.  Die  Zeugnisse  sind  so  evident  und  klar,  dafi  sich  dagegen  gar 
nichts  einwenden  läfit. 

J.  Hanusz  in:  Archiv  f.  slav.  PhÜol. 
X.   Bd.     3.  n.  4.  Hft.     1887.     9.  64ft 
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UniTcrsitäts-Chronik  1888. 

{F«rlse(tBarO 

18.  [verlegt  auf  19.]  Juni.  Phil.  I.-D,  v.  Erdmannns  Schwan  (».  Hinter- 
thor "Wpr.);  De  M.  Terentii  Varronis  apud  sanctos  patres  vesfigiis 
capitn  doo.  Accedit  Vnrronie  Antiquitatum  rerura  divinarHm  liLer  XVI. 
Lipsifte.  Tvp.  B.  G.  Teubneri.  (lüh.;  Pars  altera.  M.  Terentii  Varro- 
nis Antiquitatum  renimdivinarum  über  XVI.  Fragmenta.  Siipplementa.l 
(2  Bl.,  S.  471-499.  1  El.  8.)  [Das  ganze  in  Fieckeiien'g  Jahrbb.  f. 
Piniol.  Xri.  Supplem.-Bd.  S.  40ö  ff.] 

Ctronik  d.  Königl.  Albertae- Universität  zu  Königsberg  i.  Pr.  f.  d.  Studien- 
Bnd  Etalsjahr  1887/f8.    Kgsbg.    Hartungache  Buchdr.    1888.   (11  S.  4.) 

Za  d.  am  30.  Juni  1888  .  .  .  Gedächtnißfeier  f.  Seine  hochgel.  Majestät 
d.  Kaiser  n.  König  Friedrich  III.,  Rector  Magnificentissimua  d.  Alhertua- 
Universität,  laden  ...  ein  Prorector  u.  Senat  d.  Albertus-Universität. 
Kgsbg.  i.  Pr.    HartHn^scIie  Buchdr.  1888.    (2  Bl.  4.) 

2,  Juli.  Med.  I.-D.  v.  Paul  Gerber  (a.  Königsberg),  prakt.  Arzt:  Beitri^^ 
z.  Lehre  v.  d.  elektrischen  Reiznng  d.  GroBbirna.  Kömgabg.  in  Pr. 
Druck  V.  R.  Leupold.  &2  S.  2  Bl.  8.) 
7.  Jnli.  Med.  I.-D.  v.  Arthur  ».  ßi/fckl,  prakt.  Arzt  (geb.  zu  Kl.  Jerutten, 
Kr.  Ortelsburg):  Ueber  Euptura  Vesicae  urinariae.  Königsb.  in  Pr, 
Druck  V.  M.  Liedtke.    (40.  S.  2  Bl.  8.) 

—  —  Med.  I.-D.  V.  Magnus  Ploch  (a.  Landsberg  Ostpr.),  pract.  Arzt:  Eilf  Fälle 

kilnstlicher  Frühgeburt  bei  Beckenenge.     Ebd.    (47  S.  u.  2  Bl.  a) 

—  —  Med.   L-D.    V.   Johannes   PetmBchkj    (a.   Königsberg),    pract.   Arzt: 

Untersuchungen   über  die  Immunität  des  Frosches   gegen  Milzbrand. 
Jena,  Gnst.  Fischer.    (2  Bl.,  28  S.,  1  Bl.) 

—  —  Phil.  I.-D.  V.  Haximillanug  Jacobson,  Gr.  Potavemensis:    Be  fabulis 

ad  Iphigeniam  pertinentibus.  Regimonti,  Ex  offic.  Hartiingiana. 
(2  Bl.,  64  S..  1  Bl.  8.) 
9.  Juli.  Phil.  I.-D.  V.  Ott«  Schnitz,  Pinnaviensis.  Du  locortim  quales 
fuerint  in  arte  Graecorum  et  Bomanorum  (a.  d.  VII.  Jd.)  Regimonti 
Bor.  Ostpreuß.  Ztga.-  u.  Verl.-Dr.  (2  Bl.,  40  S.  8.) 
14.  Juli.  Med.  I.-D.  v.  tinstav  St«lnert  (a.  Mehlauken),  prakt.  Arzt:  Ueber 
die  pneumato metrischen  Untersucbungs- Methoden  von  Waldenbnrg, 
Biedert  und  Krause.  Königsberg  in  Pr.  Druck  v.  M.  Liedtke.  (43  S., 
2  Bl.,  1  Taf.  8.) 

20.  Juli.    Phil.  L-D.  V.  Joannes  Tolklehn,  R^imontAnus:   QuaestJoaum    ad 

Heroides  Ovidianas  apectantium  capita  VlI,    Lipaiae  Typ.  B.  G.  Teub- 
neri.    (2  Bl.,  132  S.,  1  Bl.  8.) 

21.  Juli.    Med.  I.-D.  v.  Oacar  Basertn  (a.  Bartenstein),   pract.  Arzt:   Ueber 

den  Eisengehalt   der   Galle   bei   Poljcholie.     Egsbg.   in   Pr.     Druck 
V.  M.  Liedtke.    (19  S.,  2  BL  B.) 

—  —  Med.  L-D.  V.  Franz  Bomelck  Ja.  Bärenspnmg,    Regbez.   Gnmbiunen), 

eact.  Arzt:  Zur  Reform  des  Hebammenwesens.  Ebd.  (34  S.,  3  Bl.  8.) 
ed.  L-D.  T.  Albrecbt  To«p  (a.  Kremitten),  pract.  Arzt:  Ueber  den 
heutigen  -Stand  der  Behandlung  komplicirter  Schädelfractnren.  Ebd. 
(50  S.,  1  BL  8.) 

Med.   L-D.    V.  Max  Jaeoby   (a.    Darkehmen),    prakt.   Arzt:  Fünfzehn 

Fülle  von  Laparotomie  bei  festen  Tumoren  aus  der  gynäkologischen 
Klinik  zu  Königsberg  in  den  Jahren  1883,  84,  85,  86.  Kgsbg.  i.  Pr. 
Hartungsche  Buchdr,  (28  S.,  1  BL  8.) 
23.  Juli.  Phil,  I.-D.  v.  Panlns  Petik«,  Berolinensis :  Dicendi  genas  Tacitinum 
qnatenua  difTerat  a  Livianu,  Regimonti  "Syp.  Liedthianis.  (80  S., 
2  BL  a) 
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)2  Miltheilungen  und  Aohang. 

',  Juli.  Leotiones  cnrsorias  quas  venia  et  conaensn  ord  philoa-  .  .  .  Victor 
Eberbard,  Philos.  Dr.  Eine  ClaBaiflcation  der  Ebenen-SyEtemo  »d 
doc.  fncult.  rite  impetr.  .  .  .  habebit  indicit  Onstavtis  Hirsch  feld 
Phil  Dr.  P.  P.  0.  örd.  Phil.  b.  t.  Dec.  Regim.  Bor.  Ei  offic.  Len- 
poldiaua.  (2  Bl.  4.) 
.  Juli.  Pbil.  I.-D.  v.  John  Block  aus  Danzig:  Eeiträge  zn  eioer  WOrdi- 
r  Diderots  als  Dramatikar.  Kgebg.  m  Pr.  Bacbdr.  v.  K.  Leai>oId. 
a,  1  Bl.  8.) 

28.  Jnli.  Pbil.  I.-D.  v.  Bmno  Lehmann^  Thoranensis:  Qaaestioites  sacer 
dotalea  Particula  prior  De  titulis  ad  saeerdotiorum  apud  Graecos  ven- 
ditionem  periinentibuB.  Begim.  Ex  ofGc.  Lenpold.  (66  S.,  2  BL  8. 
m.  1  Tabdle  in  Qiierfol.) 

„Acad.  Alb.  Besfiii'  1S88  III."  Index  lectionum  .  .  .  per  biemem  asni 
MDCCCLXXXVIU  IX  a.  d.  XV.  M.  Octobrie  habendarum.  [Aead. 
Albart.  Prorector  Joannes  Prutz  Dr.  P.  P.  O.j  Regimontü  ex  offic 
Hartuugiana.  (35  S.  4)  Inest  ArUiTrl  LTflirlch  Commentatio  de 
Joanne  Pbilopono  grammatico.    (S,  3—18.) 

TerzeichniB  d.  ...  im  Wmt.-Halbj.  v.  15.  Oct.  1888  an  zu  haltenden  Voi^ 
lesuQgen  u.  d.  öfientl.  akad.  Anstalten.  Kgsbg.  Hartungeche  Bachdi. 
(10  S.  4.) 

80.  Jnli.  Phil.  I.-D.  v.  Frledertcns  MUkan  Loetzenienaia.  De  Vellei  Pater- 
culi  generedicendi  quaeationes  seleclae.  R«gim.  Ex  offic.  Hartangiana. 
<2  Bl,  100  S.,  1  Bl.  8.1 

31.  Juli.  Phil.  I.-D.  V.  Fritz  Cohn  (a.  Königsberg);  Über  Lamische  Functio- 
nen mit  komplexen  Parametern.  Kgsbg.  Hartimgscbe  Buchdr.  (2  BL 
49  S.,  1  Bl.  8.) 

—  —  Pbil.  I.-D.  V.  Ernst  TanhölTen  n.  Wehlau  in  Ostpr.:  ünt«rsuchnngen 
über  Bemaeogtonie  und  ibizostome  Medusen.  (Druck  v.  Ldopold  &  Bär 
in  Leipzig.)  [Abdr.  a,  ,,Bibliotb6ca  Zoologita,  hrsg.  t.  Dr.  Rud. 
Leuckftrt  u-  Dr.  Carl  Cbun-Caseel  1888.     Heft  III."]     (62  S.,  2  Bl.  4.) 

18.  Aug.  Phil.  I.-D.  V.  Kar)  Hiltcher  aus  Wehlau:  Untersuchungen  von 
Schädeln  der  Gattung  Bos,  unter  besonderer  Berücksichtigung  einiger 
in  ostpr.  Torfmooren  gefundener  Rinderschädel.  Kgsbg.  Druck 
V.  M.  Liedtke.    (152  S.  u.  25  S.  TabeUen.  8.) 


Lyceum  Hosianum  in  Braunsberg  1888. 

Index  lectionum  ,  .  .  per  biemem  a  die  XV.  Oct.  anni  MDCCCXXXVÜI 
usque  ad  diem  XV.  llartii  a.  MDCCCLXXXIX  instituendarum  fh-  t. 
Bector  Dr.  Hugo  Weiss,  P.  P.  0.]  Brunsbergaa  typis  Heyneanis 
m,.  Siltmann).  1888.  (19  S.  4.)  [Praecedit  Prof.  Dr.  Hugonls  W«Ib8 
de  oratione  dominica  commentatio  exegetica.    S.  S— 15.] 


Altpreussische  Bibliographie  1887. 

(IVacktrsK  and  Fortsetiiuir>) 

Anuel,  Hugo,   üb.  Amidobenzylamine.     I.-D.  Berl.     (40  S:  8.) 
BentÄe,  ¥»of-  Dr.  aStrt^oIb:  bie  roeftpi.  gif*e  I— V.    3m  Suftt.  it.  meftpt.  SifAmi- 
Otttina    ouä   [m.    äBftfe    „5Stfd)e,  %i\iim\   u.  gif(^jü(^t  in  Oft-   u.  Sfeftpt." 
SfBcft.  S^onjig.     Saunitt  in  ISomm.    (6  XJanbtaf.  in  ffc.  fol.) 
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DaUk«,  FbhI  (aas  Osterode  i.  Ostpr.):  üb.  d.  Hitzacblas.    I.-D.  Berl.   (32  S.  8.) 
Falkenheim,  H.,  n.  B.  Nannjn,  ans  d.  medicin.  KlimV  za  Königeb.    üeber 

Hirn  druck.     [Archiv    f.    esperim.    Fathol.    a.    Pbarmakol-     32.    Bd., 

S.  261-305.] 
Frenz«!,  Fritz   (aus  Oletzko  i.  Ostpr.):   d.   Itiaerariam   des  Tbomas  Carve; 

e.  Beitr.  z.  Kritik  d.  Quell,  d.  30i.  Krieaea.  I.-D.  HaUe.  (32  S.  8.) 
FnchS)  Uax  (prakt.  Arzt  aus  Calmsee):  die  Metbodea  der  operativea  Bebdlg. 

d.  höher.  Grade  d.  veralt,  Klumpfafles.     I.-D.    Berlin.    (32  S.  8.) 
eoldgtendt,  Ernst  (aus  Elhing):  üb.  symmetrisch.  Brand.  I.-D.  Berlin.  (54  S.  8.) 
Helraann,  Leo  (aus  Konitz  t.  Wpr.);  zur  Prognose  d.  compHcirten  Knochen- 

fractoren.    I.-D.    Berlin.    (32  S.  8.) 
^raforb.  Dlittl.  e.  in  löorn:  Smunuel  &tiM  alä  relig.  u.  ijuttiot.  Sgrif«.  [Dtfift.' 

wonfl.  mstt.     12.  aatjrg.    ©.  39-65.] 
Hermann,  Prof.  Dr.  L.  (Kgsb.)t  Eeferat  üb.  Physiologie  der  Bewegung,  der 

Wärmebildg.  a.  der  Sinne.     [Jahresberichte  üb,  die  Fortschr.  d.  Änat. 

u.  Physiol.    XIV.  Bd.    II,  Abth.    S.  6—200,1    Physiologisch  wichtige 

Gifte.    [Ebd.  S,  201-209,] 
HemieB,  J.,    Beweis    d.   quadrat.   Reciprocitätsgesetzes   durch    Umkekrang. 

[Archiv,  d,  Matbem.  u.  Phvs.    2,  Heihe.    V.  ThI.    S.  190-198] 
^trßtd.  $rof„  Jiüatlfltafetr  in  b.  Kr'H«"!*-  3orft,  Sej.  ©ommiuallie,  Rt.  RifA^auf. 

ISi^fldbcr.  b,  S(lill).'®«(.  ^tuffia  j.  Ssäbn.  im  42,  »eteiiioj,    S.  5-7-]    ^üfld. 

arfib.  in  b.  «oblomet  Sotft,   Seil.  Refitten,    fir.  Möffel,    [6.  8—9.]    «ta6et< 

(db  6,  aSolbhfluS  ©ÖrliJ,  fir,  Maftenburg.    [S,  9-10.] 
HejUng,    Refcrend.    E,    v,:    die   Familie  v.  Suchten.     [Der   dtsche.    Herold. 

XVIU.,  S.  43-44  m.  Wappenabbild.] 
Ullbert,  Dav.,    üb.   e.  Darstel  Ige  weise   der  invarianten  Gebilde   im  binären 

Formengebiete    [Mathem.    Annalen.      XXX.    Bd.     S,    15-29.1     üb.    d. 

Singulariläten  der  DiscriminantenflÄche  [Ebd.  S.  4S7— 441.]  ttb.  binäre 

Formenbüschel  m.  besond.  CombiDatioüseigenschaften.  [Ebd.  8.663- 670,] 
mibertjR.,  ein  Fall  von  Chrom hydrosis.  [MemorabiÜen.  N.F.  7.  Jahrg.  l.Hft.] 
^ilbn,  Slai-  a.  3).  ®.  0.,    ba^  !Suca   u.   bie  Difi)iere.    3^>'9^t"&&^  !Betrad)tung«n. 

(37  ®.  fli.  8,)     [lärfflcinfcljc  gfuflft&tiften-Sammlung.  SUr.  6.   öcrlin.    etffltin 

«a<5f,]     -75. 
ber  aiefenieotfijict  alä  Kaufmann,  ©tubietler  u.  Staatibürgtt.   (56  S.)    [ffibb. 

«t.  9.1    -60. 
Hippel,  Prof,  Dr,  Ä.  v.,   weitere  Mittblgn,   üb,  Transplantation    der  Cornea 

mit  Krankenvoratellung.     [Ber.    üb.    d.    19.    Vsinlg,    d.    opbthalmol. 

Geaellsrh,    Beilageheft  z.  krit.  Monatsblätt.  f.  Augenheilk.] 
ibÜfttl.    ^ttcoi.    mkb.    0.,    üb.    bie   &)<.     (212    8.    16,]     [aftci)er'ä    Soiräbüt^er. 

Sit.  441-443.    Sp).    «iWioflt.  Snf«'-    ^  -10-1 
[Hippel,  Th.  ß.  T.[   Bach,  Dr,  Theod.,  Denknisse  u.  Erinnerungen  aus  d.  Zeit 

d.  Erhebung  Preußens.    Aus  Th.  G,  v,  Hippels   hds,  Nachl,  mitgeth. 

(Beih  z,  Progr.  d.  Falk-Rea!gymn.)  Berlin,  Gaertner.  (24S,  gr.4,)  1.— 
Hirsch,  Aug„  Jahresber.  üb.  d,  Leistgn.  Q.  Fortschr.  in  d.  ges.  Med.   hrsg. 

V.  R.  Virchow  u,  Aug,  Hirsch.  .  .   21,  Jahrg.    Ber.   f.    1886.    2  Bde. 

ä  3  Abth.  hoch  4.    Berl.    Hirschwald,    37.— 
Jahresber.  Üb.  d,  Leist.  u.  Fortschr.  in  d,  Anat.  vt.  Physiol,    Ber.  f.  1886. 

Ebd.  (in,  214  S.  hoch  4.)    9.60. 
dentscheVierteljahrsachriftf.  öflftl.  Gesdhtspflege....l9.  Bd.  Brannschw. 

Vieweg  &  Sohn.    4  Htte.  gr,  8,  i  4.50. 
Hirsch,  Prof.  Dr.  Ferd,,    Urkunden  U,  Actenstücke   z.  Getch,  d.  Karf.  Prdr. 

Wilh,  V.  Brandenbg.  , .  XI,  Bd.    Berlin.   Reimer.  Inh. :  Polit.  Verhdlgn. 

7.  Bd.  hrsg.  von  -   (X,  789  S.  gr,  8.)     16.— 

—  —  Mittheilnngen   aus  d.   bist  Litt.  .  .  .  red.  von  --  XV.  Jahrg.    Beri. 

Gärtner,    (VI,  378  S.  gr.  8.)    6.— 

—  —  Byzantin,    Gesch.  i.  Mittelalt.    [Jahresber.  d.  Geschichtsw.    VI.  Jahrg. 
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18R8.    n,  216-221.|    Rec.    [Milthlgn.  ans  d.  hist.  Litt.    15.  Jahi^.  - 
Histor.  Ztschr.  N.  F.  21.  Bd.  —  Wochenschrift  f.  kUss.  Philol.  4.  Jahrg. 

No.  i8.1 
4ilf4'  Dr-   Sronj,    SAerer'ä    gamili«n6latt;    (.    illuftr.   3tf*r.    Srt.:    Dr.    gtanj 

&itFA.    8.  »6.    52  Mrn.  {ä  2'/a-S  »■  «»■  4.)    iBttlin,  Sftoret.   JUierteEj.  2.- 

bafielbf.    SaiDn-9IüBfl.    8.  ^aiixq.    {12  §(te.  or.  8.)  i.  -75. 

Utnchberg,  Max  (ans  Schweiz,  Prov.  Wpr.);  üb,  die  chronische  Exsudirfir- 

Peritonitis  der  Kiudpr.    I.-D.    Berl.    (44  S.  8.) 
Hirgchreld,  Prof.  Gnst.,    die  Felsenreliefs   in    Kleinasien   n.   das    Volk  der 

Hittiter.    2.  Beitr.  z.  Kunstgesch.  Kleinasiens.    Mit  2  Taf.  u.  15  Abbild. 

im   Texte.     [Aus:    „Abhandign.    d.    k.    pr.    Akad,    d.    W.    z.    Berlin.^] 

Berlin.     Reimer  i.  Comm.     i75  S.  gr.  4.)     cart.  haar  n.  4.50. 
die  Gründg.  v.  Naukratis.    [Rhein.  Mus.  f.  Philol.   42.  Bd.  S.  209-225.] 

Correspondence.     The   insoriptions   from  Naukratis.    |Tbe    Academy. 

No.   7(12.   p.    29.   cf.    Emest   A.   Gardner   &    W.  U.  Flinders  Petrie. 

No.  793  p,  43-45.]    Rec.  [Dt.  L.  Z.  21.] 
Hofer,  Bruno  (aus  Kgshg.}:  Untiiuchgn  üb.  d.  Bau  d.  Speicheldrüsen  u.  des 

dazu  gehörend.  Nen'enapparals   von   Blatta.     Mit  3  Taf.     [Nova  Act» 

d.  ks.  Leop.-Carol.  Dt.  Ak.  d.  Naturf'.    Bd.  61.  No.  6.    S.  345—395.  4.] 
0eff(l(iitj.  ®.  Sh„    Eins   aBonbfrunfl  bur*   fiöni;iöbna   oo»   280  galten.     ßgÄg. 

Jlod)  *  Scimtr.    124  S.  flr.  8.)    baor  —50. 
^PÜtttfan,  0. :    bie  Monumenta   Germaniae   u.    i^r  ncuefteT  STitifcT.     @int 

edtflcflnung.    ©annou.    §iil)n.    (35  @.  gr.  8.)     —60. 

Eoc.  iDt.  L.  Z.  16.  21.] 

^»m,  Suptrint.  e.,  t.  iriftenft^-  Scroeiä  u.  e.  unmiffenfd^.  ecgenboiHia.    ^umorcäb 

crnfteu  Sn^altö.    S^^b.     (Stäle  &  llnjet  iii  (Somm.     (44  S.  8.)    bnar  n.  n. 

—75.    (juerft  im    „»trociä   K'ä   ©laubenä".    9[.  S.    8.  «ö.    S.  281—308. 

334-352.) 
Hnnrlfx,  Prof.  Dr.  A.    (Kgshg.):    üb.    atgebr.  Correspondenzen   u.  das  vec- 

allgomeinerte    Correspondenzprincip.      [Malhem.    Aunalen.      28.     Bd 

S.  561—585.]   üb.  eine  besondere  Raiimeurve  3.  Ordnung.    [Ebd.  30.  Bd. 

8.  291—298.]    üb.  diejenigen  algebr.  Gebilde,  -welche  eindeutige  Trans- 
formationen in  sich  zulassen.     [Götting.  Nachr.  No.  6.  S.  85— 107,1 
Jacobson,  Beruh  ,  Beiträge  z.  Frage  nach  d.  Betrage  d.  Residiiallnft  nebst  Ueber- 

blick  üb.  d,  bisher.  Bestimmungsmethoden.  I.-D.   Kbg.  (Koch  &  Reimer.) 

(24  S.  gr,  8.)    baar  n.  -80. 
3aci>6B.  §.,  ffltc.    [gtf^r.  i  ?l)i!oF.  n.  pljUof.  ftrilif.    90.  »b.    S.  302-305.1 
Jacobf,  Jul.,  aus  Braunsberg.'   Stoffwechsel    bei   Ikterus.    I.-D.     Würzbarg. 

(29  S.  8.) 
Saflcind)     ber    Hltjoangflift^e»    Snuigffinntci»    ob.    9BcnnonitEif®tmfinbcn.    ^rSg. 

B.  Ureb.  $.  S.  Wanttfiackt,  'San-     SclbftDcrr.  b.  §räa.    (6ouniEr.)    1888 

(1887)  (4  sei.,  176  S.  %t.  8.)    baar  n.  n.  1.30. 
Safttrtbtridjt   h.  «lfetlB.'®E((afcl).    in    Snftttburfl   f.    b.   ajtrdiiSi.    1885/86.     [flor 

tE(poiibfn}bl.    b.  ©cfmlPfrcinä   b.   btf*.  ©sftbiifitä'   u.  aitlbmänmine.    Juli. 

1887.  9!t.  7.]  .  .  .  f.  b.  Stteiiiäj.  188C/87,  crftort.  v.  Sorftonbe  i.  b.  SenDjmlg. 

am  31,  Dttob.  1887.    ^nflciburg.    Snid  pon  Carl  SEßifbelmi.    (9  S.  8.) 
J«ntasch,  Dr.  Aifr.,    Verzeichn.   e.  Sammlg.  ost-  u.  westpr.  Geschiebe,  ein- 
gesandt von  .  ,  .,  geordn.  u.  theilw.  bestimmt  von  Hjalmar  Lundbohm 

in  Stockholm.    {Sep.-Ahdr.    a.    d.  Schriften  d.  phys.-ökon.  Ges.     1S86. 

XXVII.    S,  84-92)    (9  S.  4.) 
—  —  Ueb.  d.  Herkunft  uns.  Diluvial gesc hiebe.   Vortr.    (Äbdr.  aus  d.  Sitzgsber. 

d.  phys.-ökon.  Gesellsch.    Jahrg.  1886.    XXVIl.)    2  Bl.  4. 
Publikationen   d.    phya.-ökpn.  Ges.    zu  Königsberg  i.  Pr.    1860-1884. 

Generalregist«r,  zsingest.    Kbg.     (Koch    &  Reimer.)     (32   S.   gr.  4.) 

baar  n.  —90. 
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3crf4lh.  91.,  S'^^  Drientiiung  ü6.  b.  3uesT''^t"'Ai'"(i'^u.  fl5g.  Oftpr.  3'0^-'  "- 
SfflS-Dtuierei.    (35  S.  gr,  8.  m.  4  autoflt.  gric^ngn,)     —30. 

Jordan,  H-,  Die  Könige  im  alt.  Italien;  e.  Fragment.  Berl.,  Weidmannscbe 
Bchhdlg.    {XI,  47  S.  gr.  8.)    2.- 

—  —  Commentationis  fragmentum  de  Salluatii  hiatoriarum  libri  n  reliquiia 

quae  ad  bellum  piraticum  Servilianum  pertinent    Kbg.    (Akad.  Bcbh, 
V.  Schubert  &  Seidel.)    (8  S.  gr.  4.)    n.  —20. 

—  —  C.  Sallusti   Criepi  Jugurlha  Historiarum    reliquiae    codicibus    servatae 

accedunt    rhetoritm   opuscnla  Sallostiana.   .  .  .    terlium  recogn.    Berl. 

Weidmann,    (XX,  172  S.  gt.  8.)    1.50. 
3*efilli,  ÜSilfi.,  jroei  SDiffl«!.    «oman.    2  SBbe.    2.  Jaufenb.    »tri.    ©tote.    (407 

u.  395  S.  8.)     11.-,  geb-  12.- 
Sofuytit,  @qmn.>D(<ct[.  Otto,    IDcul^Ianb    übti    910(3!    ob.   b.   btfdie.  Sofloerein    t. 

SorläuFei  b.  neu.  btft^.  Slddieä  u.  t.  ^otbUh  b.  meitnen  (Sinigung  u.  itrifti' 

flung  aieutftblrtnbS.    Spj.    god.     (40  S.  gr.  8.)     1.— 

—  —  üb.  b.  SBe^anblg.  b.  ©ijtitos  fremb.  Sprai^en  otä  Sefire  o.  b.  So^teittn  u.  SaS- 

orten.  Sortroj.  Jilfil.  (Spv,  Sott.)  (17  ©.  4.)  bont  —75. 
Jniif,  Artbnr.  Eec.  [Philosoph.  Misbefte.  23.  Bd.  S.  179^199,] 
Stmtt.  ®.  aRort.,  ?rof.    b.  I^ccl.    in  Söffe,    t>it  SBifttn^.    b.   (ftriftl.  Sdiitt  v.  b. 

EDong.  ©runbnrtitel  qu§  im  abriffe  borgtft.     1.  6ft.:  ßinkitg.  u,  SIpolDaetif- 

erlangen,    3)eid)crt.     1883.    (21Ö  S.  flt.  8)    2,80.    —    2.  oft.;    ©oamotit. 

Ib84.    (S.  217-460.)    3  m.  —  8.  §ft.;  St^il.    J887.    (XII,  S.  461-677.) 

3.20.    (1-8:  9.-) 
Kalcksteln,  Dr.  t.,  in  Berlin,  Vereinigte  Staaten  u.  Britisch- Amerika  1882—1883. 

IJahresber.  d.  Oeschichta  wissen  seh.    6.  Jahrg.     1883.    Berl.    1888  (87.) 

m.  194-221,!    Rec,    [Mitthlgn.  aus  d.  histor.  Litt.    16.  Jahrg.    S.  280. 

283  f.] 
ftalenbtt,  neuer  unb  alter  oft-  «nb  weftprcufeifcfier,    auf  b,  3.   1888.    fflit  1  Xitel- 

bilbc  u.  joftlt.  SHuftt.    »crl.    Sronii^ftf)  &  So^n.    (148  ®.  8.)    -50. 

of(.  u.  roeflpr-,  ouf  b.  3,  1888.  Sbo-  ^nrtung.    (79  S.  12.)  -25.  bur*fiii.  -30. 

Kammer,  GTmn.-Dir.,  Prof.  Dr.  Ed,,  Krit.-ästhet.  Untsucbgn.,  betr.  d.  Gesäage 

MXBO  der  Ilias.   Kbg.    Hartnng.    (105  S.  gi-.  8.)    1.50. 

Rec.   [Neue  Philolog.    Randschan.    No.  8.] 

Äo»l|i=?obangen,  ®raf  0.,    bie  Wottilogc  b.  Sonbroirlbffr  u.  b.  ©4uS)olT.   ajortrog. 

»crl.  SlKa.  ajtgä-^Igentur  in  60mm.    23  S.  gr.  8.     -40. 
Sanll,  Seilt.  3.  &.,  ^Dtiin.  u.  SdjroamibienenjutSi.    5.  ob.  u.  vm.  Mufl.  m.  23  abbitbon. 

Dtonienbiirg.  1888  (87).    grc^^ioff.    (XI,  192  S.  8.)    2.— 
Saut,  Immanuel.*) 
Kanzow,   Oberl.   Georg,    Die  Entsühnnng   des  Orest   in  Goethes  „Ipbigenie 

auf  TauriB."    [Bericht  üb.  d.  Kneipböf.  Stadt-Gymn.]   Kbg.   (89  8.  4.) 
Karte,  Geologiscbe,  d.  Prov.  Preußen.    1:  100,000.    Sect.  13.   Pranenborg.  .  . 

Berlin.    Schropp.    Chromolith.  qu.  gr.  Fol.    3.— 
StttfäftiU,  ©totionä'Mffift.  Couiä,  b.  gefommte  Sromen  f.  Stolionäoorfletiet  b.  ©ifen« 

boSnen  !Blf(^lbä.    fibg.    ?>ortung.    (192  S.  gt.  8.)    2.— 
Katz,  Jul.,  (approb.  Arzt  ans  Gutstadt  Ostpr.):  e.  Fall  von  Sarkom  d.  Uterus. 

I.-D.    Kiel.    (22  S.  8.) 
Kaonhonen,  Frdr.  (aus  Straschin  bei  Dnnzig);  d.f Gastropoden  ä.  Maestrichter 

Kreide.     I.-D.     Berlin.     (40  S.  8.) 
Kehlert,    Otto,   d.  Insel   Gotland  im  Besitz  d.  deutsch.  Ordens    1398-1408. 

I.-D.     Kbg.    (Gräle  &  Unzer)  (58  8.  gr.  8.)  haar  n.  n.     1.— 
K^trijdskt,  Dr.  Wojciech,  0  nieznanej  epopei  z  XV  wieku.    [Sprawozdanie 

z  czvnnosci  zakladu   narodowego    imienia   Ossolinskich   za   rok  1887. 

We  Lwowie.    S.  37—61.]     Ein  unbetonntet  »teälauet  fflifcftof.     [3tf(^t.  b. 


*)  Die  Kant  betreff.  Litt,  folgt  später  iu  e.  besond.  Zusammenstellung. 
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Sereing  f.  <Sffi«.  u.  «Ilerl^um  Sc^ltfiniä.  21.  »b.  €.  879  f.]  gnisntmtc 
t'mtä  @(aß(r  Sobtenlmtlbd.  ^rSfl.  non  .  .  .  mit  Snin.  non  Dt.  ^fatm^outt 
in  »Kälau.     [156b.  S.  381-388.| 

AtHftvIinfl^nauttnburg,  HMU  ßrüfin,  SBa^icS  unb  grtrüumtta.  Sloftotf.  SnU  b. 
W(lmm'6ti(tg.    (6.  Jiinflotfr'ä  Sftl.)  (-200  ®.  8.)    3.- 

(Klrcbhoir,  GiiBtav  Bohert]  ^ItrTolDg.  [&ata.  24.  I^a^rg.  I.  &ft-!  nrftofog. 
[$om  S-cr^  )um  3R<;er.  1B8T/8S.  5.  ^eft.]  SUptfa».  eiaatä'6tcKt&T  Dr. 
p.,  3um  «nBtntft«  flit*6oft'ä.    [3)tf*er.  Mti(^ä'«iijrifl«.    St.  251.] 

Klaiss,  Oust.Fr.,  d.  Chri-stent.  od.  pädag.-,  polit,-  n.  religiös-philos.  Betrcfatoi.. 
geeign.  z.  grundlegend.  Selbstunlerr.  auf  d.  Gebieten  d.  PILdagogik.  Po- 
litik u.  Religion.  In  2  Theilen.  Löbau,  Westpr.  1888  (87),  Skrzewek. 
(VIII,  408  S.  gr,  «-)    4.- 

Slebi,  Prof.  Dr.  Edwin,  d.  allg.  Pathol.  od.  d.  Lehre  v.  d.  UrSÄchen  n.  i. 
Wesen  d.  Krankheit aprocea,se.    Ein  Handbuch  für  Stiidirende  n.  Aerate 

SThle]   1.  Thi.     Die  Krankheitsursachen.    Ailgem.  patholog.  Aetiologie. 
it  6«  tlieilw.  färb.  Ahbildg.  im  Text  u.  8  Parbentaf.    Jena,  Fischer. 

(XIV,  514  S.  gr.  8.)     14.- 
—  —  die  Biologie  d.  Choleravibrionen.     [Ailgem.  Wien,  medic,  Ztg.  Ko.  T.j 
Elebs,  E(Iiniar),  z.  Entwick.  d.  kaiserl.  Stadt nraefectur.  [Rhein.  Mus.  f.  Philol. 

N.  P.  42.  Bd.  2.  Hft.] 
KlebSf   Geo.,   z.  Physiol.   d.  Pflanzenzelle.    (Berichte  d.  dlschen  botan.  Ge- 

«ellscU.  V,  5.]    Ueb.    d.    Einfluß    d.    Kernes    in    d.    Zelle.     [Natunriss. 

Rundcchau.    2.  Jahrg.  No.  33,    Biolog.  Ceniralbl.    7.  Bd.  Ko.  e.j     Ueb. 

d.  Organisation  d.  Gallerte    bei    einig.  Algen  u.  Flagellaten.     (in.  Ta£. 

III  u.  IV.)     lUntersuchgn.  aus.   d.   bota».   Institut  zu  Tübingen  2.  Bd. 

Hft.  2.  (1886)  S.  3at-418.]    Beiiräge  zur  Phj-siologie  d.  Pflanxenzelie 

(M.  Taf.  V  «.  VI.)  JEbd.  Hft.  3.  (1*W)  S.  489-668.]    Einige  Bemerkn. 

zu  d.  Arbeit  von  Krasser  „Untersiiclign.  üb.  d.  Vorkomm.  von  Eiweiß 

i.  d.  pflanzl.  ZeÜhaut  etc."  (94.  Bd.  d.  Sitzgsber.  d.  Wien.  Akad.  1.  Dec. 

1886.)    [Botan.  Ztg.    45.  Jabrg.    No.  43.    Sp.  G97-708.    i) 
Kleb«,  Dr.  Rieh.,  Ueb.  d.  Farbe  ».  Imitation  d.  Bernsteins.    Vortrag.    (Ans: 

„Schriften  d.  phvs.-ökon.  Gesellsch.  zu  Kbg."J  Kbg.  (BerL  Friedländer* 

Sohn)  (6  S.  gr.  4)  n.  n.    —25.    (lyl.    Kysbg.    Hartungsche  Ztg.     Sonn- 

ta<fsU.  A'ö.  30  B.  34..  Juli  1887.) 
Knebel,  Ernst,    Antiqua  od.  Fraktur?    Danz.    Verl.  von  Franz  Axt.    (Kbg. 

Hartungsche  Bchdr.)  (23  S.  gi-.  8.)    —50. 
Knorr,  Emil  (aus  Hammerstein  i.  Westpr.),  lieber  (4)  Nitro-M-Xylol  (2)  Sol- 

fonaäure.    I,-D.    Freibnrg  i.  B.  (44  S.  8.) 
Koch)  ,Toh.,  quaestionum  de  proverbüs   apud    Aesehvlum,   Sophoclem,  Euri- 

pidem  Caput  I.    I.-D.    Kbg.  (Gräfe  &  Unzer)'  (92  S.  gr.  8.)  baar  1,50. 
ASttifl.    91tue   aHonotä^ffte  b.    ®a&riin.    Web.:   Dr.  Wob.  Ronifl    u.    S&cob.  fecnn- 

$ontcniuä.    24.  Jotirfl.    ©ept.  1887-«uguf*  1888.     12  ^ft(.    (1.  &fl.  176  S. 

m.  SBuflr.  u.  Sa^cim-Sibliolfttt.    2.  »b.  ©.  1-64.)    k  Sfl.  1.- 
SofieimL  24.  Sa^rg.    62Srn.    (4  2"/,— 3 ».  gi.  4.)    Sp).    SJc^tn.    ©sptb. 

Siertetj.  2.- 

ju  UWnnb'ä  KWjä^r.  ßcburtäloge  [Dalitim.    23.  ^o^rg.  Sir.  29.]  u.  o. 

S5iiig§berg.  eine  !Biirg  Ileutfi^Ianbä  im  Ütorboftm.  (Sg^bg.  nlä  gtftunfl  (rrten  »angd) 

[©tenüboten.   9lr.  4.    !Bb.  I.   ©.  179-B:2.]    2)ie  cuanfltl.  Eborfc^ult.    [Öwma. 

©embcbl.  9ir.  2,]     fibg.  u.  b.  flSnigäbetflcr.     [SADter'«   gomtlienW.    8.  9b. 

Wt,  37.]    Die   zur   Erweiterung   d.    Kbger  Wasserleitung  anzulegende 

Talsperre  bei  Wickau.  [Wochenbl.    f.  Baukde.    No.    16   f.]    Itlinjt,  %-, 

auö  ber  $aupt-  u.  «Efibeiijftobt  «gäbg.    [Heb.  Sanbii.  We«.   58.  Bb.  Mr.  50a.] 

Kadiaa,  Ib.,  bit  „ffiio[fä[*[u*l"  i.  Äbfl,  (m.  .SciAng.)  OHuftc.  3t9-  «*>■  ^■ 

3lr.  2308.)    Dr.  %.    ©ine  poet.  »tfdjtclbfl.    oon  fibg.  D.  %iä(tt  1819.    [Ittg. 

©attflf*e  3tfl-  «t.  10.  (ffldl.)] 
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IUMig«ktr0Ci.    .    .    .    ^n  gtmütbli««;    «■  ffatenbtr  auf  b.  3-  1888.    SRit  ^Ouftr. 

TOo^runaen.    Mauleii6«a.    {72  u.  33  ©.  12.)  6nor  -40. 
KopP;  Ä.  (Kbg.)    Ueh.   positio   dcbilja   und   correptio   attica   im  iambiscben 

Trimeter  d.  Griechen,  I.  H.    (Rhein.    Mus.  f.  Philol.  N.  F.  41.   B.  1886 

S.  247-266.     S.  376-386.)     Das   Wiener   Apion -Fragment.    [Ebd.  42. 

Bd.  1887  S.  118-121.] 
Soaslnna,  Gust.  (Berl.)    B«c.  [Anzeiger  f.  Deutsch.  Alterth.  n.  dt.  Litt.  XIII., 

S.  193-210.    Dt.  L.-Z.  No.  11.  45.  60.1 
Sowaleck,    Ober).,   Heb.   Passiv  u.    Medium  vomehml.    im   Sprachgebr.  d. 

Homer.    (Wissensch.  Beil.  z.  Progr.  d.  kgl.  Gymn.  zu  Danzig.)  Danz. 

Wedel'sche  Hofbclidr.    (23  S.  4.) 
Kraffert,  Prof.  Dr.  H.  in  Verden,  Kakophonieen   im  Lateinischen.     [Ztschr. 

f.  d.  Gymn.-Wesen.    41.  Jahrg.    S.   713-733.J    Rec.     [Neue   philol. 

Rundschan.     No.  4.] 
«toll,  e.,  3f(c.    [«abagoB.  Mrc&iii.    Sb.  29.    91t.  4.    ©.  296-299.     Wochenschr. 

f.  clasH.  Philol.    4.  Jahrg.   No.  5.   48.] 
«rnftmtt,  aRaior,    frif.  Mütftlidc   auf  Iwn  ruff.-türf.  «tkfl  1877/78.    Sin*  auffaeoi 

Don  ßuropollin  bcorb.    Ültuc  Solfle  &|t.  1—3.    5)fS  floni-  ffiJ«(cä  6-7.  Sft. 

ob«  II.  SBb.    3Ril  Plänen  u.  Stiääen.    »erlin.    Mittler  &  Sofin.  (V,  631  ©. 

flr.  8.)    8.30. 
«Muft,  g.,  emft  ©idicrt.    (erf*.  juerft  i.  b.  ft.  E.  J^ranjoä'ftfeen  3t((^i.  „Xteufft^e 


DiAlunj,")    [Jtbfl.  6arlunBf*(  ,Slfl-  «r.  303   (»cil.j| 
Reg.-Rath  Pi    "  "  "        >   ■    ■     '      ■ 
battenachrift  ... _. , ,    .     -.  _    , 

—  —  Stenographisches  Sclireibeheft  m.  Vorschriften.  ...  1.  Heft.  13.  Aufl. 

1888  (87)  Ebd.  (48  S.)  -60. 

—  —  CorrespondenzbJatt  d.  K.  stenogr.  lustit.  z.  Dresd.  34.  Jahrg.  12  Nm. 

(A  Va-1  B.  nebst  Lit.-B],  6  Nrn.  (Va  B.)  gr.  4.  Ebd.  baar  4.— 

—  —  Stenograph.   Lesebibliothek     Beiblalt  z.   C')rre3p"ndenz blatte  d.    kgl. 

stenogr.  Instituts  Jahrg.  1887.     12.  Nrn.  ('/a  Bg-  gr.  8.)  Ebd.  basr  2.— 

—  —  Echo.     Uebnngsblatt  z.  Einfiihrg,    in    d.  stenogr.  Praxis.     Beibl.  zum 

Correspondeuzbl.  .  .  .  Jahrg.  1887.    12 Nm.  OI^B.  gr-S.)  Ebd.  bnarS.— 
tttiti.  Dr.,  9lEfl..»ot^  in  Jinnjig,   Die  prtufe.  Rirt6enfiffcB9cf'un(i   ncbft  b.  roid)tiqft. 

Serorbnunnen,    SifttuHioiEn  u.  a)Iiiufterialcr(a(fcn.  .  .  .   Sanj.    S.  38.  Haff 

mann.    (XII,  448  ©.  gr.  8.)    6.- 
«.  iM(«'2:ranln)ie.    (XBud)cr  in  SSeftpreu^en.)    ['Der  Buchet  auf  bem  Sanbc.   »eiic^te 

u.  Butadttcn  netöffenlL  Dom  9ictdn  f.  ©ocialpolitif.    Spj.   ©.  345  f.    Schriften 

b.  fflereinfl  (.  Social polttif.    XXXV.] 
KrShaert,  Gymn.-Oberl.  Dr.  Rud.,  „Zur  Homer-Lektüre",  I.  Teil:  Homerische 

EpitheU  u.  Gleichniaae.   (Ports.)    [26.  Jahres-Ber.  üb.  d.  städt.  Gym- 
nasium.   Memel.    S.  1—29.    4.] 
firofta,  @lalilf<^ulr.  Dr.  Sr..  £iilfäbu<^  f.  b.  Unten,  in  b.  @efd).  an  ^h.  XÖc^tfc^uI. 

Öeibtlb.  SBtifi.     1.  11.  7.  a.  m.  2  fiift.  Satt.    (109  S.  8.)  1.-  2.  %l.  6.  «. 

m.  1  m-  «arte  (173  ©.)    1.20. 
Avigtt,  Somprobfl  Dr.  (grauenbutg)  Ü6.  b.  fteben  ob.  i«^t  Mttcn  f^le^tctgtBmmiat 

[a:^o(.  Cuartaläfftr.  69.  an^rg.    S.  429-460.    599— 631.J 
Krtger,  Karl  (Schweiz  a.  d.  VFeichael)  OtfriedH,  4,16.    [Germania.  32  Jahrg. 

S.  297-298.] 
Sttüfn.  Cart  a.,    seogr.  »ilbet  .  .  .  e.  Sefcbui^  ...  2.,   ob.  «.  om.  «uff.  ©anjig. 

«ruifen.     (429  S.  gt.  a)  3.-  geb.  4.— 

Henlien6u(ft  f.  »olfäft&ulen  ...  9.  ob.  «.  IBanjig.  »jt.  (151  S.  gr.  8.)  geb.  -50. 

KrBger,   Prof.  Dr.  Paul,   üb.  d.  Verwendg.  von  Papyrus  u.  Pergament   für 

d.  Jurist.  Litt,  der  Römer.     [Zeitschr.  d.  Saviguy-Stiftg^  f.  Ächtsgeech. 

VIII.  Bd.    RomaniatAbth.  S.  76~8&.]    Bemerkten,  zu  Schirmers  Replik 

in   Sachen   des   linum   testamenti  incisiim.     [Ebd.  S.  109—112.1    Rec. 

[Dt.  L.-Z.  24.  41.] 
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ftvfiflrr,  Obtrle^r.  9BiI6v  üb.  t.  mntnfltb.  fpontanc  Satbq.  non  Satttrien  in  fonlnih. 

Sinberblute.    (^toar,  b.  Meotflomn,)  tilfif.    (18  ©.  4.  m.  1  2al) 
Krnse,  Provinzialachulr.  Dr.  K.,   Rec.  [Ztechr.  f.  d.  Gymn.-'Wes.   41.  Ja.biv. 

S.  89-113.] 
ftfignaft.  Sanbcit^tn  ^(ubivig),    Rritit   mobtrn.    nct^tSp^itof.    Sralin.    Sa^c.    (IIL 

96  ®.  gr.  8.)    2.- 
ftflnftUt,  ¥fr.,  IJctbiflt,  8C^.  om  SOOja^r.  3ubil.  b.  t-  (S^mnaf.  in  Silfil  1.  3uni  1886. 

[Ku«:   „SaflOTalbibliatCKt".]    iSolba.     eAIoe^miinn.    (15  6.  gr.  8.)     -40. 
Snhnert,  Dr.  Ernst,  e.  neue  Lenk ippi den vase.    [Jahrb.  d.  ksl.  dtscb.  ärch&olog. 

InBiitula,    U.  Bd.   S.  271—274.]   Artikel    „Gaia"    fLestioon  der  griecS. 

u.    röm.    Mvthol.    hrsg.    v.    Rosoher.     LfR.  9.    1886.    S    15fi6-ln8t] 

„Kunstmythoiogie  der  Giganten."    [Ebd.    Lfg.  10.     S    1653-1673.] 
ittintt.  Slrcbibial.  SreiäFtbuIlnfp.  Ti.,  Scbanprebigt,    .  .  .    AgSbg.    (SrÜfe  &    Unjn. 

{IG  ©.  flr.  8.)    boot  -20. 
Lackner,  Wilb.,  de  incursionibua  a  GaUis  in  Italtam  factis.    Quaestio  bistorica. 

(Pars   I.)     Inaug.-Diss.     Kbg.     (Koch.)     (26    S.    gr.    4.)     haar    n.    1.— 

Dasselbe  als  wiesenach.  BeiL  z.  Progr.  d.  Kgl.  Friedr.-Gymn.  za  Gom- 

binnen.     Gumbinnen.     (26  S.  4.) 
Sammtt,  ^ugo  (SBr«§lau):  31ec.    [S^col.  Cuartalft^rift.    69.  ^affra.    6.  S43— 345.] 
8«grrfliSin,    9lnae[ifa  n.,    bU  unjlcidien  St^mcFtern;   c.  @T}a[)Ia.  t.  b.  reifere  wriH. 

3ugenb.    3.  »ufl.    aRit  e.  3:itc[bi[b  d.  $.  SBagncr.    £ei)i).  1888  (87.)    ^irtft 

©o6n.    (184  e.  8.)    2.2b.,  %ti.  3.50. 
Sattbmann,   9)ett.    Zb-.   bie  Wm   u.   ber^  3Renfci|.     Seitf.  f.  b.  Untem<|t  in  bcr 

Sotutf.  .  .  .  flbs.  ^ortunfl.    (48  S.  <tr.  8.)  cort.  -50. 
Untere  Etb*.    fieitf.   für   b.    gcont.  llnUrr.  .  .  .  SBittunäbg.    ^uije'ä  »^^blg. 

(ßmil  Senber.)  (X.  128  ©.  gt.  8). 
Landsberg,  Gynm.-Lehr.  Job.  Wilh.  Bemh.,  üb.  einheim    Microstflmiden,  e. 

Familie    d.    rhabdocoeliden    TurbeUarien.      Mit    1    lithogr.  Taf.     (Kgl. 

Gymn.  zu  Allenstein.)    Ällenstein.    (S.  III— Xu.  4.)    Üb.  die  Wimpei- 

r beben  der  Rhabdocoeliden-Gattung  Stenostoma.     [Zoologisch.  Änz. 
Jabrg.    No.  247.] 
Lau^,  Dr.  J,,    Les   rapporte   du  Boman   de  Reoart  au  po^me  aUemand  de 

Henri   le   Gleissner.     Beil.   z.    14.  Ber.  üb.  d.  Progymn.  zu  Neumarb 

Westpr.  Neumark.    (31  S.  4.) 
Langendorff,  O.,  in  Kgsbg.     Der  Cnrarediabetes.    [Archiv,  f.  Anat.  u.  Phjsiol. 

Pbysiol.  Abth.  S.  138-140.]  e.  gekreuzter  Reflex  beim  Frosche.  [Ebd. 

S.  141—143.]  Üb.  einseitig,  u.  doppelaeit.  Lidscbluß.    [Ebd.  S.  144—147.] 
itffmttttn,  $ft.  in  iBcccnt,  Karte  ber  fiiri^enproD.  Beftpreugen.    ^an^ig.  Slertling.  1.25. 
lohnerdt,  M.,  Rec.    [Wochenschr.  f.  klass.  Philologie.  No.  21.] 
Leichmann,  G.  (Egsbg.  i.  Pr ) :  üb.  Bildung  v.  Richtungskörpem  bei  Isopoden. 

[Zoolog.  Ana.  No.  262.] 
«eilKe,  ffi.,  aJolBt^ümlii^ea  in  Dftpt.  2.3:^ei(.  aRo^rungen.  ^axiäf.  (X VI,  303  S.  flt.  8.) 

—  —  üb.  prähiator.  Begräbnißplätze  in  Kerpen,  Ostpr.    [Verhandlg.  d,  BerL. 

Ges.  f.  Anthrop.  etc.    Sitzg.  v.  19.  Nov.  1887.    S.  609-613.] 
fttmtttttU,  Sog.  (auä  ^ortfi^meileii,  ftr.  @lu()m)    iBeitrofl  ).  Se^anbl.  pTimfiT.  petint» 

pl)rili^rt  aiöfcene.    ?.'!».    ©ceifämalb.    (81  S.  8.) " 
itlfa,  ^riDolboj.  Dr.  Sub.  (SSerlin):  See.     [3l[(5r.  |.  b.  gef-  S«nbcläre^t.    33.  «b. 

e.  473-479.] 
eeöU,  I6cob.,  8"r  5"9e  berS8i(berfaif*unfl.  EüfTelborf,  mQÜ.  (V,82S.  flr.8.)  1.20. 

3um  Gapilei  ber  flünftler'3urt).    [Xie  ©egenmarl.    32.  ©b.  91r.  35.] 

Scbialb,   gonnq.    Die   gomilie   SJaniet.     Soman    in    3    »bti.    8,     Serlin.     3anl(. 

(Vm,  800;  384  u.  358  ©.)    15.-    2.  Slufl.     1888  (87)  ©benfo. 
(Erinnerungen   an    §dnr.    ^(ine.    [SBeftmnonn'3   iduftr.  Iitfi^e.  aBonatS6«t*<- 

61.    »b.     Ti&xi    m  9)ai.]     güift    ^ermann  d.    $üdler>3Nuä[au   u.    »rudi' 
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rtfiitc  auB  ftinen  9rief«n  an  (ie.  [@l>b.  31.  Sa^rg.  OH.  9lo>.]  erinncmiigcn 
an  gran)  £igt.  {£tf(^e.  nunbft^u.J 
I^yden,  Geh.  Med.-R.  Prof.  Dr.  £.,  üb.  e.  Fall  von  Bnlbärparalyse.  (m. 
Taf.  II,  Fig.  1.)  ICharitö-Ännalen.  Xu.  Jahrg.  S.  129—139.1  EröfEhungB- 
rede.  [VerhftndlgD.  d.  6.  Congressea  f.  innere  Medizin.  S.  3— 12. Fe. 
Fall  von  Kierenschrumpfiing  nach  ScharUchnephritie.  [Dt.  medic. 
Wochenschr.  No.  27.]  zur  Lehre  v.  d.  Localisation  im  Gehirn,  [ebd. 
No.  47.]  Saperarbitnum  der  k.  wissensch.  Deputation  f.  d.  Medicinal' 
weaen  in  der  Untersuch un^ssache  wider  d.  Lehrer  J.  aus  O.    jViertel- 

ä'ahrschr.  f.  gerichtl.  Medicin  u.  öffentl.  SanitätsweB.  N.  F.  41.  Bd. 
.  2Ö3— 26(i.]  Bemerkgn.  üb.  Cerebrospinalmeningitis  n.  üb.  d.  Er- 
brechen in  fieberhaften  Krankheiten.  [Ztschr.  f.  klin.  Medic.  SU.  Bd. 
8.  385—400.] 

Zeitachrift    f.   klin.  Med.  .  .  .  XIL  Bd.  (6  Hefte,  gr.  8.)  Beri.  Hirach- 

wald.    16.— 

—  —  Yerhdlgn.  d.  6.  Congress.  f.  inn.  Med.  z.  Wiesbad.    Wieeb.  Bergmann. 

{XX,  428  S.  gt.  8.)    10.- 
IiiebiBch.  Th-,  (Kgsbg.)  Reo.  [Dt.  L.-Z.  No.  1.  13.] 
Llebrolcm,  Prof.  Dr.  Oscar,  d.  histor.  Entwicklg.  der  HeilmitteUehre.  Rede  .  . . 

Berlin.    Hiischwald.     (32  S.  gr.  8.)    -80. 

—  —  a    Ä.   Langgaard,    Compendium    der    Ärzneiverordnung,     „Medicin. 

Becept-Taschenbnch"  2.  Aufl.  3  Äbthlgn.  Berlin.  Fiacher'e  medic. 
Bchh.    <V,  847  S.  gr.  8)     17.-     gebd.  18.50, 

—  —  üb.  den  todten  Raum  bei  ehem.  Reactionen.    [Terhdlg.  d.  physik.  Ges. 

z.  Berl.    Stzg.  v.  19.  Nov.  1886.    V.  .Tahi^.  S.  103-107.] 
Lier&i,  Max  (aus  Danzig):  Beiträge  zur  Kenntniß  der  Wurzelnder  Araceen  .. . 

äSep.-Abdr.  aus  Engter's  botan.  Jahrb.  IX.  Bd.)  Leipzig.  Engehnann. 
.-D.  (2  Bt.,  37  S.  8.) 
Lipschltz,  H.,  Zur  Theorie  der  krummen  Oberflächen.  [Acta  mathematica 
lOi  2.  S.  131-136.1  Beweis  e.  Satzes  ans  d.  Theorie  d.  Substitutionen. 
[S.  137—144.]  —  Principes  d'un  calcul  algebrique  qui  contient  ronime 
eBp^es  particulieres  le  calcul  des  qoantitäs  imaginaires  et  des  quatei^ 
nions.  [Bulletin  des  sciences  raathämatiques.  II.  särie.  T.  XI.  p. 
115—120.]    Sur  las  snrfaces  oü  la  diffärence  des   rajons  de  courhore 

Srincipaux  en  cbaque  point  est  constante.  [Comptes  rendos  hebdoma- 
aires  des  s^ances  de  l'Acad.  des  sc.  T.  104.  p.  418j  Bemerkgn.  üb. 
e.    Gattung   vielfacher   Int^^grale.     Auszug  e.   an  Hrn.  L.  Eronecker 

rrichL  Schreibens.  [Journal  f.  d.  reine  u.  angew.  Matbem.  Bd.  101. 
214-226.] 

LlsMiier,  Dr.  A.,  Die  prähistor.  Denkmäler  d.  Prov.  Westpr.  u.  d.  angren- 
zenden Gebiete.  Mit  5  Taf.  u.  d.  prähist  Karte  d.  Prov.  Weatpr.  in 
4  Blatt.  Mit  Untfitüfag.  d.  Westpr.  Pvov.-Landtages  hrsg.  von  d. 
Naturf.  Ges.  zu  Danzig.  Leipzig.  EngeLnann  in  Comm.  (XI,  110  S. 
gr.  4.)    20.- 

Söfflab,  $ir.,  Sebenäbilber  nuS  t).  ^iebenaflra  jmifc^.  b.  beutf^.  Staat  u.  nom.  3. 
Jlcntfc^rift  ö6.  b.  ntanfl.  eem*iiib«  «rounäbera  in  Dftpr.  3.  Hufl.  [Wit  2 
»(ilQjtn.]    »eipjig.    Äot^er  u.  Uonita.    (VI,  26  S.  8.)  bnar  n.  —50. 

IiOener,  Prof.  JdL,  Zur  Gesch.  des  Culmer  Gynin.  während  d.  zweiten  25 
Jahre  seines  Bestehens.  Culm.  Gedr.  bei  Carl  Brandt  in  Calm. 
(BeU,)  (74  8.  4.). 

iefyutttn.  ¥roj.  Dr.  flail,  artiW:  „((ron9tD6felb6ttr"  [6tfÄ  u.  ©rubtt'3  aCo.  Cn» 
tt)f[op.  b.  98.  u.  St.  2.  Sttt.  Sb.  40.  @.  82.]  „flujamicn"  [ebb.  ®.  204— 
206.)  „fiunctSborf,  S«(aAt"  [ebb.  €.  226-280.]  „fturif^e  Aanige"  [ebb. 
®.  360  f.]  „Iturlanb,  «eft^it^te''  [ebb.  e.  353-358.]  „Sobiau"  [ebb.  41  »b. 
€.  78,]  —    nerfitiiebene  (leinnc  Sttitel  in:   Qnc^HopAbie   bei  nnieitn  <Befd^. 
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fitgrüntd  oon  SB.  $fr6ft.  affl.  32~S6.  u.  in:  ^tu(f(^  «ne^päbie  (itipi. 
«tunoro)  Sffl.  20.  -  S«.  (Sit.  Gentrolbl.  «r.  6.  7.  27.  28.  38.  43.  4t 
Sqbel'ä   6ifl.  3lttt.  67.  »h.  K.  g.  21.  8S.  ®.  SlS-316.) 

hoaen,  Vf.,  Bemerkg.  z.  d.  Abhandle-  von  Faul  Dobriner  □.  J.  Piaett«. 
[Liebig'8  Annalen  der  Chemie.  234.  Bd.  S.  64-  1(B.]  Ob.  die  Lage  der 
Atome  im  Raum.  [Berichte  d.  dtsch.  ehem.  Ges.  20.  Jahrg.  Ho.  18. 
S.  3306-3310.] 

Loniiiskt,  Dir.  Prof.  A.,  Zur  Kritik  des  Prologs  im  gefesselteu  Promethem 
des  Aeschylus.  (Jahresber.  üb.  d.  Gymn.  K.  F.  No.  32,)  Dentaeh- 
Krone.    (S.  1-17.  4.1 

Lidirtch,  Arth.,  Didvmi  de  Aristarchea  Odvsseae  recensione  reliqniarum  sup- 
plementam  editum.  Kgsb.  (Akad.  Bchh.  v.  Schubert  &  Seydel)  (lOS. 
gr.  4.)     -20. 

ZHm  Homeriaphen  HermeshvmDos.    103—104   239—240.    [NeaeJahibb. 

f.  PhiloL  135.  Bd.  S.  12.j'  Zur  griech.  anthologie  tS.  64.J  Angebliche 
Widersprüche  im  Homerischen  Hermesbymnos,  [ebd.  S,  321-340.] 
Zu  den  griech.  orakeln,  [ebd.  S.  33(i— 388.]  Zu  den  orphiachen  Argo- 
nautika-  [ebd.  S.  647—648.]  Nachahmer  a.  Vorbilder  des  Dichten 
Gregorioa  von  Naaianz.  [RheiniBchos  Muaeum  f.  Philologie.  S.  F. 
42.  Bd-  S.  2.33—238.)  Zu  AeBchyloa  Eumeniden.  [S.  474-475.]  Tkt 
Homerische  Hymnus  auf  Pan.  [ebd.  S.  547—588.]  Zu  KoUuthos  a. 
Nonnos.  [ebd.  S.  634— (i35.]  Zum  Homerischen  HermeshjmimE. 
[Berlin,  philol.  Wochschr.  7.  Jahrg.  No.  22.  Sp.  697—700.]  —  Eec. 
[Berl.  philol.  Wochenschr.  No.  1.  2.  10.  15.  21.  28.] 

Lnllies,  Gvmn.-L.  Dr.  H.,  Die  Kenntnis  der  Griechen  u.  Römer  vom  Pamii^ 
Hociilonde  u.  d.  benachbarten  Gebieten  Asiens,  (Ein  Beitr.  z.  Ent- 
deckunfiTSgesch.)  (SU.  Jahresber.  üb.  d.  klg.  Wilh.-GjTnn.)  Kgab.  LPr. 
(■22  S.  4.) 

[8utb«.  ^rof.  Dr.]  (flefrolofl)  [Mfldba.  §nrt.  Stg.  u.  23.  Cct.  W.  248.  (2.  »eil.)] 

na^MUit,  Mej.'SH.  St.,  in  IJanjig,  baä  SttombouncnualtunflSflelcg . . .  SJoin  20.  Sug.  1883 
crlfiutctt.    5IIiI  t.  Barte,    »tri.    ^cgmann.    (IV,  80  S.  gt.  8.)    2.— 

M^eWBkl,  Gymn.-Lelir.,  Bhard.,  de  subiectionia  et  occupatioiiis  formis,  quae 
inveniuntur  apud  Demosthenem.    Kgsbg,    Harlg.    (12  8.  gr.  8.)    —30. 

HarcltioiTski,  F.,  d.  in  Preußen  neb.  d.  Staatslotterie  zugeUsseneu  Lotterie- 
Unternehmungen.  [Ztachr.  d.  k.  preufl.  Statist  Bureaus.  27.  Jahrg. 
S   44-57.] 

3RaifnII,  aSufilbit.  1,  Dtgon.  g.  SQ.,  ßfioroI'Bu^  j.  (oongel.  ©f[ang6u4  f.  Cft- 
u.  aSki'lprcuStn,  §räg.  Dom  Sgl.  Ronfiftorium  bief.  ^rooinjtn,  Ägätg- 
6tä^  <C  Unjcr-    (214®.  qu.  flr.  4.)   einfach  geb.  boo»  8.-,  eltg.  geb.  n.  n,  9.— 

Harold,  C.  (Königebg.  i.  Pr.),  Althochdeutsche  Glossen  a.  luvencus -Hand- 
schriften. [Germania.  32.  Jahrg.  S.  361— 365.1  Otfrids  Beziehungen 
zu  d.  biblischen  Dichtungen  d.  luvencus,  Sedulios,  Arator.  [Ebd. 
S  886-411.] 

Martens,  Dr.  Wilh.,  Regens  a.  D.,  Heinrich  IV.  u.  Gregor  Vn.  na-h  der 
Schilderg.  V.  Ranke's  Weltgeschichte.  Krit.  Betrachtgn.  Daozig- 
F,  A.  Weber.    (3  Bl.,  93  S.  gr.  8.) 

de  Martltz,  prof.  k  l'univ.  de  Tubingue,  Occupation  des  territoires.  Rapport 
et  projet  de  r^aolutioos  preseutSes  k  llnstitut  de  droit  interoationol- 
[Revue  de  droit  international  et  de  Mgislation  compar^.  Tome  XIX 
p.  371-376.] 

Ma§chke,  Rieh.,  Der  Freiheitsprozell  im  klassischen  Altertum,  insbes.  d. 
Prozeß  um  Verginia.  Berlin  1888  (87).  R.  Gaertner'a  Terlbchhdlg. 
(Xn,  191  S.  gr.  8)  6.—  [Histor.  Untersuchgn.  Hrsg.  v.  L  Jastrow. 
Heft  8.] 
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9tltlt»t,   X)ir.   ^etnr.,   StitifAe  Beiltafeln    f.  b.  Anfang  b.  imiten  punif^en  ftrieflcä. 

(10.  Vroer.   b.  SotibroicIfAflfiäfiule   ju  aDeilburg  a.  b.  S.  j.  22.  man  1887 

©.  1-82.  4)  -  Rec.  [DL  LZ.  No.  12.  26.  34.] 
Wttin,   $tamr  emer..    »cfc&reibunQ  cinc^  &Dl)enbi(be§.     Ott.  1886.      [e^pbeT.  b. 

aitt^äflff.  ¥niffia  im  42  Setfinäj.    9toD.  1885-86.    S.  122.] 
Helaflcke^    M.,    De    fontibus,    quos    Cicoro    in    libello    de    fato   secutus  ease 

videatur.      (Jahresber.    d.    kgl.    Gymn.    zu   Marienwerder  f.  d.  Schulj. 

1886/87   Marienwerder   Dr.   d.  E.  Kantfcr'schen  Hofbcbdr.   S.  1—14.  4.) 
Witifttut.  ObtrI.  Dito  flub.,  S9e|diceibunfl  t.  ntucn  2)imDnfltationäbarotneterä.   ( jroflr. 

b.  ^iOauer  Hcalprogomn.)    ftgibfl.    (@.  3—6.  4.  m.  I  Zal) 
Hei^net,   H ,    Lexikon   zu   d.   Scbrift«u  Cicero's   m.  Angabe  sämtl.  Stellen. 

2.   Tl.    Lexikon  zu  d.  pbilosoph.  Scbriften.    (In  ea.  60  Lfgn.)    1.  Hft. 

(Lfg.  1-4.]    Jena,  Fiscber.    (VI,  ICO  S.  Lex.  8.)    8.— 
Mert«ii,  Heinr.  (aus  Spranden  i.  Westar.):  Beitrag  zur  Behandig.  d.  eitrigen 

Keratitis.     I.-D.     Berl.     (32  S,  Sl 
Hert«DB,  ord.  Lehr.  Fr.,    Qaaegtiones  Tbeocriteae.     Particula  I.     Wissensch. 

Abbdlg.   f.  d.  Osterprogr.  d.  städt.  Progymn.  zu  Lötzen.     (25  S.  4.) 
Heschede,    L'eb.     e.    neue    klinisch    u.    pathogenetisch    welch  arakterisierte 

Form  V.  Seelenstörung.     [Dtsche.  medic.  Wochenschrift.    No.  31.] 
VtcQcv,   OberlnnbcägeritltSr.  ^ertn.   (3)larii;nn)(rb(t),    3"^  ^tctflfinbigung  üb.    b.    Sc 

flriff  b.  aHünb[t*ttit  b.  Serla^rtnS.     [©rut^ot'ä  »eiträae  j.  ettäulcrfl.  b-  btftfi. 

K(*t§.    4.  g.     1.  3Q&rg.    (3)et  gj.  «.  31.  Sa^rg.)    6.  834-839.]  -  Bec. 

[Zeitschr.  f.  dtsch.  Civilprozeaa  XJ,  Bd.     S,  146— IB1.| 
Hejer,    Paul,    (aus   Augerburg   i.    Ostpr.)     Die   Kaltwasserbehandlung   bei 

Abdominaltyphus.    I.-D.    Berlin.    (32  S.  8.) 
m^fl«.  ^eiK  Dr.  Suliuä  WöÜtv.     !Rebe,  «et  b-  \-  Sebäc^tniSfekr  ju  ^Bnia^btra 

am  29.  ©epl.  1887.    Sfläbg.    Jgiartg.  (15  ©.  gr.  8.)  baar  n.  -20. 
Michelson,  Dr.  Paul  (Kgsbg.)  Ueber  die  galvano- chirurgischen  Depilations- 

Mefhoden.     (Mit  6  Abbild,  im  Text.)     [Viert eljahresschr.  f.  Dermatol. 

n.  Syphilis.     XIV.  Jahrg.    2,  Heft.     1.  Hälfte.    S.  337-258.] 
HlnkoiTsb],  Herrn.,   Ueb.  d.  aritbmet.  Begriff  d.  Aequivalenz  u.  Üb.  d.  end- 
lichen Gruppen   hnearer   ganzzahliger  Substitutionen.      [Journal  f.  d. 

reine   n.   angew.    Mathem.    Bd.   100.    S.  449—468.]     Zur  Theorie  d. 

positiven  quadrati sehen- Formen.     [Ebd.    Bd.  101.    S.  196—202.] 
■inkowBki,    Dr.  0.,   Prit'atdoc.   u.   Assist.,   Untersuchgn.    a.    d.    Laborator. 

d.  med.  Klinik  zu  Kgsbg.  i.  Pr.    I.— IV.  [Arch.  f.  experiment.  Pathol. 

u.  Pharmakol.   2a  Bd.  S.  139-149.]  Fall  v.  Akromelagie.    [Berl.  klön. 

Wochenschr.  No.  21.] 
Hlrbach,   Emst  Frhr.  v.,  Die  FreibeiTen  u.  Grafen  v.  Mirbach.    Ueberblick 

üb.   d.    Gesch.    d.    Geschl.    u.  Darstellg.  d.  Zusammenhanges  d.  noch 

blUhdn.    Linien    neb.«t  Angabe  d.  Mitglieder  derselben.     Berl.    Mittler 

*  Sohn.    (IV,  57  S.  8.  m.  9  Wappen- Abbildgn.  u.  2  Stammtaf.)   4.50. 
Mteckpeter,  Dr.  E.,  Beobachtgn.  d.  StatJon  z.  Messg.  d.  Temperatur  d.  Erde 

in   verschied.    Tiefen   im  botan.  Garten  zu  Kgsbg.  in  Pr.     Jan.  1881 

bis  Dec.  1882.    [Aus  „Schriften  der  pbys.-ökon.  Ges.  zu  Kbg."l  Kgsbg. 

(26  S.  4.)    1.-. 
Hlttellnngen  d.  litauischen  literar.  Gesellschaft.     11.  Heft.  (II,  5.)  Heidelbg. 

Winter  1886.    (S,  299—391  m.  1  Taf.)    12.  Heft.    Ol,  6.)    1887.    (IV, 

S.  393-445.) 
Stltt^tilunStn   b.   tDe[tpr.    SlF^erei'Sertinä.     91rb.:    Dr.    etifgo.     ^al^rg.    1887. 

12—14  9txn.    it%.  6.    (Str.  7:  36  6.)    Xianjig,  Saunier  in  eornm.    ^Ibj. 

baat  n.  n.  2.50. 
Kltller,  Oberldsger.-Bath  in  Marienwerder,  üeb.  d.  AofheW.  d.  Arrestes  weg. 

veränderter  Umstände.  [Ztecbr.  f.  dtsch.  Civilproz.  £Bd.  S.  498— 510.) 
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MilTK,  Dr.  3.,  bU  •SnliolAune  b.  oftpi.  Semßrininbunrit.    [XAt  «ation.    9lt.  9aj 
ein  SBort  üb.  unf.  ^nitigtn  6lubtnttn'Serbinban.    [ebb.  42.]    Slo^moIS  >■[. 
beut  igen  Stubtnteniitrbinbunsen.  [45.  J 
Sartfi.   Zb.,  Julius  «ffibaet  f-     [1>ic9IiitiDn  49.] 

MSUerin,  Gertr-,  Ein  Königsher^r  Gedieht  in  niederdeatscfaer  Unndart 
a.  A.  J.  16T0.  (Aus  d.  I.  Theil  d.  Faruasa-Blamouu  .  .  .  d.  G«rtnBd 
Möllerin  geb.  Eifflerin.  Hamb.  1672  fol.)  Mitgeth.  r.  L.  H.  Fl»eb«r 
(Berl.).  [.lahrb.  d.Vereinsf.niederdtscheSprfichforerhg.  XILS.141— 141] 

Rnlbcnlianct'e,  9ufl.,  neuer  litt»,  ^attitibtriiit  Sttuftr.  JfunbFiöau  fib.  b.  littnn. 
6tI4einunflen  b.  %  1887.  Uni.  OTitmirtfl.  win  .  .  .  bräg.  ooit  — .  StifM 
u.  eibing.    1888  (87).    afiothenliaufT.     (VI,   124  S.  gt.  8.)  -76;  geb.  lÄ. 

Mold«iike,  Charles  E.  (Kew-York),  Über  die  in  altägyptiflchen  Texten  er- 
wähnten Baume  u.  deren  Yerwerthung.  I.-D.  d.  Univ.  Strassbnrg. 
Leipzig.    Br.  v.  Breitkopf  &  Härt«l.    (149  S.  gr.  8.) 

MonatBBchrift,  altpreussiache, ...  2-1.  Bd.  8  Hfte.  gr.  8.  (IV,  712  S.  m.  2  geae«L 
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Lose  Blätter  aus  Kants  Nachlass. 

Mitgetheilt  von 
RadolfRelcke. 

(Fortsetzung,) 

Das  Convolut  D  umfaßt  33  Blätter  sehr  verschiedenen 
Inhalts  und  aus  sehr  verschiedenen  Zeiten.  Die  von  Schubert 
gewählte  Aufschrift: 

„Zor  Metaphysik 
Wider  den  Idealismua   22  Blätter.     Dazu  U  Blätter 

noch  von  Herrn  Director  Bück  gegeben." 
paßt  eigentlich  nur  für  14  Blätter;  von  den  Übrigen  beziehen 
sich  8  auf  theoretische  Physik,  2  auf  den  Uebergang  von  den 
metaphysischen  Anfangsgründen  der  Naturwissenschaft  zur  Physik, 
2  auf  den  Optimismus,  1  auf  die  Achsendrehung  der  Erde,  2  sind 
Recensionsversuche  und  4  vermischten  Inhalts.  Der  Zeit  nach 
sind  von  den  60  er  Jahren  an  alle  Jahrzehnte  mit  Ausnahme 
der  60er  Jahre  vertreten;  es  gehören  nämlich  den  50er  Jahren 
an  No.  31—33,  den  70er  die  Kummern  18,  20,  21,  26—30, 
vielleicht  auch  16  und  17;  aus  den  80er  Jahren  dürften  1,  5,  7, 
9 — 11,  22 — 24,  auch  2 — 4  und  8  sein,  darunter  mehr  oder  minder 
sicher  zu  datiren  No.  22  (1784),  1  (1786)  und  5,  7,  9  (1788). 
Den  90er  Jahren  gehören  an  6,  12 — 16,  darunter  mit  festem 
Datum  No.  14  (1793)  und  No.  6  (1794);  endlich  aus  den  letzten 
90er  Jahren  sind  die  Nummern  19  und  26. 

"Was  sich  speciell  bei  den  einzelnen  Blättern  ermitteln, 
zuweilen  auch  nur  vermuthen  ließ,  ist  an  betreffender  Stelle 
vorausgeschickt. 

Altpr.  ISoatUtehiilt  Bd.  ZXV.  Hft  T  o.  a  33 
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D  1. 

Ein  Blatt  4",  entJialtend  die  an  Kant  als  Decan  der  phih- 
sophischen  Facullät  gerichtete  Anzeige:  „Ich  habe  den  Neodimissen 
Godofr.  Gvil.  Hartknoch  tentirt,  und  so  befunden,  daß  ich  ilm 
für  fUhig  halte,  akademischen  Vorlesungen  mit  Nutzen  beywohnen 
zu  können,  Königsberg  d.  ISten  Febr.  1786.  öraef  Dec  ftc. 
theol."  Bas  Blatt  ist  in  8°  gefaltet  itnd  nur  auf  einer  Seilt 
mit  36  Zeilen  l 


Ällgem:  Anziehung 

Daß  wir  nicht  den  Stoß  und  Druck  der  Materie  vor  der 
Anziehung  zum  Erklämngsgrunde  annehmen  müssen  ist  daraia 
zu  sehen  daß  bestirnte  repulsive  Kräfte  nur  durch  die  ÄJi- 
Ziehung  exietireu  können. 

Nutzen  der  Met:  in  Ansehung  des  physischen  Gesetzes  des 
Continui  als  Misdeutung  des  Logischen. 

—  —  In  Ansehung  der  falschen  Hypothesen  welche  durch 
den  Stoß  alles  erklären  woUeu  indem  sie  durch  vermeynte 
Metaphysik  die  absolute  Anziehung  unmöglich  finden  und  die 
Härte  der  Materie  als  absolute  Undurchdringlichkeit  ansehen  die 
nicht  bloa  dynamische  Eigenschaft  derselben  ist  dadurch  in  die 
mechanische  Erklärungsart  verfallen.  Die  Chemie  muß  dynamisch 
verfahren. 


Die  erste  ist  Bewegung  als  etwas  was  Obieet  der  möglichen 
Erfehnmg  ist  und  da  ist  absolute  Bewegung  d.  i.  solche  die 
ohne  darunter  eine  veränderte  Belation  in  Ansehung  gewisser 
Materien  zu  verstehen  für  sich  Bewegung  oder  Ruhe  die  den 
andern  Dingen  an  sich  zukämen  unmöglich  denn  es  wäre  ein 
Gegenstand  der  Erfahrung  in  einem  Eaume  der  doch  kein  Gegen- 
stand der  Erfahrung  ist.  Hier  ist  nun  die  größte  Schwierigkeit 
bey  der  Umdrehung  eines  Körpers  dessen  Mittelpunkt  in  Buhe 
ist.  denn  dieser  scheint  absolut  bewegt  zu  seyn  weil  der  ent- 
gegengesetzte das  nicht  leistet.  Es  ist  aber  auch  nicht  Bewegung 
des  Körpers  als  Körper  ausser  uns    denn  sonst  wäre  ea  relativa 
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Bewegung  auf  uns.  Befinden  wir  uns  selbst  als  Theile  auf  einem 
solchen  Körper  so  werden  wir  zwar  nicht  die  Veränderung  des 
relativen  Orts  bemerken  aber  doch  davon  schon  Begriffe  haben 
müssen  um  aus  der  Spanung  der  Centrifug:  Kraft  Bewegung 
schließen  zu  können. 

D  a. 

Zwei  Blätter  schmal  8°,  nur  die  beiden  ersten  Seiten  mit  43 
und  34  Zeilen  beschrieben.  Ihr  Inlmlt  bezieht  sich  auf  den  Idealismus, 
uie  No.  7  in  Convolut  B  und  die  No.  7,  6,  10  und  11  des  vor- 
liegenden Convoluts.     Zeit:  um  die  letzten  80er  Jahre  herum. 

f$,   T.J 

Über  den  IdeaUsm 

Wir  können  uns  keine  Zahl  vorstellen  als  durch  successive 
Aufzählung  in  der  Zeit  und  dann  das  Zusammennehmen  dieser 
Vielheit  in  die  Einheit  einer  Zahl.  Dieses  letztere  aber  kan 
nicht  anders  geschehen  als  daß  ich  sie  im  Raum  neben  einander 
stelle;  denn  sie  müJJen  als  zugleich  gegeben  d.  i.  als  in  eine 
Vorstellung  zusammen  genommen  gedacht  werden  sonst  macht 
dieses  Viele  keine  Größe  (Zahl)  aus  das  Zugleiehseyn  aber  ist 
nicht  möglich  woran  anders  zu  erkennen  als  daß  ausser  meiner 
Handlung  des  Zusammensetzens  ich  die  Vielheit  vorw&rts  und 
rückwärts  als  gegeben  apprehendiren  (nicht  blos  denken)  kan. 
Also  muß  eine  Anschauung  in  welcher  das  Manigfaltige  ausser 
einander  und  neben  einander  d.  i.  die  Anschauung  welche  die 
Raumesvorstellung  möglich  macht  in  der  Warnehmung  gegeben 
aeyn  um  mein  eignes  Daseyn  in  der  Zeit  zu  bestimmen,  d.  i.  ein 
Daseyn  ausser  mir  liegt  der  Bestimmung  meines  eigenen  Daseyns 
d,  i.  dem  empirischen  Bewustseyn  meiner  selbst  zum  G-runde. 
Also  muß  ich  so  gut  wie  ich  mir  meines  Daaeyns  in  der  Zeit 
bewust  bin  auch  des  Daseyns  äusserer  Dinge  obzwar  nur  als  Er- 
scheinungen doch  als  wirklicher  Dinge  bewust  werden.  Den 
innem  Sinn  kan  keiner  allein  haben  und  zwar  zum  Behuf  der 
Erkentnis  seines  innem  Zustandes  und  doch  behauptet  das  der 
IdeaUsm. 

38* 
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Bie  Zusammensetzung  ist  in  der  Vorstellung  des  ZosamtneQ- 
gesetzten  immer  blos  unser  eigenes  Werk.  Wie  können  wir 
nun  sagen  daß  das  Object  damit  Übereinstimme.  Diese  Über- 
einstimmung kan  doch  nicht  darin  bestehen  daß  die  qvalit&t  der 
Zusammensetzung  dem  Zusammengesetzten  ähnlich  sondern  daß 
eines  von  beyden  des  andern  Grund  oder  Folge  ist  (das  letztere 
ist  es  wenn  das  Object  blos  Erscheinung  ist)  Das  in  der  Vor- 
stellung was  auf  den  Gegenstand  der  Sinne  an  sich  bezogen 
wird  ist  Empfindung  aber  dan  ist  die  Vorstellung  blos  aufs 
Subject  (ihrer  qnalita?t  nach)  bezogen  das  Object  ist  ein  bloßes 
Etwas  überhaupt,  lasse  ich  dieses  Etwas  Empfindung  weg  und 
zugleich  die  Zusammensetzung  alsdann  bleibt  die  Form  der  An- 
schauung und  das  Object  als  Erscheinung.  (Die  Empfindungen 
aufs  Object  bezogen  machen  den  Schein.) 

/3,  II J 

Die  Oritische  Philosophie  bewirkt  das  daß  wir  nicht  fragen 
dürfen  von  welchen  Eigenschaften  Gott  sey  um  zu  wissen  was 
wir  in  der  Welt  zu  thnn  haben  sondern  nur  in  uns  selbst  die 
Stimme  der  Vernunft  befragen  dürfen  die  uns  unmittelbar  lehrt 
was  wir  zu  thun  haben  und  an  der  obersten  Ursache  unseres 
Daseyns  einen  solchen  Willen  annimmt  von  dem  jene  Vemnafl- 
gesetze  die  Gebote  sind  womit  dann  auch  alle  Verfassungen  für 
unsere  Wünsche  sind  die  dieselbe  Vernunft  in  uns  mit  einem 
solchen  Verhalten  als  Übereinstimmend  vorstellt. 

Wir  werden  seinen  Willen  nicht  ans  seiner  Offenbarung 
sowohl  in  seinen  Werken  als  in  der  Schrift  zuerst  lernen  denn 
diese  können  auf  mancherley  Art  ausgelegt  werden  nnd  nur 
derjenige  Sinn  den  wir  vermöge  unserer  sittlichen  Bestimmung 
hineinlegen  ist  unzweifelhaft  moralisch  der  richtige  da  dann  jene 
Offenbarungen  dazu  dienen  diese  in  uns  zu  bestärken. 

Wir  werden  nicht  nöthig  haben  uns  mit  den  theoretischen 
Zweifeln  wieder  jene  theoretische  Dogmen  der  göttlichen  Natur 
und  seiner  Absichten  oder  der  Unsterblichkeitslehre  in  Kampf 
einzulassen,  denn  weil  wir  den  Gegner  überführen  können  daß 
er  um  hierüber  verneinend    abzusprechen    gerade    ebenso  wenig 
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von  diesen  Gegenständen  verstehe  als  andere  bejahend  so  werden 
"wir  auf  unserem  Platze  fest  stehen  ohne  zu  wanken  denn  das 
Gesetz  unseres  "Verhaltens  die  Hoihung  es  leisten  zu  können 
weil  wir  sollen  die  uninteressirte  Vermuthung  eines  Zustandes 
der  Dinge  der  im  Ganzen  mit  der  Moralität  die  vor  der  Ver- 
nunfl  die  höchste  Bedingung  der  Möglichkeit  einer  "Welt  nach 
■Weisheitsregeln  ist  zusammenstimmt  werden  uns  zu  der  Idee 
einer  die  "Welt  Tveise  regirenden  Gottheit  erheben  und  diese  zu- 
gleich mit  den  Eigenschaften  verstehen  die  unsere  Moralität 
stärken  und  aufrecht  erhalten. 

D  8. 

Ein  Blatt  in  4°,  nach  dem  Mundlack-Fragment  zu  wrtheilen 
von  einem  Anschreiben  in  Folio;  beide  Seiten  eng  beschrieben  mit 
38  und  37  Zeilen.     Zeit:  letzte  80er  Jahre. 

Am  oberen  Sande:  Würde  der  Begrif  von  Raum  und  Zeit  nicht  von 
der  Form  unserer  Sinlichkeit  entlehnt  so  müßte  man  die  synthetische  Sätze 
derselben  von  den  Sachen  selbst  hergenommen  haben  also  haben  Raum  und 
Zeit  für  eich  obiective  realttät  entweder  als  substantz  oder  accidentz  oder 
relntion,  bejde  aber  geben  vor  den  Sachen  vorher  also  müßten  es  bloße 
Begriffe  seyn  aber  aus  diesen  lassen  sich  nicht  synthetische  Sätze  hernehmen 

Metaphysik. 
Substantz  ist  das  letzte  Subiect  der  Realität.  Ihr  Ver- 
hältnis zum  Daseyn  dieser  hei^t  Kraft  und  diese  ist  es  allein 
wodurch  die  Existentz  der  Substanz  bezeichnet  wird  und  worin 
ihre  Existenz  auch  selbst  besteht.  Weil  nun  jede  Kraft  einen 
Grad  hat  so  können  zu  viel  kleinere  Grade  derselben  Art  viele 
Subiecte  seyn  und  ein  Gantzes  daraus  zusammengesetzt  seyn 
wenn  sie  ftußeriich  in  Gemeinschaft  stehen  oder  sie  können 
auch  so  verbunden  werden  daß  sie  nur  eine  Kraft  ausmachen 
in  welcher  keine  äußere  Gemeinschaft  verschiedener  Subiecte 
angetroffen  wird  d.  i.  Einheit  des  Subiects  von  viel  großen 
Graden  Kraft  ist  eben  so  viel  als  Vielheit  der  Subiecte  von 
kleinen  Graden  ja  es  kann  eine  in  die  Andre  verwandelt 
werden.     Denn    wenn    aus    einem  Tropfen  Wasser    ein  Tropfen 
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Qveksilber  würde  (waa  die  Schweere  betrift)  so  würde  die  Menge 
der  Theile  nicht  vermehrt  werden  alao  nicht  der  Snbiecte  nnd 
es  würde  dieselbe  doch  entstehen  können  wenn  14  Tropfen 
"Wasser  in  einen  verschlangen  würden.  Es  ist  also  das  Einfache 
Snbieet  darum  nicht  untheilbar  denn  es  ist  nicht  als  zaaammen- 
gesetzt  aus  viel  Subiecten  theilbar  sondern  als  Ginheit  des 
Subiects  aber  von  einer  größeren  Kraft  in  viel  Subiecte  von 
kleinerer  veränderlich.  Die  Seele  ist  Einfach  Heißt  so  viel  sie 
besteht  nicht  aus  viel  Subiecten  im  Raum.  Die-^ea  kann  auch 
nicht  seyn  denn  wir  erkennen  sie  durch  keine  Kräfte  die  im 
IJaiim  erscheinen  können  aber  daraus  folgt  nicht  daß  die  abso- 
lute Einheit  des  Subiects  nicht  in  eine  Vielheit  derselben  sollte 
verwandelt  werden  ohne  Veränderung  des  Grades  einer  Realit&t 
im  Ganzen. 

Die  Beschaffenheit  von  Etwas  als  absolutem  Sabiect  das 
nicht  andern  inhärirt  bedeutet  eine  Kraft  die  nicht  aus  eioer 
Vielheit  sich  wechselseitig  bestimmender  Kräfte  besteht  sondern 
im  Grade  besteht 

Das  ein  "Wesen  als  Einheit  der  aubstantz  existire  und 
dennoch  in  eine  Vielheit  derselben  aufgelöset  werden  könne 
involvirt  keinen  Widerspruch.  Denn  es  ist  nicht  nothwendig 
daß  Vielheit  der  Subiecte  schon  vorher  gewesen  seyn  mflsse 
und  mithin  daß  die  Substantz  schon  vor  der  Auflösung  als 
zusammengesetzt  müsse  gedacht  werden,  d.  i.  als  enthaltend 
diejenige  vielheit  der  Subiecte  als  Theile  die  durch  die  Auf- 
lösung in  ihm  möglich  seyen.  Denn  ist  diese  Auflösung  blos 
die  Wirkung  des  außerein  ander-setzen  desjenigen  was  vorher 
in  Einem  inhaerirte  so  wird  die  Inhärentz  in  eine  Subsistentz 
und  das  accidentz  in  ein  absolut  subiect  verwandelt.  Dies  ge- 
schieht immer  bey  der  Auflösung  des  Grades.  Hier  haben  wir 
von  dem  Subiect  niemals  den  Begrif  der  Vielheit  weil  es  inner- 
lich und  nicht  sein  äußeres  Verhältnis  (extensiv)  der  große  nach 
betrachtet  wird.  Gleichwohl  kan  die  intensive  Größe  immer 
als  Potentiale  Vielheit  der  subiecte  angesehen  werden  die  ge- 
schieden werden  kann    denn  anstatt  das  alle  Kräfte  dem  Grade 
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nach  aufhören  (wodurch  denn  auch  das  Gantze  Subieofc  aufhören 
würde)  so  können  diese  Grade  aller  Kräfte  und  mit  ihnen  auch 
der  Begrif  eines  Subiects  dem  sie  inbäriren  (denn  dieses  ist  in 
einem  von  dem  im  andern  garnicht  unterschieden)  von  ein- 
ander abgesondert  exiatiren.  Es  könte  die  "Wiederstehende 
Kraft  eines  Körpers  abnehmen  indem  davon  Grade  gantz  ver- 
loliren  gingen  oder  auch  indem  das  was  ihnen  abginge  ohne 
daß  ein  Theil  der  außer  dem  andern  ist  weggenommen  würde 
soadem  ein  jeder  obzwar  mit  vermindertem  Grade  bliebe  als 
besonderes  Subiect  existirte. 

[3,  II.J 

Daß  wir  [ans]  der  unmittelbaren  Wamehmung  und  zwar 
allgemein  für  alle  denkende  Wesen  Gültig  schließen  können, 
daß  sie  einfache  Wesen  seyn  müssen  würde  unmöglich  seyn 
denn  Wamehmang  ohne  daß  ein  Wiederspruch  im  Gegentheü 
angetroffen  würde  kann  keine  Nothwendigkeit  an  die  Hand 
geben:  wenn  hier  nicht  bloß  das  denkende  Subiect  als  obiect 
ihres  eignen  inneren  Sinnes  betrachtet  würde  da  nur  das  Subiect 
aller  eignen  Gedanken  sein  Obiect  seyn  kann  mitbin  da  es  von 
allen  Obiecten  und  deren  Manigfaltigkeit  unterschieden  werden 
muß  durch  [OWj/.;  durchs]  nichts  als  die  Einheit  der  apperception 
voTgestellt  werden  kann  aber  darum  auch  gar  nicht  als  blos  ein 
Etwas  ohne  weitere  praedicate  (als  subiect)  vorstellt.  Also  kann 
Denken  nur  bey  der  Einheit  der  apperception  statt  finden. 
Außer  mir  kann  ich  keinen  Gedanken  mithin  auch  nicht  ein 
denkend  subiect  als  ein  solches  Warnehmen.  Es  kann  ein 
denkendes  Wesen  also  durch  die  Vereinigte  Vorstellung  ver- 
schiedener außer  einander  denkender  Subiecte  seine  Gedanken 
als  entsprungen  sich  vorstellen. 

Von  der  Existentz  in  Snbiecten  überhaupt. 

Wir  können  nur  durch  Urtheile  denken  weil  wir  nur  durch 

die  nothwendige  Einheit  des  Bewustseyns  des  Manigfaltigen  der 

Vorstellungen    Begriffe   haben.     Im   Urtheil   ist    alles   was    wir 

vom  Gegenstande  denken  Prädicat  und  der  Gegenstand  den  wir 
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denken  ist  in  -weitem  reapecten  selbst  praedicat.  Im  existirenden 
mässen  wir  uns  doch  Subiecte  an  sich  denken  die  nicht  praedi- 
cate  sind  aber  unser  Begrifif  von  ilirer  Renlität  ist  keiner  als 
der  von  Realität  und  ihrer  Inhärent?,  mithin  Kraft  uu  1  die  von 
gewissen  Graden.  Allein  da»  Subiect  bleibt  nur  ein  Etwvis. 
Jeder  Gnid  aber  kann  aus  kleinern  zusammengesetzt  vorgest.?llt 
werden  und  jeder  als  z«  einem  Subiect  gehörig  dann  ist  es  ein 
compositum  oder  alle  zu  einem  subiect  dann  ist's  Simplex.  Ob 
nun  das  was  als  Einheit  des  Subiects  exiatirt  hat  d.  i.  ein 
großer  Grad  von  Kraft  als  Vielheit  der  Subiecte  existiren  könne 
und  worauf  es  ankomme  daß  etwas  was  als  Einheit  des  Subiecte 
existirte  als  vielheit  existire  läßt  sich  gar  nicht  erklären  noch 
wiederlegen. 

Über  Metaphysik. 
Ich  habe  bewiesen  daß  die  Mensch  liehe  Vernunft  in  ihrem 
speculativen  Gebrauch  auf  keine  andere  Gegenstände  sich  er- 
strecken könne  als  auf  Gegenstände  einer  Möglichen  Erfahrung 
und  von  diesen  auch  nichts  mehr  als  in  irgend  einer  möglichen 
Erfahrung  gegeben  werden  kann,  daß  mithin  weü  Metaphysik 
ihre  Wichtigkeit  nicht  in  denen  Erkentnissen  setzt  die  sieh  an 
dem  Wege  der  Erfahrung  finden  oder  wenigstens  durch  sie  be- 
stätigen lassen  sondern  vielmehr  in  dem  was  über  die  Orentze 
Aller  möglichen  Erfahrung  hinausgeht  aller  dogmatische  Nutze 
derselben  wegfalle  ja  daß  ihre  Existenz  sogar  als  unnütz  weg- 
fallen müßte  wenn  nicht  Erkentnisse  die  wir  wirklich  a  priori 
und  ohne  Hülfe  der  Erfahrung  haben  ans  glauben  ließen  daß 
ihr  Gebrauch  da  jene  von  Erfahrung  unabhängig  sind  auch 
wohl  weiter  als  Erfahrung  reichen  könnte  und  von  daher  wieder 
wichtige  Erkentnisse  durch  falsche  oder  trügliehe  Urtheile  An- 
griffe und  Schwierigkeiten  entstehen  könnten.  Mun  kam  es 
darauf  an  wie  erkentnisse  a  priori  mithin  ohne  von  Erfahrung 
abgeleitet  zu  seyn  gleichwohl  überall  auf  Gegenstände  der  Er- 
fahrung ja  sogar  auf  nichts  anders  gehen  konnten.  Dieses  be- 
werkstelligte ich  so  daß  ich  Anschauungen  a  priori  und  auch 
Begriffe  a  priori  zeigte  deren  die  erste  nichts  als  die  Form  der 
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Srscheinungen  diese  die  Porm  der  Begriffe  von  Dingen  über- 
haupt die  Erscheinungen  dar stellete  deren  Gehrmir-h  ob  ":" 
gleich  Voratellungen  a  priori  aind  sich  blos  auf  Eifiihruu^  '■!■- 
streckt.  Hier  wurde  alles  was  zu  leisten  ist  in  einer  AnfQ::il>' 
befaßt:  w'e  sind  synfHetisüho  Erkentniase  a  pri'ii'i  ■>i'">':;li''''. 

D  4. 

Ein  kleines  Blatt  in  J6°,  beide  Seiten  beschrielen  mit  24 
und  18  Zeilen.  Sollte  Kant  mit  der  Ueherschrift  „Tieilemami" 
Kol  auf  dessen  Aufsatz  in  den  „Hessischen  Beiträgen  zur  Gelehr- 
Bamkeit  und  Kunst",  Bd.  /.  Stück  1—3.  (Frankf  a.  M.  178r>) 
„Ueber  die  Natur  der  Metaphysik;  zur  Prüfung  von  Hrn. 
Prof.  Kants  Grundsätzen"  hinweisen  wollen? 

Tiedemann. 

Die  Metaphysik  kann  drey  Wege  nehmen  1.  Daß  allgemeine 
Erkentnisse  von  der  Natur  blos  durch  Erfahrung  möglich  seyen 
(auch  ihr©  Begriffe)  2.  daß  allgemeine  Erkentnisse  auch  blos 
aus  Begriffen  a  priori  und  durch  Vernunft  möglich  seyen  3.  daß 
aligemeine  Erkentnisse  zwar  a  priori  und  vor  aller  Erfahrung 
aber  niu:  so  fem  sie  gründe  der  Möglichkeit  der  Erfahrung  sind 
statt  finden.  Der  erste  "Weg  ist  empirisch  der  zweyte  dogmatisch 
der  dritte  critisch  weil  die  Gritik  und  Auflösung  der  Erfahrungen 
ihn  allein  anweisen  kan.  Zu  letztem  "Wege  wird  erfordert  daß 
der  empirischen  Anschauung  reine  sinnliehe  Anschauung  a  priori 
und  deren  empirischem  Begriffe  reine  Begriffe  a  priori  die  sich 
blos  auf  die  Einheit  des  Bewustaeyns  dieser  Anschauungen  be- 
ziehen zu  Grunde  liegen. 

Daä  aber  ausser  sinlichkeit  und  Verstand  (beyde  a  priori) 
noch  das  Vermöi  en  der  Vernunft  principien  enthalte  des  Ge- 
hrauchs von  Beyden  und  zwar  die  Verstandesbegriffe  auf  Er- 
fahrung und  die  der  Sinnlichkeit  auch  auf  dieselbe  einzuschränken 
damit  nicht  ihre  Bedingungen  auf  Wesen  an  sich  selbst,  Gott 
und  Geist  ausgedehnt  werden.  Zugleich  also  der  Vernunft  Frey- 
heit  zu   geben    sich    noch  etwas  aber  die  Erfahrung  hinaus  zu 
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denken  was  aber  zwar  zur  Vollendung  unseres  Verst«nd6sgebrauelia 
nötliig  iat  nipuials  aber  durcb  theoretische  Begriffe  anders  als 
negativ  durch  moraliäche  allein  positiv  gedacht  werden  kan  and 
die  Totalität  der  Bedingungen  zu  allen  enthält. 

Wie  sehr  wünscht  man  daß  wenn  man  sich  zu  anssersiu- 
licheu  Gegenständen  erheben  will  daß  man  der  einschränkenden 
Begriffe  von  Raum  und  Zeit  los  sey  imgleichen  wenn  mau  auf 
ein  absolutes  Gantze  aller  Verstandesbedingungen  kommeu  will 
daß  man  der  immer  im  Verstände  fortdauernden  Bedingungen 
welche  die  Totalität  unmöglich  machen  ob  sie  gleich  zu  jeder 
Erfahrung  gehören  mit  einem  Worte  daß  man  dasjenige  los  sey 
was  eigentlich  nur  zur  Möglichkeit  der  Erfahrung  gehört  und 
nicht  weiter  geht. 

Die  reine  Vemunftbegriffe  Gatt  Freyheit  und  andere  "Welt 
sind  eigentlich  moralischen  Ursprungs. 


Mit  Raum  und  Zeit  kan  man  nur  zwey  Wege  nehmen 
1.  daß  es  Begriffe  2.  bloße  Anschauungen  sind.  Im  ersten  Falle 
sind  es  a.  empirische  oder  b.  Begriffe  a  priori.  Im  zweyten 
sind  es  1.  Anschauungen  der  Dinge  an  sich  selbst  durch  Be- 
obachtung und  doch  nothwendig  2.  formale  Anschauung  a  priori 
d.  i.  Bewustseyn  der  Art  wie  uns  Gegenstände  den  Sinnen  vor- 
gestellt werden. 

D  5. 

Ein  schmaler  Streifen,  beide  Seiten  beschrieben  mit  39  und 
44  Zeilen.  Kant  kritisirt  hier,  wie  auf  einem  späteren  Blatte  (Ko.  9) 
entwvrfsweise  die  Schrift  von  Job.  Aug.  Heinr.  Ulrich  „Elen- 
theriologie  oder  über  Freiheit  und  Nothwendigkeit"  (Jena  1788), 
die  ihm  der  Redacteur  der  Jenaer  AUg.  Lit.  Ztg.,  Prof.  Schute, 
mit  der  dringenden  Bitte  um  eine  Recension  zugeschickt  hatte. 
Kant  schri^  nur  ^nen  kleinen  Aufsatz  darüber,  UTui  aus  diesem 
machte  bekanntlich  Kraus  die  in  der  No.  100  der  A.  L.  Z.  vom 
35.  Aprü  1788  Sp.  177^184  abgedruckte  Becension.    (vgl.  Kan- 
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tiana  hrsg.  von  R.  Beicke  S.  53  und  Vaihinger  „ein  bisher 
unbekannter  Aufsatz  von  Kant  über  die  Freiheit"  in  den  „Philfi- 
aopbischeu  Monatsheften"  XVI,  193-209.) 

f5,  I.] 

Diese  Abhandlung  ist  nützlich.  Der  Verfasser  beweiset 
gründlich  wie  die  Freyheit  gedacht  werden  müsse  wenn  man  die 
Existenz  der  Dinge  so  fem  sie  in  der  Zeit  determinirt  ist  als 
die  Art  des  Dinges  au  sich  selbst  zu  existiren  ansieht.  Sie  ist 
bloßer  Naturmechanism. 

—  —  Nun  findet  er  Schwierigkeiten  eine  andere  Art  zu 
existiren  eben  desselben  "Weaens  als  in  der  Zeitbestimmung  an- 
zunehmen und  nimmt  daher  den  determinism  an  giebt  ihm  auch 
ein  so  mit  der  Moral  verträgliches  Ansehen  als  sich  thun  läßt. 
—  —  Wenn  ihn  aber  nichts  sonst  als  jene  Schwierigkeiten  ab- 
halten so  lassen  sich  diese  leicht  heben. 

—  —  Es  ist  zu  wünschen  daß  der  gründliche  H,  Verfasser 
die  übrige  schwierige  Artikel  des  K.  Systems  eben  so  behandle 
wie  hier  nämlich  za  zeigen  wie  man  allen  Schwierigkeiten 
welche  ausser  der  Freyheit  die  reine  Vernunft  sonst  findet  ab- 
helfen könne  auch  ohne  jene  Grundsätze  des  Unterschiedes  des 
sittlichen  und  intellectuellen  anzunehmen  und  dann  allererst 
Einwürfe  gegen  das  System  mache  denn  so  kan  man  am  besten 
sehen  wo  die  Hülfe  zu  suchen  sey. 


In  dieser  Vorstellungsart  der  Erscheinung  giebt  es  keine 
Reue  keine  Zurechnung  weil  die  rede  nur  ist  von  physischen 
Erklärungsgründen  nach  denen  etwas  geschehen  ist  nicht  von 
moralischen  nach  welchen  etwas  was  blos  in  der  Idee  liegt  und 
was  nicht  geschehen  ist  hätte  geschehen  sollen.  Aber  nun 
tritt  statt  des  physischen  Gesetzes  das  Moralische  statt  der 
physischen  Freyheit  (ein  wunderlicher  Nahmen)  die  moralische 
und  statt  der  Erklärung  die  Zurechnung  ein.  Die  Handlungen 
wenn  sie  in  demselben  sinn  in  heyden  Fällen  genommen  werden 
sollen  wiedersprechen  sich  oder  vielmehr  die  Freyheit  geht  ver- 
lohren  oder  die  Natur.    Soll  beydes  seyn  so  muß  dieselbe  Hand- 


,y  Google 


624  Lose  Blätter  aua  Kants  NBchlaß. 

Inng  desaelbeii  Subiects  erstlich  unter  Naturgesetzen  steh-n  und 
!  ■-■ ic|!>T  W  -s'än  hIh  Verntnndeswesen  doch  aU'^h  in  Ans'-hiinir  .i^j. 
.leibfu  Haiiilluiig'  nicht  den  Naturgesetzen  unterworfen  und  doch 
davon  der  Grund  aeyn. 

Das  sif-h  hieniit  Moralität  uud  Zurechnung  ganz  wohl  reime 
(1,,3  kann  m.m  nur  mit  Umkehrung  aller  tnontUscheQ  Print-ipien 
glauben. 

/5,  nj 

Zur  imputation  wird  erfordert  wenn  die  Handlung  böse  ist 
daß  in  demselben  Augenblicke  es  dem  Subiect  möglich  sej  sie 
zu  unterlassen  und  ist  sie  gut  daß  keine  andere  bestimmende 
Ursachen  die  Willensbestimmung  bewirkt  haben. 


£he  die  Handlung  geschieht  ist  sich  das  Subiect  bewost 
daß  es  könne  und  auch  daß  ea  solle  besser  werden  nicht  aber 
daß  es  sich  gewiß  bessern  werde.  Xun  wenn  die  Handlung  ge- 
schehen ist  so  findet  er  daß  es  unter  den  Umständen  darin  er 
vorher  war  wirklich  unmöglich  war  daß  es  mit  der  Zeit  besser 
werden  konnte.  Also  war  ea  möglich  selbst  nach  den  Umständen 
darin  er  vorher  war  besser  zu  werden  (in  der  Aussicht  auf  die 
Handlung)  und  war  doch  unmöglich  daß  er  anders  hat  werden 
können  in  der  Rücksieht  wenn  er  vorher  alle  Umstände  hätte 
eingesehen  darin  er  war  hätte  er  schon  zum  voraus  sehen  [mOfien] 
daß  zwar  nach  seinem  Vermögen  in  abstracto  betrachtet  die 
Besserung  möglich  nach  den  Umständen  aber  ganz  unmöglich 
sey  welches  er  mu-  hinteunach  wenn  das  was  er  nicht  voraus 
sähe  geschahen  ist  nach  physischen  Gesetzen  schließen  kan. 

Femer  in  der  Aussicht  zur  Handlung  wird  er  nothwendig 
weil  er  sich  vorstellt  er  solle  besser  werden  erkennen  daß  er 
schuldig  and  strafbar  sey  wenn  er  es  nicht  wird  und  hinten  nach 
da  das  böse  geschehen  ist  kau  er  sich  nichts  zurechnen  weil  nach 
den  Umständen  es  unmöglich  war  daß  die  Handlung  anders 
geschehe. 

Das  physische  System  der  morahtät  ist  ein  continnirlicher 
Wiederspruoh  und  das  eingebildete  Sollen  die  Umstände  mögen 
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seyu  welche  sie  wollen  ist  doch  wenigstens  eine  Einbildung  von 
Freyheit  aber  anch  nichts  mehr. 


Die  physische  Nothwendigkeit  ist  mit  dem  sittlichen  Gesetze 
des  Menschen  nicht  zu  vereinigen  dem  ungeachtet  kan  die 
erste  auch  nicht  abgeschaft  werden.  [Ausgestrichen:  Nun  gesteht 
der  Verfasser  daß  wenn  einer  einräumt  Baum  und  Zeit]  Also 
muß  eine  Art  der  Belation  des  Subiects  zu  den  Begebenheiten  der 
Sinnenwelt  (davon  die  Handlung  eine  ist)  ausgefunden  werden 
die  mit  der  physischen  Nothweudigkeit  und  zugleich  anch  mit 
der  Unabhängigkeit  von  ihr  bestehen  kan.  Nun  kan  das  Da- 
seyn  desselben  in  der  Zeit  nur  mit  der  physischen  nothweudig- 
keit bestehen.  Also  muß  das  Daseyn  derselben  als  nicht  in  der 
Zeit  bestimmbar  betrachtet  werden  können.  Nun  gesteht  dar 
Autor  S,  33  /bricht  ab,  weil  die  Seite  zu  Ende  ist/, 

D  e. 

Ein  von  einer  Briefadresse  abgerissener  Papierstreifen,  uoran 
noch  das  rothe  Lacksiegd  mit  Wappen  wohl  erhalten  ist.  Die 
IG  Zeilen  der  einen  Seite  beschäftigen  sich  mit  der  Ausgleichung 
der  von  Lichtenberg  aufgestellten  widerstreitenden  Sätze  A:  „der 
Mond  sollte  zwar  nicht  auf  die  "Witterung  Einfluß  haben"; 
B:  „er  hat  aber  doch  darauf  Einfluß."  Kants  vollständiger  Auf- 
satz „Etwas  über  den  Einfluß  des  Mondes  auf  die  Witterung" 
erschien  zuerst  in  der  Berliner  Monatsschrift  23.  Bd.  Mai  1794. 
8.  392-407.  K.  S.  W.  chron.  v.  Hrtst.  VI,  349—356.  Mit 
dem  vorliegenden  Fragment  ist  zu  vergleichen  8.  354.  Aus  den 
5  Zeilen  der  andern  Seite  ist  zu  tvenig  zu  entnehmen. 

Direct  wirkt  dar  Mond  wirklich  durch  seine  Anziehung 
auf  die  Veränderung  des  Gleichgewichts  der  Luft  nach  statischen 
Gesetzen  aber  diese  "Wirkung  ist  viel  zu  klein  um  am  Barometer- 
Stande  und  der  diesem  correspondirenden  "Witterung  merkUchen 
Einflus  ausüben  zu  können,    (nach  A).  —  Indirect  aber  würde 
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er  auch  selbst  auf  den  Barometerstand  merklich  wirken  können 
wenn  man  eine  imponderabele  Materie  (die  also  an  sich  auis 
Barometer  keinen  merkl.  Einflus  unmittelbar  haben  kan)  von  be- 
sonderer Art  annimmt  die  sich  weit  Über  die  Höhe  der  noch 
wägbaren  Luft  hinaus  erstreckt  und  den  Luftkreis  einsclilieflt 
die  er  durch  seine  Anziehung  bewegt  und  dadurch  mit  der  Atmos- 
phäre venniacht  die  Luft  fausgestr.:  nach  Gesetzen]  der  Affinität 
mit  dieser  (oder  ihren  Bestandtheilen)  d.  i.  nach  chemischen 
Gesetzen  veränderte  na  /bricht  ab.J 

/SückseiteJ  Daher  die  Curmethode  des  Artztes  nicht  so- 
wohl gegen  die  Uraaehe  der  Krankheit  welche  die  Natur  allein 
bessern  kan  nach  Hm,  Schaefer ')  als  vielmehr  die  Form  and 
Wirkung  derselben  (eigentlich  deren  Symptome)  als  dem  indivi- 
duellen Charakter  gerichtet  werden  muß. 

D  T. 

Ein  Blatt  8°.  Fragment  eines  Briefes,  von  dem  nur  noch 
das  Datum  „Königsberg  den  13t«n  Octbr.  1788"  und  die  Worte 
„gehorsamster  Diener"  nehst  unleserlicher  Unterschrift  von  andrer 
mir  unbekannter  Hand  vorhanden  ist.  Auf  der  einen  Seite  48, 
auf  der  andern  14  und  11  Zeilen.  Wegen  des  Inhalts  vgl.  No.  7 
in  Convol.  B  und  die  Nummern  3,  8,  10  und  11  in  diesem  Con- 
volut. 

Wieder  den  Idealism, 

Wenn  es  keine  äußere  Gegenstände  unserer  Sinne  gäbe 
mithin  gar  keinen  Sinn  sondern  nur  Einbildungskraft  so  würde 
es  doch  wenigstens  möglieh  werden  sich  dieser  ihrer  Handliing 
als  einer  Spontaneität  bewust  zu  werden  alsdann  würde  aber 
diese  Vorstellung  nnr  zum  innem  Sinne  gehören  und  nichts 
beharrliches  enthalten  was  der  Bestimmung  unsers  Daaeyns  im 
empirischen  Bewustseyn  zum  Grunde  liegen  könnte.  Das 
Gemüth  mu£  also  sich  einer  Vorstellung  des  äußeren  Sinnes  als 


l)  So  möchte  ich  den  undeutlich  geschriebenen  Namen  lesen :  Joh. 
Ulr.  Gottlob  Schäffer  (1753-1829),  der  gegen  Girtanner'a  Abhandlung  über 
IrritAbilitat  als  Lebeusprincip  „über  SenaibJlität  als  Lebensprincip  in  der 
organischen  Natur"  schrieb.    (Frkf.  a.  M.  1793,) 
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einer  solchen  unmiUelbar  bewust  seyn  d.  i.  nicht  durch  einen 
Schlii9  ans  der  Vorstellung  als  Wirknng  auf  etwas  äußeres  als 
Ursache  welcher  weil  er  nur  als  Hypothese  giUtig  ist  keine 
Sicherheit  enthält. 

Aber  wie  kan  das  Bewustseyn  einer  Vorstellung  der  Sinne 
als  blos  passiver  Bestimmung  stattfinden  and  dem  Gegenstand 
derselben  als  äußerlich  zugleich  aber  auch  ihn  oder  seine  Er- 
scheinung als  beharrlich  sich  bewust  werden? 

Hier  ist  nun  zu  merken  daß  ein  jedes  Obiect  etwas  von 
der  Vorstellung  unterschiedenes  welches  aber  nur  im  Verstände 
ist  bedeute  mithin  der  innere  Sinn  selber  der  uns  selbst  zum 
Obiecte  unserer  Vorstellungen  maclit  sieh  auf  etwas  von  unserem 
Selbst  (als  transsc:  Gegenstand  der  Apperception)  verschiedenes 
beziehe.  Wenn  wir  also  die  Vorstellungen  nicht  auf  etwas  von 
uns  selbst  verschiedenes  bezögen  so  würden  sie  nie  Erkentnis 
von  Obiecten  abgeben  denn  was  den  inneren  Sinn  betrift  so  be- 
steht derselbe  nur  in  der  Bezieliung  der  Vorstellungen  sie 
mögen  was  oder  nichts  bedeuten  aufa  Subieot. 


Der  obige  Beweis  will  so  viel  sagen:  gäbe  es  nicht  einen 
äußeren  Sinn  d.  i.  ein  Vermögen  etwas  als  ausser  uns  unmittel- 
bar (ohne  Vemunftschlus)  bewust  und  uns  dagegen  in  Relation 
bewust  zu  werden  so  würde  auch  nicht  einmal  die  Vorstellung 
von  äußern  Bingen  als  solchen  in  uns  als  zur  Anschauung  ge- 
hörig möglich  seyu  d.  i.  selbst  nicht  der  Baum.  Denn  der 
innere  Sinn  kan  nichts  als  das  Zeitverhältnis  unserer  Vor- 
stellungen enthalten. 


Mau  kan  wohl  die  Zeit  in  sich,  sich  selbst  aber  nicht  in 
der  Zeit  setzen  und  darin  bestimmen  und  darinn  besteht  doch 
das  empirische  Selbstbewustseyn.  Um  sein  Daseyn  also  in  der 
Zeit  zu  bestimmen  muß  man  sich  mit  etwas  andern  in  äußerm 
Verhältnis  anschauen  welches  eben  darum  als  beharrlich  be- 
trachtet werden  muß. 
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Weil  die  Zeit  nicht  äußerlich  an  Dingen  wargenonunen 
werden  kan  indem  sie  nur  eine  Beatimmnng  des  inaem  Sinnes 
ist,  30  können  vir  uns  selbst  nur  in  der  Zeit  bestimmen  aof«ni 
wir  mit  Dingen  ausser  ans  in  Verhältnis  stehen  n.  uns  darin 
betrachten  und  das  Äußer  uns  soyn  führt  eine  Existenz  bey 
so  fem  sie  keinem  Wechsel  unterworfen  ist  d.  i.  das  bebaiT- 
lich  seyn. 

Das  Daseyn  eines  Dinges  in  der  Zeit  kan  nicht  durch 
das  Verhältnis  seiner  Vorstellung  in  der  EinbUdungskrafb  za 
andern  Vorstellungen  derselben  sondern  als  eine  Vorstellung  des 
Sinnes  zu  dem  was  an  den  Gegenständen  desselben  beharrlich 
ist,  bestimmt  werden. 

72  Vi  fl.  24 


72 

fSückseite  in  e.  Ecke:/  Ich  klimme  selbst  dnrch  schwere 
Subtilitäten  zum  Gipfel  der  Principien  nicht  so  wohl  als  würde 
der  gesunde  Verstand  ohne  diesen  Umschweif  dazu  gelangen 
können  sondern  um  allen  sophistischen  Subtilitäten  die  sich  da- 
gegen erheben  gänzlich  die  Kraft  zu  benehmen.*} 

IQuerJ  Von  der  Schwierigkeit  die  Regel  nicht  sowohl  des 
Rechts  als  der  Sicherung  seiner  Rechte  für  Staaten  bestimmt 
zu  geben  ist  beynahe  unüberwindlich.  Wäre  man  sicher  wegen 
Erwiederung  der  Gerechtigkeit  so  wOrde  Alles  bestimmt  seyn. 
Aber  diese  Unsicherheit  die  gleichsam  vertragsmäßig  ist  macht 
daß  in  einem  solchen  Stande  der  Ungerechtigkeit  keine  Regel 
übrig  bleibt  als  die  sein  Verfahren  so  einzurichten  daß  daraos 
ein  wechselseitiges  Vertrauen  entspringen  könne  und  eine  allge- 
meine Mentalverbindung  es  zu  erhalten  gleich  als  ob  es  ein 
Status  im  Gegensatz  gegen  stat.  civilis  wäre 

Das  Nothrecht  entspringt  nicht  aus  der  physischen  Noth 
sondern    der    moralischen    Nothwendigkeit    die    einer    größeren 


iese  in    einer  Ecke  befindlichen    11   kurzen  Zeilen  könnten  wd 
r  brieflichen  Uittheilung  niedergsBchrieben  sein. 
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nachstehen  muß  z.B.  Eltern  umkommen  zu  lassen  um  seine 
Kinder  zu  erhalten.  Der  Staat  ksn  keinen  zwingen  glücklich 
zu  seyn  oder  Andere  glücklich  zu  machen  sondern  mus  jeder- 
manns Freyheit  sichern.  Daraus  folgt  daß  weil  alle  Staataver- 
fassung nichts  anderes  als  der  Zustand  eines  wechselseitigen 
Gesetzmäßigen  Zwanges  der  Bürger  ist  den  nur  der  souverain 
ausübt  das  Frincip  der  Staatsverfassung  nicht  die  G-lUckseligkeit 
der  Bürger  sondern  diese  nur  allenfals  Mittel  zu  dem  eigent- 
lichen Zwecke  seyn  könne. 

Qvalifieation  der  Meinungen  alter  im  Gesetz,  dessen  Form 
ohne  Materie   durch    die  Vernunft  ein  Bestimmungsgrund  wird. 


D  S. 

Ein  schmaler  Streifen  von  56  und  21  Zeilen,  ähnlichen 
Inlutlts  ufid  atis  derselben  Zeit  wie  die  vorige  No. 

IS,  I.J 

"Wieder  den  Idealism. 

Er  kan  1.  dadurch  wiederlegt  werden  daß  man  zeigt  es 
müsse  die  Vorstellung  äußerer  Dinge  nicht  in'  der  Einbildungs- 
kraft liegen  sondern  in  einem  äußeren  Sinne  weil  die  Form  der 
Vorstellung  in  der  Zeit  ohne  die  im  Räume  mit  dazu  zu  nehmen 
kein  empirisches  Bewustaeyn  seines  eigenen  Daseyns  in  der  Zeit 
mithin  keine  innere  Erfahrung  möglich  machen  würde 

2(iiai  dadurch  daß  die  materie  der  Vorstellungen  im  Eaume 
ohne  einen  äußeren  Sinn  unmöglich  im  Gemüthe  statt  finden 
würde.  Denn  die  Einbildungskraft  kan  nur  dadurch  daß  sie 
den  äußeren  Sinn  (in  dem  Inneren  des  Organs  desselben)  afficirt 
eine  Vorstellung  vom  Äußeren  verschaffen  und  es  würde 
kein  Stoff  zu  äußeren  Vorstellungen  in  der  Einbildung  seyn  wäre 
nicht  ein  äußerer  Sinn  da.  Nun  wird  aber  such  nicht  verlangt 
daß  wir  von  jedem  Gegenstande  äußerer  Sinn©  und  seiner  "Wirk- 
lichkeit ein  sicheres  allgemeines  Merkmal  angeben  können  son- 
dern es  ist  hinreichend  dargethan  zu  haben  daß  es  einen  äußern 
Sinn  ge[be] 

Altpr.  Holuttluohrift  Bd.  XXV.  HfL  7  n.  a  34 
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3.)  Weil  die  EinbUd.  Kr.  und  ihr  "Prodnct  selbst  nor 
Gegenstand  des  inneren  Sinnes  ist  so  kan  das  empirische  Be- 
wnstseyn  apprehensio  dieses  Zustandes  nnr  Saccession  enthalten. 
Aber  diese  kan  selbst  nicht  anders  dnrch  das  Beharrliche  womit 
jenes  snecessive  zugleich  ist  vorgostellt  werden.  Dieses  Be- 
harrliche mit  welchem  das  Snecessive  zugleich  ist  d,  L  der  Banm 
kan  nun  nicht  wiedenun  Torstellnng  der  bloßen  Einhildnngskraß 
sondern  muß  Vorstellung  des  Sinnes  seyn  weil  sonst  jenes 
Bleibende  gar  nicht  in  der  Sinl[ichkeit  seyn  würde.] 

JTB.  L  Das  Zugleichseyn  von  Ä  n.  B  kan  ohne  ein  Be- 
harrliches gar  nicht  vorgestellt  werden.  Denn  eigentlich  ist  alle 
apprehension  sucecssiv.  Aber  so  lern  die  Succession  nicht  hloa 
Vorwärts  von  A  nach  B  sondern  auch  so  oft  ich  will  röckwerts 
von  B  nach  A  geschehen  kan  ist  nuthwendig  daß  A  fortdaure. 
Die  Vorstellungen  der  Sinne  A  imd  B  müssen  also  einen  andern 
Grund  als  den  im  inneren  Sinne  aber  doch  in  irgend  einem 
Sinne  mithin  in  dein  äußeren  Sinne  haben  folglich  muß  es  Gegen- 
stÄnde  der  Äußeren  Sinne  geben  limd  was  den  Traum  betxift 
so  ist  dieser  Gegenstand  welcher  die  Täusohong  von  der  Gegen- 
wart mehrerer  äußeren  Olijecte  bewirkt  der  Körper  selbst' 

KB.  II.  "Weil  wir  also  selbst  die  Succession  in  ans  nicht 
wamehmeu  mithin  keine  innere  Erfahrung  anstellen  könnten 
wenn  wir  nicht  auch  des  Ziigleichseyns  uns  empirisch  bewust 
weisen  könnten,  dieses  letztere  aber  nnr  durch  eine  vor-  und 
rückwerts  angestellte  Apprehension  die  in  Ansehung  der  Obiecte 
des  inneren  Sinnes  nicht  statt  tindet  möglich  ist  so  kan  selbst 
innere  Erl'ahr»mg  nur  vermittelst  der  Beziehung  unseres  Sinnes 
aut"  Gegenstiuide  ausser  uns  gedacht  werden.  (Der  innere  Sinn 
miiJite  sonst  uns  selbst  als  aolier  ans  vorstellen  etc. 

Wenn  unsere  Erkentnls  der  äußeren  Objecte  eine  Er- 
kentnis  derselben  und  des  fiaiuues  als  Dinge  an  sich  selbst 
seyn  müßte  so  würden  wir  aus  unserer  Sinnenvorätellnng  der- 
selWn  als  außer  uns  niemals  ihre  Wirtlichkeit  beweisen  können 
Denn  uns  sind  nur  Vorstellungen  gegeben  die  Ursache  derselben 
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kan  nun  entweder  in  uns  oder  auch  ausser  uns  seyn  worüber  der 
Sinn  nichts  entscheidet  Sind  aber  die  Vorstellungen  des  inneren 
Sinnes  so  wohl  als  des  äußeren  blos  Vorstellungen  der  Dinge 
in  der  Erscheinung  und  ist  selbst  die  Bestimmung  unseres  Bewust- 
aeyns  fllr  den  inneren  sinn  nur  durch  Vorstellung  auJ3er  [uns] 
im  Saume  möglich 

ß,  nj 

verte  "Wenn  aber  die  Seele  sich  selbst  nur  Erscheinang 
ist  mithin  ihre  empirische  Anschauung  nur  die  sinnliche  Form 
der  Art  ist  wie  ihr  eigen  Subject  durch  die  Apprehension  des 
Mangfaltigen  einer  Gegebenen  Anschauung  af&cirt  wird  so  muB 
diese  letztere  eine  andere  als  innere  Anschauung  d.  i.  eine 
äußere  seyn  so  daß  eben  diese  allein  unmittelbar  ist. 


Bey  dem  Unterschiede  des  Idealismus  u.  Dualismus  ist  zu 
unterscheiden  das  transsc:  Bewustseyn  meines  Daseyns  überhaupt. 
2.  meines  Daseyns  in  der  Zeit  folglich  nur  in  Beziehung  auf 
meine  eigene  Vorstellungen  so  fem  ich  durch  dieselbe  mich 
selbst  bestimme  Dieses  ist  das  empirische  Bewustseyn  meiner 
selbst  3.  Das  Erkentnis  meiner  selbst  als  in  der  Zeit  bestimmten 
Wesens.  Dies  ist  das  empirische  Erkentnis.  —  Daß  das  letzere 
nur  das  meiner  selbst  als  in  einer  Welt  existirenden  Wesens 
seyn  könne  und  zwar  um  des  empirischen  Bewustseyns  imd 
seiner  Möglichkeit  willen  so  fem  ich  mich  als  Object  erkennen 
BoU  wird  auf  folgende  Art  bewiesen.  —  Ich  kan  die  Zeit  nicht 
vorher  bestimmt  erkennen  um  mein  Daseyn  darinn  zu  bestimmen 
(also  nur  so  fem  ich  nach  dem  Gesetz  der  Caussalität  meine  Ver- 
änderungen zugleich  verknüpfe)  Um  nun  jene  empirisch  zu  be- 
stimmen muß  etwas  beharrliches  gegeben  seyn  in  dessen  Ap' 
prehensiou  ich  die  Succession  meiner  Vorstellungen  erkennen 
kan  und  durch  welches  das  Zugleichseyn  einer  üeihe  in  welcher 
jeder  Theil  vergeht  indem  der  andere  entspringt  allein  ein  Ganzes 
werden  kan  .  worin  Ich  mein  Daseyn  setze. 

34» 
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D  9. 

Ein  schmakr  Zettel;  auf  der  einen  Seite  stellt  Kant  tu 
40  Zeilen  eine  der  „artigen  Betrackiunt/en"  Über  die  Categorien- 
tafel  an,  von  denen  er  in  der  S.  Aufi.  der  Krit.  d.  r.  Vft.  §  ü 
der  transscendentalen  Elementarlehre  und  in  den  Prolegomem 
Anm.  zu  §  39  spricht.  Auf  der  anderen  Seite  (43  Zeilen)  wird 
Ulrichs  Eleutheriologie  (Jena  1788)  ueifer  critisirt  (s.  A'o,  3,) 

ß,  l] 
Der  Categorieo  Ähnlichkeit  mit  species  Arithmetices. 

1.  Die  der  Größe  durch  Addition  2  der  qnalitset  dnreli 
aabtraction  der  Theile  vom  Ganzen  (das  gegeben  ist)  3  der 
Caussalitaet  durch  multiplication  erkannt  denn  da  wird  ein  Zn- 
stand  der  Welt  aus  einem  vorhergehenden  so  wie  dieser  ans  denn 
Vorhergehenden.  Sie  werden  wirklich  so  erzeugt  und  in  der 
Beihe  der  Ursachen  ist  wahre  Multiplication  der  Erscheinungen. 
4.  der  modalitaet  durch  division  da  die  Ursache  gefunden  werden 
soll  welche  aus  der  Ersten  so  entspringt  wie  die  gegebene 
Wirkungen  jede  ans  ihren  Ursachen. 

Bey  allen  diesen  ist  zu  merken  daß  die  Categorien  hier 
nur  [auf]  Erscheinungen  angewandt  werden.  Daher  weil  die 
qvalitaet  in  der  Erscheinung  der  Gegenstand  der  Empfindung 
ist  (das  empirische  im  Raum)  sie  als  Einheit  gegeben  ist  und 
nur  die  Theilbarkeit  in  ihr  gedacht  werden  kan.  —  Vom  leeren 
Raum  und  Zeit  bey  der  qvalit^t  und  dem  Beweise  daß  er  nicht 
Erfahren  werden  kan  aber  auch  niemals  bewiesen  und  da  ancb 
sein  Gegentheil  nicht  bewiesen  werden  kan  man  genöthigt  sey 
immer  so  kleine  grade  der  Erfüllung  anzunehmen  als  zu  erklärting 
der  Erscheinungen  vonnöthen  ist. 

Das  Ideal  des  allgemeinen  Urwesens  ist  mit  der  Irrational- 
größe [zu  vergleichen]  den[n]  die  Quadratwurtzel  suchen  heißt  die- 
jenige Zahl  zu  einer  gegebenen  suchen  aus  welcher  diese  ebenso 
wird  als  jene  unbekante  aus  der  Einheit.  Also  diejenige  üf 
Sache  zu  suchen  die  durch  sich  selbst  nothwendig  ist.  Sie  ist 
eine  unnennbare  Wurzel    denn    sie   kan   aus  keiner  angeblichen 
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Einheit  so  werden  wie  die  Welt  aus  ihr  wird  d.  i.  die  Noth- 
"wendigkeit  der  Wirkung  aus  einet  Ursache  kan  vollständig  an- 
gegeben werden  aber  die  Nothwendigkeit  der  Ursache  die  nicht 
Wirkung  ist  erfordert  einen  erzeugenden  Begrif  der  in  unserer 
ganzen  Vernunft  nicht  angetroffen-  wird  aber  doch  nicht  wieder- 
sprechend ist. 


I  n  ist  die  Anschauung  als  Größe  A  die  realität,  —  A  die 
remotion  derselben,  A  —  A  die  obiective  negstion  =  o.  d  X  o 
(h.  e.  determiuatio  qvae  semet  ipsam  toUit)  est  impossibUe. 
snbstantia  determinat  temporis  quantitatetn  [ausgentr.  mutatio  et} 
Causalitas  sucoeseionem  et  positum  in  tempore  sabordinatorum 
commercium  simultaneitatem.  Substantia  est  =  a^n  t  accidens 
a  t.  Causa  a  d  t  causatum  d  t  a. 


Die  allgemeine  Wiederlegung  des  empirischen  Ursprungs 
der  Zeit  und  Baumes  ist  daß  beyde  syuthefc.  Sätze  a  priori  geben 
und  daraus    folgt  auch  die    idealitaet  derselben  als  Anschauung. 


Also  gesteht  er  sobald  er  die  Unmöglichkeit  der  physischen 
Erklämngaart  der  Freyheit  in  sittlichem  Verstände  nnd  (da 
diese  doch  von  der  absoluten  realität  der  Zeit  nnd  des  Daseyns 
der  Dinge  in  derselben  als  Dinge  an  sich  selbst  unzertrenlich 
ist)  die  Unmöglichkeit  ein  eine  solche  Existenz  als  das  Daseyn 
der  Dinge  an  sich  selbst  anzusehen.  Folglich  zwingt  ihn  das 
Mislingen  seines  Versuchs  zu  Anerkennung  dessen  was  ihm  für 
sich  allein  mit  Schwierigkeit  verbunden  ist.  Dadurch  aber  Schaft 
er  Nutzen.  Denn  dergleichen  Dednctionen  als  die  der  Zeit  haben 
grofie  Schwierigkeit  recht  faBlich  gemacht  zu  werden  weil  die 
Vorstellungen  die  Zeit  selbst  bedürfen  um  erzeugt  zu  werden. 
Allein  in  der  Anwendung  vornehmlich  auf  Antinomien  entdecken 
sie  ilire  Nothwendigkeit.  Eben  das  nämlich  Versuche  anf  ent- 
gegengesetzte Art    die  Antinomien    aufzulösen  mögen  nur  noch 
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in  Ansehung  der  übrigen  gemacht  werden  so  wird  man  be- 
wogen werden,  eher  an  der  Auflösung  der  Schwierigkeitec 
zu  arbeiten  an  Grundsätzen  die  man  nicht  entbehren  kau 
als  sich  durch  mehre  Schwierigkeiten  den  Weg  selber  za  ver- 
dammen. 

Hm.  V.  id.  i.  MrkhsJ  Sünder  lebt  auch  in  Ansehung  seines 
sittlichen  Werths  nach  diesen  Grundsätzen  einen  vergnügten  Tag. 
Er  ist  sieh  des  sollen  bewust  wenn  nun  auch  gleich  nicht  eben  des 
ernstlichen  Wollena  so  ist  das  alles  in  seiner  inneren  Beschaffen- 
heit und  den  Umständen  ^o  bestimmt  und  konte  nicht  anders 
seyn.  Dafür  aber  ist  er  sieh  der  Möglichkeit  (man  kau  nicht 
füglich  sagen  des  Vermögens)  bewust  künftig  ein  besserer  Mensch 
zu  werden  wozn  die  Vorstellung  daß  er  es  seyn  soll  mit  be- 
förderlich ist,  Trift  es  ein  daü  er  es  wird  so  ist  es  gut  trift  es 
nicht  ein  so  ist  es  eben  so  gut  denn  es  war  nach  den  Umständen 
der  Zeit  in  ihm  und  ausser  ihm  unmöglich  daü  es  anders  hat 
ausfallen  können. 


Wenn  die  Zeit  die  Art  zu  seyn  der  Dinge  an  sich  selbst 
wäre  so  würde  auch  die  Causalit^t  der  Weltursache  eine  Canssa- 
lität  des  Weltanfanges  in  der  Zeit  seyn  und  es  also  keine  erste 
und  nothwendige  Ursache  geben  also  muß  es  noch  eine  Art  der 
Dinge  der  Welt  geben  zu  seyn  und  die  Zufälligkeit  der  Welt 
hängt  nur  von  den  phaenomenen  oder  vielmehr  die 
[bricht  ab./ 

D  10. 

Ein  Bogen  fol.,  icoi'on  aher  nur  drei  Viertel  der  ersten  Seite 
mit  36  Zeilen  und  am  Sande  »nt  10  Zeilen  besckriti>en  sind. 

Ist  vielleicht  in  der  Zeit  geschrieben  ais  Kant  den  Eofprediger 
Schultz  zu  bestimmen  suchte,  die  ausführliche  „so  populär  i^ 
möglich"  geschriebene  Recension,  die  der  letztere  tiÄer  Kants  Krit. 
d.  r.  Vft.  für  ein  Journal  gesi-hrtehen  hatte,  noch  weiter  auszuführen 
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und  als  besondere  ebenso  gründliche  nie  populäre  Bearbeitung  der 
Critik  druckeii  zu  lassen.  Schulte  seUist  berichtet  kurz  in  der  Vor- 
rede zu,  seinen  „Erläuterungen  über  Kants  Grit.  d.  r,  Vft." 
(Königsbg.  1784)  über  die  ztvisrhen  ihm  und  Kant  dteserhaB)  ge- 
pflogenen persönlichen  Unterredungen  und  schriftlichen  Auseinander- 
setzungen.  Schultz  schickte  Kant  seine  Ausarbeitungen  bogenweise 
zii  und  Kant  ließ  es  nicht  an  Vorschlugen  und  Eröffnungen  fehlen, 
wie  einzelne  Punkte  besonders  in  der  Dialektik  ausführliclter  und 
deutlicher  abzufassen  seien.  Zu  solchem  Zwecke  mögen  die  Ent- 
würfe auf  diesem  und  dem  folgenden  Bogen  (No.  11)  entstanden 
sein.  Ebenso  gut  könnten  es  aber  auch  Vorarbeiten  zu  den  Ver- 
änderungen der  betreffenden  Partien  der  Sten  Aufl.  der  Vernunft- 
kritik sein.     Die  Schrift  geJwrt  entschieden  den  80er  Jahren  an. 

"Wieder  den  Idealism 
1.)  DtS  die  Idealität  des  Raumes  und  der  Zeit  welche  blos 
formal  ist  nicht  den  realen  Idealism  enthalte  der  vorgiebt  daß 
der  Wamehmung  der  Dinge  im  Eaum  gar  kein  Gegenstand 
außer  der  Vorstellung  gegeben  sey,  sondern  daß  diesem  Gegen- 
stande oder  diesen  äußeren  Gegenständen  (welches  unausgemacht 
bleibt)  nur  nicht  dieselbe  Form  des  Baumes  an  sich  zukomme 
nnter  dem  wir  ihn  oder  sie  anschauen  weil  sie  blos  zur  sub- 
jeetiven  Art  unseres  Vorstellungsvermögens  in  der  Wamehmung 
gehört  welches  daraus  geschlossen  werden  kan  weil  der  Raum 
nichts  in  sich  enthält  was  Vorstellung  eines  Dinges  oder  des 
Verhältnisses  verschiedener  derselben  zu  einander  an  sich  seyn 
könnte  und  wenn  er  als  eine  solche  Bestimmung  betrachtet 
wird  als  ens  imaginarium  ein  non  ens  ist. 

2.)  Daß  die  Vorstellung  des  Gegenstandes  ausser  uns  im 
Baum  nicht  Schein  sey  d,  i.  etwas  ausser  uns  blos  zu  seyn 
scheine  sondern  äußere  nicht  blos  innere  Wamehmung  sey  daß 
er  aber  uns  diese  Form  des  Baumes  an  sich  zu  enthalten  scheine 
weil  wir  nicht  anders  wie  durch  Schlüsse  erkennen  können  daß 
er  blos  Erscheinung  sey 
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3.)  Daß  diese  Form  der  Dinge  in  der  Erscheinung  von 
jeder  anderen  welche  dasjenige  enthält  was  nicht  den  Objecten 
ausser  uns  sondern  blos  unserer  Yorstellungsart  anhängt  dadorch 
hinlänglich  unterschieden  werden  daß  wir  dadurch  a  priori  die 
Erscheinungen  bestimmen  können  welches  bey  einem  Tone  zum 
Unterschied  vom  Schalle  bey  der  Wärme  zum  Unterschiede  von 
der  Warnehmung  einer  alle  andere  Materie  durchdringenden 
und  sie  ausdehnenden  Flüßigkeit  nicht  sagen  können  mithin 
die  Form  der  Erscheinung  den  äußeren  Sinn  überhaupt  und 
nicht  gewisse  besondere  Arten  zu  empfinden  und  unmittelbar 
warzunehmen  angebe. 

4.)  Daß  also  in  Ansehung  dieses  Allgemeinen  der  Sinn  von 
der  Einbildungskrafl  durch  einen  richtigen  Schlus  könne  und 
auch  müsse  unterschieden  werden  wenn  der  Einwurf  von  ds- 
Möglichkeit  dieser  Verwechselung  in  besonderen  Vorstellungen 
der  Einbildungskraft  im  Wahnsinn  oder  dem  Traume  herge- 
nommen für  einen  Beweis  daß  wir  gar  diese  Vermögen  (des 
Sinnes  und  der  Einb.  Kr.)  selbst  und  zwar  ohne  Mittel  aus  dieser 
Zweydeutigkeit  heraus  zu  kommen  vielleicht  vertauschen  möchten 
gelten  soll :  daß  im  Healism  des  äußeren  Sinnes  nichts  anders 
behauptet  wird  als,  daß  selbst  keine  Einbildung  uns  überhaupt 
Dinge  als  Gegenstände  der  Sinne  ausser  uns  als  solche  Vor- 
stellung machen  könnte  wäre  nicht  wirklich  ein  solcher  Sinn, 
mithin  wir  diesen  als  ein  von  der  Einbildungskraft  untei^ 
schiedenes  Vermögen  zwar  nicht  durch  Empfindung  allein  aber 
durch  einen  sicheren  Schlus  unterscheiden  und  daß  etwas  ausser 
uns  selbst  der  Einbildung  zum  Grunde  liege  {wenn  es  gleich 
nicht  jetzt  in  der  gegebeneu  vermeynten  Warnehmung  ent- 
halten ist. 

(Am  Kaiide  ad  4:} 

Wenn  wir  ein  Gesetz  a  priori  erkennen  so  schreiben  wir 
dieses  Gesetz  dem  Objecto  vor;  der  Natur  wenn  es  ein  Natur- 
gesetz der  Freybeit  d.  i.  uns  selbst  wenn  es  ein  moralisches 
Gesetz  ist  aber  nicht  willkührlich  sondern  als  nothwendig. 
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D  11. 

Ein  Blatt  in  Folio.  Die  erste  mit  Band  versehene  Seite 
enthält  33  Zeilen  in  deutlicher  fast  scfiöner  und  sorgfiiUiiier  Stihrift. 
Die  Büikaeile  ist  flüchtiger,  zu  ttngleicJter  Zeit  und  mit  ungleicher 
Dinte  (feschrieben.  Wir  unterscheiden  zunächst  17  Zeilen  im  Texte 
und  67  Zeilen  am  Rande  mit  der  Ueberschrift:  „Vorrede."  Dann 
folgen  später  mit  anderer  Dinte  noch  16  Zeilen  im  Texte  und 
endlich  in  dem  letzten  Viertel  des  nachträglirh  in  8°  gefalteten 
Folioblattes  noch  33  Zeilen;  auf  dem  3ten  Viertel  desselben  steht 
quer  geschrieben:  „Vom  Idealism." 

[11,  I-J 

Gegen  den  materialeu  IdeaHsm. 

Er  grOndet  sich  darauf  daß  wir  an  serer  eigenen  Existenz 
nns  unmittelbar  bewust  sind  äußerer  Dinge  aber  nur 
durch  einen  Schlus  von  dem  unmittelbaren  Bewustseyn  bloßer 
Vorstellungen  von  Dingen  ausser  uns  auf  die  Existenz  derselben 
welcher  Schlus  aber  in  seiner  Folgerung  nicht  evident  ist  wie 
die  bekannte  Eigenschaft  unserer  Einbildungskraft  es  beweiset 
die  ein  Vermögen  ist  Gegenstände  auch  ohne  ihre  Gegenwart 
uns  anschaulich  vorzustellen. 

Wieder  dieses  Argument  ist  hinreichend  nur  das  anzuführen 
daß  das  transscendentale  Bewustseyn  unserer  selbst  welches  die 
Spontaneität  aller  unserer  Verstandesbandlungen  begleitet  welches 
aber  im  bloßen  Ich  besteht  ohne  die  Bestimmung  meines  Daseyns 
in  der  Zeit  allerdings  unmittelbar  sey  das  empirische  Bewustseyn 
meiner  seihst  aber  welches  den  inneren  Sinn  ausmacht  (wie 
jenes  die  Form  der  Intellectuahtät  meines  Subiects)  keinesweges 
unmittelbar  statt  finde  und  daß  das  Bewustseyn  anderer  Dinge 
ausser  mir  (welches  auch  als  intellectuell  vorausgesetzt  werden 
muß  und  so  fem  nicht  eine  Vorstellung  derselben  im  Baum  ist 
sondern  intellectnelle  Anschauung  genannt  werden  kau  durch 
die  wir  von  Dingen  kein  Erkentnis  haben)  und  die  Bestimmung 
ihrer  Existenz  im  Räume  mit  der  Bestimmung  meines  Daseyns 
in  der  Zeit  zugleich  seyn  müsse    ich    mir   also    meines   eigenen 
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empirisf'h    bestirnten  Daseyna    nicht    mehr  ala  dessen  der  Dinge 
{die  iL'h  was  sie  an  sieh  sind  nicht  kenne)  ausser  mir. 

Denn  im  Eaume  allein  setzen  wir  das  Beharrliche  in  der 
Zeit  ist  unaufhörlicher  Wechsel.  Nun  aber  ist  die  Beatimmung 
des  Daaeyns  eines  Dinges  in  der  Zeit  die  in  einem  solchen 
"Wechsel  unmöglich  ohne  ihrer  Anschauung  auch  das  Beharrliche 
zu  verbinden  unmöglich.  Dieses  muß  also  ausser  uns  als  Gegen- 
stand des  äußeren  Sinnes  angeschauet  werden.  Dieweil  ich  aber 
zugleich  mein  Daseyn  bestimmend  und  also  so  fern  mich  meiner 
nicht  empirisch  bewust  bin  ao  kan  ich  auch  mich  nicht  des 
Beharrlichen  ausser  mir  so  fem  nicht  empirisch  d.  i.  als  im 
Eaume  gegeben  bewust  seyn  sondern  nur  meiner  Bestimmung 
der  Vorstellung  derselben  so  fern  ich  blos  von  ihnen  afficirt  bin 
nach  der  Form  des  Raumes  indem  ich  denselben  ziehe  und  da- 
durch zugleich  mich  meines  eigenen  Daseyns  in  der  Zeit  be- 
wust werde. 

Die  Anschauung   eines   Dinges    als   ausser   mir   setzt  dae 

Bewustseyn    einer  Bestimmbarkeit   meines   Subiect   voraus   bej 

welchem    ich    nicht    selbst    bestimmend  bin  die  also    nicht   zu 

Spontaneität   gehört    weil    das   Bestimmende    nicht    in  mir   isL 

Und   in  der  That  kau  ich  mir  keinen  Baum  als  in  mir  denken 

*)und  durch  den  Kaum  bekommt  die  Vorstellung  eines  Obiects 

als  ausser  mir  (in  der  Anschauung)  zuerst  Eealität.    Umgekehrt 

würde  ich  durch  den  Raum  auch  den  Begrif  der  Existenz  von 

etwas    ausser    mir   bekommen,    wenn    nicht    der  Begrif   einer 

Belation  die  zum  commercio  gehört  und  zwar  als  in  der  War- 

nehmnng  gegeben  zum  Grunde  läge.      Dieser  Begrif   aber  ist 

der  der  blofien  Passivität  in  einem  Zustande  der  Vorstellungen. 

Daß    dieser    nicht  geschlossen  sey    weil   wir  die  Ursache  des 

Daseyna  einer  Vorstellung   nicht    in   uns  warnehmen  sondern 

eine  unmittelbare  "Wamehmung  sey  muß  bewiesen  werden,  — 

Wenn  wir  blos  von  uns  selbst  afficirt  würden  ohne  doch  diese 

8)  Diese  ganze  hier  etwas  eingerückte,  im  Original  aus  5  Zeilen  am 
Kande  und  11  Zeilen  unten  bestehende  Stelle  ist  otBt  nachträglich  von 
Kant  etwas  flüchtiger  und  undeutlicher  zugeschrieben. 
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Spontaneität  za  bemerken  so  würde  nur  die  Form  der  Zeit  in 

unarer  Anschauung    anzutreffen    seyu:    und    wir    würden    uns 

keinen  ßanm  vorstellen   köritien    (ein  Daseyn  ausser  uns)  Daa 

empirische  Bewustseyn    als    Bestimmung    meines    Daseyns    in 

der  Zeit  würde    also    im  Cirkel    herumgehen    und    sich  selbst 

voraussetzen  —  vornemlicb  aber  unmöglich  aeyn  indem  selbst 

die  Vorstellung    des  Beharrlieben    fehlen    würde    in    welchem 

keine  continuirliche  Synthesis  ist  wie  in  der  Zeit, 

Also    ist    die  Möglichkeit  Dinge  im  Raum,    in   der  Anschauung 

vorzustellen  auf  dem  Bewustseyn  einer  Bestimmung  durch  andere 

Dinge    gegründet    welches    nichts   weiter    als   die  TJrsi)rüugliohe 

Passivität   von    mir    bedeutet    bey    der   ich   gamicht  thätig  bin. 

Daß  der  Trium  Täuschung    hervorbringe  von  Existenzen  ausser 

mir    beweiset    nichts  dawieder   denn    es  mußten  allemal   äußere 

"Wamehmungen  vorhergehen.     Ursprünglich  eine  Vorstellung  von 

etwas  als  ausser  mir  zu  bekommen   ohne   in  der  That  passiv  zu 

seyn  ist  unmöglich. 

[11,  nj 

\Am  Bande:  Daß  dieses  der  eintzige  mögliche  Beweis- 
grund sey] 

Das  wir  Raumes  und  Zeitbestimmung  jederzeit  zugleich 
verrichten  müssen  aber  eben  so  wenig  unser  Daseyn  im  Raum 
als  das  Daseyn  der  Dinge  des  Raums  in  der  Zeit  dadurch  be- 
stimmen dürfen. 

Die  Beharrlichkeit  hängt  der  Raumesvoratellung  wre  Newton 
sagt  innerlich  an  die  Beharrlichkeit  der  Form  in  unserm  Gemüth 
ist  nicht  dasselbe.  (Denn  die  Form  der  Zeit  ist  eben  so  beharr- 
lich) sondern  als  Vorstellnng  von  etwas  ausser  uns  welches  wir 
aller  Zeitbeatimmimg  unterlegen  und  darin  als  beharrlich  vor- 
stellen mitbin  es  auch  nicht  als  Spontaneität  der  Selbstbestimmung 
ansehen  können.  —  Der  Satz  ist  das  empirische  Bewustseyn 
nnsers  Daseyns  in  der  Zeit  iat  mit  dem  empirischen  Bewustseyn 
einer  Relation  von  etwas  ausser  uns  nothwendig  verbunden  und 
das  eine  ist  eben  so  wenig  eine  Täuschung  aus  einem  Fehlschüsse 
auch  gar  eben  so  wenig  ein  Schlus  als  daa  andere. 
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Die  Raumeavorstellung  liegt  der  Zeitbestimmung  der  Be- 
harrlicbkeit  wegen  zum  Grunde  (imgleichen  nur  in  ibm  Itan  man 
durch  eine  Linie  die  ich  zeichne  indem  icli  mir  meiner  Synthesis 
blos  im  Subiect  bewuat  bin  eine  Vorstellung  von  der  Zeit  als 
Größe  bekommen.  Kun  kan  das  Beharrliclie  nicht  in  der  Be- 
stimmung der  Zeit  blos  gedacht  werden  und  zur  Spontaneität 
der  Selbstbestimmung  gehören  denn  alsdann  würde  es  nicht  der 
Zeitbestimmung  zu  Grunde  liegen.  Folglich  maß  es  in  Be- 
ziehung auf  die  bloße  Receptivität  des  Gemütbs  d.  i.  in  Be- 
ziehung auf  etwas  afflcirendes  was  von  mir  unterschieden  ist 
vorgestellt  und  diese  Torstellung  kan  nicht  geschlossen  sondero 
muß  ursprünglich  seyn. 

[Am  Bande -J 

Vorrede. 

Wenn  wir  um  die  Zweckmäßigkeit  der  Dinge  der  Welt  zu  erklären 
eine  Ureache  anfuhren  die  nach  der  Analogie  meines  Verstandes  die  Ursache 
sey  so  ist  das  eine  tavtologische  Erklärung  denn  Zweck  bedeutet  das  was 
eine  solche  Form  hat  als  wenn  die  Vorstellung  des  Dinges  zugleich  die 
Ursache  von  demselben  se}'.  Wenn  wir  aber  eben  diese  Caussalität  auf  die 
Welt  sofern  sie  ein  moralisch  Ganze  ist  anwenden  und  auf  die  realität  ihrer 
Gesetze  durch  ihren  Erfolg  nemlich  das  höchste  Gut  alsdenn  lautet  es 
anders.  Denn  da  ist  es  nicht  tavtologisch  idem  per  idem  erklärt  sondern 
eine  Wirkung  herausgebracht  die  aus  der  Welt  allein  nicht  gefolgt  wäre  etc. 

Nun  kommte  noch  darauf  an  ob  man  sagen  könne  Gott  sey  die  Ui^ 
Sache  der  Substanz  ohne  zugleich  alle  seine  Handlungen  bestimmt  zu  haben. 
Wir  haben'  zwar  nicht  den  geringsten  Begrif  von  der  Möglichkeit  einer 
solchen  Caussalität  noch  ein  Beyspiel  der  Realität  desselben.  Aber  wenn 
dieses  angenommen  wird  so  wfirde  es  doch  nur  das  Intelligihele  angehen  in 
Ansehung  dessen  der  Begrif  der  Freyheit  mit  dem  Begrif  einer  Substanz 
schon  von  selbst  nothwendig  verbunden  ist;  weil  Substanz  das  letzte  snbiect 
seiner  Handlungen  seyn  muß  und  nicht  selbst  die  Handlungsweise  eines 
andern  seyn  kan.  Wie  die  Substanz  der  Welt  an  sich  beschaffen  s^n  möge 
wissen  wir  nicht.  Aber  sie  in  ihrem  empirisch  erkennbaren  Charakter  der 
blos  Erscheinungen  angeht  ist  kein  Ding  noch  Gedenstand  der  Schöpfung 
aber  darin  ist  alles  immer  innerlich  in  der  Sinnenwelt  bestimmt  welches 
der  Freyheit  des  Intelligibelen  nicht  Abbruch  thut  Wenn  man  nnn  sagte: 
im  Intelligibelen  Charakter  ist  alles  Out  (weil  die  Zeit  da  verschwindet  nur 
die  CauBsalität  durch  Freyheit  ist  garnicht  zu  begi'Oifeu.    Aber  die  Möglich- 
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keit  Ursache  einer  Substanz  zu  sejn  noch  weniger.  Die  Schwierigkeiten 
also  hieraus  gegen  die  Freybeit  gezogen  siud  nichtig  weil  man  mit  der 
hypothesi  keinen  Begrif  verbinden  kan. 

[Mit  anderer  Tinte  später  im  Text  nachgetragen:/  Nicht 
alles  was  in  der  Zeit  ist  ist  zugleich  im  Räume  z.  B.  meine 
Vorstelltmgen :  Aber  alles  was  im  Baum  ist,  ist  in  der  Zeit.  In 
der  Zeit  stelle  ich  mir  nämlich  mich  selbst  so  wohl  vor  mich 
allein  als  aach  in  Gemeinschaft  und  zwar  nicht  durch  Schlüsse 
sondern  unmittelbar  vor  d.  i.  ein  Correlatum  zu  meinem  Zu- 
stande ohne  doch  dasselbe  zu  erkennen  und  die  sinliche  aber 
reale  Vorstellung  dieser  äußeren  Relation  ist  der  Raum  diese 
YorsteUnng  selbst  aber  mithin  auch  alles  was  im  Räume  vorge- 
stellt wird  ist  in  der  Zeit. 

Baß,  wenn  ich  mich  selbst  zum  Gegenstande  mache  der 
Raum  nicht  in  mir  ist  aber  doch  in  der  formalen  subjectiven 
Bedingung  des  empirischen  Bewustsejns  meiner  selbst  d.  i,  in 
der  Zeit  beweiset  daß  ich  etwas  ausser  mir  d.  i.  was  ich  auf 
eine  andere  Art  vorstellen  muß  als  mich  selbst  mit  dem  empiri- 
schen Bewustseyn  meiner  selbst  verbunden  sey  und  dieses  zu- 
gleich ein  Bewustseyn  einer  äußern  Relation  sei  ohne  die  ich 
meine  eigene  Existenz  nicht  empirisch  bestimmen  könnte. 

Es  kommt  darauf  an  daß  ich  mich  meiner  in  einer  äußern 
Relation  durch  einen  besondem  Sinn  der  aber  zur  Zeitbestimmung 
des  innem  Sinnes  erforderlich  ist  bewust  werden  könne.  Der 
Ranm  beweiset  eine  Vorstellung  die  nicht  aufs  Subject  als 
Gegenstand  bezogen  wird  denn  sonst  würde  es  die  Zeitvorstellung 
seyn.  Daß  sie  nun  darauf  nicht  sondern  unmittelbar  auf  etwas 
vom  Subject  nnterschiedenes  als  existirend  bezogen  wird  das  ist 
das  Bewustseyn  des  Obiects  als  Dinges  ausser  mir.  Also  daß 
wir  einen  äußern  Sinn  haben  und  daß  selbst  Einbildungskraft 
nur  in  Beziehung  auf  denselben  uns  Bilder  eindrücken  könne 
das  ist  der  Beweis  des  Dualismus. 

Alle  Gegenstände  der  Sinne  sind  in  der  Zeit  aber  nicht 
alles  was  in  der  Zeit  ist  (d.  i.  alle  Gegenstände)  siud  im  Räume. 
Wenn   nun   aber   alle  Vorstellungen  von  Dingen  außer  uns  nur 
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Objecto  des  innern  Sinnes  and  Vorstellimgea  von  uns  selbst 
wären  so  wären  die  Objecte  des  innern  Sinnes  zugleich  alle 
Objecto  und  der  Raum  würde  selbst  die  Zeit  seyn. 

[Im  letzten   Viertel  der  Rückseite:] 

Der  Beweis  des  Dualisms  gründet  sieh  darauf  daß  die 
Bestimmung  unseres  Daseyns  in  der  Zeit  vermittelst  der  Raumes- 
Torstellung  sich  selbst  wiederspricht  wenn  man  diese  nicht  als 
das  ßewuatseyn  eines  ganz  andern  Verhältnisses  als  der  Vor- 
stellungen in  uns  zum  Subjeete  nämlich  als  die  Wamehmung 
des  Verhältnisses  unsers  Subjects  zu  andern  Dingen  und  den 
Kaum  als  die  bloße  Form  dieser  Anschauung  betrachtete.  Denn 
wäre  die  Eaumeswamehniung  bloe  auf  uns  seihst  gegründet 
ohne  ein  Object  ausser  uns  so  würde  es  wenigstens  möglich 
seyn  sich  dieser  Vorstellung  als  blos  im  Verhältnisse  zum  Sub- 
ject  enthaltend  bewust  zu  werden.  Da  aber  auf  die  letztere 
Art  nur  immer  die  Anschauung  der  Zeit  herauskommt  so  muß 
der  Gegenstand  den  wir  uns  als  räumlich  vorstellen  auf  einer 
Vorstellung  von  etwas  anderm  als  unserm  Subjeete  beruhen. 
Daß  wir  uns  aber  eines  äussern  Verhältnisses  bewust  seyn  können 
ohne  das  Object  selbst  sondern  nur  die  Form  dieser  Beziehung 
unserer  Selbst  auf  die  Gegenwart  desselben  jemals  erkennen  zu 
können  macht  keine  Schwierigkeit.  Auch  nicht  daß  im  Träumen 
der  lebhaften  Phantasie  es  möglich  ist  ohne  Wirklichkeit  des 
Objects  Doch  das  subjective  dieser  Anschauung  macht  keinen 
Einwurf  aus  denn  ohne  einen  äußeren  Sinn  dessen  Vorstellungen 
wir  nur  wiederholen  und  auf  andere  "Weise  zusanmiensetzen 
(wenn  es  auch  mit  dem  inneren  Sinne  im  phantasiren  geschieht) 
würden  wir  gar  keine  Träume  haben  können. 

/Quer  geschrieben:/  Vom  Idealism 

D  12. 

Ein  quarthreiter,  mir  S'^/t  Zoü  hoher  Streifen  von  9  Zeüen. 
Fragment  eines  Briefes,  wie  der  Submissionsstrich  und  die  Worte 
„ergebenster "    ausweisen,   die   aber  samt  dem  Namen  bis 
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zur  iwßständigen  UnleserUchkett  austjestriclw-fi  sind.  Die  Rückseite 
entluilt  nur  einzelne  abgebrochene,  wie  es  scheint,  Rand-Bemerkungen. 
Aus  den  90er  Jahren. 

113,  IJ 

Die  Eudabsicht  aller  Metaphysik  ist  von  der  Erkeatnis  des 
SinnHeheii  zu  der  des  Übersinnliclien  aufzusteigen.  Die  Critik 
d,  r.  V.  beweiset  nur  daß  dieses  nie  in  theoretischer  wohl  aber 
in  moralisch-practiacher  Absieht  ausgerichtet  werden  könne  ver- 
mittelst des  transscendentalen  Begrifs  der  Freyfaeit  der  in 
Rücksicht  auf  das  theoretische  Erkentnisvermögen  transscen- 
dent  und  absolut  unerklärlich  und  unerweislich  in  Hinsicht  aber 
auf  das  reine  practiscbe  (durch  reine  Vernunft  allein  be- 
stimmbare) Vermögen  aber  durch  den  categorischen  Imperativ 
nnbezweifelte  Eealitftt  hat.  —  Die  Realität  des  Freyheitsbegriffs 
aber  zieht  imvermeidlicherweise  die  Lehre  von  der  Idealität 
der  Gegenstände  als  Objecte  der  Anschauung  im  Eaume  und  der 
Zeit  nach  sich.  Denn  wären  diese  Anschauungen  nicht  blos 
flubjective  Formen  der  Sinnlichkeit  sondern  der  Gegenstände  an 
sich  so  WTlrde  der  practische  Gebrauch  derselben  d.  i.  die  Hand- 
lungen würden  schlechterdings  nur  von  dem  Mecbanism  der 
Natur  abhängen  und  Freyheit  sammt  ihrer  Folge  der  Moralität 
wäre  vernichtet. 

[12,  IL] 

dem  Buchstaben  nach   nicht  dem  Vermeynten  Geist 

I  ■*  was  eben  derselbe  Mann  im  Zusammenhange  sagt 

Ein  Aufstand  der  Dogmatiker  In  Masse. 

D  13. 

Ein  Blatt  gr.  4°,  mit  Rand;  beide  Seiten  eng  beschri^en; 
auf  der  einen  46,  auf  der  andern  53  Zeilen  im  Text  und  38  Zeilen 
am   Rande.      Relii/ionsphilosophisclten ,    ethisclien    und    politischen 


4)  D«r  Strich   deatet   au,   daB   die  Zeilen  in  den  Tezt  hineingehöi 
der  ftber  weggeschnitten  ist. 
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Inlialts  aus  den  90er  Jahren.  Die  Schriß  ist  sehr  klein  und  oft 
sehr  flüchtig  und  unie$erlick. 

[13,  LJ 

Wenn  mir  vorgetragen  wird  daß  ein  "Wesen  was  im  Besitz 
der  btichsten  Seeligkeit  ist  um  doch  für  andere  strafwürdige 
Geschöpfe  auch  einen  Antheil  zn  erwerben  sich  selbst  dem 
Größten  Elende  unterwirft  so  werde  ich  in  die  Größte  Hoch- 
achtung und  Dankbarkeit  gegen  dasselbe  bewogen  ao  bald  ich 
aber  glaube  daß  dieses  ein  Verdienst  um  mich  aey  um  selbst 
diese  Genugthuung  der  ewigen  Gerechtigkeit  nicht  leisten  zu 
dürfen  so  sinke  ich  wieder  in  die  Niedrigkeit  der  Unterwerfiing 
herab  "Wenn  mir  aber  die  Vernunft  sagt  daß  eben  dieses  mir 
zum  Bejspiel  dienen  soll  um  mich  zu  eben  solchem  Rang  der 
Sittlichkeit  zu  erheben  und  in  mir  die  Anlage  anzutreffen  ist 
so  seyn  zu  können  wie  er  ist  so  ist  das  so  seelenerhebeud,  daß 
alle  Gebrechlichkeit  meiner  Natur  wegf&llt  um  mich  nicht  mit 
dieser  Idee  begeistern  zu  können. 

Dieser  Gott  in  uns  ist  der  vor  dem  sich  alle  Kniee  bengen 
die  auf  Erden  etc. 


Es  giebt  sinnliche  Vergnügen  allerley  Art  die  man  genießen 
darf  ohne  diu-ch  eine  moralische  Ursache  auf  die  Bedingungen 
eingeschränkt  zu  seyn  unter  denen  man  sie  genießen  oder  gar 
nicht  genießen  soll  außer  dem  Grad  nach.  Aber  nur  eine  einzige 
ist  welche  ob  man  sie  gar  genießen  soll  oder  nicht  eine 
moralische  Erlaubnis  bedarf  und  das  ist  der  Genuß  durch  die 
Geschlechtsueigung. 

Aristipps  Satz :  Daß  Lust  und  Unlust  die  einige  Vor^ 
Stellungen  sind  welche  etwas  absolutes  bedeuten  da  hingegen 
alle  andern  blos  Beziehungen  andeuten  ist  in  so  fem  wahr  als 
man  abstrahirt  von  dem  Verhältnis  dieser  Gefühle  zu  ihrer 
Ursache  und  "Wirkung.  (Denn  in  Verhältnissen  besteht  alles 
was  wir  uns  vorstellen.)  Wenn  eine  Handlung  unmittelbar  der 
Grund  einer  Lust  ist  so  ist  diese  moralisch  —  Ist  aber  die  Lust 
Ursache    der  Handlung    so    ist    sie    physisch  oder  ästhetisch  — 
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Er  wollte  vielleicjht  sagen  daß  allea  unaer  Erkentnis  nur  in 
Beziehung  aufa  practieche  innere  jedermann  verständliche  Kealität 
nur  Erkentnis  a  priori  habe. 

Freyheit,  Gleichheit  und  "Welt-Bürgerliche  Einheit  (Ver- 
brüderung) wo  die  Selbständigkeit  innerlich  vorausgesetzt  wird 
ohne  contract.  —  Man  geht  nicht  vom  Guten  zum  Bösen  durch 
das  Moralisch- indifferente  sondern  es  sind  zwey  verschiedene 
im  Kampf  begriffene  personificirte  Principien.  Äut-aut.  —  Welt- 
bürgerlich nicht  föderalistisch  durch  contract.  —  Die  Ausführung 
gebt  so  zu: 

Der  alte  despotische  Besitz  bleibt  und  wird  allmälig  in  ein 
System  der  Freyheit  übergehen  wenn  nur  die  Principien  wohl 
gefasset  sind. 

Soll  das  Gute  in  der  Welt  (das  cosmopolitisebe)  von  der 
Erziehung  der  Subiecte  d.  i.  vom  Volk  oder  von  der  Regierung 
anfangen  die  zuerst  sich  selbst  bessert?  Das  erste  Princip  fangt 
von  dem  Wiederstreit  der  Meynuugen  als  von  unten  auf  an 
woraus  nichts  Ordentliches  zusammengesetzt  wird.  Also  nur 
von  oben  herab. 

Wenn  wir  durch  Zusammensetzung  (aggregatio)  also  sj'n- 
thetisch  einen  Staat  bilden  so  ist  die  Ordnung:  1  Selbständig- 
keit der  Glieder  2  Gleichheit  der  Wirkung  und  Gegenwirkung 
3  Freyheit  im  Gebrauch  ihrer  Krftlte  [das  höchste).  —  Gesetz- 
gebung —  Herrschaft  —  Gesellschaft,  welche  letzter©  nicht  die 
Verbindung  von  Untergeordneten  sondern  von  gleichen  ist. 

Ob  der  Friede  ewig  seyn  könne  wenn  er  nicht  allgemein 
ist  —  ob  wenn  er  nicht  durch  einen  contrakt  bffvestigt  und  auch 
gegenseitig  guarantirt  ist. 

(Ob  um  die  Wirklichkeit  des  Bösen  in  der  Welt  zu  erklären 
ein  radicales  Böse  angenommen  oder  auch  nur  so  müsse  gehandelt 
werden  als  ob  ein  solches  da  sey  (nicht  theoretisch-  sondern 
practisch-dogmatisch).  —  Würde  alles  auf  die  Sinlichkeit  unserer 
Natur  gegründet  so  wäre  das  physische  oder  metaphysische  Übel 
die  Ursache  des  Bösen.  Aber  alsdann  wäre  kein  Böses  weil 
es    nicht    unsere  Schuld    sondern  Schtdd    der  Natur  wäre.     Die 
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Znrechnmigsfäbigkeit  beruht  auf  dem  Begrif  der  Freyheit  and 
setzt  Unabhängigkeit  von  Bestimmung;  durch  Naturursachen 
voraus.  Als  Begebenheiten  lassen  sich  so  wohl  die  Guten  als 
Bösen  Handlungen  erklären  nach  Naturgesetzen  aber  da  wird 
die  Möglichkeit  der  Freyheitsgesetzo  gar  nicht  gedacht. 


Vom  Egoism,  Der  Begrif  der  Selbstsucht  (heautontie-} 
Der  Hang  sich  selbst  gnug  zu  seyn  ist  der  allgemeine  Begrif 
des  egoisma.  Die  Arten  unter  demselben  sind:  1.  Der  Eigen- 
dünkel 2.  Der -Eigennutz  (Solipsismus  3.  Die  Eigenliebe  (pbi- 
lautie)  logisch. 

fl3,  IL/ 

{Ausgestrichen:  Resultat  der  Auflösung  der  synthetischen 
Erkentnis  a  priori  in  ihre  Elemente. 

Anschauung  ohne  Begrif  oder  Begrif  ohne  Anschauung 
machen  kein  Erkentnis  aus;  nur  durch  ihre  Verbindung  kann 
ein  Gegenstand  überhaupt  erkannt  werden  indem  er  durch  die 
erstere  gegeben  diu-ch  die  zweyte  gedacht  wird.  Dieses  Erkentnifl 
ist  nur  alsdann  a  priori  synthetisch  wenn  beyde  Vorstellungen 
a  priori  auf  ein  Object  überhaupt  bezogen  werden.] 
')  Werk  von  Engeln  das  sich  selbst  macht  in  einem  Punkt,  von 
Teufeln  die  sich  im  "Weltraum  zerstreuen  aber  von  Menschen?  — 
Mond  und  Erde  die  einander  in  ehrerbietiger  Entfernung  er- 
scheinen ') 

Müssen  die  Menschen  besser  werden  ehe  der  Staat  gut 
wird  oder  umgekehrt? 

Um  einen  Staat  (im  Friedenszustande  als  status  iuridicus) 
zu  bilden,  müssen  die  Stifter  und  Gesetzgeber  auch  einen  guten 
Willen  haben  sich  selbst  den  Gesetzen  zu  unterwerfen  (position) 
aber  woher  nehmen  wir  weil  auch  dieser  muß  gezwungen  werden 
diesen  Willen?  Finantz,  Policey  und  Vertheidigungswissenschaft. 
Keine  revolution.  Da  zeigt  sich  nun  daß  der  Zustand  eine  bloße 
Idee  aey  zu  der  man  zwar  Grundsätze  hat  die  Ausführong  des 


3)  sehr  unleserliche  Stelle, 
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Objöcta  aber  welchea  Übersinnlich  iat  nur  durch  Annäherung 
nach  einem  regulativen  Prineip  kann  gedacht  werden  —  Streit 
der  Moral  mit  der  Politik, 

12  3 

Treybeit,  Gleichheit  und  Selbstständigkeit  sind  die  Er- 
fordernisse singulorum  um  Bürger  zu  seyn.  Allein  statt  3  Ver- 
einigung das  Erfordernis  ftir  alle  um  einen  Staat  auszumachen, 
requisita  vniuersorum. 

Gleichheit  (nämlich  die  rechtliche)  ist  der  Grad  der  Ab- 
hängigkeit der  Kräfte  des  einen  von  denen  des  andern  (nach 
Freyheitsgeaetzen)  nach  welchem  niemand  von  dem  andern  mehr 
leiden  darf  als  der  andre  von  ihm  nach  Freyheitsgesetzen  er- 
dulden muÜ.  Alle  Menschen  sind  untereinander  auch  mit  allen 
hohem  Vernünftigen  Wesen  (den  Äeonen)  gleich.  Ein  jeder  hat 
seine  Pflicht  und  auch  Rechte  in  Ansehung  des  andern  dem  er 
also  verpflichtet  nur  nicht  gegen  Gott:  Im  Staate  hat  keiner 
gegen  das  Oberhaupt  ein  Zwangsrecht. 

Freyheit  ist  die  Unabhängigkeit  von  Andrer  ihrer  WUl- 
kühr  ausser  nach  Gesetzen  zu  denen  er  selbst  zusammenstimmt. 

Angebohme  oder  erbliche  rechtliehe  Ungleichheit  (welche 
nicht  hlos  Aufschub  iat  wie  hey  Kindern)  würde  ein  erbliches 
Verhältnis  von  Gehorchenden  (subditis)  gegen  die  zu  befehlen 
haben  und  ist  geradezu  ein  Wiederspruch  weil  sie  nicht  auf 
Freyheitsgesetzen  gegründet  ist  mithin  nicht  für  rechtlich  ge- 
halten also  auch  nicht  verbindend  ist. 

Am  Rande:  Nach  der  Ursache  freyer  Handlungen  warum  sie  und 
iticht  vielmehr  ihr  Oegeatheil  geschehen  kann  gar  niclit  gefragt  werden; 
denn  das  wäre  eine  physische  Erklänmg  nach  Fieyheitsgesetzen  welche  ein 
Wiederapruoh  mit  sich  selbst  ist,  —  Nur  der  Grund  den  das  Subject  seinen 
Handlungen  selbst  unterlegt  (der  suhjective)  der  Regel  die  er  sich  selbst 
Bef;;t  die  Maxime  enthält  Moralität  oder  Immoralität.  —  Nun  kann  eine  dem 
practischen  Gesetze  wiederstreitende  Maxime  nicht  als  ein  Leiden  sondern 
muQ  als  ein  Thun  angesehen  werden  nicht  daß  die  Sinnlichkeit  den  Grund 
davon  enthält  sondern  der  Verstand  und  die  Willkühr  einer  Regel  gemäß 
oder  zunieder  zu  handeha  hieven  kann  keine  Anlage  als  Ursache  genannt 
werden   und   ist   keine  Erklärung    mögheb    aber  wohl  daß  die  Maxime  das 
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Priscip  gat  aber  auch  böse  aej^  kann.  Dieees  ist  der  Kampf  des  Qntea 
mit  dem  Bösen. 

"Wenn  wir  gesetzmäßige  oder  gesetzwiedrig©  Handlungen 
als  Begebenheiten  in  der  Welt  erklären  d.  i.  ihre  Ursache  mid 
die  Art  wie  die  Wirkung  aus  ihr  erfolgt  uns  begriflich  macbec 
wollen  und  zwar  in  theoretischer  Absicht  so  können  wir 
nichts  als  Natumrsachen  des  Guten  oder  Bösen  auffinden 
welches  aber  alsdann  nicht  moralisch  ist.  —  Wollen  wir  sie 
nach  ihrer  Moralität  erklaren  (die  wir  au  ihnen  denken)  so 
können  wir  sie  nicht  aus  der  Beschaffenheit  der  Handlungen  in 
Beziehung  aufs  Gesetz  sondern  nur  aus  den  Gesinnungen  nnd 
Masimen  erklären  die  den  Handlungen  von  uns  selbst  zum 
Grunde  gelegt  worden  und  diese  Gesinnungen  können  wir  nicht 
unmittelbar  erkennen  sondern  nur  aus  den  Handlungen  aber 
niu"  in  practisoher  Rücksicht  schließen  wobey  was  wir  zum 
practisclien  Behuf  annehmen  müssen  zum  Grunde  der  Beurthei- 
lung  der  Handlung  gelegt  wird  d,  i,  wir  können  die  Handlungen 
aber  nicht  das  Geschehen  der  Handlungen  was  sie  werth  sind 
aber  nicht  woher  sie  entspringen  aufahren  dean  jeues  gehört 
zu  den  noumena  dieses  zu  phaen. 

Woher  die  Möglichkeit  der  Macht  die  das  Gesetz  hat  im- 
erachtet  der  sinnlichen  Hindernisse  es  zu  befolgen  und  umge- 
kehrt es  unerachtut  des  Wiederstandes  der  moralischen  Anlage 
und  des  Gesetzes  zu  übertreten  können  ist  nicht  zu  erklären. 

Die  Maturtriebe  der  Sinnlichkeit  sind  nicht  das  Hindernis 
der  Moralischen  Anlage  sondern  die  Ph&nomene  von  den  ersteren 
mit  denen  der  letzteren  nämlich  die  in  die  Sinne  fallende 
Handlungen  wovon  die  Gründe  über  die  Erscheinungen  hinaus 
liegen.  Es  ist  ein  Kampf  zwischen  einem  guten  und  hCsen 
Princip  wovon  wir  uns  den  Grund  nicht  erklären  können. 

Froyheit  Gleichheit  und  Vereinigung  (vnio)  sind  die 
dynamische  Categorien  der  Politik  so  wie  durch  die  Vernunft 
allem  Practischen  der  letzteren  d.  i,  der  Staatverfassnng  zum 
Grunde  liegt.  —  Das  Gesetz  entspringt-  ans  der  äussern  Freyheit 
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die  Nöthigang  dem  Gesetz  gemäß  muß  dem  Princip  der  Gleich- 
heit gemäß  3eyn  eben  ao  viel  nach  dem  Gesetz  zu  wiedersteben 
als  der  Einflua  der  andern  Glieder  auf  jeden  beträgt;  die  Ver- 
e inigang  auf  die  Gemeinschaft  des  Willens  aller  in  einem 
Oanzen  des  Staats  (substantia,  caussalitas  (inäuxus)  commercium 
actio  et  reactio). 

Es  ist  nicht  abzusehen  wie  ohne  das  Princip  der  Gleichheit 
einp  Verpflichtung  eines  Staat^gliedes  durch  den  Anderen  als 
(;<*;. ■Tfhend'-n  dem  Bt^feblt^nden  möglich  sey  da  jener  nur  zu 
■.Ifin  Gesetze  was  er  selbst  gemacht  bat  also  nur  durch  seinen 
eigenen  mit  Ändern  zusammenstimmenden  und  die  Grenzen  der 
Verpflichtung  bestimmenden  Willen  zusammenstimmt. 

Am  Ramie:  Der  Herr  der  Heerac haaren.  Hymnen  u.  Klagen,  luihar- 
monische  Töne.    Rückentröster. 

Der  Mensch  sollte  das  Gute  aus  dem  Bösen  selbst  herauslocken.  Dieses 
äußert  sich  am  klarsten  an  Staaten. 

Der  Wille  geht  aufs  Gesetz  was  nicht  in  meiner  Gewalt  ist  —  Die 
WillkÖhr  anf  Handlungen  die  in  meiner  Gewalt  sind.  —  In  Ansehung  der 
Gesetze  bin  ich  nicht  frey  wohl  aber  in  Ansehung  der  Nehmung  meiner 
Maximen. 


D  14. 

Ein  Blatt  4°,  Fragment  eines  Brffes  lon  J  Ostirith 
d.  d.  Braunsherg  o.  Novemb.  1793,  >n  8^  zusammenyelegt  und  auf 
den  beiden  Außenseiten  heschrtehen,  auf  der  einen  Seife  entuirft 
Kant  in  28  Zeilen  kurz  die  Hauptpunkte  bei  Beanfitotfung  der 
von  der  Berliner  Akademie  aufgeitieUteji  Prenfrage*)  über  die  Fort- 


4)  Diese  ursprünglich  von  dem  Dirertor  der  phvsikaUschen  Claase  der 
Academie  Nicolas  de  Beguelin  (f  1789,  bekannt  als  Instructor  des  nach- 
herigen Königs  Friedrich  Wilhelm  II.)  aufgeworfene  Frage;  „Quela  sont  les 
progres  röels  de  la  Metaphysique  en  Allomagiie  depuis  le  temps  de  Leibnitz 
et  de  WoIfF?''  war  bereits  in  der  öffentlichen  Sitzung  der  Akademie  vom 
24.  Januar  1788  im  Voraus  verkündigt  worden  und  sollte  im  nächsten  Jahre 
programmmäGig  für  das  Jahr  1791  gestellt  werden.  Da  dies  aber  nntei^ 
blieben  war,  ao  wurde  der  Termin  bis  zum  1.  Jan.  1792  verlängert.  Hierauf 
ging  nur  eine  Arbeit  rechtzeitig  ein,  wurde  für  preiswürdig  erkannt  und 
znm   nächstfolginideu    Coneurse   zugelassen;    denn   wegen    der   Wichtigkeit 
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Schritte  der  Metaphifsik ;    auf  der  zweiten   in  35  Zeilen  handelt  er 
von  der  Harmonie  zwii^cJien  GUkkseligkeit  und   Würdigkeit. 

114,  l.J 

Pr.  Frage 

1.  "Was  wollten  die  Alten  mit  der  Metaphysik?  —  Das 
Überainnliehe  zu  erkennen,  2.  Dieser  Unterschied  ist  so  alt  als 
die  Philosophie.  3.  Unter  Noumena  dachten  sie  sieh  alle  CJegen- 
stände  so  fern  sie  a  priori  erkannt  werden  können  und  Plato 
zählte  dazu  die  Eigenschaften  der  Figuren  und  kamen  auf  den 
Streit  von  angebohrnen  Begriffen.  4.  Gott  Freyheit  und  Unsterb- 
lichkeit 5.  In  dem  Isten  und  3ten  einigten  sie  sich  leicht 
aber  nicht  in  dem  zweyten.  6.,  Urspning  der  critischen  Philo- 
sophie ist  Moral,  in  Ansehung  der  Zurechnungsfähigkeit  der 
Handlungen.  7.  Hierüber  unaufhörlicher  Streit,  8.  Alle  Philo- 
sophien sind  im  Wesentlichen  nicht  unterschieden  bis  auf  die 
critische.  9.  Was  ist  das  Wesentliche  der  reinen  Philosophie 
in  der  Art  der  Behandlung  ihrer  Objecto. 

In  Ansehung  der  theoretischen  Aufgaben  von  aller  Art  ist 
gar  keine  analytik    und  Metaphysik  nöthig  wenn  man  nur    den 


der  schwierigen  Aufgabe  verdoppelte  die  Akademie  den  Preis  nnd  dehnt« 
den  Termin  bis  zum  1,  Juni  1795  aus.  So  erklärt  eich  dtül  Kant,  wenn  er 
überhaupt  die  Absicht  hatte  sich  am  den  Preis  zu  bewerben,  so  spät  noch. 
gegen  Ende  des  Jahres  1793,  sich  an  die  Lösung  der  Aufgabe  machte. 
Belianntlich  wiinle  der  Hauptpi-eis,  eine  goldene  50  Ducaten  schwere  Medaille, 
der  Arbeit  von  Joh.  Christoph  Schwab  in  Stuttgart  zuerkannt^  joner 
einzigen  zum  ersten  Termin  eingelieferten;  je  25  Dncaten  erhielten  Job. 
Heinr.  Abicht  in  ErUngen  und  Karl  Leonhard  Reinhold  in  Eid. 
Ein  Äccessit  erhielt  der  Prediger  an  der  Nicolaikircbe  in  Berlin,  Daniel 
Jeniscb.  Die  drei  ersten  Schriften  gab  die  Academie  zusammen  in  einen 
Bande  1796  heraus;  die  4te  erschien  unt.  d.  T. :  „Ueber  Grnnd  und  Werlb 
der  Entdeckungen  des  Hm.  Prof.  Kant  in  der  Met&pbysik,  Moral  and 
Aesfhetik.  Ein  Accessit  der  kgl.  preuß.  Akademie  dpr  Wissen  Schäften  in 
Berlin.  Nebst  einem  Sendschreiben  des  Verf.  an  Hm.  Prof.  Kant  über  die 
bisherigen  günstigen  und  ungäustigen  Einflüsse  der  kritischen  Philosophie." 
(Berlin  1796.  XLII,  4688.8.)  —  Kants  unausgefflhrt  gebliebene  Beantwortung 
obiger  Preisfrage  hat  Bink  im  Jahre  18(M  nach  drei  fragmentarischen 
Eandachriften  herausgegeben. 
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Begrif  der  Freyheit  in  den  der  mechaniaclien  Nothwendigkeit 
umwandelt.  Ob  GegenatÄnde  desäuasem  oder  auch  dea  iiiiiem 
Sinnes  sich  uns  wie  aie  an  sich  aelbst  aind  darstellen  oder  nur 
■wie  sie  erscheinen:  Ob  die  Begriffe  wodurch  dieaes  Mannig- 
faltige in  einen  allgemeinen  Zusammenhang  zur  Erfahrung  ge- 
bracht werden  a  priori  vor  oder  a  posteriori  in  der  Erfahrung 
gegeben  sind  ist  dem  theoretischen  Forseher  gleichgültig  denn 
,.,.'*)  doch  allea  was  wir  erkennen  könnten  und  seibat  die 
,  ,  ,  .  die  auf  ein  Unbedingtes  ausgehen  waa  aich  in  der 
Sinnenwelt  ....  würden  nichts  weiter  Wirken  als  sich  nur 
anf  Gegenstände  der  Sinne  einzuschränken  (Quae  supra  nos 
nihil  ad  nos)  Der  Begrif  von  Gott  und  Unsterblichkeit  ,  .  ,  . 
immer  als  Hypothese  obgleich  antbropomorphis tisch  statt  haben 
....  tritt  das  moralische  Gesetz  auf  welches  Freyheit  predigt 
und  ....  Begrif  mit  der  ganzen  theoretischen  Philosophie  der 
realitaet  ....  unvereinbar  ist  also  ist  die  Freyheitalehre  und 
mit  ihr  die  Moral  ....  was  die  Vernunft  zur  Metaphyaik  auf- 
ruft und  den  ganzen  Mechanism  der  Natur  aufhebt. 
[U,  nj 

Eine  jede  an  sich  zufällige  (mithin  synthetische)  Folge  der 
Begebenheiten  in  der  Welt  muß  eine  Ursache  haben,  fübergeschr,: 
die  Zufälligkeit  wird  in  der  Zweckmäßigkeit  gedacht] 

Nun  ist  die  Harmonie  der  Glückseeligkeit  in  der  Welt 
mit  der  Würdigkeit  glücklich  zu  seyn  (wenn  sich  eine  solche 
beständig  eräugnen  soll)  eine  zufällige  Folge  der  Begebenheiten 
in  der  Welt 

Also  muß  diese  Harmonie  wenn  aie  da  iat  oder  postulirt 
wird  auch  eine  (und  zwar  von  allen  Ursachen  in  der  Welt 
unterschiedene)  Ursache  haben. 

Diese  Ursache  muß  in  der  Welt  und  den  darinn  befindlichen 
Wesen  liegen  denn  das  Gesetz  der  Caussalität  geht  nur  anf 
Sinnenwesen.     Weil    aber    diese  Harmonie  in  Vergleiehung  mit 

5)  Die  dtirck  je  tner  ^hkte  angedeuteten  Lücken  bezeiehnen  durch  einen 
große»  Tintenkleck»  ientörte  Stellen  im  Ori^nal. 
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ihrem  Princip  der  Vollkommenheit  nicht  von  ima  für  die  ganze 
Ewigkeit  oder  auch  das  Ganze  der  Welt  angemessen  kann  er- 
kannt werden  so  ist  sie  eine  Sache  des  Glaubens.  Oder  viel- 
mehr die  Erkeutnis  der  Möglichkeit  derselben  gehört  zum 
intelligibelen  Gnmde  nämlich  ao  wohl  des  Daseyns  vernünftiger 
als  freyer  Wüseu  deren  Ursache  der  Existßnz  nach  der  catego 
/bricht  abj 

Der  gute  Wille  muß  aus  ihm  selbst  ents])ringen  aber  der 
ist  kein  Phänomenon  weil  er  auf  Maximen  nicht  auf  Handlungen 
geht  die  in  der  Welt  geschehen.  Die  Äunehmung  derselben 
ist  eine  Begebenheit.  Von  dieser  kann  man  sagen  daß  Gott 
der  Urheber  der  höchsten  Summe  der  Moralitaet  sey  und  sofern 
sie  nicht  vollkommen  ist  der  größten  Harmonie  mit  der  Gluck- 
se eligkeit. 

Die  Harmonie  kann  dadurch  möglich  seyn  daß  Gott  die 
Ursache  der  Sittlichkeit  und  auch  der  Glückseeligkeit  in  Pro- 
portion sey  aber  das  läßt  sich  nicht  denken  weil  es  Mechanism 
nicht  Freyheit  seyn  würde:  Der  Mensch  wird  selbst  als  Ursache 
seiner  in  dor  Welt  geschehenden  Handlungen  angesehen  warum 
er  aber  vielmehr  so  als  anders  gehandelt  habe  und  zwar  aus 
Freyheit  ist  ihm  selbst  unbegreiflich  weil  es  Freyheit  ist.  Von 
dem  guten  oder  bösen  Willen  als  der  Welt  der  Maximen  sagt 
man  nur  secundum  analogiam  Gott  giebt  ihn  und  bessert  oder 
verstockt  das  Herz.  Wir  kennen  nur  die  Handlungen  und  auch 
das  Phänomen  der  Aufnehmung  derselben  in  unsere  Maximen 
den  intelligibeln  Cliaracter  auf  den  sie  gegründet  sind  können 
wir  nicht  erforschen. 

Die  Realität  des  Begrifs  von  dieser  Harmonie  hat  ihren 
Grund  in  der  reinen  practischen  Vernunft  um  auf  ein  höchstes 
Gut  hinzuwirken  es  also  auch  als  durch  unsere  Kräfte  möglich 
in  einer  Idee  zu  denken: 

D  15. 

Ein  Blatt  4",  entltält  in  sehr  enger  und  ziemlich  kieiner, 
zuueilen  urnJi-ulliilier  Schrift  auf  der  einen  Seile  53,  aitf  der  andern 
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48  Zeilen  und  gekört  wie  die  No.  6~  12,  13  und  14  des  Convoluts  Ü 
eu    den   auf  die  Folemik  gegem,  Eberhard  bezüglichen  Vorarbeiten. 

J15,  IJ 

Alle  Vorstellung  ist  entweder  mittelbar  oder  unmittelbar 
zur  ersten  Art  gehört  die  Vorstellung  durch  Begriffe  die  zweyte 
ist  jederzeit  Anschauung  und  das  ist  die  Definition  davon.  Wir 
können  aber  mittelbare  Erkentnia  haben  in  welcher  Anschaimng 
enthalten  ist  entweder  vermittelst  der  Erfahrung  andrer  oder 
durch  Si'Llüsse.  Mittelbare  Anschauung  ist  ein  Wieder-jprucli.  T);iÜ 
die  reine  Zeit  mittelbare  Anschauung  äcy  ist  eiu  Wiederspru^  h 
daß  sie  aber  selber  mittelbar  durch  einen  Scblus  aus  der  Erfahrung 
der  concreten   entspringe   vermittelst   der  Ahstraction  ist  falscli. 

Erkentnis  ist  entweder  intuitiv  oder  dismirsiv.  Die  erste 
ist  es  entweder  indirect  d,  i.  nach  der  Analogie  die  zweyte 
direct  und  stricte  intuitiv  (gemachte)  Erkentnis.  Jene  ist  sym- 
bolisch (die  Sphincks  die  Weisheit  und  Stärke  vereinigt  vorstellt.) 
die  mit  Sprache  vereinigte  Erkeutnis  ist  darum  nicht  symbolisch. 


Daß  wir  von  übersinnlichen  Dingen  was  sie  an  sieh  sind 
gar  kein  Erkentnis  haben  können  will  nichts  mehr  sagen  als 
alle  Orthodoxe  Theologen  jeder  Zeit  gesagt  haben  nemlich  daß 
Gott  einen  unendlichen  Verstand  einen  heiligen  und  gütigen 
und  gerechten  Willen  und  alle  die  höchste  Vollkommenheit  habe 
die  man  sich  denken  muß  um  die  Beweisthümer  desselben  in 
seiner  Schöpfung  und  Erhaltung  darzulegen  und  doch  hinzu- 
setzen. Sein  Erkentnisvermögen  ist  nicht  ein  Vermögen  zu 
denken  auch  nicht  ein  Vermögen  der  Anschauung  wie  wir  da- 
von Kentnis  haben.  Sein  Wille  ist  nicht  wie  ein  Begehrungs- 
vermögen welches  ein  Interesse  an  dem  nimmt  was  wir  be- 
gehren. Seine  \ausgestr. :  Ewigkeit]  Daseyn  ist  nicht  ein  Daseyn 
zu  aller  Zeit  aber  doch  hat  es  eine  unbeschränkte  Größe.  Seine 
Macht  ist  allen  Dingen  gegenwärtig  und  sie  sind  blos  durch 
ihn  da  aber  er  ist  nicht  im  Eaume  bestimmt.  Wenn  wir  nun 
alle  diese  Bedingungen  einer  uns  möglichen  Erkentnis  von  Gott 
wegnehmen  so  ist  was  übrig  bleibt    der  Begrif   von  Gott    nach 
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der  Critik.  Man  siebt  leicht  daß  uns  noch  immer  die  Relation 
von  diesem  Wesen  zq  der  Regel  nnserea  Verhaltens  übrig  bleibe 
aber  das  Subject  dieser  Relation  bleibt  nur  als  ein  transscenden- 
taler  Begrif  Übrig  für  den  kein  Schema  gegeben  werden  kan 
und  von  dem  was  er  an  sich  sey  wir  kein  Erkentnis  haben 
können.  —  Worin  besteht  denn  der  Unterschied  der  Critik  von 
der  dogmatischen  Lehre.  Darin  daß  diese  glaubt  es  bleibe  ihr 
noch  ein  Erkentnis  durch  constitutive  Begriffe  von  Gott  (ibrig 
ob  sie  gleich  alles  habe  aufgeben  müssen  was  sie  um  das  Unbe- 
greifliche zu  erkennen  nur  auftreiben  konnte.  Die  transsc: 
Pbilos.  es  aber  geradezu  gesteht;  Vornehmlich  aber  daß  sie 
ohne  dnrch  die  incongruentz  aller  menschlichen  Begriffe  mit  dem 
des  ürwesens  sich  zu  dieser  Erklärung  bestimmen  zu  lassen 
schon  durch  die  deduction  unsers  ganzen  Erkentnisvermögens 
hinreichend  überzeugt  ist  daß  ausser  dem  Felde  der  Sinlichkeit 
für  die  reine  Verstandesbegriffe  (welche  nur  im  Äußern  zur 
Möglichkeit  der  Erfahrung  dienen)  weiter  kein  Gebrauch  zum 
Erkentnis  der  Dinge  wohl  aber  zur  Einheit  des  Moralischen 
mit  dem  theoretischen  Princip  sey 

Der  Satz  des  z[ureichenden]  Grfundes]  kann  {übergeschrieb:  logisch 
heißt  er:  ein  jeder  Satz  hat  seinen  Grund  sonst  wäre  es  ein 
blo3  problematisch  Urtheil,  Der  Grand  aber  ist  nicht  ein 
Grund  der  Sache  sondern  liegt  blos  in  der  Wamehmung]  auch 
so  verstanden  werden  und  ohne  Zweifel  bat  Leibnitz  ihn  auch 
so  verstanden :  alles  was  mit  einem  andern  Begriffe  aber  nicht 
durch  den  Satz  des  Wiederspruchs  verbunden  ist  setzt  etwas 
anderes  voraus  als  diesen  Begriff  womit  es  verbunden  ist  (also 
nichts  als  die  Anschauung  und  zwar  die  a  priori  wenn  der 
Satz  a  priori  ist  oder  empirische  Anschauung  wenn  der  Satz 
empirisch  ist)  Leibnitz  hat  vermuthlich  nicht  einen  besonderen 
synthetischen  Satz  sondern  ein  Princip  der  synthetischen 
Satze  in  Gedanken  gehabt  und  das  ist  die  Beziehung  einee 
Begrife  auf  die  Bedingung  der  möglichen  Erfahrung  durch 
denselben. 
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Wenn  dieser  Grundsatz  auf  Sachen  geht  so  kann  er  ent- 
w^eder  80  lauten  alles  ist  hedingt  und  alsdann  gilt  er  bloa  von 
Erscheinungen  oder  er  bestimmt  den  Grund  näher  nämlich  als 
TJraache  und  dann  ist  er  nicht  allgemein  denn  sonst  ist  alles 
Folge  —  aus  Nichts. 


Die  Aufgabe  wie  sind  aynth,  S.  etc.  Ist  der  Fels  des  An- 
stoßes daran  scheitern  alle  andere  Theorien,  Ohne  diese  aufzu- 
lösen finden  keine  Einwürfe  Gehör.  Daher  nimmt  die  Critik 
überhand. 

E.  [d.  i.  Eberhard]  hat  die  Hinterlist  den  Satz  des  Grundes 
nicht  der  Ursache  zu  nennen  thsils  weil  er  ihn  so  leicht  zu 
beweisen  glaubt  tbeila  weil  er  hinter  dem  Wort  Grund  auch 
das  Noumenon  zu  verstecken  glaubt  als  wenn  etwas  anders  als 
der  Theil  des  Sinnlichen  wörtlich  etwas  als  Grund  desselben 
von  ihm  genannt  würde.  Vornehmlich  weil  er  da  er  die  syn- 
thetische Sätze  a  priori  und  deren  Möglichkeit  auf  den  Satz  des 
zureichenden  Grundes  für  die  Attribute  zu  bauen  denkt  diesen 
Satz  selber  sich  nicht  so  auszudrücken  getrauete  daß  er  als 
synthetischer  in  die  Augen  fiele. 


Von  seiner  Wiederlegong  des  Idealiams  ist  eben  so  wohl 
zu  merken  daß  er  gamicht  den  rechten  Begrif  hat,  er  meynt 
wenn  man  nur  genau  aufmerkte  so  würde  man  finden  daß  der 
Grund  Gewisser  Empfindungen  nicht  in  uns  läge  wir  nach  dem 
Satz  des  znreicheuden  Grundes  schließen  er  müsse  ausser  uns 
liegen.  Hier  ist  deutlich  zu  sehen  daß  er  nicht  versteht  daß 
diese  Beweisart  niemals  durch  innere  Waruehmung  ausgemacht 
werden  kan  und  den  schärfsten  Innern  Sinn  weil  man  das 
nnwillkü lirliche  Spiel  der  Imagination  in  sich  nicht  vom  Sinn 
unterscheiden  kan. 

/IS,  U.J 

Der  Satz  des  Grundes  in  seiner  völligen  Allgemeinheit 
bestirnt  gamichta  in  Ansehung  der  Dinge  und  Obiecte  sondern 
ist    ein    hlos    logischer    identischer  Satz.     Nämlich    ein  Satz   ist 
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ein  Urtheil  welches  als  gegründet  vorgestellt  wird.  Sophisma 
hflterozeteseos. 

Wenn  ich  sage  alle  Substanz  in  der  Welt  ist  beharrlich 
so  ist  es  ein  synthetischer  Satz  und  enthält  ein  Attribut  Non 
ist  die  Frage  wie  ist  es  möglich  die  Substanz  völlig  a  priori 
durch  dieses  attribut  zu  erkennen  aber  es  heißt  ja  ein  Attribut 
weil  es  ein  synthetischer  Satz  ist.  Das  heißt  wol  recht  aus 
S^nd  einen  Strick  drehen*)  —  Der  Satz  daß  ein  Ztisammeii- 
irps  it;^ti  s  der  Dinj^e  an  sieh  selbst  aus  einfachen  Thoilcn  b-'st-lie 
i>l   <i.\i  an..lyiisiher  Satz. 

S c hl u s.  Man  sieht  schon  so  daß  E.  Grande  für  sein 
Sy«tem  vielmehr  das  Gegentheil  darthunnimt  [man]  aber  dazn 
d.iU  seine  Einfache  Theile  ira  Raum  etc.  gar  nicht  statt  finden 
so  fttllt  alles  über  den  Haufen. 

Anmerk.  Zuerst  sind  die  logische  Regeln  der  Bedingung 
des  Denkens  im  Urtheil,  mithin  der  Möglichkeit  Wirklichkeit 
und  Nothweudigkeit.  Nachher  mü.ssen  die  Principien  der  An- 
schauung die  hinzukommen  müssen  um  Erkentnis  von  Gegen- 
ständen zu  machen  oder  diese  vielmehr  zu  jener  zu  geben  hin- 
zukommen. NB.  Viele  Leser  der  Critik  stehen  noch  immer  in 
dem  Wahne  daß  wenn  ich  sage  dem  Zusammengesetzten  im 
Baum  liege  das  intelligibele  Einfache  zum  Grunde  als  ob  ich 
sagen  wollte  so  viel  Puncto  so  viel  Monaden. 


Eb.  exponirt  seinen  Baumgarten.  —  Die  zu  einem  Begriffe 
gehörige  praedicate  gehören  zu  ihnen  entweder  als  unabtrenlich 
(nothwendig)  oder  als  abtrenlich  (zufällige).  Die  erstere  gehören 
dazu  entweder  als  Bestandtheile  dessen  constituta  die  in  dem- 
selben nothwendig  gedacht  werden  oder  als  Folgen  rationata  die 
nothwendig  aus  dem  Begriffe  folgen  die  letztere  sind  innere 
oder  äussere  prädicate.  Der  Inbegrif  aller  Bestandtheile  eines 
Begrifs  ist  das  Wesen  die  nothwendige  Folgen  aus  dem  Wesen 
sind  Eigenschaften  attribute,  ~  Kun  aber    sind    diese  attribute 


6)  Tgl.  die  Anm.  12  zu  C  6. 
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wieder  zwiefach.  Sie  folgen  nämlich  aus  dem  "Wesen  nach  dem 
Satze  des  "Wiederspruohs  und  sind  analytisch  oder  nicht  nach 
demselben  und  sind  synthetische  attribute.  Also  ist  der  Satz 
des  Zureichenden  Grundes  hier  das  logische  Princip  der  noth- 
wendigen  Verknüpftmg  der  attribute  mit  einem  Begriffe  aber 
unbestimmt  ob  er  ein  analytischer  oder  synthetischer  Grund  sey. 
Nehme  ich  nun  synthetische  attribute  so  gehören  sie  zwar  zum 
Wesen  aber  ohne  in  dem  Begriffe  desselben  unmittelbar  oder 
mittelbar  gedacht  zu  seyn.  Sie  konmien  also  über  den  Begrif 
des  Dinges  und  dessen  was  denselben  ausmacht  aber  als  noth- 
wendig  hinzu.  Ein  Satz  wodurch  ich  ein  attribut  einem  Dinge 
beylege  ist  also  ein  Satz  a  priori  zweytens  ein  synthetischer 
Satz  a  priori  (aber  nicht  umgekehrt  daß  allenothwendige  syn- 
thetische Sätze  attribute  der  Dinge  enthielten)  und  so  ist  der 
Satz  wie  ist  das  Erkentnis  synthetischer  attribute  als  solcher  an 
einem  Dinge  möglich  von  dem  wie  sind  synthetische  TJrtheile 
a  priori  möglich  abgeleitet.  Leibnitz  wenn  er  über  den  Satz 
des  "Wiederspruchs  noch  den  Satz  des  zureichenden  Grundes 
nothig  fand  und  dadurch  viel  Licht  in  die  Metaphysik  gebracht 
zu  haben  glaubte  konnte  unmöglich  unter  dem  Grunde  den 
analytischen  verstehen  denn  sonst  war  immer  der  Satz  des  Wieder- 
sprucbs  das  einzige  Princip.  Er  wolte  sagen  es  müsse  noch  ein 
Princip  der  synthetischen  Erkentnis  a  priori  da  etwas  zur  Be- 
stimmung eines  Dinges  als  synthetischer  Grund  hinzukomt  an- 
genommen werden  nur  er  konte  sich  dieses  nicht  deutlich  machen. 
"Wir  haben  gezeigt,  daß  dieses  hinzukommende  lediglich  eine 
Anschauung  seyn  müsse  und  zwar  a  priori  mithin  eine  blos 
formale  daß  sie  auch  die  Form  der  Anschauung  nicht  der  Dinge 
an  sich  sey  sonst  könnten  wir  sie  nimmermehr  a  priori  haben 
sondern  blos  unserer  Keceptivität  sey  von  Dingen  die  uns  nach 
dem  was  sie  an  sich  sind  unbekant  sind  affieirt  zu  werden  d.  i. 
die  bloße  Form  unsrer  Sinnlichkeit  welche  denn  auf  diese  Dinge 
blos  als  Erscheinungen  geht  und  folglich  keine  synthetische 
Urtheile  a  priori  von  irgend  einem  andern  Gegenstande  als  so 
fem    er  Erscheinung    mithin    Gegenstand    einer    möglichen   Er- 
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fabrung  ist,  haben  können.  Sollte  Leibnitz  gegenwärtig  seyn 
und  entscheiden  wer  ihn  besser  und  seiner  Würdiger  nach  dem 
was  er  zur  Absicht  hatte  ausgelegt  habe  so  zweifle  ich  nicht 
er  würde  die  letztere  Erklärung  so  befinden. 

Wenn  der  Begrif  von  Raum  ein  Verstandesbegrif  ist,  so 
muß  er  doch  beweisen  können  daß  er  3  Abmessungen  habe  daß 
also  es  Käume  als  Flächen  und  Räume  als  Längen  gebe  etc.  — 
Von  E  s  Beweis  gegen  den  Idealism.  Es  ist  aus  der  innem 
War  nehm  ung  schlechterdings  nicht  möglieh  zu  beweisen  daß 
der  Grund  der  Vorstellung  nicht  in  mir  war  aber  wenn  ich 
sage  gesetzt  er  eey  allemal  in  mir  so  wäre  gar  keine  Zeit- 
bestimmung meines  Baseyns. 

D  16. 

Ein  schmaler  Streifen  hof:h  8°  von  63  und  43  Zeilen  mit 
Notaten  für  seine  Vorle^untjen  über  Metaphysik  aus  den  70er  bif 
80  er  Jahren.  Daß  Katit  dieselbe  zu  verschiedenen  Zeiten  benutzt 
und  vervoüsüindigt  habe,  läßt  sich  ans  der  Verschiedenheit  rm 
Ductus,  Feder  und  Dinte  sehr  deutlich  entnehmen. 

flO,  IJ 

Beweis  des  künftigen  Lebens  aus  der  analogie  der  Nabn 
in  Ansehung  der  zweckmäßigen  Bestimmung  ihrer  Anlagen 
evolution. 

Der  blos  moralische  Beweis  gilt  nur  vor  einige  Menschen 
und   nur  vor  einen  gewissen  Zeitpunkt  des  künftigen  Daseyns 

Kinder     Wilds     Damme 
nemlich  die  verbrochen    —    haben    und    nur  bis  sie   gestraft 

phyaico- 
sind  —  dagegen  der  teleologische  Beweis  darum  vor  alle  gilt 
weil    in  der  ganzen  men-schlichen  Natiir  die  Anlagen  sind 
und    weil    deren    Eutwickelung    und    praktischer    Gebrauch 
ins  unendliche  ähnliche  Folgen  vorbereitet 

Schätzung  unserer  Erkentnis.    Ber  Beweis  hat  practlsche 

sufficientz  und  der  metaphysische  negative  in  Ansehung 
der  dogmatischen  Anmaßung  der  Gegner, 
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Von  der  hypothesi  metaphysica 
Vom  pnevmatischen  Leben 

—  —         —       commercio 

—  —  —  —  Erscheinungen  apparitionen 
letztere  nicht  dogmatisch  laugnen  aber  principien  der  re- 
luctantz  des  Verstandes  gegen  iede  einzelne  Erzählung. 
[Danehen  geschrieben:  wir  wissen  nicht  woher  die  ganze 
Erscheinung  der  Körperwelt  und  unseres  eigenen  herkomme 
aber  man  kan  sie  nicht  als  nothwendig  ansehen.]  Maxime  der 
Vernunft.  Einheit  miracula  comparativa  sind  ärger  als 
rigorosa  ortus  phaenomenorum  univocna  —  aeqvivocua 
keine  Gesetze. 

Die  practiache  sufficientz  ist  diejenige  welche  hinlänglich 
ist  durch  Vernunft  mit  moralischen  Gesetzen  die  Triebfeder 
uemlich  die  efiectus  a  lege  determinatos  zu  verknüpfen. 

Aus  ErfahniDg  läßt  sich  auf  das  Basej'n  Oottes  in  striktem  Verstände 
nicht  schlieBen.^ 

Fatalismus  Cosmol;  Beweis  aus  Verhältnis  des  Zufälligen  zu 
einem  Willen. 

stun 

Der  Wölfische  Beweis  schlieiJt  von  einem  Daseyn  überhaupt 
also  cosmologiscb  auf  das  Daseyn  eines  entis  realissimi  ist  eigent- 
lich ein  ontol:  Beweis  daß  etwas  nothw:  müsse  realiss:  seyn. 

Der  Göttliche  Wille  ist  intellectael.  sich  selbst  gnugsam 
und  independent.  Ohne  affect.  Reue.  Zorn.  Erbarmen  tarnen 
iustitia  punitiva  nicht  selbst  Bache. 

Voiuntas  antecedens  in  universale  bonum  conseqvens  (decre- 
tura)  in  Individuum  possunt  a  se  differre  et  absqve  successione  esse 

Die   Providentia   generalis  ist  natürlich  die  specialis  übernatürlich  die 

letztere    geht    auf   individua    aber    die   auBerordentltche   dircction  auf 

einzelne  Begebenheit. 

Beatitudo  divina.  Caussalitas  libera  mundi  qvoad  substantia 
est  creatio. 


7)  Die   durch  Fetitdruck   unterschiedenen  Stellen  bezeichnen   spätere 
Einschaltungen  und  Zusätze. 
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In  der  Welt  giebta  Anfänge  aber  nicht  eioen  Anfang  der 
Welt.  Die  Welt  ist  immer  gewesen.  [Ausgestrichen:  Gott  hat 
eine  ewige  Welt  geschaffen  aber  nicht  von  E]  leere  Zeit  vor  der 
Welt.     Der  Bathschlus  ist  nicht  in  der  Zeit. 

Die  Ursache  des  Daseyns  der  Welt  ist  Schöpfung 
—         —       der  Dauer        —      —     —  Erhaltung. 
■  Keine  Welt    kan    etwas    erschaffen.    Muudi   partes  omnes 
sunt   res    creatae.     Weil   sie  sonst  von  sich  selbst  äußerlich  ab- 
hängen würden. 

Der    göttliche    Wille    auf    das    Besondere    in    der    Welt 
so  fem  er  zur  Schöpfung  gehört  ist  Vorsehung 
zur  Erhaltung       —       —    Begirung, 
fl6,  II.J 
Natur  schlechthin  oder  das  Ganze  der  Erscheinungen 

—  —     eingeschränkter  Dinge 

—  —     zufälliger  Dinge 
Munilus.    Essentia  coiupositi  et  mutui  commercii  semper  est  derivativs. 
ena  derivativ  am, 

bezieht  sich  nothwendiger  Weise  auf  Gott  als  Ursprüngliches 
nicht  abgeleitetes  Wesen  (alles  zusammengesetzte  ist  abhängig 
zufällig  abgeleitet  eingeschränkt)  1.  dem  bloßen  Begriffe  nach. 
2.  dem  Daseyn  nach. 

Absolute  Vollständigkeit  Einheit  und  Nothwendigkeit  des 
Urwesens.     Wesen  über  die  Natur  und  Welt. 

Kan  nicht  durch  praedicate  der  Natur  eigentlich  erkant 
werden  sondern  nach  der  analogie. 

Theol:  vel  rational:  vel  revelata.  Prior  vel  Tranaso:  ve! 
natural:  Posterior  vel  Metaphysica  vel  Phy sicotheol :  vel 
Moralis  theol: 

Transsc:  —  Deista.  Natural:  —  Theista  revel:  neg:  Natu- 
ral: Mundum  deam  vocans  est  Atheista  esplicite  Deista  est 
theus  cryptice  talis 

Der  Bcgrif  eines  Dinges  so  fent  er  negativ  bestirnt  ist  ist 
immer  ein  abgeleiteter  Begrif  weil  er  nur  mit  dem  Theile 
irgend  eines  andern  davon  verschiedenen  B«grifs  congniirt.   Von 
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verschiedenen  Dingen  muß  einea  nothwendig  negativ  bestirnt 
seyn  und  also  sein  Begrif  abgeleitet  aeyn.  Es  ist  also  nur  ein 
einziges  Wesen  dessen  Begrif  ein  conceptua  originarius  ist  die 
Begriffe  anderer  Dinge  sind  nur  Einschränkungen  desselben. 
Man  fragt  immer  woher  hat  denn  dieses  oder  ienes  gerade  diese 
Schranken. 

In  ihnen  sind  sie  alle  bestirnt  der  substantz  nach.  Von 
ihnen  stammt  ursprünglich  aller  Zustand.  In  ihnen  sind  sie 
alle  in  commercio. 


Das  höchste  Wesen 
"  Die  höchst«  intelligentz 

Das  höchste  Gut 
Emanation  oder  Ci'eation. 
Intell:  Analogie  nicht  Antropom: 
Vetotand.    Gefühl.    Wille. 

Vorhersehung  möglicher  Glegenwart. 

Nicht  mnndi  causn  bruta  (genitor)  sondern  hbera  (antor). 


Der  transscendentale  Begrif  von 
Dingen  d.  i.  als  Wesen  überhaupt 
hat  zur  Erkentnis  ihrer  Verschieden- 
heit einen  Gmndbegrif  eines  entis 
realissiuii   darin    sie    alle   bestiiubar 


D  17. 

Ein  schmaler  Streifen  von  Oetav-Höhe  mit  43  und  53  Zeilen. 

Von    ihm    läßt  sich  hinsichtlich  ües  Inhalts  v-ie  der  Form  dasselbe 
sagen  nie  von  dem  vorhergehenden  Blatt. 

nr,  L] 

Der  Zweck  der  Metaphysik  1  den  Ursprung  der  syn- 
thetischen Erkentnis  a  priori  auszumachen.  2  die  restringirende 
Bedingungen  des  empirischen  Gebrauchs  unserer  Vernunft  ein- 
zusehen. 3.  Die  Unabhängigkeit  unserer  Vernunft  von  diesen 
Bedingungen  mithin  die  Möglichkeit  des  absoluten  Gebrauchs 
zu  zeigen  4.  Dadurch  unseren  Vernunftgebrauch  über  die 
Grenzen  der  Sinnenwelt  obzwar  nur  negativ  auszudehnen  d.  i. 
die  Hindernis  die  die  Vernunft  seibat  (aus  principien  ihres  em- 
pirischen Gebrauchs)  macht  wegzuschaffen  6.  Die  Bedingung 
der  absoluten  Einheit  derselben  zu  zeigen  damit  sie  ein  voll- 
ständiges principium  praktischer  Einheit  d,  i.  Zusammenstimmung 
zur  summe  aller  Zwecke  seyn  köne. 

Altpt.  lIoiuitM«tirifl  Bd.  XXV.  Hft.  7  o.  ^  3tj 
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[Spä/erfr  Zusatz:  Dieselbe  Principien  der  Erweiterung  sind  »iederum 
negativ  in  Ansehung  des  empirischen  Gebrauchs   wo  nichts  als  Natur  gilt.. 

Der  dogmatische  Gebrauch  unserer  Vernunft  über  die 
möglicher 
Grenzen  der  ErfahriiDgen  hinaus  kan  nicht  obiektiv  bestimmend 
ssyn  und  es  findet  keine  neue  synthesia  statt  sondern  ist  nur  ©ine 
Zuaammenstimmung  der  theoretischen  mit  der  praktischen  Ein- 
heit, da  der  praktische  Gebrauch  über  die  Grenzen  des  prag- 
matischen mithin  aucli  über  die  gegenwärtige  Welt  nach  der 
analogie  des  empirischen  Gebrauchs  aber  in  Beziehung  auf  Be- 
dingungen einer  Vollständigen  Einheit  geführt  und  dadurch 
unser  Vemunftgeschftfte  a  parte  priori  u.  posteriori  vollendet  wird. 

[späfer  lugefügt:  Befreyung  der  Vernunft einheit  von  den  Einschränk- 
ungen ihres  empirischen  Gebrauchs  macht  den  transscendentalen  möglich] 

Weil  die  Erweiterung  der  Vernunft  hier  blos  negativ  ist- 
gleichwohl  die  absolute  Einheit  der  Erkentnis  der  Gegenstände 
überhaupt  und  aller  seiner  Zwecke  (frey  von  aller  restriction  der 
Sinnlichkeit)  zu  absoluter  spontaneittct  der  Vernunft  erfordert 
wird  so  ist  die  Erweiterung  practisch  nothwendig, 

Vernunft  ist  das  Vermögen  der  absoluten  Einheit  unserer 
Erkentnisse 

fl7,  IL 

Die  principien  der  Vollendung  unserer  Erkentnis  d.  i.  des 
[eingeschaltet:  der  absoluten  Einheit  des  Vemunftgebrauchs]  ab- 
soluten Ganzen  derselben  sind  gyuthesis  der  Vernunft 

Sie  enthalten  Bedingungen  der  Weisheit  d.  i.  Aet  Zu- 
sammenstimmung zu  der  summe  aller  unarer  Zweke. 

Wir  vollenden  nur  durchs  unabhängige  also  nicht  dorch 
die  Sinnlichkeit  Die  Bestimmung  aller  Gegenstände  durch 
bloße  Vernunft  ist  also  die  Vollendung  unserer  Verstandes- 
erkenntnis in  progressu  meines  Daseyns 

1.  In  Ansehung  der  Selbsterkentnia  der  Vernunft  Voll- 
endung in  progressu 

a  Ich  gehöre  in  ein  Weltall 
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[^ä/er  hrigeBchrieben:  unter  empirische  Grund- 
Sätze  gehört  der:    Die  Art   des  Daseyns  aller 
Binge  der  Welt  ist  zufällig  nur  das   ens  ori- 
gioarium  exiatirt  in  allem  Verstände  auf  noth- 
w endige  Art] 
d  Mein  Daseyn  ist  äiißerlicb  nicht  abhängend  vom  Körper 
noch  zufällig 
hier    betrachte    mich  nicht    als  Seele    aondem    intelligenz.     Die 
synthesig    ist    hier    bloa    negativ    nämlich    die    Bedingungen 
der  Sinnlichkeit  von  mir  als  intelligenz  abzusondern 

Und  der  Grund  dieser  Synthesis  ist  die  Freyheit  der 
Vernunft  von  den  restringirenden  Bedingungen  der  Sinn- 
lichkeit welche  ein  negativ  principium  der  Moralitaet  also  der 
Weisheit  ist 

2.  Vollendung  in  regressu  vom  bedingten  zum  unbe- 
dingten 

Es  ist  ein  ens  originarium 
a  welches  allguugsam  und  einzig 
b  Einfach 

c  freye  Ursache  (intelligentz) 
d.  Nothwendjg  seiner  Natur  nach  ist 
Dieses    sind    die   Bedingungen    der    vollständigen    Einheit 
aller  GegenstÄnde  und  mithin  Erkentnisse    Diese  Einheit  aber  ist 
die  Bedingung  der  Zosaramenstimmung  alles  praktischen. 

Diese  Erkentnisse  sind  nicht  dogmatisch  sondern  nur  eine 
Befreyung  der  absoluten  Einheit  des  Gebrauchs  der  Vernunft 
im  theoret:  u.  praktisch,  von  den  Bedingungen  des  empirischen 
Gebrauchs  um  principien  des  reinen  praktischen  Gebrauchs 
festzusetzen 


Die  Vernunft  ist  frey  von  don  Bedingungen  der  Sinlichkeit 
und  muß  im  praktischen  es  seyn  Die  Fortsetzung  der  Funktionen 
der  Vernunft  bis  zur  Vollständigen  Einheit  über  die  Ein- 
schränkende Bedingungen  der  Sinlichkeit 

Saferer  Zusatz:  Die  Begriffe  der  Vernunfleinheit  e.  g.  des  abaolutea 
Ganzen  —  Gnmdea  können  nach  Bedingungen  der  empirisrhen  Erkentnis  niclit 
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in  concreto  vorgestellt  werclen.  Sie  gehen  aber  auch  nicht  anf  die  Sinnen- 
welt denn  die  ist  kein  Obiekt  der  rein.  Vernunft  sondern  auf  die  Terstandes- 
welt  die  iener  zum  Grunde  liegt. 

D  18. 

Ein  Blättchen  12^  mit  blasser  Dinte  beide  Seiten  beschritten 
mit  S7  und  32  Zeilen;  scheint  spätestens  in  den  70er  Jahren 
entstanden  zu  sein  ztim  Behuf  seiner  Vorlesungen  über  philosophisclte 
Seligionslehre,  wekhe  er  meistens  nach  Eberhard  vortrug, 

118,  LI 

Der  Begrif  von  Gott  iat  einmal  da  man  muiJ  ihn  aus  dem 
Gebrauche  genetisch  entwickeln  indem  man  nicht  den  Sinn  den 
man  wirklich  damit  verbindet  sondern  die  Absicht  aufsucht  die 
bey  allen  diesen  Begriffen  zum  Grunde  liegt 

(In  allen  Erkentniasen  die  sich  lange  vor  der  Wissen- 
schaft erheben  und  die  Gelegenheit  dazu  geben. 
1.  Furcht.  Zauberey  Gei,ster.  Priester 
2    Oberste  Ursache 


Allen  uusem  Begriffen  der  Dinge  liegt  der  Begrif  der 
realität  zum  Grunde.  Ein  Ding,  Etwas,  Die  maucherley  reali- 
taten  müssen  uns  durch  sinne  gegeben  seyn:  Die  realität  macht 
also  gleichsam  die  Materie  aller  Möglichkeit  aus.  Das  All  der 
Realität  begreift  also  die  Möglichkeit  der  Dinge  insgesamt 
und  ist  der  Begrif  von  einem  einzigen.  Die  Verschiedenheiten 
der  Dinge  beruhen  also  auf  der  Bestimmung  des  All  der  realitxt. 
Nemlich  nur  in  der  Verschiedenheit  der  Einschränkung 
des  All  der  realität.  Negationen  sind  also  schranken 
und  lassen  sich  nicht  anders  denken  als  in  dem  worin  gar 
keine  negationen  sind.  In  Ansehung  des  Allbegrifa  der 
Kealität  ist  das  reale  in  einem  Dinge  die  transscend:  Materie 
die  negationen  die  transsc:  form.  Die  höchste  realitÄt  ist  also 
das  aubstratum  unsrer  Vemunfterkentnis  von  aller  Möglichkeit, 
In  der  entweder  oder  Durch   die  alle  Möglichkeit   gegeben  iat 
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flS,  IIJ 
1  Dorcli  speculation. 

B  Das  natürliche  Urwesen.    Oberste  und  ewige  Ursache 

Substratum.     Einos  Untergöttsr  Landes  Götter 
b  Frey  handelnde  Urwesen.    Das  Leben  kan  allein  den 
ersten  Anfang  machen 

—  Der  erste  Beweger  der  Urheber  Der  Oberste  Geist, 
lebendiger  Gott. 

Weltseele  Spinozism. 
2.  Aus  moralitset.      Es    muß    ein    inniglich    gegenwärtiger 
allgemeiner  Richter  seyn. 

Das  heilige  gütige  u.  Gerechte  Wesen. 

größte  Vollkommenheit  1.  Als  das  höchste  ideal  alles 
.e  ein  prineipium  des  Verstandes. 

1  prineipium  der  Methode  aus  Zwecken  in  dem  physic. 
1  eilen 

Einheit  des  AU  der  Vollkommenheit  weil  wir  nur 
ischränkung  die  realitftt  die  uns  gegeben  ist  das 
"iige  der  Wesen  k«nnen. 

idee  von  Gott  ist  also 

\  Das  nothwendige  filberijeschr.:  primvs]    logische  Ideal 
Die  nothwendige  Hypothese  der  natürlichen  Ordnung 
.  "   —     —     —     —      —      —     —  sittlichen  — 

s  Nothwendige  Wesen,  das  erste,  das  höchste,  das 
;iller    Wesen   das    vollkommenste    wesen   das   all- 
'i     -ne 
•*  .j  Allheit   ist  was  bestirntes    an    sich  selbst.     Ist  etwas 

Iauauitiira.  Das  Größeste  ist  mir  dadurch  bestimt  daß  es  das 
größte  unter  den  möglichen  Dingen  ist  (mithin.  All)  sonsten 
ist  es  was  relatives 
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!Die  Ursprüngliche  Größe  wird  nicht  durch  die  synthesis 
gedacht.  Alle  abgeleitete  Größe  ist  nur  comparativ  necalich 
verhältnisweiae  zum  Maaße. 


Theol:  est  vel  ration:  vel  revelata  (aon  est  empirica)  ratio- 
nalis  vel  philos:  vel  sensus  communis  (maxime  oolenda)  pliilos: 
vel  transscend:  vel  naturalis  (physic:  theol.)  Einig:  Allmächtig 
Ewig  Allgegenwärtig  Einfach  Unveränderlich,  impassibel. 

Urwesen,     Die  höchste  intelligentz,     Gott, 

D  lO. 

Ein  Blatt  4",  Fragment  eines  Schreibens,  vielleicht  von  einem 
CoUegen  Kants,  nie  ans  <Ieni  grohen  Papier,  den  ÜHndlacksteUen 
und  der  Aufnehrift  „Herrn  Prof.  Kant  Wohlgebohrnen"  ersichtlich 
ist.  Das  Blatt  ist  vom  Ahmender  in  16'^  zusartimenjelegt  und  als 
Billet  abijeschiekt.  Die  abgerissene  Sie  Quartseite  Itat  icahrschein- 
lich  das  Anschreiben  enthalten.  Kant  scheint  die  vier  inneren 
Sedezseiten  zuerst  heschriehen  zu  haben,  tcenigsfens  ist  die  erste 
mit  No.  1  bezeichnet,  dann  die  äußeren  Seifen  und  s-war  zunächst 
4  Zeilen  über  die  ganze  Quartbreite,  dann  32  Zeilen  auf  der  Unken 
und  38  Zeilen  auf  der  rechten  Octavhülfte.  Wir  bezeichnen  die 
4  inneren  Sedizseiten  mit  I—IV,  die  äußeren  Odavhälffen  mit  V/VI 
für  die  ersten  4  Zedm  und  mit  V  und  VI  getrennt  für  die  be- 
sonderen Seiten  —  T^ffs  «it»  den  Inhalt  betrifft,  so  besieht  sich 
derselbe  durchuef)  auf  das  große  und  schmerige  Thema  vom  Heber- 
gange  \on  den  melaphysitcJwn  Anfang-igrilnden  der  Naturwissen- 
schaft zur  Physik,  dem  ?(«»er  Philosoph  wiederholt  uiid  immer  van 
neuem,  besonders  m  den  letzten  00er  Jahren  Kraft,  Zeit  und  Papier 
in  allen  Formatf-n  zugeuendet  hat,  ohne  sich  geniigen  zu  können. 
Auch  dietCb  Blatt  tst  so  uie  ein  sjiiiter  folgendes  (35)  nach  den 
Schriftzugen  zu  urthtilen  tn  diese  sjüite  Zeit  zu  setzen.  Dergl. 
Blätter  ueidtn  uol  einst  zu  hunderten  existirt  haben,  die  vielieicht 
sc)u}n  zu  Lebzeiten,  btbonders  aber  nach  dem  Tode  Kants  als 
Seliquien    in    die  Hände    voti   Freunden,    (Jollegen,   Tischgenossen, 
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SchiUem  und  Freitiden,  kamen,  zum  größten  TJieil  aber  wol  tin- 
beachtet  verloren  ginijen.  Die  größte  Anzahl  solcher  Zettel,  Ober  30, 
liegt  hei  dem  vierten  Convolut  der  großen  obiges  Tliema  behandeln- 
den Handschrift. 

[19,  1.  24  Zeilen./ 

Alle  mechanische  Kräftewirkung  setzt  eine  d3TiamiachQ 
voraus  welche  a  priori  vorausgesetzt  wird. 

Objective  Principien  der  Gesetze  der  beweg.  Kräfte  haben 
69  mit  den  Dingen  selbst  im  Baum  die  subjective  mit  den  me- 
chanischen Mitteln  zu  thnn  diese  Kräfte  in  That  zu  setzen. 

Der  Stoß  des  Starren  gegen  das  Starre  ist  mit  derselben 
Geschwindigkeit  eine  unendlich  größere  Bewegung  als  die  des 
flüssigen  gegen  jenes.  Der  Stoß  eines  Strohms  als  eine  unend- 
liche Keihe  von  Stößen  nach  einander  aber  jedes  nur  in  unendl. 
kleiner  Masse  in  jedem  Augenblick  ist  blos  einem  Moment 
(Druck  todte  Kraft)  gleich.     Qvadrat,  Celeritatis  vis 

Das  Ponderable  dessen  Theile  im  Wiegen  einander  nicht 
coordinirt  sondern  subordinirt  auch  nicht  verschiebbar  sind. 
Glas  Marmor,     Series  continuorum 

Die  Dichtigkeit  eines  prismatischen  Körpers  muUiplicirt  in 
die  Länge  darinn  er  reißt  enthält  die  Größe  der  Cohäsion.  Wie 
wenn  ich  dieses  Prisma  auf  einmal  in  einer  Eöhre  flüßig  machte. 

Die  bewegende  Kraft  des  Fließenden  im  Stoß  ist  einem 
Gewichte  gleich.  Wenn  die  Länge  darinn  der  Drath  reißt  be- 
stirnt ist  so  macht  die  Dicke  {d,  i.  die  Größe  der  Durchscbnitts- 
fläche)  keinen  Unterschied  denn  es  ist  eben  so  viel  als  ob  eine 
Menge  solcher  Dräthe  neben  einander  hingen.  —  Daraus  ließe 
sich  die  Geschwindigkeit  mit  der  eine  solche  Materie  abspringen 
würde  wenn  sie  nicht  durch  die  lebendige  Kraft  des  Stoßes  zu- 
rückgehalten würde  ausrechnen. 

f  9,  II.  30  Zeilen./ 

Die  bewegende  Kraft  die  man  mit  dem  Hebel  ausübt  giebt 
ein  mechanisches  Princip  der  Bewegung  ab.  Die  aber  die  im 
Hebel  selbst  und  innerlich  ist  die  dynamische.    Die  Bedingimgen 
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der  ersteron  (der  Zusammenhang  der  Tiieile  des  Hebels  von  ge- 
wisser Dicke)  werden  als  versehwindend  angenommen  nnd  die 
Starrheit  dos  Hebels  bleibt  (hypothetiscli) 

Flüßig  ist  eine  Materie  im  äußeren  Verhältnis  wenn  der 
Stoß  derselben  auf  eine  Fläche  nur  durch  eine  unendliche  Beilie 
auf  einander  folgender  Berührungen  (ictuum)  geschiet.  vis  ex- 
terne (loeo)  motiva.  Im  inneren  Verhältnis  interne  motiva  wenn 
keine  Ortsveränderung  der  Materie  als  Körpers  sondern  ihrer 
Theile  im  Verhältnis  gegen  einander  in  demselben  Platze  ent- 
hält wie  die  "Wärmmatorie. 

Das  subjective  Princip  der  Bewegung  der  Materie  ist  die 
Maschine.  Das  objective  ist  die  Beschaffenheit  des  Körpers 
durch  welche  die  Maschine  selbst  möglich  wird.  Die  letztere 
Wirkungen  setzen  dynamische  die  eratere  mechanische  Priii- 
cipien  voraus.  Jene  sind  subjeotiv  betrachtet  die  erste,  allein 
objectiv  sind  es  die  letzte. 

fiO,  III.  21  Zeilen.} 

Die  progressive  Bewegung  des  ponderabelen  FlüBigen  im 
Stoße  geschiet  in  jedem  Augenblicke  mit  unendlich-kleiner 
Qvantität  der  Materie  und  ist  einem  Moment  der  Schwere  gleich. 
Die  eines  starren  Körpers  gegen  einen  andern  dergleichen  mit 
endlicher  Geschwindigkeit  ist  dagegen  unendlich.  —  Aber  die 
innere  Bewegung  einer  im  ponderabelen  Materie  an  demselben 
Orte  durch  Anzieimngen  und  Abstoßungen  ihrer  kleinsten  Theile 
ist  als  eine  in  Substanz  durchdringende  Kraft  unendlich 
größer  als  Jede  Flächenkraft  die  locomotiv  ist,    and    incoereibel. 

Die  in  Substanz  alles  andere  durchdringende  Materie  (in- 
coercibilis)  ist  auch  jederzeit  imponderabel  u.  umgekehrt. 
Doch  secundum  quid  kann  sie  imponderabel  aber  doch  zugleich 
cogrcibel  seyn. 

Das  objective  Princip  der  Gesetze  der  Bewegung  der  inneren 
Kräfte  der  Materie  ist  dynamisch  das  der  äußeren  Mechanisch. 
Das  dynamische  liegt  dem  mechanischen  seiner  Möghchkeit  nach 
zum  Grunde. 


.yGoogle 


Von  Rudolf  Reicke.  569 

Di«  blo8  äußerlich  (in  der  Berührung)  anziehende  und  zu- 
gleich abstoßende  (mithin  nicht  in  Substanz  durchdringende) 
Materien  sind  die  zu  Maschinen  Werkzeuge  sind.  Jedes  Theü 
macht  für  sich  ein  trennbares  Ganze  aus  und  wiederum  in  Be- 
rührung gesetzt  stößt  ein  gewesener  [?]  Theil  den  andern  ab.  — 
Cohaesibilitas  coercibilis 

fl9,  lY.  SO  Zeilen,  die  vielleicht  die  F<yi-tsekung  zu  19,  VI, 
der  üußern  rechten  Ociavhälfte  sind,  auch  zu  dieser  parallel  laufen.] 

Die  Primitiv-bewegende  Kräfte  der  Materie  sind  a)  diejenige 
welche  in  der  Entfernung  unmittelber  wirken  und  Gegenwirken, 
Gravitation,  b)  diejenige  welche  ohne  daß  sich  Materie  in 
Substanz  bewegte  die  Entfernung  dar  Materien  von  einander 
bewirken:  der  W&rmestofF, 

Die  mechanisch- bewegende  Kräfte  der  Materie  sind  die 
vermittelst  einer  Maschine  welche  aber  selbst  primitive  Kräfte 
zu  ihrer  eigenen  Möglichkeit  bedarf  mithin  unter  dem  Princip 
der  rein  dynamisch  wirkenden  Kräfte  steht,  —  Ämphibolie 
der  Begriffe  der  objectiv  und  der  subjectiv  primitiv-bewegenden 
Kräfte  der  Materie.  Die  erstem  sind  dynamisch  und  alle  Materie 
durchdringend  entweder  in  Substanz  und  dies  ist  der  Wärmestoff 
oder  nur  durch  actio  in  distans. 

Die  Wirkung  durch  Maschinen  setzt  nur  eine  derivativ 
bewegende  Kraft  voraus,  —  Anziehung  und  ponderabUität  und 
Äbstoßung  mit  Coercibilität  in  Reaction  machen  die  primitiv 
bewegenden  Kräfte  aus  welche  dynamisch  wirken  und  den 
mechanischen  zum  Grunde  liegen. 

Die  cohaesibilitas  subordinata  als  mechanisch  bewegende 
Kraft  ist  von  der  coordin[ata]  (die  gleichfalls  Flächenkraft  ist 
unterschieden. 

Die  Coercibilitaet  der  Materie  liegt  schon  im  Begriffe  der 
mechanischen  Ponderabilität  denn  diese  ist  ohne  jene  nicht 
möglich. 

[10,   TlVr.    4  ZeilmJ 

Die  Met.  Anf.  Gr.  der  N.  W.  enthalten  in  sich  eine  Tendenz 
d.  i.  eine  Nöthigung   a  priori  zum  üeberschritt   in    die  Physik 
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d.  i,  in  ein  System  empirischer  Sätze,  dessen  Form  a  priori  als 
snbjectives  Princip  der  Naturforscliung  jene  Sätze  der  Materie 
nach  d.  i.  in  Ansehung  dar  bewegenden  Kräfte  die  sich  a  priori 
(als  Anziehung  und  Abstoßiing)  dem  Verstände  als  die  einzig 
mögliche  denken  lassen  als  Gegenstände  der  Erfahrung  den- 
noch a  priori 
/19,  VJ 
in  einem  System  zu  verknüpfen.  —  Alle  bewegende  Kräfte  der 
Materie  müssen  in  so  fern  es  die  Art  wie  sie  wirken  betrifft  in 
solche  die  unmittelbar  oder  die  nur  mittelbar  d.  i.  vermittelst 
eines  anderen  Körpers  als  einer  Maschine  wirken.  Die  Wirkende 
Kraft  der  Materie  im  ersten  ist  die  mechanisch  -  die  zweyte 
die  dynamisch  bewegende  Kraft.  —  Man  sieht  leicht  ein  daß 
eine  Materie  um  Maschine  zu  seyn  schon  in  sich  bewegende 
Kräfte  besitzen  muß  mithin  die  dynamisch  d.  i.  unmittelbar 
bewegende  Kraft    allein    primitiv    die  mechanisch  bewegende 

aber  derivativ  sey  und  andere  bewegende  Kräfte  voraussetze. 

Die  primitive  lebendige  Kräfte  der  Materie  können  dem  for- 
malen Princip  nach  a  priori  in  Anziehung  und  Abstoßung  ein- 
getheilt  werden.  Beyde  als  Flächen  Kraft  (wie  z.  B.  Luft  und 
Wasser)  oder  durchdringende  Kraft  welche  auf  jeden  Theil  des 
gegebenen  Körpers  unmittelbar  wirkt  und  dieses  entweder  durch 
Ortveränderung  in  Substanz  thut  (wie  die  Wärmmaterie)  oder 
von  seinem  Orte  aus  in  jede  Ferne  thut  d.  i,  rein  dynamisch 
ohne  Vermittelung  der  Berührung  bewegend  ist  (wie  die  Gravi- 
tationsanziehung). 

Beyder    Erkentnis    gründet    sich   auf   Erfahrung    ist    aber 

darum  noch  nicht  als  zur  Physik    sondern    blos  zum  Übergange 

von  der  Metaph.  der  Natur  zur  Physik  gehörend  und  Prineipien 

a  priori   der  Möglichkeit    —    denselben    als    eines  Systems    der 

bewegenden  Kräfte   der  Materie  anzusehen  weil  diese  nach  dem 

Formalen  der  bewegenden  Kräfte  als  Anziehung  und  Abstoßung 

i    eiugetheilt    schon    Prineipien    der    Möglichkeit    einer 

ihen  Naturwissenschaft  enthalten    und  so  fem  zu  einem 

m.  System  derselben  gehören. 
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fl9,  Yl.   Hier  stehen  zuerst  4  Zeilen  ausi/estrichen  s.  am  Ende!/ 

Flüßig  iat  eine  ponderabole  Materie  die  progressiv  bewegt 
als  ein  Continuum  in  allen  ihren  unendlich  kleinen  Theilen  auf 
eine  Fläche  stoßend  sie  mit  einer  gegebenen  Geschwindigkeit 
nur  nacheinander  nicht  mit  irgend  einem  assignabelen  Qvantität 
zugleich  bewegt.  Diese  Erklärung  ist  von  aller  Beymisehung 
der  Rücksicht  auf  die  Ursache  unabhängig  und  bestimmt  bloa 
ihre  Beschaffenheit  (Qvalität). 

8barr  ist  eine  Materie  Überhaupt  die  wenn  sie  in  ihrem 
Stoß  auf  eine  Fläche  wenn  ein  Theil  derselben  aufgehalten  wird 
es  in  allen  ihren  Theilen  zugleich  geschieht.  Der  Stoß  der 
ilüßigen  Materie  ist    einem  Gewichte  gleich  folglich  todte  Kraft. 

Die  Flüßigkeit  einer  Materie  als  Zustand  derselben  be- 
trachtet hat  zu  ihrer  Ursach  die  Wärme,  deren  Stoff  hypothetisch 
ist  als  eine  Materie  welche  jeden.  Körper  durchdringt  nicht  in 
Zwischenräumen  vertheilt  sondern  als  ein  Continuum  (und  alle 
Materie  ausdehnet)  mithin  ineoercibel  ist  eben  darum  auch 
imponderabel,  nicht  selbst  flüßig  genannt  werden  kau  sondern 
alle  andere  flüßig  macht.  —  Die  Unwägbarkeit  dieser  Materie 
kann  aber  so  verstanden  werden  daß  sie  es  nicht  unbedingt 
(simpliciter)  sondern  nur  als  ein  Theil  dieser  Allverbreiteten 
Materie  (aecundum  quid)  ist  nach  der  Regel  daß  die  Eürper  in 
ihrem  gleichartigen  medium  nicht  wiegen. 

Eine  Materie  deren  Expansion  durch  keine  andre  entgegen 
wirkende  gehindert  werden  kann  heißt  unsperrbar  (incoercibilis) 
Kann  sie  es  doch  zum  Theil  (secundum  qvid)  d.  i.  durch  ent- 
gegengesetzte Anziehimg  ao  heißt  sie  gebunden.  —  Ein  Flüßiges 
was  aeinen  Raum  durch  eigene  Anziehung  beschränkt  (was  sich 
also  zum  Körper  bilden  kan  heißt  wenn  es  zugleich  ponderabel 
istein  Tropfbarflüßiges.  —  Der  Wärmestoff  wird  (hypothetisch) 
als  eine  incoercibele  und  darum  zugleich  imponderabele  Flüßig- 
keit angesehen.  Eine  durch  cörperliche  Gegenwirkung  sperrbare 
flüßige  Materie  heißt  Luft-  oder  auch  Gasartig. 

Alle  dynamisch -bewegende  Kräfte  der  Materie  und  mit 
ihnen    zugleich    die  mechanisch -bewegende  beruhen  auf  der  be- 
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weganden    Kraft    des   Wärmestoffs    so    wohl    in    Ansebaug    der 
Anziehung  als  Abätoßung. 

Auf  der  2tm  äußeren  Hiilfte  hat  Kant  notirt  aber  diirchjestrichen: 
„50  rl. 
schreibe  fünfzig  Thaler  aus  dem  ....  sehen  Legat    för 
den  Seckel    der   philos.  Fac:  sind  mir  in  dato  von  dem 
ßendant    dess.    Hrn    Vicepraesidenten    Kirsch  köpf    ans- 
gezablt  worden  worüber  qvittire" 
scitade,    daß  das  Datum  fehlt,  vieUekht  aus  dem  letzten  Decanats- 
Semester  Kants  1798. 

D  »O. 

Ein  Blatt  gr.  S"  von  34  und  53  Zeilen  mit  Seflexionen 
üher  Gegenstände  aus  der  theoirtischen  Physik,  iiher  weklie  Kant 
als  Professor  seit  dem  Winter  1771172  bis  zum  Winter  1787(88 
nach  Ausweis  der  Ledions-Catahf/e  nur  acht  mal  gelesen  hat  und 
zivar  nur  im  ersten  Semester  narh  Eberhard,  sonst  meist  na^rk 
Erxleben  (Jirsg.  von  Lichtenberg),  einmal  im  Sommer  1785  nach 
Karsten,  Unser  Blatt,  das  zu  verschiedenen  mahn  benutzt  und 
erweitert  wurde,  scheint  aus  cten  70er  Jahren  zu  sein. 

[20,   I.J 

Gravitation  ist  eine  auf  alle  Materie  (singulae  cum  singulis) 
gerichtete  Anziehung.  Cohaesion  eine  Krafl  die  einer 
ieden  zukomt  womit  sie  aber  nicht  alle  unmittelbar  anzieht. 
distributive  Allheit  unitas  universalitatis  non  universitatis 

Was  das  Durchdringen  betrift  so  haben  wir  eine  Alles 
durchdringende  (allgegenwärtige  In  der  Entfernung  durch  den 
leeren  ßaam)  Kraft  gravitas  und  eine  alles  durchfließende 
Materie  Aether.  Daher  die  zwey  alles  durchdringende 
stoßende  Kräfte  Lieht  (wenn  nur  die  materien  eine  gewisse 
Form,  nicht  blos  Figur,  annehmen)  und  Wftrme  im  leeren 
EauEQ. 
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Was  das  Anziehen  betrift  so  iab  ea  eine  darchdringende 
oder  Flächen  Kraft.  Alles  durchdringende  Anziehung  ist  nur 
eine.  Respectiv  durchdringend  aind  electr:  und  magnet:  Cohae- 
sion  durchdringt  garnicht. 

Der  Beweis  der  Grundkraft  der  gravitation  besteht  darin 
daß  durch  keinen  stoß  die  Sehweere  erklärt  werden  kann.  Ist 
sie  aber  einmal  eine  Wirkung  der  bloßen  Gegenwart  der 
Materien  so  ist  sie  durch  den  ßaum  zwar  bestirnt  aber  nicht 
begrentzt. 

Der  aether  ist  durch  die  attraction  aller  Materie  des  nni- 
veraums  zusammengedrückt  und  ist  die  Gebährmutter  aller 
Körper  und  der  Grund  alles  Zusammenhanges 

Seine  drückende  Kraft  kan  nicht  die  Ursache  der  Sehweere 
seyn  weil  das  Drücken  selbst  allererst  eine  Ursache  haben  muß. 

(Wäre  bloße,  attraction  so  würden  alle  Wesen  in  einen  - 
Punkt  zusammenfließen  und  alle  Bäume  wären  leer.  Wäre 
bloße  expansive  Kraft  so  würden  sie  sich  ins  unendliche  zer- 
streuen und  keine  Dichtigkeit  würde  stattfinden  indem  diese 
eine  innerlich  zusammendrückende  (attrahirende)  Kraft  erfodem 
würde.  Die  Dichtigkeit  war  also  =  0  d.  i.  der  Raum  wäre 
wieder  leer.  Beatimte  Materien  also  hängen  von  beyden 
Kräften  ab. 

(Ausdehnende  Kraft  durch  Wärme) 

Gewicht  der  Körper  beruht  auf  sehweere  und  Mat-erie  iene 
ist  in  verschiednen  stellen  der  Welt  verschieden. 

[20,  IL] 

Ein  ie()«r  vester  KörperMieil  miiQ  einen  Zusammenhang  der  Materie 
in  sich  haben.  Die  materien  sind  gemischt  der  aether  drükt  sie  ungleich 
zasammen  daher  athmosphaere  derselben  und  Anziehung  in  kleinere  Feme.8) 

Unterachied  des  Zusammenhanges.  Sehein  des  Nichtzu- 
sammenhanges. 

Eine  Ifaterie  zieht  die  andre  nicht  an  wozwiachen  eine  dritte  ist. 


)  Die  durch  PetitJruck  wiedergegebenen  Stellen  sind  spätere  Zneätze. 
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Plüßige  und  feste  Materien.  Spröde  Zähe.  Zerreißen  and 
Zerbrechen.  Länge  eines  Drahts,  Nas  Werden  ZusammenflieSen 
Tropfen.  Alles  Zusammenhängende  war  vorher  flüßig.  Flüßig- 
keiten  durchdringen    einander    lösen    sich  und  feste  Körper  auf 

Rauhigkeit  und  Politur. 

Übergang  aus  Flaßigkeit  in  Festigkeit. 

liydrostatic  u.  liydraulic.    Stärke  der  strölunenden  Kraft. 

Die  Ursache  des  Zusammenhanges  ist  nicht  innerlich  und 
der  Materie  überhaupt  als  Materie  eigen  ist  Flächen  Krafl. 

Wir  Italien  eine  allgemeine  Anziehung  und  ein  allge 
meines  medium  lA'elchcB  exjiänsiv  ist  uod  dtirch  iene  gedrückt 
die  Ursnelie  aller  Körpcrgestalt  u.  Zusammenhangs  ist. 

Festigkeit  und  Flüßigkeit.  Letztere  Theile  in  derselben 
sind  beweglich  durch  iede  Kraft,  keine  Reibung  Ohuangeseheu 
des  Zusammenhangs.  Bestehen  nicht  aus  festen  Theilen.  Deon 
der  Druck  wirkt  nach  allen  Seiten  gleich.  Durch  Schweere 
Horizontaloberfläche.  Durch  Zusammenhang  oder  Anziehung 
Tropfen.  Wiedersteheu  der  Trennung  auf  der  Oberfläche.  An- 
ziehung in  die  Feme.  Haarröhren.  Holz-Keile.  Scheiden  der 
Materien  die  aufgelöset  sind.     Chemie 

Volumen  der  Körper  durch  abwiegen  im  "Waaser  zu  finden. 

Endlich  verfliegen  der  Körper. 

Von  der  Mittheüung  der  Bewegang  durch  Ansteckung. 
Flanime.    Fortpflnnzungs  Ferment 

Die  Newtonische  Anziehung  oder  Zurückstoßung  ist  die 

durch  den  leeren  Raum  folglich   unmittelbar.      Die    letztere    ist 
Bsrührung  also  Wiederspruch. 

Keine  Materie  kan  ihre  Kraft  der  expansion  durch  eigene 
Anziehung  gebunden  erhalten  und  sich  dadurch  selbst  Raiun 
und  Gestalt  bestimmen.  Denn  welches  Gesetz  der  Anziehung 
auch  sey  so  würde  eine  größere  qvantität  Materie  mehr  Dichtig- 
keit haben  als  eine  kleinere.  Erste  untheilbare  Elemente  die 
sich  nach  Newton  in  verscliiednen  Entfernungen  treiben  sind 
unmöglich  weil  ihre  eigne  Gestalt  und  Größe  von  ihrer  An- 
ziehung abhangen  würde    die  aber  da  sie  ie  weniger    sie  Masse 
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haben  desto  kloiner  ist  eine  imeiidlich  tdeine  Dichtigkeit  haben 
würde.     Also  ist  die  Gestalt  aller  Körper, 

Wenn  die  Welt  comparativ  unendlich  ist  so  hat  der  durch 
die  gravitat:[ion]  condensirte  aether  allenthalben  gleiche  Dichtig- 
keit selbst  die  so  ihm  die  Sonne  in  einem  Punkte  giebt  muß 
die  so  ihm  die  Anziehung  der  Erde  daselbst  giebt  weit  über- 
treffen wogen  des  weiten  Umfangs.  Die  Materien  können  als 
so  viel  verschiedno  anziehende  Punkte  angesehen  werden  aber 
von  verschiednen  Graden  nach  deren  Maaße  ihre  Masse  ein 
verdichteter  aethor  ist  und  so  ist  aether  nicht  eine  besondere 
Art  Materie  sondern  was  die  [i((,s;r/['s(r. ;  expansibilajt  betriftj  un- 
durchdringliohkeit  betrift  sondern  alle  Materien  bestehen  aus 
aether  der  in  verschiedenem  Grade  angezogen  wird.  Diese 
Anziehung  ist  nicht  die  der  gravitation  sondern  welche  die 
Zittorungen  des  aethers  hemmt. 


Die  körperliche  Theile  können  durch  iliro  treibende  Kraft  nicht 
das  pliaonomenon  der  unditrchdringlichkeit  erklären  denn  ehen  dieser  kÖrj>er- 
liolien  Tlieile  nndnrehdringlichkeit  ist  dns  was  erklärt  werden  sali.  Es  giebt 
keine  einfache  Theile.  Also  füllet  die  (reibende  Kraft  den  Ratun  aus  und 
ist  dessen  Größe  umgekehrt  proportionirt  und  wirkt  nicht  durch  geradlinigte 
Krilfle.  Aether  ist  die  allgemeine  durch  die  ganze  Natur  verbreitete 
treibende  Kraft  ein  Grund  der  Gemeinschaft  durchs  ganze  Universum.  Jupiter 
est  qvodcunque  vides  qvoeunque  movcria. 

Die  Zitterungen  des  aetbers  nahe  der  OberflUche  sind  gröCer  als  in 
einiger  Weite  daher  daselbst  Vertreibung  des  aethers  und  Anfang  der  An- 
näherung, 

D  31. 

Ein  breites  Odavbhtt  von  41  und  46  Zeilen,  die  zu  derselben 
Zeit  imd  zu  demuclben  ZtvecJc  nipde)-geschrieben  zu  sein  scheinen 
uie  die  vorige  No. 

m,  1} 
A-  Raum  Dialectic  der  Sinnlichkeit  \auiiijesir .:  Erscheinung.] 

Idealitas  spatii. 

l.  Ist  der  Raum  was  wirklichoa.   Substantz.  Accidena  relatio, 
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Hobbes:  est  phautasma  rei  exiatentis  tanq^am  extemae.  Car- 
thesius  spatium  habet  pro  abstracto  exteusiouis  materiae:  His 
accedit  Leibnitz.  Clark  vero  defendit  realitatem  spatii.  Newton 
est  sensorium  omnipraeseutiae  divinae:  Epicur  behauptete  die 
suhsistirende  Wolf  die  inhaerireude  Kealität  des  Itaumes. 

2.  Giebt  es  ein  vacuum  mundanam  et  estramuudaDtiai.  Es 
würde  Erscheinung  seyn  ohne  Gegenstand  der  die  Anschauung 
nnd  die  Welt  derselben  bestimmte.  Im  letzten  Fall  Bewegung 
des  Weltganzen,  Im  erstem  Äußere  Anschauung  ohne  Gegen- 
stände. Wenn  .vacuum  so  viel  bedeutet  was  nicht  von  materie 
(Undurchdringlich  ausgedehntem  erfüllet  ist)  so  wird  ein  vacunm 
möglich  seyn. 

3.  Alle  Theile  des  Eaumes  sind  wiederum  Räume.  Der 
Punkt  ist  kein  Theil  sondern  Grenze.     Continuitset. 

4.  Alle  gegebene  Größen  des  Raumes  sind  Theile  eines 
größeren.     Infinitudo. 

6.  Einheit  mithin  reine  Anschauung  u.  nicht  verstandesbegrif. 

B.  Zeit.  Absoluter  Raum  und  Zeit  oder  adhaerirender  Raum 

und  Zeit. 

1.  Die  Zeit  ist  nichts  reales.  Clark  hielt  es  vor  real  als 
reine  Zeit  Leibnitz  vor  einen  empirischen  Begrif  der  succession. 

2.  Giebt  es  eine  leere  Zeit  vor  der  Welt  und  in  der  Welt, 
d.  i.  sind  zwey  verschiedene  Zustände  durch  die  Zeit  getrennt 
die  nicht  durch  eine  continuirliche  reilie  von  Veränderungen  an- 
gefüUet  ist.  Der  Zeitaugenblik  kan  erfüllet  seyn  aber  so  daß 
keine  Zeitreihe  bezeichnet  ist. 

3.  Alle  Theile  der  Zeit  sind  wiederum  Zeiten.  Der  Augen- 
blik  Continuitset. 

4.  Alle  gegebene  Zeiten  sind  Theile  einer  großem  Zeit. 
Unendlichkeit. 

5.  Einheit  der  Zeit.     AUbegrif 

Dialectic  des  Verstandes  ContinuitEet  des  Raumes 

transsc :  Größenlehre.  und  der  Zeit  und  aller  Größen. 
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Itaum  uud  Zeit  bestehen  nicht  aus  Einfachen  Theilen  ihre  Theile 
sind  selbst  Größen  d.  i.  absolute  Einheiten  Continuitset, 
Die  Größe  eines  Dinges  in  Raum  und  Zeit  ist  continuirlich. 
Die  Größe  eines  Grundes  heisat  Grad,  int:  ext:  prot: 
Bestimmung    der   Größe    durch  Zahl  und  gegebene  Einheit  (im- 
gleichen  deren  Größe) 

Unendlich  ist  größer  als  alle  Zahl  [Späterer  Zusats:  Die  Allheit 
oder  totalitiet  (das  AU)  ist  in  Reihen  nicht  zu  vPrstehen  im  Agregat  nicht 
zu  begreifen] 

Unendlich  der  Fortsetzung  oder  der  Zusammennebmung.  [später 
eiigeschrkben:     Unendlich   klein   der  composit:    oder  decomposition]    Wo 
das  eratere  die  Bedingung  ist  findet  das  letztere  nicht  statt. 
Unendlicher  Raum    und    verfloßene  Unendliche  Zeit    sind  un- 
begreiflich 

In  der  Welt    geht    der  Umfang    der  Portgang   und    die 
Theilung  ins  Unendliche. 

Woher  Mathematic  demonstrativ  sey  weil  sie  Erkentnia  in 
der  Anschauung  a  priori  ist 

Welches  sind  die  Grenzen  der  mathem:  Erk:  Daa  was  a  priori 
in  der  Anschauung  kan  vorgestellt  werden  alao  Baum  und  Zeit 
und  Veränderung  in  der  Zeit 

m,  u] 

Die  Vollkommenheit    eines  Dinges    in    sensu    adiectivo  ist 

die  totalitaat    dea  Mannigfaltigen  was    erforderlich    ist    ein  Ding 

auszumachen.  Eine  Vollkommenheit  (in  sensu  Substantive  transsc. 

iat  realit^et 

Transc:  Erscheinungslehre 

Real:  und  Negation. 

_      -  ,  ,      T^     ,    In  mundo  non  datur  saltus 

Der  Inbegr:  der  Ersch 

— hiatua 

abyssus  nihili 

/Spätere  Einschaltungen :] 

Alle  Theile   dea  Baumes   and  Zeit  sind   wieder  Zeiten.    Aas  dem 
Nichts  geht  alles  iu  Etwas  nur  ia  der  Zeit  über 

AlCpr.  Honat««Dhiift  Bd.  ZXV.  Hft  T  n.  S.  fl7 
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Es  giebt  nichts  einfacliea  in  der  ErBcheiniing  folglich  kein  unmittel- 
barer Übergang  von  einem  bestimmt«n  Zustande  (nicht  sein«' 
Grenze)  in  einen  andern 

es  ist  keine  leere  Zeit  zwischen  Kweyen  Zasländen.  Die  Yeränderang 
ist  nur  die  continnation  des  Fortgangs 

Alle  Erscheinung  besteht  wieder  aus  Erscheinungen  keine  Empfin- 
dung ist  einfach.    Erspheinung  beat^ht  aber  nicht  aus  dem  Nichts 
und  der  Eraciieiniing  also  nicht  aus  dem  leeren  und  vollen 
Von  der  idealität  und  realität  der  Ersch:  überhaupt 

Alle  Eäume  und  Zeiten  sind  Theile  einer  gröBera 
Alle  Theile  des  Raumes  and  Zeit  sind  selbst  Eäume 


In  den  Sätzen  vom  Unendlichen  der  Ausbreitung  nnd 
Theilung  cliicanirt  die  phil:  mit  der  matheraat:  In  denen  vom 
leeren  und  vollen  chican 

Baum  und  Zeit  gehören  nur  zu  den  Erscheinungen  und 
also  zur  Welt  und  nicht  ausser  der  Welt, 

Ein  hiatus  Kluft  ist  ein  Mangel  des  Zusammenhangs  der 
Erscheinungen  wo  der  Ueb«Tgang  derselben  fehlt.  Die  Er- 
scheinungen werden  durch  den  Eaum  möglich  das  Leere  des 
Eaumes  ist  keine  Kluft  und  gehört  mit  zu  der  Bestimmung  der 
sinnlichen  Anschauung 

Der  Satz  daß  alle  Verändentng  continuirlich  ist  hebt  das 
Aufhören  von  Substantz  auf 

Der  Satz  daß  wenn  eine  Veränderung  im  ganzen  der  Er- 
scheinung aufhöfete  sie  niemals  wiederum  anfangen  würde  im- 
gleichen  daß  ieder  Theil  der  Erscheinungen  mit  den  übrigen 
implicirt  sey  und  durch  ihre  Veränderungen  mit  verändert 
werde  mithin  iedes  Ding  beständig  verändert  werde  Anfang 
gehört  zur  Erscheinung  Ursprung  zur  Verstandesidee 


Transsc.  Erfahrungslehre. 
Antithesis    es    ist  gar  keine    [ausgestr.:    substantz    sondern 
alles  sind  erscheinungen] 
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1.  Etwas  als  substantz  das  ist  Materie  entsteht  nicht  und  vergeht 

es  nihtio  nihil  (in  mundo)  fit 
nicht  Aus  nichts  wird  nichts  d.  i.  die  materie  ist  ewig  obzwar 
abhängig 

2.  Ein  ieder  Zustand  der  "Welt  ist  eine  Folge  denn  bey  der 
continuitjet  der  Veränderung  ist  alles  im  Anheben  und  Auf- 
hören und  beydes  hat  eine  Ursach 

Antitheais.     Denn  würde  kein  erster  Anfang  seyn 

3.  Alle  Erscheinungen  machon  zusammen  eine  Welt  aus  und 
gehören  zu  wirklichen  Obieetan.  [ausgestrichen:  es  ist  nichts 
isolirt  erstlich  Es  ist  eine  Welt  d.  i.  ein  Ganzes  aus  aubstantsen] 
(wieder  den  ideab'ara)  Gott  als  Ursache  gehört  nicht  zur  Welt. 
Denn  nur  durch  die  Zusaramenslimraung  der  Vorstellungen  mit 
obiecten  stimmen  sie  unter  sich  zusammen  [iibergeschr.  und 
atingestr.:  transsc:  Wesenlehre]  und  bekommen  die  Einheit 
welche  Warnehmungen  haben  müssen  die  Erscheinungen 
seyn  sollen. 

Zu  n:  2.  Was  geschieht  hat  einen  Grund  d,  i,  ist  wodurch 
bestimmt  nach  einer  Regel  Einheit  der  succession.  Denn  ohne 
diese  Regel  wäre  nicht  Einheit  der  Erfahrung  möglich.  Daraus 
folgt  daß  in  der  Welt  die  Reihenfolge  der  Erscheinungen  gar 
keinen  Anfang  habe.  Ob  aber  die  Welt  selbst  einen  Ursprung 
habe  das  gehört  zum  IntellectuaJ  Begrif. 


DS2. 

£in  Blatt  8"  non  sehr  grobem  Papier.  Auf  der  einen  mit 
33  teilen  ganz  vollgeschriebenen  Seite  Aaie«  wir  vieüeicht  eine 
Vorstudie  zur  Kritik  der  JJrtheilskraft  vor  uns.  Die  andere  Seite 
ist  nur  zu  zwei  Dritteln  mit  29  Zeilen  beschrieben  und  betrifft 
einen  Gegenstand  aus  der  Phgaik;  sie  kann  nur  in  der  ztceiten 
Hälfte  der  60er  Jahre  gischrieben  sein,  sicherliik  nicht  vor  1784; 
denn  Kant  eruähnt  hier  einer  Abhandlnnff  des  Genfer  Physikers 
Le  Sage  (1734—1808):  „Lucrece  Newtonien",  die  zuerst  in  den 
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1784   erschienenen  Kouveaux  Menioires  de  VAcad.  des  sc.  et  beO.- 
kttr.  fllr  das  Jahr  1782  S.  404— 43S  abgedruckt  ist. 

fS2,  LI 

"Wenn  ein  Urtheil  ao  beschaffen  ist  daß  es  für  jedermum 
gültig  zu  aeyn  behauptet  dabey  aber  doch  allen  so  wohl  empi- 
rischen als  auch  jeden  andern  Beweis  a  priori  für  jene  noth- 
wendige  Einstimmung  ausschließet  so  bezieht  es  seine  Vor- 
stellung auf  ein  Princip  der  übersinnlichen  Bestimmung  unaerpr 
Erkentnis vermögen.  Denn  da  das  Urtheil  allgemein  gelten  soll 
ao  muß  es  ein  Princip  haben  da  es  aber  keines  Beweisgrundes 
noch  irgend  einer  Regel  des  Gebrauchs  des  Verstandes  oder  der 
Vernunft  in  Ansehung  der  Gegenstände  der  Sinne  fähig  ist  so  muß 
es  einPrincip  desGebrauch3derErkeiitnisvermögen[haben]welciies 
sich  auf  irgend  eine  übersinliche  Bestimmimg  derselben  gründet 
oder  sich  darauf  bezieht  es  mag  nun  diese  Bestimmung  blos 
angemaßt  oder  gegründet  seyn  so  kann  doch  nur  in  Rücksicht 
auf  dieselbe  ein  solches  Urtheil  gefällt  werden, 

§.  ^    Deduction  der  Ästhetischen  Urtheilskraft 
über  das  Schöne  der  Natur 
B  —  über  das  Erhabne  der  Natur. 
§.    beyder  Cultur  an  der  Natur  ist  Vorbereitung  zum  Moralischen 
Gefühl  das  erstere  in  Ansehung  der  Unvollkommenen  das  zweyte 
in  Ansehung  der  Vollkommnen  Pflichten.  —  Denn  in  beyden  ist 
aubiective  Zweckmäßigkeit   der  Natur.     Die  erste   ihrer  Qvalität 
[nach]    die    zweyte   in  Ansehung  der  Größe    der  Zweckmäßigen 
Bestimmung  des  Subiecta. 

Vom  Interesse  an  Geschmack  —  dem  Gemeinsinn  —  Mit- 
theilbarkeit der  Empfindung.  Humanitas  Vom  Schönen  und 
Erhabenen    der  Kunst   und  den  Schönen  Künsten  und  Wissen- 


Einleitung  von  den  Eintheilungen 

In  beyden  ästhetischen  Urtheilen  ist  subiective  Zweck- 
mäßigkeit   der  Inhalt    den  man  allgemein  mittheÜen  will.    In 
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beyden    beatimmt    Anschauung    das    TJrthei!.     Einbildungskraft 
enthält  die  Syntheais  die  für  Veratand  und  Vernunft  allgemein 
Mittheilbar  ist. 
f32,  II.J 

1  Feuer  und  Wasser  ist  in  Dämpien  chemisch  verbunden  wie 
Säuren  und  Alealien  in  Neutralaaltzen,  Das  Feuer  wärmt  nicht 
das  Wasser  benetzt  nicht. 

Wird  Dampf  zusammengedrückt  so  zersetzt  sich  der  Dampf 
wenigstens  zum  Theil.    Das  Feuer  wärmt  und  das  Wasser  benetzt. 

2  Hygroscopische  Substanzen  sind  die  diese  Dämpfe  zersetzen 
(vielleicht  ist  die  Luft  eine  solche) 

3  das  Licht  sey  die  einzige  elementariscbe  Substanz.  Das  Licht 
verliehre  in  der  Verbindung  mit  Körpern  (durch  manche  Afßni- 
taeten)  seine  Geschwindigkeit  nicht  sondern  nur  unaufhörlich 
seine  Richtung.  Auf  diese  Weise  mit  Körpern  verbunden  sey 
es  ein  Bestandtheil  der  meisten  Körper  vornehmlich  der  aus- 
dehnbaren von  welcher  Eigenschaft  es  auch  die  Ursache  sey. 

1.  mittelbar  die  daher  bey  der  Zersetzung  allemal  leuchten  (als 
das  electrische  fluid)  2.  unmittelbar  wenn  ein  Compositum  worin 
Licht  ist  (Materie  der  Wärme)  Ursache  der  Ausdehnbarkeit  eines 
andern  fluidi  ist. 

4  Athmos]ihärische  Plüßigkeiten  (die  sich  im  Glase  einsperren 
lassen)  sind  aus  einem  fluid  deferent  das  expansiv  ist  und  einer 
pur  graven  Materie  zusammengesetzt.  Dämpfe  bestehen  aus 
Feuer  D  und  Wasser  M.  Peuor,  da  ist  Licht  D.  und  die  Feuer- 
materie ist  M.  Die  M  in  der  Feuennaterie  bat  man  noch  nicht 
getrennt  darstellen  können.  Im  Glühen  zersetzt  sich  die  Wärme 
in  Licht  und  M.  Auch  die  Gerüche  können  ein  D.  haben. 
Le  Sage  Lucrece  Newtonien.  Luft  werde  nicht  vom  Wasser 
aufgelöset  denn  sonst  müßte  warm  Wasser  mehr  auflösen  als  kaltes. 
5.  Electricität.  Was  bei  Dämpfen  Feuer,  Wasser,  Dampf 
hieß,  das  heißt  hier  ED,  EM.  EP.  —  EF  zersetzt  sich  in  EM  und 
ED  wie  Dampf  in  Wasser  und  Feuer.  Wenn  D.[ampfl  zu  Waaaer 
und  Feuer  zersetzt  wird  so  geht  F. [euer]  durch  den  Körper  und 
W.[aB8er]  bleibt  auf  der  Oberfläche.    So  dringt  ED  [durch]  gewisse 
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Körper  miil  EM  bleibt  anf  der  Ot^.'rfläc'be.  EM  hat  aber  keine  "Wahl 
wie  dort  W.[aoserJ  Alle  Electrisvhp  ErscbeiniiDgen  hängen  nicht  von 
der  Qvaiitität  von  EF  souJem  von  der  Dichtigkeit  EM  ab. 

ED 

»33. 

Ein  Bhilt  4°.  ,„;t  41  >ind  3ff  Zeikn;  scheint  m  den  80er 
Jahren  zu  v-^r^ihii'jhnKH  Z-ittn  für  )-eine  Vorli:-futujen  ni'i}^- 
geithrkhtn  zu  nein;  im  eiwr  ÜlfUe  /ffs  mit  den  Worifit  ^ur 
Änthropoh"  aus'h'i'hHi.h  amj'.-Jtuftt, 

m,  L] 

\Am  öVr™   hnn.le  und  :,nsr},en  drn  Zd'.il:] 

Es  ist  etwns  in  An-el:Ung  .Jfs,^/ii  si.-li  der  bev  weitem  gröBte  Th«J 
der  MensH  1*^11  aijf  aiiUi^re  vtrlH'sen  mufi  uiiiii'i''h  das  historische  der  Religion. 
Es  fet  über  am-h  etwas  was  sie  gar  tiii-lit  andern  überlassen  sondern  selbst 
aiusmachen  müssen  njiriilii-h  was  ihr  Gewissf-n  ihnen  erlanbt  hiebey  noza- 
nehmen.  Im  erstem  ist  es  uiimij^li''h  zur  völligen  Gewisheit  xa  gelajigoi 
im  zweyten  ist  es  srLlephthin  n<.  thwendig. 

Der  Gesunde  Mensclienverstand  wird  als  Menschen- 
verstand gemeiner  Verstand  erstlich  vor  denienigen  genommea 
den  man  bey  allon  Menschen  vermuthen  kann  zweytens  als 
gesunder  Verstand  so  fem  er  nicht  verdorben  ist.  Man  unter- 
scheidet ihn  von  Gelehrsamkeit  in  Ansehung  der  Qvellen  und 
vom  apeculativen  Verstände  in  Ansehung  des  Grades.  Was  den 
letzten  Punct  b'-trift  so  ist  er  das  Vermögen  der  Kegeln  in 
concreto  und  unterscheidet  sieh  dadurch  von  dem  spectdativea 
Verstände. 

Alle  drey  obere  facultäten  laboriren  theils  an  Gelehrsamkeit 
tbeils  an  speculation  und  in  ihnen  insgesammt  ist  die  "Wissen- 
schaft provisorisch  gut  hat  aber  doch  zum  Zwecke  endlich  ver^ 
mittelst  der  Philosophie  sie  zum  Gesunden  Menschenverstände 
herabzubringen  der  in  der  That  hierin  auch  allein  der  beste 
Richter  ist  und  der  Probirstein  der  Richtigkeit  der  Sätze  wie 
denn  alle  drey  vor  alle  Menschen  sind. 


.Goot^le 
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1.  Theologie  muß  endlieh  Religion  bis  zur  Einsicht  und 
Ueb^rzeiigung  des  blos  gesunden  Menschenverstandes  bringen. 
Denn  sie  ist  entweder  eine  natürliche  oder  gelelirte  Religion  in 
Ansehung  ihrer  Mittlieilung  Als  gelehrte  Religion  kann  sie  nie 
vor  alle  Menschen  seyn  also  wird  sie  einmal  dahin  kommen 
mäs-sen  daß  jedermann  nach  seinem  bloßen  Menschenverstände 
da  sie  einmal  da  ist  wird  einsehen  sich  davon  überzeugen  und 
sie  fassen  können.  Da  muß  ieder  Pnnct  der  vielleicht  anfänglich 
zur  Introduction  nöthig  war  wegfallen  wenn  die  Ueberzeugimg 
von  seiner  Richtigkeit  Gelehrsamkeit  voraussetzt  doch  wird 
immer  Gelehrsamkeit  nöthig  seyn  um  durch  Geschichte  den 
Vorwitz  zu  zügeln  damit  er  nicht  durch  Hirngespinste  den 
Menschenverstand  verführe. 

2  Rechtskunde  ist  auch  vor  alle  Menschen  denn  iedermann 
muß  doch  wissen  köanen  welches  Recht  iemand  aus  gewissen 
Handlungen  oder  Vorfallen  gegen  ilin  hat  und  er  stellt  sich 
natürlicljer  Woise  auch  ein  Recht  vor  das  er  aus  eben  der- 
gleichen Ursachen  erwirbt.  Nun  kann  keine  rechtliche  speculation 
andere  Principien  des  Rechts  ersinnen  als  die  des  gemeinen 
Verstandes  denn  Gesetze  sollen  das  Recht  was  Menschen 
natürlicher  "Weise  fodern  niu  verwalten.  Es  ist  auch  merkwürdig 
daß  keine  "Wissenschaft  die  sich  auf  Vernunft  gründet  so  der 
Vielheit  der  Fälle  nöthig  hat  an  welchen  die  Regeln  in  concreto 
geprüft  werden  könnten  als  Rechtswissenschaft.  Man  soll  keine 
Rechte  erfinden  sondern  nur  dasienige  was  sich  ieder  denkt 
deutlich  und  hestimt  ausdrücken.  Dazu  gehört  freylieh  Ge- 
lehrsamkeit. 

3.  Ärzneykunde.  Die  Natur  im  Ganzen  erhält  sich  und  die 
Gattung  wächst  blühend  fort  Also  muß  doch  in  dem  Mensch- 
lichen Körper  eine  selbsthülfe  stecken  zu  der  Arzney  nichts 
hinzusetzen  kiin  und  also  ein  Betragen  bey  dem  alle  Menschen 
gesund  seyn  könnten. 

In  allen  dreyen  arbeitet  die  "Wissenschaft  nnabläßig  daran 
um  sich  entbehrlich  zu  machen.  Nur  die  Philosophie  muß 
bleiben    und    wachen    daß    der    gemeine    Menschenverstand    ein 
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gesunder  Verstand  bleibe  und  sie  allein  kan  niemals  entbehrlicfi 
werden.     Mathematik  Pliilosophie  ».  G<?scliiolite  mßssen  itnmer  bleiben. 

Die  Principien  müasen  in  allsn  dreyen  Wissenschaften 
nicht  dogmatisch  sondern  critisch  genommen  werden  um  nur 
den  gemeinen  Verstand  zu  sichern  nicht  um  ihm  nnbekannte 
Regeln  zu  lehren  und  sich  nach  der  Natur  zn  richten. 

ß3,  II.J 

Alle  Offenbarung  wird  entweder  durch  Menschen  mitgetheilt 
und  dann  beruht  sie  auf  historischem  Glauben  an  Gelehrte  oder 
sie  wird  iedem  Individuum  besonders  ertheilt  und  dann  ist  kein 
gemeinschaftlich  Merkmal  sondern  ieder  ist  inspirirt. 


Das  vornehmste  was  wir  zn  verhüten  haben  ist  daß  wir 
unser  Gewissen  nicht  verletzen  welches  vornehmlich  dasienige 
betrift  was  wir  in  unsem  Glauben  und  Bekentnis  aufhehmen. 
Das  Gewissen  kan  uns  nichts  in  Ansehung  der  Erkentnisse 
lehren  aber  doch  das  unterst^heiden  was  denselben  zuwieder  ist. 
Man  mag  die  Warheit  der  Sätze  dahin  gestellt  sejn  lassen  wie 
viel  man  aber  davon  auf  .seine  Seele  und  Gewissen  bekennen 
oder  lehren  andern  zumutlien  könne  zu  bekennen  davon  kan 
man  ganz  gewis  werden 


Zur  Antliropol:  Der  Mensch  vor  sich  allein  spielt  nicht. 
Er  würde  weder  die  Billiard  Kugel  künstlich  zu  treiben  suchen 
noch  Kegel  umwerfen  noch  bilboqvet  noch  soütair  spielen. 
Alles  dieses  wenn  er  vor  sich  thut  thut  er  nur  um  seine  Ge- 
schicklichkeit hernach  andern  zu  zeigen.  Er  ist  vor  sich  ernst- 
haft. Ebenso  würde  er  auf  das  Schöne  nicht  die  geringste  Mühe 
verwenden  es  müßte  denn  seyn  daß  er  erwartete  dereinst  von 
andern  gesehen  und  bewundert  zu  werden.  Dieses  gehört  auch 
zum  Spiel,  Mit  Katzen  und  Ziegen  wie  Selkirk  würde  er 
vielleicht  spielen  aber  die  vergleicht  er  nach^J  einer  analogie 
mit  Personen  herrscht  über  sie  gewint  ihr  Zutrauen  ihre  Neigung 
und   Kespect.     Spiel    ohne    menschliche   Zuschauer    würde  vor 

9)  Das  Msc.  hat  noch. 
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"Wahnsinn  gehalten  werden.  Also  ist  alles  dieses  eine  wesent- 
liche Beziehung  auf  Geselligkeit  und  was  wir  selbst  unmittelbar 
daran  empünden  ist  ganz  unbeträchtlich.  Die  Mittheilung  und 
•vfoa  daraus  auf  uns  selbst  refiectirt  wird  ist  das  einzige  was 
uns  anzieht. 

IDas  Recht  ist  das  einzige  Vemanfterkenntnib  wo  die  Regel 
in  concreto  durch  gemeinen  Verstand  schon  als  in  abstracto 
erkannt  wird  ja  diese  sogar  jenes  Voitheil  verdirbt. 


Das  Recht  ist  von  so  besonderer  Natur  daß  es  leichter  ist 
in  iedem  gegebenen  Falle  da  das  factum  wohl  eruirt  ist  ohne 
Gesetzformel  zu  entscheiden  was  Recht  ist  als  nach  irgend  einer 
Formel.  Denn  diese  mag  noch  so  kiinsttich  gegeben  seyn  wenn 
sie  der  Natur  der  Sache  gemäs  und  nicht  blos  willkührlich  seyn 
soll  kan  niemals  so  genau  bestirnt  weilen  daß  sich  nicht 
Fälle  finden  selten  die  unter  die  Bedingung  des  Gesetzes 
gehören  welchen  aber  der  Ausspruch  des  Oesetzos  nicht  anpaßt. 
Daher  sind  auch  die  Urtheile  vieler  Rechtsgelehrten  immer  von 
Wichtigkeit.  Um  deswillen  solten  die  Wirkungen  desselben 
Gesetzes  in  verschiedenen  Fällen  als  Versuche  ange^^ehon  werden 
darnach  es  geprüft  verworfen  oder  bestimt  werden  muß. 
Sonst  müssen  immer  Einschränkungen  hinzugefügt  werden 
welche  so  viel  Ausnahmen  ausmachen  daß  es  aufhört  eine  all- 
gemeine Regel  zu  seyn.  Die  Ursache  dieser  Schwierigkeit  das 
Recht  in  einer  Regel  in  abstracto  zu  bestimmen  ist  weil  eine 
Rechtsregel  nicht  in  seinen  Begriffen  den  Gnmd  enthalt  sondern 
in  der  Znsammenstimmung  gewisser  Handlungen  in  einer  allge- 
mein gültigen  Willkühr  ohne  Unterschied  der  Umstände,  Nvu" 
muß  man  vorher  alle  Handlungen  in  allerley  Umständen  durch- 
gehen um  zu  sehen  ob  sie  zusammenstimmen. 

Ein  Blatt  gr.  4°,  mit  39  und  43  Zeilen.  Wie  das  vorige, 
in  den  80er  Jahren  und  zu  gleichen  Vorlesungssuecken  nieder- 
geschrieben. 
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Am  oh^ren  Himli':  Mf^in  uoheinbarer  Idealism  ist  die  Ein- 
eohränkimg  der  sinlii-hon  Ans'liauniig  anf  bloße  Erfahrnng  nnd 
Verhütung    daß  wir  nioht  mit   ihnen  über  die  Grenze  derselben 

zu  Dingen  au  sirh  selbst  ausscliweifen.  Er  ist  blos  die  Ver- 
hütung des  transsc:  vitü  subrcptionis  da  man  seine  Vorstellungen 
zu  Sachen  macLt.  It-U  Imbe  diese  Lehre  einmal  den  transsc: 
Idealism  genannt  weil  man  keinen  Nahmen  davor  hat. 

Von  der  Glückseeligkeit. 

Man  kan  nicht  glü^^klich  soyn  ohne  nach  seinein  Begriffe 
von  Glücksi'ßligkeit  miin  kan  nicht  elend  seyn  ohne  nach  dem 
Begriffe  dfn  man  sich  vom  Elende  niaeht,  d.  i.  Glückseeligkeit 
und  Elend  sind  nicht  empfundene  sondern  auf  bloßer  Reflexion 
beruhende  Zustände.  Vergnügen  und  Schmerz  werden  empfunden 
ohne  daß  man  den  mindesten  B-'grif  sich  von  ihnen  machen 
könte  denn  sie  sind  unmittelbare  Einflüsse  auf  das  Bewustseyn 
des  Lebens.  Aber  nur  dadurch  daß  ich  die  Summe  meiner  Ver- 
gnügen und  Schmerzen  in  einem  Ganzen  zusammenfasse  und 
das  L()ben  nach  der  Schätzung  derselben  wünsch  enswertb  oder 
unerwünscht  halte  dadurch  daß  ich  mich  Ober  diese  Vergnügen 
selbst  freue  oder  über  den  St-hmerz  betrübe  halte  ich  mich  vor 
gidklich  oder  ungluklich  und  bin  es  auch. 

Glückseeligkeit  oder  Elend  haben  nur  ihre  Bedeutung  in 
Ansehung  des  Individuum  was  den  Zustand  jenem  Begriffe 
gemäa  findet  der  sich  beständig  verändern  läßt  Der  Grönländer 
sieht  des  Morgens  von  seinem  felsigten  dürren  Ufer  melancolisch 
in  die  "Wilde  See  worinn  er  vielleicht  denselben  Tag  sein  Grab 
zu  finden  besorgen  muß.  Seine  eigene  Noth  macht  ihn  hart 
gegen  seine  Mitgenossen  und  er  sieht  hülflose  "Wittwen  neben 
sich  verhungern  weil  ihn  seine  eigene  Erhaltung  gnug  beschäf- 
tigt. Gleichwohl  wenn  er  nach  Copenhagen  gebracht  wird  so 
ist  alle  Gemächlichkeit  die  man  ihm  dort  verschafft  nicht  hin- 
länglich um  ihm  die  Sehnsucht  nach  seinem  Vaterlande  zu  be- 
nehmen das  macht  er  kan  sich  von  seinem  alten  Zustande  einen 
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Begrif  machen    wie    er  den  Übeln  die  ihn  bedrohen  Mittel  ent- 
gegen setzen  solle    und  er  ist  ihrer  auch  gewohnt  dagegen  kan 
er    sich  von  seinem  neuen  Znstande  noch  keinen  Begrif  machen 
und    die  Übel    der  Einschränkung    seiner    wilden  Freyheit  sind 
ihm  ungewohnt.     Oft  urtbeilen   wir  andere  Glücklich    wenn  aie 
nur   weiten    verlangen    ans    aber    nicht  gänzlich  an  ihrer  Stelle 
zu   befinden  und  bey  einem  Tauach    ohne  Auswahl    nehmen  wir 
doch  unser  eigon  Loos  zurück  so  findet  sich   niemand  glücklich 
ausser   nach    Bedingungen    die    blos   in    seiner  Einbildung  aeyn 
und  davon    er    sich    selbst    kein  Beyspiel  geben  kan.     So  elend 
auch   ein  Leben    selbst    in    den    eigenen  Augen    des  Duldenden 
seyn  mag    so   zieht    er    es   doch    dem  Sterben    vor.     Selbst    die 
lebhafteste    Hofnung    einer    künftigen    Glückseeligkoit     die    der 
rechtschafienste  sich  vorzubilden  bemüht  ist    hindert    nicht    daß 
er  sich  nicht  durch  alle  Mittel  der  Arzni?ykun.st  dieses  Schicksals 
zu  erwehren  suche  und  doch  ist  der  Tod    das  Ende    aller  Übel 
Es   würde   um   der  Gegenstände    di^r  Ertslmitig  willon    nioht  ver 
loliut  haben   seine  priiicipicn    so   hoch    anzulegen     Man    mag  die 
Erkentnia   a   priori   her    Labtn  woher    man    aie    wolle    so  sind  sie 
durch   Erfahimig   bestätigt  u.    so    fern   im    Gebrauch    ziiveikEig 
Glrfpbwoht    Ware    es    aurh    da    angenehm    um    dis    scienti  fischen 
Willen.    Aber   wo   der  Gebrandi    weiter   geht   als  Erfahrung   wo 
gefalir   ist   vor   Erdichtung    wo    sich    mächtiger    nnd    sclieinbarer 
Wiederstreit  findet  da  ist  nöthig  etc. 

m,  IL] 

Zum  Urtheilen  werden  Begriffe  und  zu  den  Begriffen  An- 
Bchauungen  erfordert.  Die  Begriffe  so  fern  sie  auf  Anschauungen 
a  priori  gehen  können  nicht  durch  das  einzelne  empirisch© 
Bewustseyn  des  Mauigfaltigen  entstehen  sonst  wären  sie  nicht 
Begriffe  von  der  Verknüpfung  der  Anschauung  sondern  sie  sind 
nur  möglich  durch  die  Verbindung  derselben  in  einer  Apper- 
ception  vermittelst  der  Einheit  der  Synthesis  derselben.  Und 
darin  bestehen  die  Begriffe  a  priori. 


Dial:   Bis  daher  haben  wir    es    nur    mit  Erscheinungen  zu 
thun  gehabt  in  deren  Exposition  ihrer  Grundsätze  und  Gebrauch 
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lauter  Warheit  iat  und  da  war  kein  Idealism,  Denn  Wai^ 
heit  besteht  bloa  in  dem  Zusammenhange  der  Vorstell  an  gen 
durchgängig  nach  Gesetzen  des  Yerstandea.  Darin  besteht  pller 
Unterschied  von  Tr&umen.  Nicht  darin  daß  die  Bilder  abge- 
sondert vom  Gemüth  vor  sich  so  existiren.  Aber  nun  erhebt  sich 
zuerst  ein  Sehein  und  zwar  ein  natürUcher  und  unvermeidlicher 
Schein  da  unsere  Urtheile  etwas  von  Obiecten  sagen  was  in  onsem 
Begriffen  von  ihnen  d.  i.  der  möglichen  Erfahrung  nicht  enthalten 
ist  and  da  ist  unsere  Theorie  die  Wiederlegung    des    Idealisms. 

Zuerst  besteht  darinn  der  Schein:  daß  wir  im  Felde  der 
Erfahrung  nach  bloßen  Gesetzen  der  Erfahrung  uns  einen  Pro- 
gresaus  vorstellen  der  nicht  ein  empirischer  Progresaus  sondern 
eine  bloße  Idee  ist  die  keine  Erfahrung  seyn  kan.  Wir  bleiben 
in  der  ainnenwelt  und  werden  durch  nichts  als  die  Grundsätze 
des  Verstandes  die  wir  bey  der  Erfahrung  brauchen  geleitet 
aber  wir  machen  unsern  möglichen  Progressus  zu  einem 
Gegenstände  an  sich  selbst  indem  wir  die  Möglichkeit  der 
Erfahrung  vor  etwas  wirkliches  im  Gegenstande  der  Erfahrung 
ansehen. 

Hier  zeigt  sich  Antinomie.  Alle  Ideen  die  den  Grund 
dieser  Dialectic  ausmachen  sind  hierin  enthalten  psychologische 
sowohl  als  theologische  aber  nur  so  fem  sie  in  die  reihe  möglicher 
Erfahrung  gehören  die  sich  selbst  begrenzen  soll.  Hier  sollen 
die  Ideen  den  Progressus  nur  vollenden  und  sind  cosmologisch. 
Aber  es  zeigt  sich  noch  ein  anderer  achein  wo  sie  nicht  zur 
Reihe  gehören  und  vor  sich  selbst  etwas  zur  Erfahrung  hinzu- 
setzen sollen  und  da  sind  die  Ideen  theils  psychologisch  theils 
theologisch.  Die  hypothetische  Vemimftachlüase  sind  die  Leitung 
zum  ersten  die  categorische  und  disjunetive  zum  letzten.  Die 
erste  legen  zum  Grunde  die  subiective  Verknüpfung  aller  Vor- 
stellungen in  einem  subiect  die  letzte  die  obiective  in  einer  Idee. 
Von  dem  ersten  Subiect  giebts  aladann  keinen  Begrif  von  dem 
zweyten  obiect  giebts  nur  ein  Ideal. 

Wenn  wir  zur  Warheit  noch  etwas  mehr  erfordern  [3fe,.er- 
fordert]  als  den  durchgängigen  Zu.<iammenhang  der  Anschauungen 
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nacb  Gusetzen  des  Verstandes  worin  wolten  wir  sie  denn  setzen 
wenn  dieses  nicht  zugleich  die  Vorstellung  eines  bestirnten  obiects 
wäre.  Soll  es  ausser  dem  noch  in  Übereinstimmung  mit  etwas 
anderm  was  nicht  in  unsem  Vorstellungen  liegt  seyn  wie  wollen 
■wir  es  damit  vergleichen.  Alle  obiecte  [Zwischen  den  Zeilen: 
werden-  nu)'  durch  die  Vorstellungen  in  mir  bestimt  was  sie 
übrigens  an  sich  seyn  mögen  ist  mir  unbekannt]  sind  zugleich 
in  uns  ein  Obiect  ausser  uns  ist  transsc.  d.  i,  uns  gänzlich  unbe- 
kant  und  zum  Criterium  der  Wahrheit  unbrauchbar  dialectic. 

Der  Idealism  nimmt  keine  andere  als  denkende  Wesen  an 
daß  thun  wir  niemals  aber  nur  daß  wir  nicht  unsere  Vorstellungen 
als  ihre  Eigenschaften  ansehen.  [^1)«  obern  }iandei\  In  den 
Sinnen  ist  ja  weder  Warheit  noch  Irrtlium  weil  sie  gamicbt 
iirtheilen  daher  sind  alle  Erecheinungen  so  fern  ohne  möglichen 
Irrthum  und  kein  Schein. 

Der  Idealist  rSumt  ein  daß  wirklich  Ausdehnung  und  Körper 
ausser  uns  sein  könten  aber  nicht  wirklich  seyn  also  hlos  ein 
Traum  in  uns.  Wir  behaupten  daß  diese  lauter  Vorstellungen 
und  nur  in  uns  seyn  können  aber  ihre  Gegenstände  gleichwohl 
ausser  uns  seyn  mögen  aber  wir  von  dem  was  sie  an  sich  seyen 
nichts  wissen.  [Zwischen  den  ohcrn  Zeilen:]  Synthet:  Einheit 
der  apperception  a  priori  ist  die  Synthesis  des  Manigfaltigen 
lisch  einer  Regel  a  priori.  Die  logische  Function  ist  die 
Handlung  eben  dasselbe  Bewustseyn  mit  viel  Vorstellungen  zu 
vereinigen  d.  i,  eine  Regel  überhaupt  zu  denken.  Die  Einheit 
der  Anschauung  a  priori  ist  nur  möglieh  durch  die  Verbindung 
des  Manigfaltigen  in  einer  Apperception  welche  also  auch 
a  priori  stattfinden  muß  folglich  auch  die  Einheit  der  synthesis 
aller  empirischen  Ansch  :[auungen.]  weil  sie  im  Raum  und  Zeit 
anzutreffen  sind. 

Was  würde  man  nun  verlangen  daß  ich  behaupten  solte 
damit  ich  nicht  ein  Idealist  wftre? 

Der  Idealism  ist  eine  metaphysische  Grille  die  weitergeht 
als  nöthig  ist  zum  Denken  aufzuwecken.  Es  geht  den  philosophen 
wie  den  theologen  syncretisten  semipelagianer 
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Ein  !iihnialtir  Streifen  8°  wit  Sand,  auf  der  einen  Seite  42. 
auf  der  andern  3Ö  Zeihn.    Hiwichtlich  des  Inhalts  und  der  Äb- 

fassung^zeit  gilt  uas  ft»n  D  J9  gesagt  ist. 

125,  L] 

\Ohm  am  Saude:  Kiclit  Materien  sondern  Stoffe.] 
Anziehung,  Abstoßung    und  Durchdringung    eines  Körpers 
durch    eine  Materie   —  Flächen-Anziehung    (in    der  Berührung) 
eben  solche  in  der  Alistoßung  und  beyder  zugleich  im  Zusammen- 
hange (entgegcngi wetzt  dem  abreißenden  Gewichte)  die  Körper- 

3  2  1 

anziehung.  Stöße  durch  Körpertrennung  (als  Feile,  Säge)  lebendige 
Kraft,  —  Stöße  auf  froye  bewei^Iiche  Körper  ala  solche  sind 
bewegende  Kräfte  welche  in  Verglöichung  mit  dem  Moment  der 
Schweere  unendlich  sind  wenn  der  gestoßene  Körper  als  absolut- 
fest angenommen  wird,  —  Daß  alles  Stoßen  bewegter  Körper 
nicht  als  auf  einen  ruhenden  sondern  als  auf  einen  in  entgegen- 
gesetzt bewegten  Körper  erklärt  werden  kann,  —  Continuirlicber 
Stoß  des  Fliissigen  (im  Strohm)  auf  starre  Fläche  ist  einem 
Gewicht  gleich  »nd  todte  Kraft.  Von  der  Zusammendrücknng 
des  Flüßigen  durch  jenen  Stoß  in  der  Agrometrie  Hydrostatik 
und  Hydraulik  set^it  dynamisch,  nicht  blos  mechanisch  bewegende 
Kräfte  und  Principien  der  Bewegung  der  Materie  voraus.  Der 
Seitendruck  auf  die  Fläche  des  Bodens  ist  in  jedem  Augenblick 
der  Geschwindigkeit  gleich  die  ^A  des  Diameters  der  Oeffaung 
beträgt.     [Am  Bande  die  Figur:    lOl  ] 


□ 


Die  Eintlieilung  der  Körper  in  der  Physik  und  iür  dieselbe 
kann  nicht  die  division  in  Organ-  und  Anorganische  Körper 
seyn  weil  der  Begriff  selber  problematisch  d.  i.  zweifelhaft  ob 
es  dergleichen  überhaupt  gebe  (nämlich  körperliche  Bildungen 
in  Figur  Textur  und  Energie)  welche  ein  Princip  des  Lebens 
in  sich  enthalten    es  mag  nun   ein  animalisches  oder  blos  vege- 
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tatives  Leben  seyn  oJer  gar  dergleielien  Bildung  nach  Zweek- 
principien  möglich  sey.  [Am  Bande:  gleiclisam  3.  Dimension.)  Denn 
■vpenn  die  Erfahrung  auch  dergleichen  darböte  so  können  sie 
doch  zum  Princip  der  Eintheihmg  für  die  Physik  überhaupt 
dienen  weil  eine  solche  ganz  grenzenlos  aus  lauter  Fictionen 
"bestehen  würde.  „Es  gehört  also  oin  solches  Princip  nicht  zum 
Übergänge  von  den  metaph.  A.  G-.  der  N.  W.  zur  Physik 
welche  einen  Erfahrung;'g>^'ji.*nstand  zum  Objecto  hat"  es  müßte 
denn  die  Mögliclikeit  der  Ei-tahrung  als  subjective  Einheit  des 
empirischen  Bewustseyns  überliinipt  der  Form  nach  betreffen. 
[Aai  Sande:  Organisclie  Körper  sind  solclie  die  eine  Lebenskraft  be- 
sitzen.    Anwendung  nuf  Mcnsclicu. 


Alles  dieses  auf  die  Lebenskraft  organiscbe 


Stöße  des  Flüssigen  auf  starre  Flächen  sind  todte  Ki'aft. 

ßö,  II.J 

Die  Organisation  des  Subjects  selber  zum  Behuf  der  Mög- 
lichkeit der  Erfahrung  selbst  ist  der  Grund  einer  Amphibolie 
Das  was  blos  sinnlich  constituirend  ist  (der  Form  nach)  für 
jntcllectuel  und  umgekehrt  zu  denken  und  den  Vernunftbogriflf 
der  Zweckmäßigkeit  im  realen  (activen)  inneren  Verhältnis  der 
Materie  und  des  Manigfaltigen  desselben  in  einem  äußeren 
Sinnen  Object  welche  Form  ein  immaterielle!)  Princip  ist,  wie 
einen  deus  ex  machina  einzuschieben. 

Wir  nehmen  nämlich  an  uns  selbst  Organen  war  durch 
welche  wir  die  bewegende  Kräfte  der  Materie  zweckmäßig  (nach 
unserm  Kräftenverein)  vereinigen  ohne  die  Möghchkeit  dieses 
organischen  Systems  einzusehen:  haben  hiebey  Zwecke  die  eine 
immaterielle  Ursache  voraussetzen  weil  sie  Verstand  hat  {denn 
nur  ein  Verstand  kann  das  Mannigfaltige  der  Materie  zum  Be- 
wüstaeyu .  eines  Systems  der  Kräfte  vereinigen).  Nach  der 
Analogie  unserer  eigenen  Organisation  und  [bricht  ab/ 

Zur  Physik    gehört    auch    das  System    der  Natur    aus  und 
nach  immaterialen  Principien  —  Amphibolie  der  dahin 
den  Principien  der  reflectirenden  tJrtlieilskrafl. 
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Organische  Körper  die  uicbt  blos  organisirt  soDdem  ancL 
die  Materie  organisirend  sind.  Dies  geschieht  dadurch  daß  ein 
solcher  Körper  zeugt  (Lehen  hervorbringt  und  seine  Spmas 
erhalt  nicht  blos  Individuen.  Stirbt  oder  auch  nur  erkrankt  ! 
und  geneset.  —  Jene  Körper  sind  systematisch  die  andere  : 
fragmentarisch  aggregiert  zu  einem  ihre  Species  erhaltemitn 
System,  —  Also  ist  die  Heilkun<le  organischer  Körper  auch  zm 
Physik  gehörend.  Aber  hier  anr  zum  Übergang  (vestibniniui 
Vorhof  derselben  nicht  blos  als  propaedeutic. 

D2e. 

Ein  BIntt   in  &°  t-o»  48  und  45  Zeilen    stimmt   in    Papir-r. 
Inhalt  und  versi;hii'di'H<:r  Svhrift  mit  Xo.  20  iiberein. 
m,  LI 

t 
Die  drey  Anziehung[euJ  die  sich  vornemlich  auf  Berührcng 
bezieben  und  mehr  den  Oberflächen  als  dem  Inhalt  gemäß  sinii 
sind  Zusaunneuhang  (.Einsaugen  durchdringen  auflösen)  Elektri- 
cität  und  Magnetism.  Alle  drey  wenn  die  Theile  einer  Materi* 
sich  stärker  unter  einander  als  mit  der  andern  ziehen  bringen 
ZurUckstoßuug  hervor. 

[SfiäUree  Zusati:\  Wenn  die  Theile  dea  Saltzes  stärker  von 
Wasser  angezogen  werden  als  sie  sich  unter  einander  so  wirti 
die  Natüvticlie  Zunickst oßiing.  Einerley  eleetricität  und  einerley 
P>.ile  thiin  e5>  aurh  die  snmme  der  Anziehnngen  in  einem  Fall 
bleibt  doch 
Ks  sind  auch  drey  Innere  Bewegungen  der  Anschaunogs 
kraft  deren  Wirkungen  Wärme  Licht  und  Schall  sind. 

[:>piiifr  rtigfsrhriebfn:^  Die  WirkuDgen  siod  anf  drey  Sinne  Gefiihl  - 
Gesucht  —  Gebor. 

Alle  drey  bringen  Zittemngen  in  einem  medio  elasliw 
hervor.  Die  erste  in  der  Materie  der  Körper  überhanpt  dia 
«weyte  in  dem  aether  nmher  die  dritte  in  der  Luft  umher.  Die 
erste  setzt  die  Spannung  aller  Materie  voraus  wenn  sie  eine 
körporüi-he  Dichtigkeit  haben  soll.  Die  zweyte  das  abspringen 
der  Theilchen  von  einer  sich  auf  lüseudeu  materie  die  dritt«  tu« 
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fluctoation  der  6f>3taU  durch  Biegungen     Der  gememscbaftliche 
Qmnd  ist  der  Druk  des  aethers. 

[Aiisgestr,:  Alle  Bildung  ist  bey  flüßigen  mixtur  bey  festen 
textur  bey  ienen  ehemisch  bey  diesen  mechanisch.] 

Die  Zusammensetzung  der  festen  Körper  durch  mixtur  ist 
entweder  chemisch  oder  hydrostatisch.     Kalk  Sandstein. 

Die  durch  eine  gewisse  textur  entweder  mechanisch  oder 
organisch,  Beyde  bestimmen  entweder  ganze  Körper  von  be- 
stimmter Figur  und  geben  alsdann  structur.  oder  nicht  wie  die 
metalle  welche  in  eine  Textur  aber  ohne  structur  gerinnen, 
chemische  oder  organische  structur 

[Späterer  Ztuatz  zw  dem  Folgenden:  Da  ein  Theil  nur  vermittelst 
des  andern  da  ist,     Ernährung  Waclialhum  erzeugung.} 

leblos  (Stufeufotge)  lebend 
Die  organische  structur  ist  vegetabilisch  oder  animalisch. 
Die  Gründe  der  organischen  structur  sind  nicht  mechanisch 
sondern  teleologisch.  Die  erstere  um  die  Materien  künstlich  zu 
mischen  oder  zu  scheiden  die  zwfyte  um  eis  künstlich  zu  stellen 
und  zu  bilden  (bewegen)  iener  Zweck  ist  physisch  dieser  practisch. 
■f"  Die  "Wärme  entsteht  aus  der  Zitterung  der  Theile  der 
Masse  mit  Ruhe  des  Ganzen  das  Licht  aus  den  Zitterungen  der 
bloßen  Oberfläche  der  Schall  aus  der  Zitterung  der  ganzen 
Masse  d.  i.  oscillirende  Bewegung  um  einen  ruhigen  Mittelpunkt 
der  Größe. 

Alle  Zitterungen  erweitern  die  Körjter  Am  längsten 
eingedrükt« 
dauert  die  Wärme  kürzer  der  Schall  das  Licht  nur  einen  Augen- 
blick. "Wärme  breitet  sich  im  körperliehenBaum  aus  Schall 
im  Flächenraum  Licht  in  Linien.  Licht  beruht  auf  der  Spannung 
des  Aethers  "Wärme  der  Spannung  der  Körper  durch  den  Druck 
des  Aethers  (auf  Spannung  der  Luft:  Flamme  Svliall  der  Spannung 
fester  Körper  gegen  die  Kraft  ihre  Gestalt    zu  verändern 

Die  Wftnae  theilt  Birli  mit  »ber  Flamme  pflnnut  sich  fort.  Flamme, 
GAlirang  nnd  Zeugung  (wnnhsen)  sind  nur  in  der  Luft  möglich 
letztere  nehmen  die  Ansteckung  nicht  an  wenn  sie  leben 

altpr.  KonatsBobrirt  Bd.  XXV.  Rft.  Tu.».  ßg 
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Von  den  Elementen.  Erde  Wasser  Luft  und  Feuer.  Ein- 
theilung  aus  bloßen  GrundbegriflFen  der  Vernunft,  Onvs  Erde 
Potentia  Feuer  und  Wasser  Machina  Saltz  und  brennliche  Wesen 
hypomochlion  der  chemischen  Wirkungen  Luft. 

freje  expansive  Elaslicilät:  1.  Aller Uaterie  2.  desaetbera  3.  derLutl. 

SpecLEsche  unterschiede  können  nur  empirisch  erkannt 
werden 


Wärme  ist  vor  den  Sinn  [des]  Gefühls  Licht  des  Gesichts 
Schall    des    Gehörs    Beiben,    nur    fester  Körper.     Wärm©  durch 

Sil  nnen  strahlen 
Auflösen  Scheidewasser,  sp.  Nifr.  fura,  Kalk,  Ausdehnung  längere 
Perpendikel.  Thermometer.  Pyrometer.  Schnelles  Abkühlen  macht 

1 
hart  und  spröde.    Flüfligkeit.    Sieden.    Druck  der  Luft.    Fließen 

3  2 

des  Zinns  vor  Glühen,  Brennen.  Nur  in  der  Luft.  Dampf.  Hauch 
und   ohne  Rauch.  Säure  Phlogiston  in  allen  Materien  reducirt. 

Aufwallen 
reines  electrisch  Punkte,  Frost.  Siedep.  etc,  Ausdehnung  beym 
Festwerden.  Mit  kochendem  Wasser  kann  man  nur  iVa  so  viel 
Schnee  schmeltzen  und  die  Mischung  ist  Eiskalt.  Es  friert 
auch  nicht  bey  größerer  Kälte  fließiges  Wasser.  Schneeflocken. 
Schnee  mit  Saltz. 
Ausdünstung. 

Licht,  Durchsichtige  opaqve  Körper.  Leuchtende  Schatten. 
In  geraden  Linien  syst«ma  emanatiouis,  undulationis.  Brechen 
reflektiren.    Vom  leeren  Baum.    Prisma  Farbenatreif.    7   Farben. 

Nachahmung  durch  3.  Schwarz  Weiß  dioptrik  zu  sehen  oder  za 
brennen  Catoptrick.  Erklärung  des  Auges. 

(Die  zurückstoßende  Kraft  der  Ausdehnung  nimmt  ab  wie 
die  Entfemungeu  die  des  Lichts  wie  die  Quadrate  die  der 
Wärme  wie  die  Cubi  der  Entfernungen)  Die  erste  wirkt  dadurch 
daß  sie  den  Kaum  gleich  erfüllt  die  zweyte  daß    sie  vermittelst 
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der    nahen  Fläcben    die    entfernte    bewegt    die    dritte    daß    der 
kleinere  körperliche  Baum  dem  Großen  mitgetheilt  wird. 


[Äusgestr.: 

1,  Ein  ieder  Ton  thut  2  Schläge  und  in  dem  Intervall  zwischen 
denselben  besteht  eben  der  Ton. 

2.  Eine    octav   also    von    einem  Grundton    hat    also    wenigatena 
4  Schläge  gegen  2. 

3,  Die  qvinte  {3 : 2)  hat  6  Schläge  gegen  4  vom  Grundthon 

4.  Die   große  tertz  (4  :  6)  hat  10  gegen  8  Schläge  des  Gnindthons 
Quinte  und  Grundthon  zusammen. 

Eine  octav  thönt  2  mal  (im  Verliältnis  auf  den  Grundthon)] 
Pressung 
Von  der  allgemeinen  Ursache  der  Verdichtung    expansiver 
Materien  und  des  motus  tremuli  derselben. 


Erde  die  in  Wasser  auflöslich  ist  ist  saltz  (Kalkspath)  wenn 
sie  Lufl  starker  anzieht  verläßt    sie    das  Wasser    und    hört    auf 

phlogiston 
in  diesem  Zustande  Saltz  zu  seyn.    Erde  die  im  Feuer  auflöslich 
ist    ist    metallisch     beyde    Saltze     und    ph logiston    machen    die 
chemischen  potentien  aus. 

Natürliche  Theologie  der  transac.  oppos.  CoBmotlieoiogie  metaphy- 
sisch Naturtheolugie  oder  physicotheologie 
Von  den  Elementen, 

Geschichte  der  Natur  oder  der  Naturordnuug  der  Zeit  nach. 
Geschichte  der  mechanischen  und  die  der  organischen  Naturen. 
Des  Weltbaues  im  Grüßen  des  Erdkörpers  Berge  etc.  Der 
Pflanzen  und  Thiore  ihrem  Daseyn  und  speciebus  nach. 


D9T. 

Ein  Blatt  4°  mit  Hand,  auf  der  einen  Seite  39,  am  Jtande 
64  Zeilen,  auf  der  andern  Seite  38,  am  Sande  44  Zeilen.  Auch 
dieses  Blatt  scheint  in  den  70er  Jahren,  vielleicht  aher  nwh  früher, 
für    seine   Vorlesungen    über    theoretische  Physik    niedergeschrieben 
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Mecbanische  G-esatze  enthalteo  Mittheilung  der  Bewegang 
durch  einander  vermittelst  der  treibenden  Kraft  in  Druck  und 
stoß  und  dienen  nicht  die  phaenom:  der  Natur  zu  erklären.  Sie 
gehören  also  dazu  nicht  die  Natur  sondern  die  Kunst  zu  erklären  -f 

Die  principia  der  mathematic  der  Natur  sollen  dazu  dienen 
den  mathematiker  abzuhalten  nicht  durch  falsche  philos:  sich 
die  erste  data  irrig  zu  nehmen  nicht  aber  etwas  zu  erklären. 

Die  monadologie  kan  nicht  zur  Erklärung  der  Erscheinungen 
sondern  zum  unterscheiden  des  intellöctuellen  von  Erscheinungen 
überhaupt  dienen.  Die  principien  der  Erklärung  der  Erscheinungen 
L  alle  sinlich  seyn. 


Zwey  Bewegungen  der  Geachwindigkeit  und  Bichtung  nach 
werden  so  zusammengesetzt  als  wenn  die  eine  die  ßuhe  in  einem 
unbeweglichen  Eaum  die  andre  eine  Bewegung  auf  demselben  wäre. 

Die  Kräfte  verhalten  sich  wie  die  Geschwindigkeiten.  Denn 
wenn  das  moment  der  accel:  immer  eben  dasselbe  bleibt  so  ist 
in  der  zwischen  Zeit  ein  eben  so  großer  Grad  Geschwindigkeit 
und  Kraft  als  in  der  ersten  entstanden  der  gantze  Grad  der 
Geschwindigkeit  ist  aber  alsdann  zwey  und  auch  die  mit- 
theilende  Kraft  2. 


Der  Unterschied '")  ob  der  Körper  die  Anziehung  in  a  =  ab 
schon  hat  und  mit  der  scliwungskraft  a  c  die  diagonale  beschreibt 
in  welcher  er  unaufhörlich  parallel  mit  ab  getrieben  oder  ob  er 
aus  m  nach  o  bewegt  ist  und  allererst  in  o  den  Wiederstand 
"=>  ab  empfindet. 

Daß  die  Bäume  in  denen  ein  continuirlicher  Wiederstand 
ist  sich  nicht  verhalten  wie  die  Kräfte  sondern  deren  qvadrate 
komt  daher  weil  die  Elemente  der  Räume  nicht  sind  wie  die 
Elemente  der  Kräfte  sondern  wie  diese  multiplicirt  in  die  Ganze 
schon  erworbene  Geschwindigkeit. 


10)  Die   hierher  gehörigen    beiden  Figuren   sind  nicht    durch  Dnick 
wiederzugeben. 
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Weim  die  treibende  Kraft  niclifc  durchdringend  sondern 
exterior  ist  ao  daß  sie  nur  treibt  in  sofern  die  Ursache  sich 
selbst  bewegt  so  ist  das  momont  des  Antriebs  nicht  in  allen 
Zeiten  gleich. 


Alle  Erklärungsart  ist  physico  nicht  metaph:  dynamisch. 

Die  physische  Erklärungen  sind  nicht  aus  der  Kunst  sondern 
aus  der  Natur  d.  i.  aus  bewegenden  Kräften  nach  allgemeinen 
Gesetzen  herzuleiten.  Wer  da  behauptet  daß  der  untersc^hied 
der  Dichtigkeiten  auf  die  leere  Käumo  ankomme  behauptet  eine 
Kunst  diese  leere  Räume  in  sich  zu  schließen  und  damit  diese 
qvalität  der  matorie  unvergänglioh  sey  auch  auf  die  unzerstöhrlich- 
keit  dieser  leereu  Räume  mithin  auf  atomos  von  gewisser  be- 
stirnter Figur  und  er  macht  die  Kunst  zum  principio  der 
Natur.  Ferner  weil  diese  Wirkungen  nur  können  mitgetheilt 
aber  nicht  ursprünglich  erzeugt  seyn  so  hat  er  keine  erste  Natur- 
ursachen keine  eigenthümliche  Kräfte.  Es  müssen  keine  leere 
Räume  seyn  damit  die  Materien  sich  innigr^ts  vereinigen  können. 

Am  nhereii  Rnndr:  HeeliHiiiscli  erklürt  man  den  Unterschied  der 
Materien  durch  atomos  und  inane  {iilieriiexchr. :  mechanismum  wobay  ea  an 
erst«D  Kräften  fehlt.    Zusammenhängende  Massen.] 

Die  physische  Erltläriing  ist  nach  allgeineinou  und  freyen  Natur- 
gesetzen und  nicht  nach  Kunst gcsetzen. 

Am  Seilinrafide:  -f-  Ich  werde  nicht  saften  Saltn  dringt  in  den  Zwischen- 
vamn  von  Wasser  sondern  wird  mit  ihm  innigst  vermischt  aber  die  An- 
ziehung des  Wixssers  wird  verstärkt. 

Eine  größere  Oeech windigkeit  kann  als  ans  kleinem  zusammengesetzt 
aogeeehen  werden  aher  nicht  ein  größeres  moment  der  acceleration  als 
ans  kleinern 


Die  principien   der  mathematik    der  Natur   sind  seihst  philosophisch 
und  gehören  noch  nicht  in  die  mathematic  der  Natur  als  ihre  Theile. 


Die  metaph :  der  Natur  hat  zur  Ahsicht  gewisse  falsche  Voraus- 
setzungen der  reinen  Vernunft  welche  eigentlich  nur  Bedingungen  der  Er- 
klärung ausmachen  wegzuschaffen  nicht  aber  etwas  zu  erklären  sondern 
alles  der  mathpraatic  und  den  Erfahrungsgesetzen  zu  überlaasen. 

Alle  Zusammenaetzung  erfordert  einen  positiven  Grad  der  Verknüpfung 


,y  Google 


598  !'<!**'■  Blätler  aus  Kants  Na<Oilaß. 

Anziehung   oder  i^iivtlrkstoBiing,     Nun    ist    alle  Znsammenselzuiig  weohsel- 
eeitige  Verbindung  und  zeigt  Gemeinschaft  an  wodurch  sie  allein  möglich  isi 


Bey  der  Anziehung  ist  entweder  die  Kraft  der  Masse  mit  der  Ge- 
schwindigkeit multiplicirt  glci<'h  oder  die  Dichtigkeit  mit  der  Geschwindigkat. 

Der  phys:  median;  Erkläruuirsart  fehlt  es  an  Kräften  obzwar  nicht 
an  bestirnten  Gestalten  vermittelst  derselben  eine  Wirkung  hervorzubringen. 
Es  ist  aber  auch  der  merlinnismus  nur  willkübrlicb  angenommen  und  nicLt 
nach  Naturgesetzen  erklärt. 

i3?y  nj 

Körper  wird  möglich  durch  Undurchdringlichkeit 
und  Zusaoimeuhang. 

Es  giebt  leere  Eäuine  zur  Bewegung  aber  nicht  zur  Za- 
sammensetzung  der  Kürj)er  Doch  sind  anch  iene  leere  ßanme 
zur  möglichkeit  der  Bewegung  nicht  nOthig  haben  auch  nicht 
die  Schwierigkeit 

2«  Mittheilung  der  Bewegung  nur  vermittelst  der  Grand- 
kräfte (Anz[iöliungl  u.  Zurückwt[nßimg]  der  ursprünglichen  Er- 
theilung  der  Bewegung,  /üben/asrhricben:  entweder  unmittelbar 
der  Gantzen  Masse  (Anziehung  in  die  Ferne)  oder  mittelbar 
vermittelst  der  Thoile  die  berührt  sind  im  letztem  Falle  durch 
Anziehung  und  Stoß.]  l'>  Wenn  ein  Körper  nicht  so  viel  als 
er  in  einer  direction  aitf  einen  andern  wirkt  eben  so  viel  sich 
selbst  in  entgegengesetzter  direction  bestimmote  so  würde  das 
System  der  Körper  sich  seibat  bewegen.  +  Dieses  ist 
wieder  die  Trägheit.  Eeaction  bei  der  Anziehung  und  Zurück- 
etoßung 

Leblosigkeit  kein  erster  Anfang 

1.  Die  Trägheit  ist  die  ratio  cognoseendi  des  Wieder- 
etandes  und  ist  blos  negativ 

ob  ea  eine  selbBttbälige  Ui-sacbe  möglicher  Bewegung  gehe. 

Die  Beharrlichkeit  in  der  Bewegung  ist  positiv  daher 
zunehmende    Geschwindigkeit    und    krumme  Linie    in    der   Ab- 

Bevreglichkeit 
lenkung  (Trägheit  ist  in  Allem  gleich  =  c  aber  Wiederatand  in 
Proportion  der  ] 
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(Veber-  wid  ZKiKchengexckriehen:  der  Wiederstand  des  Körpers  ist  nicLt 
ein.  Mangfl  der  Beweglichkeit  und  verringert  die  Bewegung  im  System 
nicht  senden  nur  im  innem  Verhältnisse.  1'  Ist  der  Wiederstand  kletDer  so 
ist  die  empfangene  Bewegung  auch  kleiner  oh  gleich  die  Geschwindig- 
keit größer. 

Dennoch  vollkommne  Bewegliclikeit  durch  die  min- 
deste Kraft 

Weil  kein  Körper  einen  andern  bewegen  kann  ohne  sich  eben  so  Tie! 
in  entgegengesetzter  direction  z«  bewegen  so  ist  nctio  =«  reactio. 

-|-  Femer  würde  die  Bewegung  des  bewegten  Körpers 
nur  einseitig  seyn.  Es  ist  also  immer  eine  reciprocitaet 
der  Bewegung  folglich  auch  der  bewegenden  Kraft  und  diese 
nur  möglich  daß  die  Kraft  (Ilraprüngliche)  eben  so  viel  in  ent- 
gegengesetzter ßichtung  wirke. 

Die  freye  reaction  ist  von  Hindernis  unterschieden  und 
ist  keine  besondere  Kraft  oder  Gegenkraft  sondern  die  Be- 
dingung unter  \brkht  ah.\ 

fangt  an  so  daB 

reactio.  Keyn  Körper  bewegt  sich  selbst  ohne  einen 
das  System  rnht 
andern  zu  bewegen-  und  keiner  bewegt  einen  andern  ohne 
sich  selbst  in  entgegengesetzter  direction  eben  so  viel  zu  be- 
wegen. (Dieses  folgt  aus  der  reciproeität  der  Bewegung)  das 
System  ruht  (Gemeinschaft  welche  den  Einflus  möglich  macht,  sonst 
würde  das  sysfcm  sich  selbst  bewegen)  inertia.  Kein  Körper  fängt 
eine  Bewegimg  an  ohne  dazu  von  einem  andern  entweder  durch 
Mittheilung  der  Bewegung  oder  Wegschaffung  der  Hindemisse 

Ertheiluug 
Mittheilung  der 
Bewegungen, 
gungsqvellen    in 

ch  die  bloße  materie 
ohne  Anfang  mög- 
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Im  stoße  ist  die  Kraft  der  Mittheilung  der  Bewegung 
gleich  dem  product  ans  der  Masse  iu  die  Geschwindigkeit  aber 
das  momeiit  des  Einflusses  ist  immer  nur  der  elasticitfet  gleich. 
Eben  so  im  Zuge  so  daß  die  Kraft  dem  moment  multiplieirt 
durch  die  Zeit  darin  dasselbe  eine  gleiche  Geschwindigkeit  hervor- 
bringt gleich  ist.    Die  Massen  selber  sind  Gründe  der  momente. 

Am  Uande:  Die  Ablenkung  von  einer  Richtung  in  eine  krumme  Linie 
mufl  durch  eine  continuirliclie  Kral't  niid  fticht  durch  eine  unablässige  Be- 
gegnuog  neuer  Hindeniisse  geschehtm. 

Grundsatz.  Eine  substantz  dar  Welt  ist  nur  in  80  fem  die  Ursach 
einer  Veränderung  in  einer  andern  substant^  als  sie  sich  selbst  verändert 
mithin  wirkt  sie  nur  verniittelst  eines  principü  der  Gemeinschaft,  Der 
Grund  aller  Gemeinschaft  i«t  die  Zusammensetzung  oder  Verknüpfung  durch 
eine  oder  andre  Kraft  wodurch  sich  substantKen  wechselaweise  beatio 


t  des  Drucks  (Oberflachen)  imgleichen  des  Zusammenhangs 
iat  unenillich  demnach  ist  es  keine  endHche  Geachwiadigkeit  aber  eine  Kraft 
in  unendlich  kleiner  Zeit  eine  endliche  hervorzubringen. 


Qvantitffit  der  Materie  ist  massa  daher  das  product  mit  Geschwindig- 
keit Kraft  ist 

Es  giebt  keine  eigenthümliche  Kraft  des  Wiederstandes. 

<P  Man  stellt  sich  ihn  gemeiniglich  so  vor  daU  allererst  nachdem  der 
Wiederstand  eines  ruhigen  Körpei-s  Überwunden  wurde  Bewegung  in  ihm 
anfangen  kan  und  daß  der  Körper  in  Ruhe  in  Ansehung  kleiner  Kräfte  bis 
za  gewissem  Grade  unbeweglich  wäre.  Diese  vollkommene  Beweglich- 
keit ist  die  Ursache  daß  ein  Körper  durch  das  kleinste  moment  vermittelst 
der  continuirliclien  Wirkung  die  größte  Geschwindigkeit  bekommen  kann. 

D38. 

3  Blätter  4"  mit  Sand.  Seite  1  mit  40  Zeiten,  am  Rande 
10  Zeilen  und  Figuren  und  Rechnungen,  Seite  3  mit  43,  am 
Rande  41  Zeilen,  Seite  3  mit  7,  am  Rande  10  Zeilen,  Seite  4 
mit  41  resp.  65  Zeilen.  Im  Übrigen  theilt  diese  No.  mit  der 
vorigen  Fapier,  Schrift  und  InJmlt. 

[28,  I.J 

Am  Bande:  In  der  Naturwissenschaft  ist  die  metaphjsic  nur  von 
negativem  "Werlh.    Sie  lehrt  nichts  weil  sie  keine  principien  ans  der  Natui 
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sondern  Begriffe  enflehnt.  Allus  muß  in  der  Natnrlehre  aus  Mathem.  und 
Erfahrung  bewiesen  werden. 

Ein  elastisches  Wesen  welches  durch  äußere  Kraft  zu- 
sammengedrückt ist  ist  allenthalben  im  Gleichgewicht  der  Theile 
nnd  muß  iedor  innern  bewegenden  Kraft  weichen.  Der  Druck 
"wirkt  auch  nach  allen  Seiten  mit  gleicher  Kraft  und  die 
Beweglichkeit  ist  nach  allen  eben  so  groß  als  der  Druck  nach 
einer  Richtung  folglich  ist  eine  solche  Materie  flüßig. 

Wenn  aber  dieses  Wesen  durch  innere  Anziehung  zu- 
sammengedrückt ist  so  ist  alles  so  wie  vorher  im  inwendigen 
nur  es  hat  an  sich  einen  bestimten  Raum  [am^gesfr.:  und  auf 
der  Oberfläche  zeigen  sich  phaenomena  des  Zusammenhängens] 
hieraus  ist  zu  sehen  daß  wenn  alle  Materie  gleich  ausgebreitet 
und  vertheilt  ist  sie  flüßig  sein  würde.  Wenn  aber  sie  in  einem 
Raum  dicht  im  andern  dünn  vertheilt  ist  so  drückt  diese  auf 
iene  und  drückt  sie  zusammen.  Dieses  ist  noch  nicht  der 
Flüßigkeit  entgegen  Wenn  aber  die  Erschütterungen  der 
ersten  alle  auflösende  aus  dem  Mittel  derselben  vertreiben  so 
wird  die  Leichtigkeit  verschoben  zu  werden  verschwinden. 


Die  Bewegung  der  Last  durch  die  Kraft  ist  entweder  auf 
die  Linie  welche  die  einfache  Maschine  ist  perpendicnlair  (Be- 
wegung um  den  Ruhepunkt  Drehen)  oder  derselben  parallel 
(schieben  Bewegung  des  Ruhepunkts)  oder  in  derselben  Linie 
aber  entgegengesetzt  (ziehen,  Bewegung  zum  Rubepunkt).  Hebel. 
Unterlage.  Söil  (Mechanische  Erklärungen  der  Naturerscheinungen 
sind  nicht  dienlich.) 

1,  direotion  der  Kraft  der  der  Last  entgegengesetzt    2.  Mit  ihr 
einen  Winkel  3.  Mit  ihr  einerley. 

Vergrößerung  des  Raumes  der  Kraft  1.  durch  Entfernung 
vom  Ruhepunkt  der  Maschine. 

Undiirchdringlichkeit  und  Anziehung  machen  einen  Körper 
Trägheit.  1.  negativ  Leblosigkeit  und  Beharrlichkeit  in 
der  Bewegung  daher  freye  Bewegung  ins  unendliche,  lei 
Inertiae. 
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2.  positiv  wiedersteht  der  Bewegung  wirkt  so  viel  in 
entgegengesetzter  Richtung  als  es  in  einer  bekommen  hat 
(doppelte  Entgegensetzung)  Also  die  summe  der  Bewegungen 
vor  und  nach  der  Wirkung  gleich.  Gesetz  der  Gleichheit 
actionia  et  react: 

1.  Der  Gegenstand  der   da  Er-     Ursache   dieser  Gleichheit    der 
scheint  Wirkung    und     Gegenwirkung 

2.  Das  Spiel  der  Erscheinungen     liegt    in    der  Ursache   der   Ge- 
Bewegung meinschaft   welche    nichts    ein- 
seitiges ver  stattet 

Der  Gegenstand  kan  nur  durch  Kräfte  welche  sich  auf 
Bewegung  beziehen  (als  Ursache  oder  als  Hindernis  erkannt 
werden  und  zwar  ist  er  das  subiect  der  Ursprünglichen  prineipien 
der  Bewegung. 

Materie  1.  Masse.  2.  Beweglichkeit  in  der  Masse  ohne 
Veränderung  der  Bewegung  B.  Erhaltung  der  einmal  einge- 
drückten Bewegung. 

Alle  Wirkung  geschieht  nach  der  kürzesten  Linie  ent- 
weder auf  die  Fläche  beyra  stoße  und  der  Anziehung 
in  der  Berührung  oder  gegen  den  Mittelpunkt  der 
Materie  bey  der  durchdringenden  Anziehung. 

o  X  f 
Am  Rande:  =  pt  4  zum  Theil  unvollständige  Figuren 

nebst  einer  unvollständigen  Berechnung. 

{28,  IL/ 

TonderZuniokgtonauDg  in  einem  Bi 


Grundkräfte.  Ursprüngliche  Elasticitfet  und  urspr:  [aiisgestr.: 

NB.  NB. 

Anziehung]  Von  der  Substanz  [am  Sande:  Materie  als  substratnm 
phaen;  Unvergänglichkeit  der  Materie]  d.  i.  der  Kraft  bey 
einer  gewissen  Geschwindigkeit.  Massa   X   Celer.   =  Kraft 
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Die  Qvantität  der  siibstantz  ist  niclit  durch  die  Menge 
gleichartiger  zu  bestimmen  Grad  und  Menge.  Sondern  aus 
der  Größe  der  Kraft  bey  gewisser  Geschwindigkeit. 

Von  der  unendlichen  Theilbarkeit  der  Materie  die 
einen  Ranm  ganz  erfüllt.    Materie  wird  nicht  als  Substanz 

hIs  das  subiect  im  strikten  Verstände 
im  metaphysischen  Verstände  angesehen  denn  es  ist  nichts  als 
eine  beharrliche  Erscheinung  folglich  da  die  Erscheinung 
nicht  aus  absolut  Einfachem  besteht  so  besteht  auch  [das  Msc. 
hat  „ans"]  die  Materie  nicht  daraus.  Der  Baum  bestimmt  die 
möglichkeit  der  Erscheinung  und  dieser  besteht  nicht  aus  ein- 
fachen Theilen 

Erfahrungen  welche  die  unendliche  Theilbarkeit  voraussetzen. 

Die  qvantität  Materie  in  einem  gegebenen  Raum  kann  ins 
unendliche  größer  oder  kleiner  seyn.  Also  beweiset  kleinere 
qvantität  der  materia  nicht  leere  Käume.  Mechanische  Er- 
klärung durch  leere  lläume  ist  nicht  natürlich  sondern  organisch 
gekünstelt 

Qvantität  der  Materie  in  einem  Körper  ist  masse.  Masse 
multiplicirt  mit  der  Geschwindigkeit  ist  Kraft. 

Freye  und  continuirHch  angetriebene  Bewegung  ohne  Be- 
schleunigung. 

Trägheit  1.  Negativ.   Beharrlichkeit    der    Materie    in    demselben 
Zustande.  Leblosigkeit 

WiederainniBch 
—  2  Positiv  Wiederstand.  Trägheitskraft, 
Bewegende  Kraft  geschieht  iederzeit  vermittelst  der  Ursprüng- 
lichen oder  der  Kräfte  welche  in  Ruhe  wirken,  also  sind  iene 
iederzeit  abgeleitet.  Da  entweder  treibende  oder  anziehende 
Kraft  wirkt  iene  wenn  Körper  sollen  durchdrungen  diese  wenn 
sie  von  einander  entfernt  werden  sollen.  Die  Ursprünglichen 
sind  iederzeit  zwischen  zweyen  Körpern  wechselseitig  und  gleich. 
Denn  wenn  ein  Körper  a  den  andern  b  zöge  und  nicht  wieder 
von  diesem  gezogen  würde  so  würde  b  sich  gegen  a  bewegen 
und  da  a  sich  nicht  gegen  b  bewegt  so  würde  es  von  b  mithin 
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a  von  sich  selbst  bewegt  werden  und  es  entstünde   in  der  "Welt 
eine  Bewegung  die  nicht  relativ  sondern  absolut  wäre. 

So  viel  also  ein  Körper  den  andern  zieht  oder  Stößt  so 
viel  wird  er  zurückgezogen  oder  zurückgestoßen  [itpäfere  Ein- 
gckallung :  Denn  alle  Bewegung  ist  relativ  und  wech[8el]seitig  die  wirkende 
Ursiche  «lao  ist  zwischen  beyileii  gleich  die  bestimmende  Uraacho  bey  der 
Mittlieilung  der  Bewegimg  veranlaßt  diese  Wechselwirkung  durch  Bewegung 
auf  die  Gegenseite.]  weil  die  Gemeinschaft  zwischen  den  zwey 
Körpern  nur  auf  den  Grundkrüflen  beruht 

IDie  fundamentalbeJingnngen  zwischen  der  Gemeinschaft  den 
Materien  d,  i.  da  keine  Wirkung  ohne  Wechselwirkung  ist  ist 
Anziehung  und  ZurüokstoEung  in  Ruhe. 

Die  Qvantität  der  Bewegung  vor  und  nach  der  Veränderung 
wenn  beyde  Massen  die  ineinander  wirken  als  eine  betrachtet 
werden  muß  in  derselben  Richtung  eben  dieselbe  seyn  addendo 
qvae  fiunt  in  eandera  directionem  et  subtrahendo  qvae  fiunt  in 
contrariam.  Es  giebt  keine  Bewegung  im  absoluten  Raum. 
Das  universnm  ruht.  Man  kann  sich  nicht  bewegen  ohne  sieb 
selbst  zu  stoßen  oder  zu  ziehen  so  viel  man  Materie  verrückt 
soviel  verrückt  man  sich  selbst. 

Am  Rande:  Die  Zurückstoßung  ist  keine  durchdringende  Eraft  die 
Anziehung  ist  in  der  Berührung  nicht  durchdringend  aber  wohl  in  einer 
[bricht  ab.] 


Es  kann  durch  nichts  bewiesen  werden  daß  ein  leichterer  Körper 
weniger  Theile  habe  und  viel  Iieerea  begreife  sondern  nur  weniger  substan- 
tielle Krall 

Aus  der  metaphysic  läßt  sich  nichts  erklären  wohl  aber  fälschlich 
praesumirte  Erklärungsaxiomen  wegschafien  z.  E.  Trägheitskraft 

Ertheilung  der  Bewegung  der  Ruhe.  Mittheilung  der  Bewegung. 

Die  Gleichheit  der  Wirkung  and  Gegenwirkting  bedeutet  daß  ao  viel 
ein  Körper  b  Bewegung  von  a.  bekommen  hat  so  viel  nimt  er  dem  a  im 
ziehen  sowohl  als  drucken  oder  stoßen  also  ist  durch  diese  Gegenwirkung 
kein  absoluter  sondern  nur  respectiver  Verlust  der  Bewegung 


Ob   massa    mit  Geschwindigkeit    oder   durch    qvadrat    derselben  M 
moltipliciren  sey. 
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Eine  Bewegung  kann  von  einem  Körper  innerlich  erzeugt 
werden  aber  nur  dadurch  daß  er  auch  einen  andern  bewegt  also 

kan    er   sich  nicht  von  selbst    ohne    einen    andern  bewegen  lex 
reactionis 

Die  Materie  kan  die  Bestimmung  der  Kraft  zur  Bewegung 
nicht  von  selbst  anfangen  lex  inertiae.  Daher  können  die  be- 
wegende Kräfte  in  der  "Welt  keine  Bewegung  des  univeraura 
im  leeren  Raum  hervorbringen  weder  drehende  noch  fortrückende 

Am  Bande:  Metapliyaik  der  Größenlehre  oder  Metaphysisclie  Anfangs- 
gründe der  Mathematik, 

Ton    der  Größo   durch   den  Örad   der  Einheit  und   der  Menge.    Ton 
der  Uenge   die   großer   ist  als  alle   Zahl.     Von    der   coutinuirlichen  OröBe 
der  immen Surahlen 
der  Unendlichen  Unendlich  kleinen 

fS8,   IV.} 

Von  der  todten  und  lebendigen  Kraft,  Unendlichkeit  der 
letztem  gegen  die  vorige  die  ihr  moment  ist 

Verhältnis  der  lebendigen  Kräfte  untereinander 
Todte  Kräfte  sind  wie  die  geschwindigkeiten  so  sie  in  der- 
selbenZeit  hervorbringen  lebendige  wie  die  so  sie  haben  alaoeinerley 
Maas.  Nicht  wie  die  Bänme  des  Wiederstandes.  Denn  wenn  der 
Wiederstand  allenthalbsn  gleich  ist  so  ist  die  Größe  desselben 
durch  die  gantze  Bewegung  nicht  wie  die  Menge  der  Wieder- 
stehendon  Theile  sondern  wie  die  Zeit  darin  sie  widerstanden 
haben 

[ZicwcAetiffMcÄr. ;  Nicht  die  Menge  der  überwundenen  Hindemisse  sondern 
die  Zeit  ihres  Wiederstandes  ist  das  Haas  der  gantzen 
'Wirkung.  Die  sichtbare  Wirkung  ist  aher  nur  der  Raum 
d.  i.  die  Menge  der  Hindernisse  die  der  Körper  über- 
wunden hat. 

Vom  Stoße  der  festen  Körper  elastischer  oder  unelastischer. 
Die  erste  Ursachen  sind  nicht  mechanisch  sondern  dynamieo 
physisch.     Erstlich  Grundkräfte    zweytens    verschiedene   Grund- 
materien. (Ursprünglich  verschiedene  Materien) 
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Daher  gehört  die  verschiedene  ursprüngliche  textur  d,  i. 
Verbindung  der  Materie  von  einerley  Art  mit  dem  leeren  Kaum. 
zweytens  natürliche  machinen  drittens  Erklärung  aua  der  Mit- 
theilung der  Bewegung  durch  den  Stoß  weil  das  letztere  nicht 
die  Erzeugung  derselben  betrift  nicht  zu  allgemeinen  natürlichen 
Gründen  der  Erzeugung  der  Bewegungen  sondern  sind  eine 
Kunst  welche  die  Natur  erk  [bricht  ab.] 


Der  Begrif  der  substantz  bey  den  Erscheinungen  beruht 
auf  dorn  Wiederstande  welcher  der  bewegenden  Kraft  geschieht 
wenn  sie  eine  gewisse  Geschwindigkeit  hervorbringt  Wenn  wir 
den  Gegenständen  nicht  Kräfte  beylegten  bey  den  Bewegungen 
die  sie  haben  so  würden  sie  nicht  als  substautzen  d.  i.  als  be- 
stehende aubiecte  der  Bewegung  angesehen  werden.  Die  Be- 
strebung eine  gewisse  Bewegung  zu  erhalten  und  nicht 
diese  Bewegung  selbst  ist  die  Kraft  ginge  diese  Be- 
wegung sogleich  durch  iede  Gegenbewegung  verlohren 
so  wäre  keine  Selbständigkeit.  Also  ist  die  substantz  die  be- 
ständige Größe  der  Kraft  bey  gflgebener  Geschwindigkeit.  Kraft 
bedeutet  hier  die  Beziehung  des  subiects  auf  die  Erscheinung 
als  ein  subiect  der  inhaerentz  desselben.  In  einem  Körper  ist 
mehr  substantz  aber  darum  sind  nicht  mehr  substantzen.  Ich 
kann  einen  Kursier  nicht  aus  den  Elementen  des  andern  zusammen- 
setzen wenn  ich  gleich  viel  nehme  und  die  leere  Käume  aus- 
fülle. Die  Vielheit  der  snbstantzen  ohne  den  Grad  der  substan- 
tialita?t  giebt  keine  Größe.  Der  Baum  kan  in  Ansehung  des 
innem  nicht  bestimend  seyn  mithin  die  Größe  des  Raumes  die 
substantialitcBt  die  in  demselben  seyn  kan  nicht  dem  Grade  nach 
bestimmen:  Dieses  würde  aber  seyn  wenn  ein  gegebner  ßanm 
nicht  mehr  als  einen  gewissen  Grad  substantz  enthalten  könte. 
Später  ztcisckengesckricheti :  Grundkräft«  sind  die  letzte  Zufliiclit  des 
Naturforschers.   Göttlicher  Wille  aber  dabeygiebt  er  sein  Geschäft  auf 

Ob  nicht  aus  einem  erfiillef«n  Baum  sich  alle  unendliche  Grade  yer- 
8chi«dener  Dicliiigkeit  (substantial:)  der  Materie  ziehen  lassen  so  daß  di<' 
dünaste  Materie  doch  wirklich  noch  alle  bis  zur  diebtesten  enthält. 

Am  unfern  und  Seitenratide:  Daß  eich    in   einer   krummen  Linie  die 
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zurückgelegte  Bogen  verhalten  wie  die  Zeit«n  (also  motu  aequabili)  beruht 
darauf  daß  in  unendlich  kleinen  Bogen  die  Sehnen  wo  sie  größer  seyn  auch 
die  respectiveCentralkraft  in  proportion  des  qvadratsderselben  größer  ist  etc.  etc. 
also  muß  eine  solche  Linie  ein  Cirkel  seyn. 

Wenn  die  Größe  der  sichtbaren  Wirkung  nach  der  Menge  der  über- 
wundenen gleichen  Hindernisse  geschätzt  wird  so  ist  freylich  die  Kraft  wie 
der  Raum  der  überwundenen  Hindernisse 

Ob  es  ahsol.  harte  Körper  gebe  oder  ob  alsdann  das  Bewegungagesatz 
nnelastisch  harter  Körper  (rigidornm)  würde  anfdere]")  seyn.  Nein  sie  sind  in 
der  Berührung  sogleich  im  syatem  nnd  da  ihre  respective  Bewegung  vor 
der  Berührung  auch  als  iu  einem  System  muß  betrachtet  werden  so  wird 
dieselbe  Folge  nach  der  Berührung  seyn  wie  vor  derselben. 

Einfache  mechanische  Bewegungen.  Der  Zirkel  (vermittelet  einea 
großen  nnd  kleinen)  die  schiefe  Fläche  das  Seil.  (Viel  seile  tragen  die  Last 
und  dieses  bekomt  die  Bewegung  der  Kraft  durch  die  Zahl  der  Seile  dividirt) 

Die  Theilung  der  Zeit  geschieht  durch  Schwingung  im  Zirkel  der 
schiefen  Fläche  and  des  gespannten  Seils.  Die  Gleichheit  der  Abtheilungen 
beruht  auf  der  Wiederkehr  diese  aber  auf  dem  Wiederstande  der  die  agitirend 
ist  und  die  Kraft  wieder  hervorbringt. 

Perpendikel  messen  die  Schwere  Wagen  das  Gewicht  iene  absolut 
diese  relativ. 

Von  den  Com eUch weifen  Vom  Einflus  des  Mondes.  Von  der  Schweere 
des  Liclits 

Ob  die  Än/iehung  eine  durchdringende  oder  nur  eine  superficielle 
Kraft  sey.  Weil  in  der  Oberfläche  keine  Kraft  steckt  sondern  in  der  roaterie 
so  kann  keine  superficielle  Kraft  eine  innere  seyn.  Vergoldung  die  dicker 
ist  hängt  nicht  stärker  an.  Die  oberste  Theile  hängen  am  Golde  nicht 
stärker  als  die  das  vergoldete  Silber  berühren  welches  doch  geschehen  müßte 
wenn  die  Anziehung  durchdringend  wäre  sie  kann  gleichwohl  in  der  Ent- 
fernung statlhndeu. 

DSO. 

Ein  Blatt  4lo  nur  eine  Seite  viit  10  Zeilen  beschrieben;  aus 
derselben  Zeit  wie  die  beiden  vorigen  Nummern. 

Die  Mast^en  sind  M.  m: 
ihre  wärmende  Kräfte  C  c 


11)  Das  Papier  hat  an  dieser  Stelle  ein  Loch. 


,y  Google 


608  Lo^e  Biälter  nus  Kants  NachlaO. 

Diö  Mischung  =  £ 
Die  Wärme  bindende  Kräfte  V.  v 

V:  V  =  m  (K  —  c):  M  (C  —  K)    und    wenn    m  =  M  :     so    ist 
V:  v  =  K-c:  C-K 

E.  G.     1  H  "Wasser    HO   Grad    warm    mit    14  u    Quecksilber 
60"  warm  vermischt  giebt  86"  Wanne,  wie  ist  das  Ver- 
hältnis   der   Wärmbindenden    Kräfte    des    Wassers    nnd 
Qvecksilbers. 
M  =  1  n.  m  =  14. 
C  =  HO,  c  =  50;  K  =  86  also 
V:  V  =  14  (86  -  50):  1  (110-86)  =  1 : 0,0495. 


D  80. 

Ein  Btatt  4",  mit  Band,  auf  der  ersten  Seite  36,  am  Sande 
37  Zeilen,  auf  der  zweiten  34,  am  Rande  14  Zeilen,  gehört  in 
dieselbe  Kategorie,  wie  die  Nummern  26 — 29,  nur  ist  alles  vid 
flüchtiger,  oft  undeutlich,  und,  weil  zu  ungleichen  Zeilen,  auch  off 
ungleich  geschrieben. 

[30,  IJ 

Wo  nur  materie  ist  da  ist  der  Baum  auch  voll  denn 
warum  solte  diese  sich  nicht  dahin  ausdehnen.  Wenn  also 
gleiche  Räume  allemal  gleich  viel  materie  enthalten  [am  Rande: 
eine  Unendliche  Menge  gleichet  Theile]  so  unterscheiden  sie 
sich  nur  durch  den  Grad  der  Wirksamkeit  bey  gewisser  Gre- 
schwindigkeit 


Anstatt  der  fortgehenden  Bewegung  (Licht)  nimt  man 
lieber  die  der  Erschütterung  einer  in  Kühe  befindlichen  Materie 
anstatt  des  Stoßes  in  Wirbeln  bewegter  Materie  lieber  die  An- 
ziehung (Zusammenhang),  z.  E.  Ein  iedes  Eisen  scheint  mit 
einer  Materie  des  Feuers  erfüllet  zu  seyn  welches  aus  zwey 
ungleichartigen  Elementen    gemischt  ist    die    beyde    vom  Eisen 
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st&rker  angezogen  werden  als  iedea  derselben  unter  s 
sich  and  beyds  sich  untereinander  anziehen 


Bey  aller  Mittheilung  der  Bewegungen  fragt  es  aich  anfangs 
vfie  viel  bewegt  aich  das  systera  [Spiiter  eint/enchfiUet:  Ea  machen 
aber  Körper  die  in  einander  wirken  jederzeit  ein  ayatem  durch 
die  Kratt  vermittelst  deren  sie  in  Gemeinschaft  stehen]  so  viel 
bewegt  es  sich  auch  nachher  aber  mit  gleicher  Geach windigkeit 
daher  diviaion  der  vorigen  Kräfte  durch  die  summe  der  Massen  so 
viel  als  nun  von  voriger  Bewegung  einem  oder  beyden  Körpern 
abgezogen  worden  so  viel  sind  bey  de  in  entgegengesetzter 
direction  getrieben  und  um  so  viel  ist  die  elaatioität  gespannt 
und  gleiche  Kraft  mithin  geach  windigkeiten  umgekehrt  wie  die 
Maaaen  müssen  nun  auch  in  Gegenseitiger  direction  eingedrückt 
werden. 

Der  Wiederatand  der  im  Körper  in  freyer  Bewegung  ge- 
schieht ist  entweder  coutinuirlich  eben  derselbe  wie  bey  der 
centrif:  Kraft  am  Faden  oder  immer  ein  anderer  per  appulsum 
im  ersten  Falle  ist  es  ein  rogenerirender  im  zweyten  ein  abaor- 
birender  Wiederstand 

"Weil  bey  der  Ertheilung  und  Mittheilnng  der  Bewegung 
immer  die  qvantität  der  Bewegung  einerley  bleibt  wie  im  Anfang 
der  Anfang  aber  aller  Bewegung  die  Ruhe  ist  so  ist  das  ayatem 
in  Ruhe  (oder  weil  ein  Körper  sich  zu  bewegen  anfangen  kann 
ohne  von  einem  andern  bewegt  zu  aeyn)  d^ta  Ganze  aber  der 
Körper  nichts  außer  sieb  hat  wovon  ea  bewegt  werden  kann 
folglich  ewig  in  Ruhe  ist  so  muß  die  qvantitat  der  Bewegung 
in  der  Welt  immer  einerley  sejTi 

Zwisckengeechriditn :  Die  inerlia  des  syslema.  Die  lex  [Aitageefrich. : 
reactioais]  iuertiae  (im  Bv.stem)  ist  nur  unter  der  Bedingung  der 
legis  reacLioiuB  unter  andern  Tlieilen  möglich. 

Alle  Bewegungsge setze  sind  entweder  dynamisch  von 
erzeugung  der  Bewegung  oder  mechanisch  von  mittheilung 
derselben.  Jene  von  der  Zusammensetzung  der  Bewegungen 
der  Erzeugung    der    centrifugalkrafl    bey  der  Drehung  oder  der 

Altpr.  Uauatasolirift  Bd.  £XV.  Hft.  7  a.».  «}0 
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Cirkelbeweguiig  aus  Centralkräften.  Diese  entweder  der  MJt- 
theiluDg  der  Bewegung  unter  festen  oder  flüßigen  Körpern  stoß 
äußiger  Materien  oder  vermittelst  fester  oder  flüßiger  Körper. 
Die  erste  vermittelnde  Körper  siud  Linien  entweder  als  beweglich 
um  einen  Punkt  oder  als  die  Grundlage  worauf  andre  bewegt  werden 
oder  als  gewickelt  [iihergesihr.:  geschlungen]  und  gezogene  Linie 
zu  betracbten.     Die  zweyte  ist  vermittelst  eines  Gefäßes 

Am  Bande:  Wirkung  in  der  kdraesten  Linie  zwischen  den  Mittel- 
puukten  oder  den  Flächen. 

"Wenn  die  Bewegung  nicht  aus  den  innem  Kräften  der  Materia  ent- 
spränge so  würde  sich  das  gantze  Universum  bewegen.  Also  müssen  alle 
Bewegungen  in  der  Welt  aus  Kräften  der  Natur  erklärt  werden.  Also  ent- 
springen sie  nii'ht  ttbeinaturlich  oder  durch  einen  Geist. 


Wenn  ein  Körjier  den  Cirkel  in  freyem  Soliwunge  durchläuft  so  ist 
er  im  continuirlichen  Antrieb  aber  wenn  er  ihn  durchstreift  im  cfintinnir- 
lichen  Anstoß.  In  ienem  Falle  beschreibt  er  continuiriich  eine  dJi^onBle 
im  zweyten  contintiirlich  den  cathetus  der  zur  baai  dient 


Unendlirhkeit  dvr  Welt  ist  Unendlichkeit  der  Erscheinung.  Die  Be- 
wegung der  Welt  im  leeren  Baum  und  die  Yeränderuug  des  Anfangs  der 
Welt  in  der  leei'cn  Zeit  sind  leerer  ^'tirstelluDgen  indem  sie  eine  Beziehung 
auf  nichts  ausdrücken. 


Von  der  Umdrehung  der  Welt  um  die  Achse  und  Ungleichen  diametetn. 

f30,  IIJ 

Sehr  fiikhtig  geschrieben  und  schwer  zu  lesen. 

Der  Satz  daß  sich  alles  in  der  Natur  müsse  a  priori  er- 
kennen und  bestimmen  lassen  worauf  gründet  er  sich,  Imgleichen 
daß  eine  Manigfaltigkeit  der  Wirkungen  Einheit  der  Ursachen 
zum  Grunde  habe.  Lngleichen  daß  die  Materie  fortdaure  oder 
vielmehr  die  dauernde  Erscheiuung  Materie  beiße  ohne  Zweifel 
auf  die  Einheit  der  Erkentuiskratt  wodurch  allein  die  Er- 
scheinungen Verbal tnisne  und  Verbindung  bekommen  können 
damit  ein  Ganzes  daraus  werde.  Verbindung  der  Zeit  und  des 
Baums  ist  der  Grund. 

Daß  ein  Körper  nicht  in  verschiedenen  auch  nicht  zwey 
an  einem  Ort  zugleich  seyn  könne.    DaQ  die  Materie  nicht  äieBe 
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Ob  die  Materie  überhaupt  i 
alle  Grade  enthalte 


Fltlßige  Materien  sind  die  welche  in  der  Berührung  nicht 
durch  die  ganze  Masse  sondern  durch  die  das  Element  derselben 
multiplicirt  mit  gewisser  Geschwindigkeit  wirken 

[Späfer  ziciicheJtgeschricben :  Im  Flüßigeii  ist  nicht  die  Kraft  das 
product  des  momeuts  oder  der  Geschwindigkeit  in  die  Masse 
aoodern  in  die  Fläche. 

Am  Bande:  Flüßige  Körper  können  unendlich  stärker  dnreh 
Druck  wirken  ala  feste  Diese  stärker  im  stoße] 

oder  Körper  wirken  entweder  in  Masse  oder,  im  Flusse 
d.  i,  entweder  durch  die  vereinigte  Summe  oder  durch  die  Fläche 
multiplicirt  in  das  moment.  Im  [ansgealr.:  ersten  Falle]  letzten 
Falle  ist  [ausgestr.:  das  moment]  die  Geschwindigkeit  mit  der 
gantzen  qvantität  der  Materie  im  zweyten  mit  der  Fläclie  und 
der  Summe  der  sich  vereinigenden  Momente  (beym  Druck)  oder 
der  Fläche  und  der  Menge  der  auf  einander  folgenden  Momenten 
zu  multipliciren  also  mit  den  qvadr:  der  Geschwindigkeit 

Später  zwischeni/egchrieben ;  Das  letztere  nemlich  die  Wirkung 
im  Fluße  ist  wenn  die  nehen  einander  druckende  also  in  ruhe 
wirkende  Säulen  nur  durch  einander  die  Tlieile  aber  einer 
Säule  in  Bewegung  der  einzehien  nach  einander  wirken  Also 
ist  im  FliiGigeu  niclit  die  Einheit  der  Masse,] 

Ob  eine  continuir liehe  Veränderung  möglich  aey  ohne  zwey 
continuirlich  wirkende  Kräfte 

Wenn  die  bewegende  Kräfte  der  Welt  innerlich  seyn  so 
ist  das  System  in  Buhe.  Weil  die  Bewegungen  in  entgegen- 
gesetzter direction  denen  in  gegebener  gleich  seyn.  Wenn  aber 
wie  Newton  will  Gott  die  Planeten  wirft  so  wird  das  Universum 
im  leeren  ßaum  bewegt  welches  ich  vor  ein  absurdum  cosmolo- 
gicum  halte.  Gott  wird  nur  als  der  autor  der  Kräfte  der  materie 
und  als  ein  Autor  ihrer  Bestimmung  und  Veränderung  gehalten. 

In  Ansehung  der  Zeit  aber  fragt  sich  fSpiitere  Einschaltung 
am  Rande:  Die  natürliche  Veränderungen  bringen  immer  den 
ersten  Zustand    wieder  hervor.     Die  kleinen    revolutionen    sind 
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Glieder  der  großem  ins  unendliche]  ob  auch  dergleichen  etwas 
herrsche  nemlich  daß  alle  Veränderung  einer  beständigen  Regel 
der   Innern  Kräfte  der  Dinge    der  Welt   unterworfen  sind   and 

daß  in  der  Welt  die  qvantität  des  Lebens  dem  System  nach 
immer  dieselbe  sey  unter  eben  so  viel  auf  der  Gegenseite  ver- 
ändert wird  als  auf  einer  geschieht  weil  die  Kraft  die  auf  einen 
Zustand  gerichtet  ist  eben  so  viel  überwunden  werden  muß  als 
in  Ansehung  des  Wiederspiels  hervorgebracht  wird 

DSI. 

Zwei  Bh'itler  4o,  alle  vier  Seiten  ohne  Rand  eng  heschriebeti. 
mit  40,  34,  38  und  41  Zeikn,  aber  so  ftikhtig  und  scldecht,  durch 
wiederholtes  Ausstreichen  und  Ueberschreiben  entstellt,  und  dazu 
noch  mit  so  blasser  von  dem  ijrobeii  Papier  sich  uenig  abliebender 
Tinte  geschrieben,  daß  es  zu  den  nicht  leichten  Aufgaben  gehört, 
hier  überall  das  Jiichtiye  herauszulesen.  Man  hiJnnie  versucht  sein, 
diese  Schrift  nicht  für  Kants  Hand  zu  halten;  so  sehr  u-eichl  sie 
von  der  ausgeschriebenen,  zierlichen,  ja  schönen  Schrift  der  70er 
und  siiäferen  Jahre  ab.  Aiigeiincheinlich  gehört  sie  einer  sehr 
frühen  Periode  an;  darauf  treist  auch  der  Inhalt  der  Bliitfer  hin, 
die  leider  nichts  Vollständiges,  in  sich  Abgescldossenes  enthalten. 
Da  die  erste  Seile  mitten  in  einem  Satze  beginnt  und  zwischen 
dem  Ende  der  zweiten  und  Anfang  der  dritten  Seite  hein  Zii- 
sammenhang  zu,  sein  scheint,  so  können  unsere  Blätter  nur  aus 
einer  Lage  von  Blättern  Iterausgenomwen  sein;  sie  geliörten  zu 
einer  größeren  Arbeit,  die  '  ihr  jugendlither  Verfasser,  wie  dies  ja 
wol  öfter  gerade  bei  viel  verspreclienden  Talenten  vorkommt,  nicfit 
ausgeführt  Mi.  Es  tcar  im  JaJire  17'}3,  als  die  Berliner  Akademie 
der  WissenscJiaften  die  Preisfrage  der  mathematisdwn  Klasse  für 
das  Jahr  17Ö4  stellte:  „Si  le  mouveraeut  diurne  de  la  Terre  a  et^ 
de  tout  tema  de  la  meme  rapidite,  ou  non?  Par  quels  moyens 
on  peut  3'  en  asaurer?  Et,  en  cas  qu'il  y  ait  qnelque  inegalite, 
quelle  en  est  la  cause?"  Kant  Hat  nur  eine  kurze  „Unter- 
suchung der  Frage,  welche  von  der  Königl.  Academie 
der  Wisaenachaften  zu  Berlin  zum  Preiae  vor  das  jetzt- 
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laufende  Jahr  aufgogeben  worden"  in  den  „Wöchentlichen 
Kiinigsbergischen  Frag-  und  Anzeigungs- Nachrichten"  —  jenem 
nach  dem  Muster  der  Hallmhen  behönUich  rediijirten  „InteUigentz- 
WerJc",  für  welche«  die  Professoren  und  Dacenten  der  Universität 
die  gelehrten  Artih'l  zu  schreihen  viedcrholt  fiemahnt  wurden  — 
vom  8.  nnd  15.  Juni  1754  No.  23  und  34  veröffentlicht  /K.  S.  W. 
J,  181^-180'./  Gleich  zu  Anfantf  heißt  es  hier:  „Ich  habe  über 
diesen  Vorwurf  Bptrachtungen  angestellt,  und  da  ich  nur  die 
[»hyaikalische  Seite  desselben  erwogen,  '80  habe  ich  nieino  Ge- 
danken darüber  kürzlicli  entwerfen  wollen,  nachdem  ich  einge- 
sehen, daß  er  seiner  Xotur  nach  auf  dieser  Seite  unfähig  ist,  zu 
demjenigen  Grade  der  Vollkommenheit  gebracht  zu  werden, 
welche  diejenige  Abhandlung  haben  muß,  die  den  Preis  davon 
tragen  soll."  Kant  hat  diese  iihi/sikalische  Seite  noch  weiter  und 
ausführlicher  entwickelt  in  dem  durch  die  Kuntmern  33 — 37  des- 
selben Wochenblatts  von  demuclbon  Jahre  flehenden  Aufsatz:  „Die 
Frage:    Ob    die    Erde    veralte?    Physikalisch     erwogen" 

fK.  S.  W.  II,  mn-soG./ 

Daß  Ka7it  aber  nicht  Wws  phi/sikalisch  di-r  ohiijen  Preisfraye 
näher  getreten  ist,  scheint  mir  aus  dem  vorliegenden  handschrift- 
lichen Fragment,  wie  aus  einem  gleichzeitiyen  Dojipelhlatt  meiner 
eigenen  Sammlung  hervorzugehen.  Daß  ihn  die  aUj/emeine  TJieorie 
der  Erde  sclirilfsldhrir'ch  beschäftigte,  beweist  auch  eine  Stelle  in 
der  J.Allgemeinen  Naturgeschichte  und  Theorie  des 
Himmels"  (1755)  S.  f>7  fK.  S.  W.  I,  270],  in  der  es  heißt: 
„Ich  verspare  diese  Auflösung  (nämlich  ob  die  Geschwindigkeit 
der  Umwälzung  der  Erde  sich  vermindere":'}  zu  einer  andern 
Gfelegenheit,  weil  sie  eine  nothwendige  Verbindung  mit  derjenigen 
Aufgabe  hat,  die  die  königliche  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Berlin  auf  das  1754  Jahr,  zum  Preise  aufgestellt  hatte."  Die 
Freisfrage  war  nümlich  mittlerweile  bis  zum  Jahre  1750  ausgesetzt 
worden.^^)    Vergleicht  man  nun   diese  StelU  mit   den    oben    citirten 

12)  Den  Preis  erhielt  am  3.  Juni  175fi  der  Professor  zu  Pisa,  Pater 
Piiolo  Frifii,  dessen  Abhandlung  ,,l)e  molii  diumo  terrae,  Difisertatio" 
ITöti  zn  Berlin  in  4tn  erschien. 
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Worten  dvr  kurzen  Untergiuliiint/  in  dem  InleUif/em-  Werk,  ä> 
scheint  Kant  varh  17~t4  die  Absitht  niekt  ernstlich  aufgegeben 
oder  sie  von  Jicuem  f/efaßt  zu  haben,  sich  um  den  Preis  zu  beteerben. 

ßl,  I.  bc-i'nmt  mitten  im  SalzeJ 

Pole  C  keine  proport  ionirte  Höhe  der  gleichen  öüßigen  Maße 
hüt  die  ihr  daß  gleichgewicht  halten  könnte  indem  weit  gefehlt 
daß  sie  unter  dem  Pole  nur  um  den  28*^,°  theil  kleiner  seyn 
sollte  als  sie  in  B  ist  (so  wie  es  die  Centrifugal kraft  erfordert; 
daselbst  vielmehr  gar  keine  schätzbare  Höhe  hat.  Indeß  wird 
wirklich  die  flüliige  Oberfläche  der  Erde  durch  die  von  der 
Achsendrfthung  herrührende  Abweichung  der  Kichtung  der 
Schweere  im  Mittelpunkte  C  diese  Elliptische  Figur  behalten 
und  zwar  ohabosrhadet  den  Gesetzen  des  Gleichgewiehta.  denn 
weil  von  dem  Polarjranbt  c  anfangend  die  wahre  Horizontal- 
linie  diu  nemlich  gegen  allo  richtungen  der  Schweere  senkrecht 
ist  gerade  in  der  Linie  b  c  fortgeht  und  bey  dem  squ&tor  im 
Puuote  B  aufhört  so  wird  weil  die  Linie  B  D  in  Ansehung  des 
halben  Eril  durch  meßers  B  A  nur  sehr  klein  ist  wenn  man  aas 
dem  puncte  D  eine  der  obern  Ellipse  parallele  Linie  D  E  ziehet 
[übertjesch riehen:  auf  dieser  die  Abweichung  der  Gravitaets- 
richtung  ehe»  dieselbe  als  in  der  obersten  seyn  folglich  mufi 
diese  Linie  D  C  allenthalben  perpendicular  seyn]  die  wäre 
wagrechte  des  punctes  D  ausgerechnet  also  ist  der  punct  E  tun 
die  Linie  e  c  über  der  Waagrechten  des  Puncts  D  erhaben  weil 
nun  e  c  der  Linie  B  D  beynahe  gleich  ist  so  wird  weil  PlüBig- 
keiten  welche  eine  gleiche  Höhe  haben  einander  das  gleich- 
gewichte  leisten  die  flüßige  Materie  in  C  der  mit  der  in  B  in 
genauem  Gleichgewichte  seyn.  f  ") 


13)  Die  nocli  zur  ersten  Seite  gekörigen  3S  Zeilen,  die  wir  hier  ah  An- 
merhmg  medergeben.  eind  im  Original  durchstrichen  und  a«/"  der  Sten  Seift 
durch  obigr.  kürzere  Fassung  (in  9  Zeilen)  ersetzt: 

„Dieses  geschiehet  nun  also  wenD  die  innere  Kngel  D  A  0  fest  ist 
Stellet  nun  sie  sirli  aber  alti  aufgclöset  und  flüßig  vor  so  ändert  sich  hier- 
durch die  Figur  der  Oberflüche  gnr  sehr.    Denn  wenn  man  mit  dem  kleinen 
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Dieses  geschiehet  nun  wenn  die  innere  Kugel  A  I>  C  fest 
ist.  Laßt  uns  aber  die  gantze  Erdmaße  als  flüGig  gedenken  und 
inwendig  eine  Linie  H  E  beschreiben  welche  die  von  dem 
punct  E  iii  der  Achse  zum  puncte  H  gehende  waagreobte  Linie 
ist  gegen  die  die  Richtungen  der  Schweere  auf  dieser  Oberfläche 
allenthalben  senkrecht  gehen.  Weil  nun  in  der  Hugonianischen 
Hypothese  die  Schweere  in  allen  entfemungen  vom  mittelpuncte 
gleich  die  centrifugalkraft  aber  folglich  auch  alle  durch  diese 
verursacht«  Abweichung  der  Gravitatsrichtung  mit  Distantzen 
vom  Mittelpuncte  abnimt  so  muß  das  biedurch  erzeugte  kleinere 
Spliaeroid  eine  geringere  Abplattung  bekommen  in  der  das  Ver- 
bältniß  der  Durobmoßer  A  E,  A  H  kleiner  ist  als  zwischen  AO 
und  AB  und  zwar  in  demselben  Masse  kleiner  als  AH  sich 
verhält  :  A  B. 

radio  A  F  den  Zirkel  F  G  beschreibet  so  ist  auf  diesem  die  Abweichung  der 
Richtung  der  Sobweeie  in  der  nach  dem  Mitteljiunrt  zieli'nden  Linie  kleiner 
als  in  der  mit  dem  radio  A  D  beschriebneu  Fläche  maaBeo  vennöge  der  für 
mich  angenommenen  Hugenianischen  Hypothese  die  Schweere  in  dem  Pancte  F 
der  in  D  gleich  die  centrifiigalkruft  aber  weil  kleiner  nemlich  gegen  den 
der  in  der  Höhe  A  D  ist  wie  F  A  :  A  D  folglich  auch  die  sinus  der  Ab- 
^■eiebungs Winkel  zu  den  linibiis  der  Abweicbimgawinkel  in  den  obern  Kugel- 
flü(;hen  aisfi  verhalten.  A  so  wird  d  e  Elhpe  H  G  velcbe  das  inwendige 
Sphffiroid  dnir,h  die  Ab  e  cl  u  g  Jor  C  rav  t<f  tsncl  t  ng  wenn  man  es  allein 
betrachtet    annimt    nicj  t    der    a  flem    sj  1  ero  d  s  1  Oberfläche    parallel 

sondern  der  piinct  H  n  flr  g  r  las  t  ve  t  r  von  B  entfernt  seyn  als  der 
pimct  G  v"ün  C  ist.  imd  d  e  es  m  B  von  allen  nwen  1  gen  Figuren  und  zwar 
um  desto  mehr  je  kiener  hr  ral  s  st  gelten  Heraus  folget  nun  un- 
mittelbar daÜ  also  die  l  rch  u  1  d  cl  H  ^>Bge  Erle  durch  die  neben  der 
Achpoiidrehung  veiStid  te  reit  n„  d  r  S  1  leer  all  in  nicht  die  Figur 
erhallen  könne  die  wir  n  de  n  vor  gen  Abichn  t  e  t,  fluiden  haben  ob  sie 
zwar  immer  bestrel  t  ist  ihre  Oberfläche  in  dies«  Stellung  zu  bringen  weil 
nemlich  die  Hiißigen  Volumina  unter  dem  leqvator  von  wegen  ihwr  gröOem 
Höhe  nnd  folglich  auch  größern  Schweere  oder  die  in  der  Achae  wenn  man 
nemlich  annimt  daß  die  Sclnveci-c  nirgends  durch  die  Centei-flielikraft  go- 
schwäehet  worden  immer  sinket  indeß  daG  die  Materie  von  den  Polen  zu 
dem  ieqvfttor  eilet  den  Platz  der  gesunkenen  niaterie  wieder  zu  erfüllen. 
Dieses  würde  ebenso  wie  die  voi-igte  Ilvpothefie  einen  oirkelrafißigen  Umlauf 
der  Materie  in  der  fldfligen  Masse  der  Eivle  aber  in  der  vorigen  entgegen- 
geHetzter  richliing  zuwege  bringen.'' 
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*}■  diwweü  ab'ir  wenn  man  es  genau  nimt  die  AVaagreclit« 
dea  pimcts  D  welche  in  E  aufhört  von  der  Obersten  "Waag- 
recLten  B  C  in  allen  Puncten  wirklicli  nicht  gleich  weit  entfernt 
sondern  die  Hoiie  ec  kleiner  als  BD  ist  (welcher  Unterschiod 
sonderlich  alsdan  größt'r  wird  wenn  man  die  Waagrechte  Linie 
eines  dem  Mittt-lptmctn  näheren  Punctea  E  in  der  axe  zieht 
welche  in  H  den  diamecer  des  ieqvators  durchschneidet  so  isi 
die  Linie  B  H  größer  als  G  C  folglich  auch  die  Höhe  die  der 
Punct  B  des  iL'qvator  übur  die  Wagrechte  des  Pols  F  hat  größer 
als  die  Höho  die  dor  Punct  c  in  der  axe  über  eben  diese  Waag- 
rechte fällt  also  wird  das  ^flüssigfl  Sphasroid  nicht  in  dieser  Figur 
durch  die  bloße  Kichtung  der  Schweere  im  Gleichgewicht  bleiben 
können  wenn  »ivht  zugleich  die  eenterfliekraft  welche  die  Schweere 
der  flüßigfn  vohimina  B  H  gerade  in  dem  grade  vermindert  als 
sie  durch  die  Schiele  richtung  der  Gravitast  länger  geworden 
das  Gleichgewicht  völlig  bestimmete.  Weil  nun  die  Fig;ur  die 
die  Oberfläche  nach  Maaßgebung  der  Gravitietsrichtungen  an- 
zunehmen bemühet  ist  eine  verhältniß  des  diameter  des  Eeqvators 
zur  axe  wie  578  :  577  .mit  sich  führet  sie  aber  nicht  erhalten 
kan  es  sey  denn  daß  durch  die  ceuterflieh  kraft  zugleich  die 
Schweore  der  flüssigen  voluinina  im  Diameter  des  Eeqvator  um 
den  578  Theil  vermindert  wird  welches  auch  wirklich  geachiehet, 
und  weil  gegentheils  die  durch  Verminderung  der  Schweere 
durch  die  centerfliehkraft  ob  sie  gleich  zu  einer  Verlängerung 
des  Eeqvators  ura  den  578t6n  Theil  in  dem  flüssigen  Zustande 
der  Erdo  zu  gelangen  bestrebt  ist  dennoch  nicht  dazu  gelangen 
kan  wofern  nicht  die  ßichtung  der  Schweere  zugleich  in  dem 
MaaBe  als  wir  es  gefunden  haben  gegen  ein  solches  Sphaeroid 
senkrecht  wird,  so  finden  wir  eine  wunderns würdige  Zusammen- 
stimmun^  zweyor  gantz  verschiedener  und  aus  gar  nicht  von 
einander  abhängenden  principüs  herrührender  Gründe  die  mit 
einander  eiustimig  seyn  eben  dieselbe  Figur  zu  bestimmen. 

ßl,   IILJ 

Dieses    gpschiehet    nun    aber    nur    bey    Voraussetzung   der 
Hugenianischeu  Hypothese  daß  die  Schweere  in  dem  innem  der 
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Knie  in  allen  "Weiten  vom  Mittelpiinct  gleich  und  immer  gegen 
denselben  punct  gerichtet  sey.  Man  hat  aber  Ursache  nach  den 
überzeugenden  Entdeckungen  des  Newtons  von  der  attraction 
deren  Phänomenon  die  Schweere  ist  an  diesen  beyden  Hypothesen 
zu  zweifeln.  "Wenn  wir  ea  nun  vorjetzo  nur  als  einen  mögliehen 
Fall  ansehen  daß  die  Schweere  in  dem  iunern  der  Erdmaße  mit 
den  Entfernungen  vom  Mittolpuncte  abnimt  wird  es  werth  seyn 
anzumerken  daß  weil  die  centorfliehkraft  bey  der  Annähening 
zum  ilittelpuncte  in  eben  diesem  Verhältnisse  kleiner  wird  als 
die  schwere  die  Materie  in  allen  puncten  des  Dinmeters  des 
ioqvatora  B  einen  gleichen  Theil  der  Schweere  nomlicli  den 
289  Thoil  verliere  folglich  allein  durch  das  Gleichgewichte  in 
dem  flüßigen  Zustande  werde  eine  solche  Abplattung  anzunehmen 
bemühet  seyn  da  der  halbe  Durchihesser  des  seqvators  zu  der 
halben  axe  nicht  wie  578  zu  577.  sondern  wie  die  durch  die  center- 
fliehkrafl  über  der  Linie  verminderte  Schweere  zu  der  Schweere 
anter  dem  Pol  das  ist  wie  289  :  28S  verhalten.  Wenn  wir  nun 
hiebey  noch  ao  lange  die  ursprüngliche  Gravitiet  innen  gegen 
denselben  mittelpiinct  zielend  annehmen  ao  wird  in  diesem  Falle 
die  Figur  welche  die  abweichnng  der  Richtung  der  Schweere 
durch  die  Achsendrehung  bestimmet  ao  wie  vorher  ein  verhältniß 
von  678  :  577  testsetÄcn  inmassen  dasjenige  was  die  grfißere  Ver- 
längerung der  Entfernungen  vom  Mittelpunct  zu  Vergrößerungen 
der  Abweichungs  Winkel  vermittelst  des  centrifugalachwunges 
that  laut  der  der  Anmerkung  (oben  num.  X)  als  unerheblich 
wegzulaßen  iat.  Hieraus  erhellet  daß  in  diesem  angenommenen 
Falle  die  durch  das  Gleichgewichte  angenommene  Oberfläche 
nicht  die  wahre  Horizontalfläche  seyn  kan  sondern  unter  dem 
aiqvator  um  den  5i8  Theil  über  die  wahre  Wagrechte  des  Pols 
erhöbet  aeyn  werde.  Weiclies  ob  es  gleich  einen  Fall  betrift 
der  nur  der  Hälfte  nach  mit  der  Natur  übereinstimmend  an- 
genommen halb  aber  erdichtet  ist  so  werden  wir  in  folgendem 
finden  daß  es  nützlich  ist  denselben  angemerkt  zu  haben. 

Endlich  muß  noch  bemerkt  werden    daß  in  der  pur  Huge- 
.  Hypothese   die  Erdo  eben  dieselbe    bewiesene    Figur 
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annimt  ihre  Materie  mag  im  flüssigen  Stande  diirch  und  dnrch 
Ton  gleicher  specifisclier  Srhweere  oder  gegen  [den]  Mittelpimet 
hin  dichterer  art  seyn  wenn  sie  nur  in  gleichen  Weiten  vom 
Mittelpun(;t  gleich  dicht  seyn  welclies  ohne  Schwierigkeit  nach 
dem  vorigen  einzusehen  ist. 

inter  Abschnitt  von  der  Figur  dio  die  Erde  zufolge 
dem  Newtoniscben  Lehrbegrifie  von  der  Attraction  annimt. 

Das  wesentliche  in  der  Theorie  des  Newtons  in  soweit  sie 
die  Figur  der  Erde  betrift  ist  dieses  daß  die  Schweere  nicht 
anders  ist  als  das  resultat  aus  der  Anziehung  aller  Theile  des 
gantzen  Erdklumpens  welche  mit  gesamter  Kraft  aber  in  nm- 
gekelirtom  Verhältniß  des  Qvadrates  der  Entfernungen  ihre 
Wirkung  ausüben. 

131,  IVJ 

Aus  diesem  Lehrbegrifle  fließen  drey  Hauptpuncte  welche 
die  Newtonianische  Erdfigur  von  der  Hyegianischen  eharaeteri- 
sirt.  3  [ana  1  verändert]  daß  es  auf  die  Figur  der  Erdmaase 
ankomme  nach  was  vor  einer  Richtung  die  aus  der  vereinigten 
attraction  aDerTheilchen  deserdklumpens  entspringenden  Schweere 
jede  wen[n]  selbige  kugelformigt  ist  so  gehet  die  direction  nach 
dem  Mittelpunet  hin  ist  sie  aber  abgeplattet  so  weichet  die 
Richtung  der  Schweere  von  jener  Linie  ab  in  allen  orten  die 
zwischen  dem  aqvator  und  den  Polen  begriffen  seyn.  1,  [aus  2 
nachträglkh  verändert]  Daß  in  dem  Innern  der  Erde  die  Schweere 
kleiner  als  auf  der  Oberfläche  sey  und  in  derselben  wenn  ihre 
Dichtigkeit  allenthalben  gleich  ist  nach  der  Verhältniß  der  Ent- 
fernungen vom  Mittelpuncte  abnehme  3  [in  ä  zu  verimdern  ver- 
gessen?] Daß  außerhalb  der  Erdkugel  die  attraetion  oder  die 
durch  sie  verursachte  Schweere  nach  dem  Umgekehrten  Tei^ 
hättnisse  der  D*«  der  Entfernungen  abnehme 

f  Der  BegiifF  des  Hugenua  hat  3   diesen    gantz   entgegODgesetxte 
Grundsätze  1.  daB  die  Schweere  gegen  denselben  Mittelpunkt  bin- 


t)  Das  mit  diesem  Zeichen  Vermerkte  steht  ganz  v 
eine  Anmerkung. 
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ziele  die  Figur  der  Erde  sey  welche  sie  wolle.  2.  daQ  sie  in  dem 
innem  der  ErdmaBe  sowohl  als  auch  St"»»  außerhalb  derselben  in 
allen  Entfernungen  vom  Mittel punot  gleich  sey. 

Zufolge  dem.  ersten  von  diesen  3  Puncten  und  unter  der 
Hypothese  der  durchgängig  gleichförmigen  Dichtigkeit  der  flüßi- 
gen  erdmaße  würde  nach  der  numero  X  des  vorigen  abschnittes 
die  Erde  durch  das  gleichgewicht  ein  verhältniß  des  feqvators- 
messers  zur  halben  Achse  wie  289  :  288  annelimen. 

Zufolge  des  2'en  Punctes  weil  die  Anziehung  mit  den  Ent- 
fernungen vom  Mittelpunct  des  Sph^roida  abnimt  so  werden 
flie  Materien  in  der  Fläche  des  isqvators  wen  sie  um  der  gesetze 
des  Gleichgewichts  willen  weiter  von  dem  Mittelpuncte  entfernet 
werden  als  die  in  der  Achse  aus  diesem  Grunde  noch  über  das 
was  sie  wegen  der  Centerfliehkraft  leichter  geworden  sind  an 
ihrer  Schweere  vermindert,  folglich  aus  dieser  Ursache  der  Durch- 
meßer  des  Jeqvators  noch  länger  werden  als  es  ohne  dieses 
princip  seyn  würde  nämlich  er  wird  sich  wie  zu  Newton  er- 
wiesen hat  zu  der  achse  wie  230  :  229  verhalten. 

Zufolge  des  3ten  Punctes  aber  muß  die  Richtung  der 
Schweere  sich  zugleich  mit  der  Figur  die  die  Erde  annimt 
ändern  wenn  man  auch  gleich  dasjenige  so  lange  beyseite  setzet 
was  die  Schwungskraft  der  Achsenbewegungen  nach  dem.  1  t^n  Ab- 
schnitt in  der  Bichtung  der  Schweere  bestimmt  Wenn  wir  nun 
setzen  daß  die  Richtung  der  Anziehung  gegen  die  Fläche  des 
nach  dem  bisherigen  erzeugten  sphseroids  senkrecht  sey  (wie 
wohl  sie  es  nicht  vollkommen  seyn  kan)  so  muß  über  diese 
natürliche  abweichungen  von  der  nach  dem  Mittelpunct  zielen- 
den Richtung  noch  die  Abweichung  komen  die  der  Centrifugal- 
schwung  nach  dem  ersten  Abschnitt  eine  Abweichung  von  dieser 
Senkrechten  richtung  verursacht. 

D8S. 

Ein  Doppeihlatt  in  4"  von  sehr  grobem  Paj)ier,  alle  vier 
Seilen  ohne  Band,  mit  38,  93,  37  und  28  Zeilen  beschrieben. 
Von  der  Svhrift    sowol    dienen    vie  des  fohjendtn  DoppeMaUes  gilt 
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SO  ziemlich  dasselbe,  nie  von  No.  31,  mir  ist  die  Tinte  noch  blässer; 
weil  aber  nur  venifj  dnrihgeatruhen  und  das  Game  mehr  in  einem 

Ziifie  geschrieben  int,  Vißt  en  sich  auch  k-iihfer  lesen;  man  s/iUrt 
selbst  in  diesen  äußerst  flüchtig  hingetvorfenen  Zeilen  etua,t  von 
der  leichten,  gefälligen,  tjeistreich  eleijanien  Art  sich  auszndriUhen. 
durch  die  sieh  die  Arbeiten  Kants  besonders  in  seiner  vorkritifch'^n 
Periode  wehr  oder  minder  auszeichnen.  Der  Gegenstand  ist  aw-h 
ein  u-eit  angenehmerer,  als  bisher.  Es  handelt  sieh  vm  di-n  Oj-fi- 
niis-mHS  hei  Pope  und  Leibnitz,  Wiederum  iat  es  eine  P)'eisfrage 
der  Berliner  Akademie,  an  die  sich  der  junge,  damals  noch  nichf 
graduirte  Gelehrte  ma-cltt.  2m  Jahre  17^3  verlangte  niimlich  die 
philosophische  Klasse  für  das  Jahr  17:'>5  „eine  Untersuchung  des 
Systematis  des  Herrn  Pope,  welches  sieh  in  dem  Satze  befindet; 
Alles  ist  gut.  Es  kömmt  1)  darauf  an,  den  wahren  Sinn  dieses 
Satzes,  der  Hypothesi  des  Verfassers  gemäß,  zu  bestimmen; 
2)  selbigen  mit  dem  Sj'stemate  des  Optimismi,  oder  der  "Wahl 
des  Besten,  zu  vergleichen,  um  die  besondem  Gleicidieiten  davon, 
und  den  Unterschied  auf  das  genaueste  anzumerken,  und  3)  die 
allerwichtigsten  Uisachen  anzuführen,  dieses  Systema  veat  zu 
setzen,  oder  solches  zu  zernichten."") 

Ob  Kant  nun  seinen  Plan  nnsgeführt  vnd  eine  voUendcte 
Arbelt  an  die  Afcademte  e/nr/i i-aiidt  habe,  u-issen  u-ir  nicht:  seint 
Biographen  geben  ims  naht  die  mindeste  Xachricht. 

14l  In  dor  Einladnng'srhiift  der  Akademie  heißt  es  nach  der  Mit- 
theilung  im  5S""q  Stuck  der  Haniburgei  „freyen  Urtlieile  und  Nacbrichten"" 
Tom  27  July  175t  S  4G2  weiter  „Da  es  öfters  zu  geschehen  pflegt,  daB 
die  Akademie  m  Mateiien  von  dieier  Art  mit  einer  Menge  von  Schriften 
überhäuft  wird,  die  nichts,  ah  leeie  Drase,  iu  sich  enilialien,  oder  doch 
solche  Gedanken,  die  aus  schon  bekannten  Werken  entlehnt  sind;  so  ersucht 
man  diejenigen,  welche  über  diese  Frage  arbeiten  Vollen,  solche  üngemäehlich- 
keiten,  die  verursachen  würden,  daß  man  ihre  Schriften  sofort  verwerfen 
müßte,  zu  vermeiden."  Wie  Lessing  io  seiner  mit  Meudelssohn  gemeinsam 
verfaßten  anonymen  Satyre  ,,Pope  ein  Metapliysiker !"'  (Danzig  1755)  die 
Aufgabe  der  Akademie  seibat-  von  seinem  kritischen  Standpunkt  ans  ver- 
werfen mußte,  ist  bekannt.  —  Den  Preis  erhielt  übrigens  der  Jostiarath 
Adolf  Friedrich  Reinhard,  dessen  Schrift  Kant  in  seinem  1759  er- 
schienenen Programm  „Versuch  einiger  Betrachtungen  über  den  Optimismus'' 
einmal  oitü't. 
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[32,    IJ 

Abriß  des  Optimismus. 
Der  Optimismus  ist  diejenige  Lehrverfaßimg  die  Übel  der 
Welt  aua  der  Voraussetzung  eines  unendlich  vollkommenen 
gütigen  und  allmächtigen  Urwesens  zu  rechtfertigen  indem  man 
sich  überführt  daß  ohnerachtet  aller  scheinbaren  Wiedersprüche 
was  von  diesem  unendlich  vollkommenen  Wesen  gewählet  worden 
dennoch  das  beste  unter  allen  möglichen  seyn  müße  und  die 
.  Anwesenheit  des  bösen  nicht  der  Wahl  des  göttlichen  Wohl- 
gefallens sondern  der  unvermeidlichen  Noth  wendigkeit  der 
Wesentlichen  Mängel  endliclier  Dinge  zuschreibet  die  indem  sie 
ohne  dei3{en]  Schuld  durch  den  Rathschluß  der  Zulaßung  mit  in 
den  Plan  der  Schöpfung  gebracht  worden  doch  deßen  weißheit 
und  Güte  dennoch  so  zum  besten  des  Gantzen  gekehrt  werden 
daß  sie  das  Misfallen  das  der  Anblick  derselben  insbesondere 
erregen  kan  durch  die  Ersetzung  die  die  göttliche  Güte  zu  ver- 
anstalten Weis  im  gantzen  vollkommen  vergütet  wird,  da  also 
diese  Welt  unter  allen  die  durch  die  göttliche  Macht  möglich 
waren  die  beste  ist  und  dasjenige  was  stückweise  beßer  seyn 
kOnte  es  nicht  durch  die  Ibrkht  ah] 

Man  wird  wenn  man  den  Entwurf  den  Leibnitz  von  seinen 
Grundsätzen  giebt  genau  prüfet  finden  daß  diese  Idee  seine 
Meinung  so  genau  als  möglich  ausdrücke.  Man  darf  diese  ein- 
theilung  in  die  Nothwendige  oder  metaphysische  und  in  die  zu- 
fällige oder  Hypothetisch  physische  und  Hypothetisch  moralisch© 
Übel  erwägen.  Man  muß  diese  Unterscheidung  unter  dem  vor- 
hergehenden und  nachfolgenden  Willen,  deren  der  erste  alles 
Böse  auszuschließen  trachtet  der  zweyte  sie  in  seinen  Plan  als 
unvermeidliche  Folge  der  [ausgestric]ten :  endlichkeit]  endlichen 
Natur  der  Dinge  mit  einschließt  erwägen  so  wird  man  von  der 
Warhaftigkeit  unserer  Abscliilderung  überführt  werden.  Leib- 
nitz  stellet  die  sich  ohne  Maaßen  verbreitete  Güte  Gottes  als 
den  Zug  eines  Strohms  dar  der  alles  was  in  seinem  inbegriffe 
befindlich  ist  mit    gleicher  Kraft    zur    Bewegung    treibet   allein 
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die  8chweereu  Lastschiii©  die  mehr  oatUrliche  trägheitskrafl;  als 
die  von  -weniger  Ma£e  besitzen  langsamer  als  diese  fortführt. 

ß2,  II.J 

Er  stellet  Gott  vor  wie  er  bereit  ist  sieb  mit  der  gantzen 
Unendlicbkeit  aller  Eigenacbaften  in  den  "Werken  der  Schöpfang 
zu  offenbaren  und  wie  er  ein  wahres  Misfallen  an  den  Übebi 
hat,  deren  Anblick  das  Gemüth  der  Wohlgesinnten  so  sehr  be- 
unruhigen, allein  er  läßt  sie  von  der  aus  andern  unlengbaren 
Gründen  gegen  sie  redenden  Güte  Weisheit  und  Macht  diese:^ 
Herrn  hoffen  da£  die  Mängel  im  Zusammenhange  mit  YortheileD 
werden  ersetzt  werden  und  daß  die  Übel  mögen  endlich  auch 
den  besten  Plan  verunzieren  sie  doch  im  gantzen  ohne  noch 
größere  Abweichung  nicht  zu  verhindern  gewesen,  freylich 
hätten  frey  liandelnde  Wesen  manche  böse  Handlung  zum  großen 
Wohlgefallen  Gottes  vermeiden  können  allein  es  war  eine  un- 
vermeidliche Not  h wendigkeit  unter  zwey  Übeln  deren  eines  der 
Mangel  der  Freyheit  das  andere  des  moralisch  besten  ist  das 
geringste  zu  wählen  und  es  waren  auch  in  dem  besten  Plane 
andere  Hindemiße  die  Gott  bewegen  konten  die  Veranstaltung 
gewißer  Bewewegungsursachen  die  einige  Arten  Übel  verhindern 
konten  aus  Besorgniß  noch  größei-er  Ungereimtheiten  auszulaßen. 
Kurtz:  Es  war  nicht  anders  möglich  es  mußte  Böses  seyn. 
Dank  sey  der  Ewigen  Weisheit  das  er  das  mindest  zugelaCen 
tmd  alles  im  gantzen  zu  seinem  Preise  aufs  herrlichste  hinan»- 
geführt  hat.  Es  ist  manches  noch  dunkel  wir  sehen  noch  nicht 
wohin  die  Ersetzung  eigentlich  ausschlagen  wird  die  das  gantze 
wegen  seiner  Theilmängel  schadloß  halten  soll  allein  seyd  ihr  nicht 
versichert  daß  Gott  so  sey  wie  er  seyn  muß  um  von  ihm  alles  gute 
erwarten  zu  können.  In  diesem  Falle  könnt  ihr  nichts  anders  als 
in  der  Folge  eine  völlige  Befriedigung  zum  wenigsten  eine  völlige 
Rechtfertigung  der  göttlichen  Gerechtigkeit  und  Güte  erwarten. 

132.  in.} 
Vergleiehung  des  Lehrbegrifs  des  Pope  mit  dem  Optimismus 
und  Vorzug  des  ersteren. 

Leibnitz  gestand    das    die   Abweichungen    und  Mängel  die 
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ala  wäre  Übel  die  Wohlgesinnten  in  BekümmemiB  setzen  es 
in  der  That  wären  allein  er  bemOhete  sich  um  die  höchste 
"Warheit  die  er  aus  andern  Gründen  erkante  und  wegen  der 
Zweckbestimung  zu  entschuldigen.  Also  wurden  die  Eigen- 
schaften Gottes  zum  Behuf  derienigen  in  Sicherheit  gesetzt  die 
Einsicht  und  Folgsamkeit  gnug  haben  den  Metaphysischen  Be- 
■weisen  von  dem  göttlichen  Daseyn  Beyfall  zu  geben,  der  übrige 
Theil  derjenigen  die  bey  dem  Anblicke  der  Welt  die  Spuhr  Gottes 
gerne  erkennen  möchten  bleibt  in  Bekümmemiß.  Pope  wahlete 
einen  weg  der  um  den  schönen  Beweis  von  Gott  allen  menschen 
vornehmlich  zu  machen  der  allergeschickteste  unter  allen  mög- 
lichen ist  und  der  welches  eben  die  Vollkommenheit  seines 
Systems  ausmacht  so  gar  alle  möglichkeit  der  Herrschaft  eines 
allgnugsnmen  Ubrwesens  unterwirft  unter  welchem  die  Dinge  keine 
andere  Eigenschaften  auch  so  gar  nicht  solche  die  man  wesentlich 
notwendige  nennt  haben  können  die  nicht  vollkommen  zu  aos- 
drückung  seiner  Vollkommenheit  zusammen  stimmen.  Er  geht 
die  Schöpfung  stückweise  vornehmlich  da  durch  wo  es  ihr  am 
meisten  an  "Übereinstimmung  zu  fehlen  scheint  durch  er  zeigt 
daß  jedes  Ding  welches  wir  gern  aus  dem  Plane  der  größten 
Vollkommenheit  wegwünschen  möchten  auch  vor  sich  erwogen 
gut  sey  und  daß  man  nicht  vorher  ein  vortheilhaftea  Vomrtheil 
von  der  Weisheit  des  anordnenden  Wesens  haben  dürfe  um  ihm 
den  Beyfall  zu  erwerben.  Die  Wesentliche  und  nothwendige 
Bestimmungen  der  Dinge  die  allgemeine  Gesetze  die  durch  keine 
erzwungene  Vereinigung  in  einen  harmonirenden  Plan  gegen 
einander  in  Beziehung  gesetzt  werden  sich  gleichsam  von  selber 
zu  erhaltung  voUkommner  Zwecke  anschicken  die  Eigenliebe 
die  nur  das  eigne  Vergnügen  zur  Absicht  hat  und  die  augen- 
scheinlich die  Ursache  der  moralischen  Unordnung  zu  sein  scheint 
die  wir  beobachten  ist  der  Ursprung  derjenigen  schönen  Über- 
einstimmung die  wir  bewundem.  Alles  was  sich  selbst  nützt 
findet  sich  in  der  noth wendig keit  zugleich  andern  nützlich 
zu  seyn.  die  allgemeine  Bande  die  das  Gantze  auf  eine  un* 
erforschte 
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/c/5,  IVJ 
Art  zusammenknüpfen  machen  daß  die  einzelne  VorÜieüe  sich 
immer  auf  den  Vortheil  der  andern  Dinge  und  zwar  durch  eine 
natürliche  Folge  beziehen.  Also  setzt  ein  allgemeines  Natur- 
gesetz die  eigne  Liebe  die  das  Gantze  Erhält  fest  und  zwar 
durch  solche  Bewegungsursachen  die  natürlicher  Weise  anch 
dasjenige  Übel  her^'orbringon  deßen  Qvellen  wir  gerne  vernichtet 
sehen  möchten. 

Kan  man  wohl  wenn  man  die  Menschliche  Beschaffenheiten 
in  einer  so  allgemeinen  natürlichen  Harmonie  sieht  vermuthen 
daß  was  sich  so  zum  tretHiclien  Gantzen  anschickt  zugleich  die 
Ursache  so  böser  ßr'uht  al>/  '^} 

Von  der  allgemeinen  Vollkommenheit  der  Welt- 
verfassung  im  physischen  und  moralischen  Verstände. 
Die  vomelimsto  Regel  der  Vollkommenheit  der  Welt  ist 
daß  sie  im  höchsten  Grade  vollständig  sey  das  alles  dasey  was 
möglich  ist  und  daß  weder  in  der  Kette  der  Wesen  noch  in 
der  Mauigfaltigkeit  ihrer  Abänderung  etwas  fehle  welches  nur 
des  Daseyns  läliig  ist  denn  es  ist  vor  die  Welt  überhaupt  kein 
größer  Gebreohoa  als  das  Nichts  in  irgend  einem  ihrer  Theile. 
Daher  begreift  das  Feld  der  OtFenbahrung  der  götthchen  Macht 
all©  Gattungen  eudliclier  Dinge  und  mit  einer  Art  des  Reiehthums 
erstreckt  sich  es  bis  auf  die  Mängel  und  verlieret  sich  nicht 
anders  als  durch  alle  Stufen  der  Verminderung  von  den  höchsten 
Graden  der  Vollkommenheit  bis  zum  Nichts. 


15)  Mitten  durch  den  letzten  Abschnitt  und  vor  der  folgenden  Ober- 
Brhrift  bat  Kant  zu  gleicher  Zeit  mit  derselben  blassen  Tinte  folgende  öko- 
nomische Eechnnng,  um  Eaum  zu  sparen,  quer  geBchrieben: 

•i 
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Lafiet  uns  nach  dieser  Voraussetzung  die  Klagen  derjenigen 
mit  Veraclitung  anhören  denen  der  Himmel  ihrer  Meinung  nach 
kein  geßllliges  Loos  der  Vollkommenheiten  zugetheilet  hat.  Ich 
möchte  spricht  einer  gerne  weniger  Finstemiß  im  Verstände 
und  weniger  Heftigkeit  in  den  Sinnlichen  Neigungen  haben, 
wenn  ich  doch  so  glücklich  wäre  keine  andere  Neigung  als  die 
vor  die  Tugend  zu  haben.  Wenn  die  meisten  bedScbten  daß  wenn 
sie  sich  solche  Eigenschaften  wünschen  die  eine  Veränderung 
ihrer  Natur  voraussetzen  es  eben  so  viel  heißt  als  begehren  daß 
sie  gar  nicht  wären  und  daß  an  ihrer  Stelle  ein  anderes  W^esen 
von  der  verlangten  Beschaffenheit  vorhanden  seyn  möchte  so 
würde  man  in  sich  gehen  denn  die  Selbstliebe  hat  einen  Abscheu 
vor  der  Vernichtung  und  ist  Heber  mit  dem  Zustande  wie  er 
ihr  bescbieden  seyn  mag  zufrieden  als  daß  sie  /bricht  ab  mit 
der  Seite.} 

D3S. 

Ein  Doppelblatt  in  4",  von  derselben  Beschaffenheit  wie  das 
vorige,  mit  28^  31,  35  und  3  Zeilen  beschriebeti. 

(33,  IJ 

Mängel  des  Optimiamna. 

Lelbnitz  hatte  Hecht  daß  er  sein  Lehrgebäude  eine  Theodice 
der  Vertheidigung  der  guten  Sache  Gottea  nannte.  Denn  in 
der  That  ist  es  nichts  anderes  ala  eine  Rechtfertigung  Gottes 
in  der  Vermuthung  das  er  vielleicht  der  Urheber  dea  Bösen 
seyn  möge  durch  die  Versicherung  daß  so  viel  an  ihm  iat  alles 
gut  ist  und  daß  es  wenigstens  aeyne  Schuld  nicht  aey  wenn 
nicht  jedes  Ding  vollkommen  so  ausfällt  als  es  nach  dem  AVimsche 
der  redlichen  ausfallen  solte. 

Die  Fehler  dieses  Lehrbegriffs  sind  gar  zu  wichtig  ala  das 
man  bey  demselben  solte  stehen  bleiben  können.  Leibnitz  stellet 
die  Regel  der  zwey  Zwecke  habenden  Vollkommenheit  vor  wie 
sie  einander  in  der  Ausübung  streiten.  Er  sieht  die  Ausnahmen 
als  Dothwendige  Mängel  an  und  erblickt  in  der  höchsten  W^eis- 
Altpt.  ICanatssohrlft  Bd.  XXV.  Hfb  T  n.  a  JO 
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heit  anständige  Handlung  darin  daQ  aie  die  Wahl  auf  die  Seite 
des  besten  trifft  so  wie  ein  Seefahrer  einen  Theil  seiner  Wasjen 
in  die  Schantze  schlägt  um  das  Schiff  und  das  übrige  zu  retten. 
Es  ist  war  die  Weisheit  und  Güte  Gottes  setzt  ihn  über  alle 
Vorwürfe,  Allein  was  will  er  von  der  Unendlichkeit  oder  der 
Unabhängigkeit  sagen.  Von  welchen  Ursachen  mögen  doch  die 
wesentliche  Bestimmungen  der  Dinge  diejenige  Zwietracht  haben 
die  die  voUkomenbeit  deren  jede  insonderheit  das  Wohlgefallen 
Gottes  vermehren  würde  in  einer  Verbindung  unverträglich 
macht.  Was  ist  es  vor  ein  unerforschlicher  [ausgestricben:  selt- 
samer] Streit  zwischen  dem  Edlgemeinen  Willen  Gottes  der 
lediglich  auf  das  Gute  abzielt  und  der  metaphysischen  noth- 
wendigkeit  die  sich  nicht  dazu  mit  aller  übereinstimung  [über- 
geschrieben: ohne  Ausnahme]  anschicken  will.  Wenn  die  Übel 
durch  ich  weis  nicht  auf  was  vor  Art  notbwendige  Fatalitiet 
Gott  ihre  Zulaßung  abnöthigen  ohne  in  ihnen  das  Wohlgefallen 
erregt  zu  haben  so  versetzen  sie  dieses  höchst  seelige  Wesen 
in  eine  gewisse  Art  eines  Misfallens  das  zwar  durch  die  Recht- 
fertigung der  Unschuld  von  seiner  Seite  kau  einiger  maaSen 
gemildert  aber  nicht  gedämpft  werden.  Wenn  alles  im  ganzen 
Gut  war  oder  noch  in  den  TheUen  Gut  ist  so  ist  ohniehlbar 
der  anblick  von  allen  Seiten  die  Qvelle  eines  wahren  Vergnügens. 
Warum  muß  es  denn  so  bewandt  seyn  daß  alles  in  den  Theüen 
/33,  IL/  unangenehm  sey  um  nur  im  Gantzen  das  Wohlgefallen 
zu  erwecken.  Wenn  Gott  die  Laster  und  die  Qvaalen  verab- 
scheuet wenn  er  sie  nicht  begehrt  sondern  nur  zuläßt  warum 
war  es  denn  nothwendlg  daß  sie  vorhanden  seyn  müssen  gesetzt 
auch  daß  sie  nicht  ausgeschloßen  werden  können  um  nicht  noch 
größeren  Mängeln  platz  zu  machen  diese  Entschuldigung  dient 
zwar  Gott  von  der  Schuld  frey  zu  sprechen  aber  sie  wird  niemals 
den  wichtigen  Zweifel  auflösen  warum  die  wesentliche  noth- 
wendigkeit  etwas  hat  welches  dem  allgemeinen  Willen  Gottes 
wiederritreitet  und  ihm  die  Zulaßung  abnöthigt  ohne  deßen 
Wolgefallen  erworben  zu  haben.  Der  gantze  Fehler  beruht  darin 
Leibnitz  versetzt  den  Plan    der  besten  Welt  einestheils  in  eine 
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art  einer  Unabhängigkeit  andern  theils  in  einer  Abhängigkeit 
von  dem  Willen  Gottes.  Alle  Möglichkeit  ist  vor  üott  aus- 
gehreitet Gott  sieht  überlegt  prüfet  sie  er  wird  durch  die  ihm 
beywohnende  Bestimmung  nach  Maasgebung  ihrer  besondem 
VoUkomenheiten  auf  eine  Seite  gelenkt  und  nach  demjenigen 
■was  sie  in  Verbindung  ausmacben  auf  die  andere  Seite  diese 
Vergleichung  veranlaßt  sein  Eathschluß.  [Ausgestrichen:  die  Welt 
iat  eigentlich  nicht  so  weil  sie  Gott  so  haben  will  sondern  weil 
es  sich  nicht  thun  läßt  sie  anders  zu  machen.  Die  Unabhängig- 
keit der  ewigen  natur  geht  voran  die  Abhängigkeit  besteht  nur 
in  dem  Plan  darin  sie  gott  nach  der  Begel  des  besten  so  gut 
zn  ordnen  trachtet  als  ihre  wesentliche  Bestimmung  es  verstattet.] 
Die  Welt  wie  sie  ist  [ist]  nicht  lediglich  darnm  so  weil  sie 
Gott  so  haben  will  sondern  weil  sie  nicht  anders  möglich  war 
um  ei  [bricht  ah,  laß  aber  noch  Saum  für  7  Zeilen  übrig.] 

{33.  III.] 

Der  zweyte  Hauptfehler  des  Optimismus  ist  daß  die  Übel 
tmd  Ungereimtheiten  die  in  der  Welt  wahrgenommen  werden 
nur  aus  der  Voraussetzung  des  Daseyns  Gottes  entschuldigt 
werden  und  daß  man  also  vorher  glauben  muß  daß  es  ein  un- 
endlich gütiges  und  unendlich  vollkommenes  Wesen  gebe  ehe 
man  sich  versichern  kan  daß  die  Welt  die  als  sein  Werk  an- 
genommen wird  schön  und  regelmäßig  sey  anstatt  daß  die  eJl- 
gemeine  Übereinstimmung  der  Anordnung  der  Welt  wenn  sie 
an  und  vor  sich  selber  erkant  werden  kau  den  Schönsten  Beweis 
von  dem  Daseyn  Gottes  und  der  allgemeinen  Abhängigkeit  aller 
Dinge  von  demselben  darreichen.  Der  sicherste  und  leichtste 
Beweis  also  von  der  Wirklichkeit  eines  allgeuugsamen  unendlich 
gütigen  und  unendlich  weisen  wesens  welches  aus  der  Betrachtung 
der  vortrefflichen  Anstalten  die  die  Welt  allenthalben  zeigt 
erkant  wird  wird  durch  das  Lehrgebäude  des  Herrn  v.  Leibnitz 
entkräftet.  Mich  dünkt  ein  Epikurfter  würde  demjenigen  der 
auf  diesen  Beweis  baute  antworten :  Wenn  die  Übereinstimmung 
die  ihr  in  der  Welt  wahrnehmt  euch  eine  anordnende  Weisheit 
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als  die  urlifiberin  zu  beweisen  scheinet  so  müst  ihr  gestehen  daß 
die  Welt  dem  größten  Theile  nach  von  dieser  nicht  abhängt 
weil  sie  allenthalben  mehr  als  der  Hälfte  nach  Ungereimtheiten 
nnd  wiederwärtige  Abweichungen  in  sich  enthält.  Ich  nehme 
eure  Ausflucht  nicht  an  daß  von  derjenigen  Weisheit  die  etwa 
einige  Theüe  zu  klugen  Zwecken  geordnet  hat  zu  vermnthen 
stehet  daß  sie  in  den  übrigen  ebenfals  Beweisthümer  ihrer  Auf- 
sicht versteckt  habe.  Ich  will  Heber  also  schließen  wenn  die 
weise  obere  Ursache  nicht  vermocht  hat  alle  Dinge  in  einen 
Plan  von  zusammenstimender  Schönheit  zu  bringen  so  waren 
wenigstens  nicht  alle  Dinge  ihren  Eigenschafbea  nach  dem  Wohl- 
gefallen derselben  unterworfen  und  das  ewige  schicksaal  welches 
die  Macht  der  vermögenden  Ursache  so  sehr  einschränkt  and 
die  Einwilligung  grober  übel  ihr  abnöthigt  raubet  ihr  dadurch 
die  allgenugsamkeit 

(33,  IV J 
und  unterwirft  sie  eben  derselben  nothwendigkeit. 
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Borussorum",  —  eine  Quelle  für  Ostlitauen. 

Von 
Johannes  Scmbrzyckl. 


Es  ist  bekannt,  daß  Herzog  Älbrecht,  seit  er  sich  für  die 
Reformation  entschieden,  auf  das  eifrigste  bemüht  war,  dieselbe 
nicht  nur  unter  den  in  seinem  Lande  wohnenden  Masuren  zu 
fördern  und  zu  befestigen,  sondern  ihr  auch  in  Polen  selbst 
Eingang  zu  verschaffen  und  die  Wege  zu  ebnen, ^)  —  so  daß 
er  in  neuester  Zeit  auf  polnischer  Seite  als  „Schirmherr,  ja 
sogar  Schöpfer  der  Reformation  in  Polen"  bezeichnet  worden 
ist.*)  Einer  der  Hauptwege,    auf  welchen  er  dieses  sein  Ziel  zu 

1)  Nach  Fischer,  „Versuch  einer  Geschichte  der  Reformation  in 
Polen",  Grätz,  18-55,  I  p.  49  saßt  der  weiter  unten  erwähnte  Eustachius 
Trepka  in  der  zu  Königsberg  bei  Daubraann  15&6  herausgegebenen  Ueber- 
setzung  des  Catechismua  von  Brentins  darüber;  „Bo  Jego  M.  jest  they 
cbuci  k«  slowu  paiiskiemu  i  tho  pilnie  omyslaw«,  ahv  szeroki  plftc  raiato  i 
CO  dalei  thym  wiQcey  dzieii  pole  dnia  w  Corunie  polskiei  si?  rozazyrzalo" 
(Denn  Sr.  Gnaden  ist  von  einer  solchen  Neigung  zum  Worte  Gottes  und 
trägt  äeiOig  dafür  Sorge,  daü  ee  eine  weite  Stätte  habe  und  von  Tag  zu 
Tag  mehr  und  mehr  in  der  Krone  Polen  sich  ausbreite). 

2)  Cf.  die  Inhaltsübersicht  der  (wie  in  derselben  gesagt  wird,  auf 
Quellenforschungen  im  Königaberger  Staatearchiv  beruhenden)  Arbeit  von 
N.  A.  Lubowicz  „Albrecht,  gercog  prusakij  i  reformacja  w  Polsze" 
(„^umat  minist,  narodnaho  proawieazcz.",  1885J,  in  der  Zeitschrift  „Kraj" 
1885,  no.  52,  wo  weiter  gesagt  wird,  daß  Herzog  Albrecht  „die  Bevölkerung 
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erreichen  suchte,  war,  daß  er  durch  Bildung  und  Kenntnisse, 
Bowie  durch  Eifer  und  ernste  Arbeit  fUr  das  Evangelium  sich 
auszeichnende  Polen  in  sein  Land  zog,  von  wo  aus  dieselben 
durch  schriftstellerische  Arbeiten,  Bücherverbreitung  u.  3.  w. 
ihren  Landsleuten  die  Literatur  der  Reformation  in  wirksamster 
Weise  zugänglich  machten,  und  wo  sie  entweder  von  dem  Er- 
trage dieser  ihrer  Arbeiten  und  von  Jahrgehältem  des  Herz<^ 
lebten  oder  als  Geistliche  Anstellung  fanden.  Zu  diesen 
Männern  gehören  Johann  Sekluoyan  (seit  1540  in  Königsberg, 
poln.  Prediger,  Uebersetzer  des  Neuen  Testaments,  Herausgeber 
des  ältesten  poln.  Gesangbuches,  einer  Postüle  und  vieler  anderer 
Schriften,  gest.  15781,  Jan  z  Kozmina  (1541  in  Königsberg, 
aber  im  folgenden  Jahre  schon  Professor  der  Rhetorik  in  Krakan, 
dann  Hofprediger  Sigmund  Augusts  in  Wilna  bis  zu  dessen 
Thronbesteigung,  1549  wieder  in  Krakau),  Martin  Glossa  aus 
"Witchocko  („magister  studii  Cracovienais",  seit  1541  in  Königs- 
berg, von  1544  wieder  in  Krakau,  wo  1549  „die  15,  Aprilis 
dissipatio  Academiae  per  studiosos  omnes,  Cracovia  discedentes, 
duce  magistro  Glosa"  stattfand,    seit  5.  Novbr,  1549  Pfr.  in 

dwch  Einführung  der  Reformation  unter  den  preußischen  Uasiiren  germani- 
sirt"  habe,  —  eine  Deliauptung,  deren  Haltlosigkeit  anf  der  Sand  liegt. 
Gerade  Herzog  Albrecht  trug  Sorge  für  gewissen hafteate  Pflege  der 
polnischen  Sprache  in  Masuren  und  duldete  daselbst  keine  der  polnischen 
Sprache  nicht  mächtigen  Geistliclien  (cf.  Ärnoldt,  Nachrichten  von  et«.  Pre- 
digern, Königsberg  1777,  unter  Sehesten  ,,Stentzel  N.,  vorhin  ein  Ordens- 
jiriester,  ward  1&29  im  Novbr.  Pf.  in  Merael.  weil  er  der  polnischen  Sprache 
nicht  mächtig  war,  ob  er  gleich  durch  einen  Tolken  zu  predigen  sich  er- 
bothen  hatte"),  weshalb  er  auch  viele  Stellen  mit  geborenen  Polen  besetzte. 
So  finden  wir,  außer  den  weiter  unten  zu  nennenden  Männern,  als  Geist- 
liche; in  Sensburg  1552  einen  ehemal.  Mönch  aus  Masovien,  in  Sorqnitten 
1547  Matthias  "Wannowius  aus  Polen,  in  Nikolajken  1553  Jakoh  Willa- 
mowski,  in  Wielitzken  1552  Stanislaus  Rybinski  aus  adl.  poln.  Geschlechte, 
in  Soldau  1530  Stanislaus  aus  Krakau  (später  in  Csdan,  1542  in  Locken), 
in  Leipe  1553  Stanislaus  Zakroczyra,  ungerechnet  diejenigen,  bei  denen  die 
Herkunft  aus  Polen  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  vermuthen  läQt.  Aach 
nach  Albrecht's  Tode  dauerte  die  Besetzung  von  Pfarrstellen  mit  Geist- 
lichen, welche  geborene  Polen  waren,  fort  (Mislenta  in  Kutten,  Leonhard 
Dembowski  in  Bartenstein  und  Königsberg  n,  a.). 
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Johannisburg  und  15G4  emeritirt^),  Euatachius  Trepka  (seit 
1546 — 1658  in  Königsberg  schrHtstelleriach  und  sonst  thätig), 
Martin  z  Rozyc  Kwiatkowski  (seit  1561  in  Königsberg), 
X),  Andreas  Samuel  (ein  Dominikaner  aus  Posen,  1545  in 
Gilgenburg,  seit  1547  in  pEtssenheim,  wo  er  bald  starb),  Lauren- 
tiua  z  Pragznyza,  genannt  Diseordia  (in  Krakan,  dann  Hof- 
prediger Sigmund  Augusts  in  Wilna  bis  zu  dessen  Tbronbe- 
Bteigung,  1651  in  Straßburg  bei  Dziatyiiski,  1552  Pfr.  in 
Bialla,  im  folgenden  Jahre  jedoch  schon  removirt,  1556  in 
"Wieliczka  bei  Krakau,  1566  in  Zamowiec;  Lubieniecki  „Hist. 
reform.  Pol.''  nennt  ihn  „Diseordia  nomine  et  re").  Einen  her- 
vorragenden Platz  unter  diesen  Vorkämpfern  des  Evangeliums 
nehmen  Johannes  Maletius  und  sein  Sohn  Hieronymus 
Maletius  ein,  von  welchen  Andrzej  Trzycieski  in  seiner 
„De  sacrosancti  evangelii,  in  ditione  regis  Poloniae,  post  reve- 
latum  Antichristum,  origine,  progressu  et  incremento,  Virilii 
Musaei  Hyporeadis  (Pseudonym  des  Trzycieski)  elegia"  (Königs- 
berg, Daubmann,  1556)  sagt: 

Sic  etiam  probat  haec  Christi  pia  regni)  seqaentes, 

Magnanitno  excellena  pectore  Meleciua, 
Landat  idem  natua  aequitiirqiie  haud  degeoer  illi, 

Quemque  brevi  patriua  jure  sequetur  bonos. 

Der  Familienname  dieser  beiden  Männer  wird  sehr  ver- 
schieden geschrieben;  man  findet:  Maletius,  Meletius,  Miletiiis, 
sogar  Menecius,  Der  richtige  Name  ist  Malecki  oder  latinisirt 
Maletius;  denn  in  seinem  Buche  „CATECHISMUS  |  TO 
lEST. ;  Haufa  Krjcsciausfa  oö  1  ypostolom  bla  ptostidf  lubii  ine 
trjedf  cjnp  [  fad;  janifuiona  etc.  "W  KROLEWCZV  |  M.  D.  XLVI" 
(8  Bl.  8 ")    nennt    sich    Johannes    M.    auf    dem   Titelblatte    Jan 


8)  Die  Jahreszahl  1B47  bei  Arnoldt  ist  ein  Schreib-  oder  DniclcfeUer 
für  1549;  die  Daten  bei  Toeppen,  Oesch.  Masurens,  p.  226,  sind  irrig, 
er  X.  Julian  Bukowski  „Dzie.je  Relorraacyi  w  Pulsce",  Krakau,  1(1883), 
n  (I8iS6),  ein  zwar  vom  sti-engkathohsrhen  Standpunkte  ans  geschriebenes, 
aber  sehr  gewissenhaft  gearbeitetes  Werk. 
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Maleczki  and  auf  der  Bückselte  desselben  Jo&n.  Maleciofl.*) 
Das  „cz''  statt  ,.c"  darf  nicht  anffallen;  es  kommt  diese  Schreib- 
weise in  polnischen  Drucken  und  Handschrif^n  des  XVL  Jahrh. 
häufig  Tor  (cf.  „Krolewczu"  statt  „Krolewcu"  anf  dem  eben  er- 
wähnten Titelblatte).  Die  Schreibweise  Meletius  rührt  nicht 
etwa  davon  her,  daß  Malecki  seinen  Namen  im  Hinblick  anf 
den  Bischof  Meletius  zu  Antiochia  so  latinisirt  hätte,  sondern 
daher,  daß  Hieronymus  M.  seinen  Familiennamen  „Maeletius" 
schrieb  (siehe  die  Titel  der  von  ihm  besorgten  Separataasgabe 
von  seines  Vaters  Brief  „de  sacrificiis  et  idololatria  vetemm 
Bomssorum"  und  seines  Büchleins  „IDacl^fffige  be-  '  fc^reibun^ 
^et  Subamen  auff  I  Santlaniit,  fambt  jren  SocF  I^y-  |  ligen 
vnnb  Ceremonien",  o.  O.,  Jahr  u.  Drucker  [Königsberg, 
Job.  Daubmann]).  Dies  that  er  deshalb,  weil  das  a  im  Worte 
Malecki  ein  sogenanntes  ,,a  jasne"  ist,  welches  fast  wie  das  & 
in  „hätte"  ausgesprochen  wurde,  und  er  diese  Aussprache  bei 
der  Latinisirung  kennzeichnen  wollte.  Die  Masuren  bewahren 
dies  a  jasne,  wie  viele  andere  Reste  des  Altpolnlschen,  noch 
jetzt  und  sagen  z.  B.  statt  „pana":  pännä  —  statt  ,,saDaa": 
sämmä  (cf.  darüber  auch  KQtrzyrtski,  O  Mazurach,  Posen  1872, 
p.  12).  Daher  accentuirte  aucli  Hieronymus  das  a,  wo  er  seinen 
Namen  polnisch  schrieb,  Malecki  (siehe  die  Titel  seiner  „PoftiQa  ', 
Domoroa.  |  Co  yefl:  |  Kajiinta  iiö  €mäii$elte  nie{>iielne  y  pv^^ 
nieyge  Snjif'  |  tu  etc.  ID  Krolcmcu  M.  D.  LXXIIII"),  nannte 
sich  sogar  einmal  ..MAELECKI"  (auf  dem  Titel  seines 
„Cätediifmus  |  2llt>o:  ]  Ujiennne  Kasaiiia  |  o  Xlaua  tfi^eSciarisfier, 
j  Xlii-  I  mierfiego  vfi''"  "i  Polsfi  j  pilnie  prirfojone  etc.  M,  D.  LXI"', 
0.  O.  und  Drucker  [Königsberg,  Daubmann]).  Uebrigens 
muß  Hieronymus  von  der  Schreibweise  „Maeletius"  später  ab- 
gekommen sein;  denn  sein  „Epigramma  ad  Equites  Polonoa  at 
abiiciant  iugum  papisticum"  in  der  eben  erwähnten  „Postilla 
Domowa"    unterzeichnet     er    ,, Hieronymus    Maletius."    —     Die 


4)  Sämmlliche  bibliographiscbe  nnd  mehrere  andere  Notizen  in  diesem 
Aufsätze  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Bibliothekar  Dr.  Keicke,  wofür 
icb  demselben  )iiermit  nochmals  meinen  ergebensten  Dank  aosepreche. 
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Schreibarten  „Miletius"  (so  bei  Amoldt,  nachdem  einige  Zeilen 
vorher  „Meletins"  gestanden)  und  „Menecius"  sind  einfach 
Drackfehler. 

Ueher  die  näheren  Lebensumstände  der  beiden  Maletius  ist 
uns  nicht  viel  bekannt.  Das  Geburtsjahr  des  Johannes  Maletius 
werden  wir  in  das  letzte  Jahrzehnt  des  XV.  Jahrhunderts  zu 
setzen  haben;  sein  Geburtsort  war,  da  ihn  Amoldt  „Sandecensia 
Polonus"  nennt,  entweder  das  Städtchen  Nowy  S^cz  (S^dec, 
Sandec,  adject.  sandecki  und  s^decki)  oder  der  nicht  weit  davon 
belegene  Ort  Stary  S^z,  welche  beide  Oertlichkeiten  an  der 
Grenze  der  ehemaligen  Wojewodschaft  Kraban  unfern  der  Kar- 
pathen  liegen.  Daher  heißt  ea  von  ihm  in  der  bei  Pisanski, 
Literargeschichte  (Ausgabe  1886  pg.  80)  mitgetheÜten  academischen 
LeichenintimatioQ  vom  2.  Juli  1662  auf  den  Pfarrer  zu  Bialla 
Hieronymus  Maletius,  er  sei  „ad  Krakoviae  fines  ortus"  und 
zwar  „nohili  genere",  also  aus  adligem  Geschlechte.  Nachdem 
er  jedenfalls  in  Krakau  den  Studien  obgelegen,  verheirathete  er 
sieh  nach  der  eben  erwähnten  Intimatiou  mit  Dorothea  Kunicka, 
welche  ebenfalls  einem  Adelageschlechte  entstammte  und  ihm 
einen  Sohn,  Hieronymus,  gebar,  wahrscheinlich  um  1525;  denn 
als  Hieronymus  1B46  Bector  in  Lyck  wurde,  mußte  er  das 
zwanzigste  Lebensjahr  doch  wohl  schon  erreicht  haben.  TJeber 
den  nächsten  Lebensjahren  des  Johannes  Maletius  schwebt  Dunkel; 
©r  muß  sich  aber  mit  der  Buchdruckerei  beschäftigt  haben,  da 
er  1B36,  gleich  nachdem  ihn  Herzog  Albrecht  in  sein  Land  ge- 
rufen, auf  dem  ihm  von  diesem  verliehenen  Gut©  bei  Lyck  eine 
Druckerei  anlegte.  Dieses  Gut  nannte  MaletJus-Malecki,  wie 
das  sehr  viele  polnische  Gründer  von  Ortschaften  in  Masuren 
thaten,  nach  sich  Malecewo  (die  Endungen  owo,  ewo  drücken 
die  Zugehörigkeit  eines  Gutes  oder  Dorfes  zu  einer  gewissen 
Person  aus,  cf.  K<;trzyi^ski,  0  ludnosci  polski^j,  pag.  226),  und 
nuter  diesem  Kamen  Malleczewen  (Malecewen)  kennen  wir  ea 
noch  heute.  Die  von  K^trzyViski  in  dem  eben  citirten  "Werke 
pag.  457  und  464  beliebte  Schreibart  „Malecki"  und  „Maleczewo" 
ist   unrichtig,   da,    wie  oben  gezeigt,    die   beiden  Maletius    sich 
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polnisch  „Malecki"  schrieben  (cf.  daa  polnische  "Wort  malw 
[kleiner]);  ebenso  muß  aeine  Angabe  auf  pag.  464:  daa  Gut  habe 
1666  Hieronymus  Maletiaa,  Pfarrer  zu  Lyck,  angelegt,  gegenüber 
den  ausdrücklichen  Zeugnissen  von  Amoldt  nnd  Fisanski,  welche 
beide  „1536"  haben,  und  da  femer  Hieronymus  1666  noch  gar 
nicht  Pfarrer  in  Lyck,  sondern  in  Pissanitzen  war,  durchaus 
bezweifelt  werden;  vielleicht  erhielt  Hieronymus  im  Jahr©  1566 
eine  nochmalige  Bestätigung  der  Verleihungsurknnde  von  1536. 
Bereits  im  Mai  1537  wurde  {nach  Amoldt)  Maletius  als  P&rrer 
und  Erzprieater  in  Lyck  bestätigt,  doch  hat  er  daneben  seine 
Buchdruckerei  jedenfalls  noch  einige  Zeit  beibehalten'^)  und  durch 
die  in  derselben  gedruckten  und  nach  Polen  verbreiteten  Bücher 
viel  für  den  Aufschwung  der  Reformation  in  letzterem  Lande 
gethan;  die  bei  E^trzyilski  (o  ludnosei  polskiej  etc.,  pag,  457) 
erwähnte  Verleihung  von  5  Hufen  20  Morgen  TTebermaaU  am 
See  Rygiel  und  dem  Flftsschen  ßygielnica  (heute  Gut  Eegel- 
nitzen)  an  Maletius,  datirt  Königsberg,  16.  October  1544,  war 
wohl  eine  Entschädigung  von  Seiten  des  Herzogs*)  für  die  end- 
liche Abgabe  der  Druckerei,  zugleich  aber  auch  ein  Beweis  der 
hohen  Gunst,  in  der  Maletius  beim  Herzoge  stand.  „Serenissimo 
Duci  Alberto  f.  r,",  heißt  es  in  der  oben  erwähnten  Intimation, 
„atc^ue  inter  Ecciesiae  reparatores  antiquo  Brismanno  praesertim 


5)  Daß  ein  Buchdrucker  später  Geistlicher  wurde,  daneben  aber  sein 
Geschäft  weiter  führte,  war  damals  nichts  so  außerordentliches.  Auch 
Jan  Lazarzowicz,  später  unter  dem  Namen  Januszowski  geadelt,  war  zuerst 
Buchdruckerei besitaer  in  Krakau,  wurde  dann  1588  nach  dem  Tode  seiner 
Frau  (katholischer)  Geistlicher,  druckte  aber  nichts  destoweniger  weiter 
Bücher  und  starb  1615. 

6)  Herzog  Albrecht  war  mitVerleihungen  von  Land  an  die  masurischen 
Geistlichen  sehr  freigebig.  Außer  Maletius  erhielten  von  ihm:  1%T  Baphael 
Nickoweki  oder  Mieczkowski  (Nitzkovius,  Niecicowius),  Pfarrer  zu  Stra- 
dannen,  4  Hufen  Wald  bei  Sikoren,  nacli  K^frzynski  (0  ludn.  polsk.,  p.  513) 
das  bentige  Malinowken;  1658  Johann  Tortilowicz  von  Batocki,  Pfr.  eq 
Engelstein,  2  Krüge  daselbst  nebat  verBchiedenen  Gerechtsamen  nnd 
i  Hufen  Land  (Pr.  Prov.  El.  XXII,  1839,  p.  270  ff,);  1659  Albert  Groddcki, 
Pfr,  zn  Lissewen  (fehlt  bei  Amoldt!)  2  Hafen  in  Lissewen,  2  in  Grondzken 
(K^rzyAski    p.    452);    1559    Bartholomäus    Lupienski,    Pfr.    zn    Ortelaburg, 
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et   Paulo  Sperato  Epiaoopis    ideo   praecipue    carus,    qnod   fldem 
mtaminatam  aermoni  Polonico  junxiaset,  atque  artis  typographicae 


peritas,    ex    ofBciua 
hac  lingua  aliqaot  edi 
Poloniae  Eeguo  illux: 


praedio  gratiose  concesao  erecta,  libroa 
säet,  e  quibus  multum  lucis  Serenisaimo 
ö,  evangelio  refiilgente,  acta  Academica 
alicubi  loquuntur,"  Daß  Maletiui?  seine  Druckerei  um  dleae  Zeit 
abgegeben  haben  muß,  erhellt  daraus,  daß  er  seinen  (bereits  oben 
erwähnten;  cf.  auch  Aruoldt's  fortges.  Zusätze  zu  seiner  Hist, 
d.  Kgsbgr.  Univ.,  pag.  64)  Catechiamua  1646  schon  in  Königs- 
berg drucken  ließ. 

Das  weitere  Leben  des  Johannes  Maletius  wird  ruhig  ver- 
flossen sein;  am  28.  Mai  1667  unterschrieb  er  noch  als  vierzigster 
die  Eepetit.  corpor.  doctr,  proten.,  starb  aber  in  demselben  Jahre, 
und  es  folgte  ihm  im  Amte  sein  Sohn  Hieronymus  Maletius. 
Dieser  hatte  in  Köuigaberg  unter  Sabinus  studirt  und  war  dann 
zuerst  von  1546  bis  1562  Rector  der  Lycker  Schule  (Pisanski, 
pag.  129).  In  dem  letztgenannten  Jahre  sollte  er  Pfarrer  des 
in  dem  1613  angelegten  Dorfe  Pissanitzen  (Pisanica,  vom  gleich- 
namigen Flüßchen)  eben  gegründeten  Kirchspiels  werden,  jedoch 
berief  ihn  Herzog  Albrecht  als  seinen  polnischen  Dolmetscher 
nach  Königsberg  („Illustriasimi  Principis  Prussiae  etc.  interpres 
Polonicus"  nennt  er  sich  noch  1563  in  der  Separatausgabe  des 
Briefes  seines  Vaters  „de  saerificiis  etc.").  Außerdem  scheint  er 
ihn,  wie  Eustachius  Trepka,  zu  Missionen  nach  Polen  gebraucht 
zu  haben;  wenigstens  nahm  er  an  der  Synode  der  drei  ver- 
schiedeneu reformatorisehen  Bekenntnisse  zu  Kozminek,  einem 
Städtchen   unweit  Kalisz,    vom   24.  August  bis  2.  Septbr.  1555, 

9'/*  Hufen  in  Waplitz  und  ebensoviel  an  demselben  Ort«  1565  (K^rz.  p.  B88); 
15«3  Mftlthias  Wannowiua,  Pfr.  zn  Sorquitten,  4  Hufen  im  Walde  von 
Borowen  (K^trz.  p.  415);  1664  Laurcntiua  Prostka  (Proatkowski),  Pfr.  zu 
Marggrabowa.  4  nnfen  Wald,  daa  heutige  ImJonken  od.  Prostkergut 
(K^rz.  p.  522);  15C5  Johann  Sieczka  (Schitzke),  Pt'r.  zu  Schöodamerau, 
2  Hufen  zwischeD  den>  groGen  nnd  kleinen  Frentzkei  See  (K^trz.  p.  400); 
1565  Sebastian  CzechaAaki,  Pfr.  zu  Johanniabarg  (fehlt  bei  Amoldt!) 
8  Hufen  in  Olschöwen  bei  Rhein  (Ketrz.  p.  479);  1566  Albert  Rembowiua, 
Pfr.  zu  Sehesten,  2  Holen  daselbst  (Ei;trz.  p.  411). 
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neben  den  officiellen  Abgesandten  des  Herzogs,  Wilhelm 
Krzynecki  von  Ronow  and  Johannes  Fnnk,  nichtamtlich  Theü. 
Vielleicht  war  er  daneben  auch  Gehülfe  des  polnischen  Predigers 
SeklucyaQ,  da  ihn  die  „Preußischen  Zehenden  (Königsberg  1742\ 
n,  pag.  155,  „Pastor.  Polon.  apud  Begiomontanos"  nennen.  Im 
Jahre  1565  kehrte  er,  wie  Amoldt  nach  Stimer's  Presbyterologia 
Borusaica  mittbeilt,  als  Geliülfe  seines  Vaters  nach  Lyck  zurück; 
1567  aber  unterschrieb  er,  wie  sein  Vater  als  „minister  Ecclesiae 
Lyccensis",  so  er  als  „pastor  Pisanicensis"  die  Repetitio  corpor, 
doctr.  pruten.  (als  778ter  der  Reihe  nach).  Dieser  scheinbar« 
Widorsprucli  löst  sich,  wenn  man  annimmt,  daß  er  als  Adjunct 
des  Vaters  außerdem  noch  commissarisch  die  Kirche  zu  Pissanitzen 
(welche  1665  erbaut  worden  war)  versehen  habe,  um  die  Ein- 
künfte dieser  Stelle  beziehen  zu  können,  die  er  zu  seinem  Unter- 
halte brauchte,  indem  er  seinen  Vater  jedenfalls  in  der  Aus- 
sicht, sein  Xachfolger  zu  wenlen,  nnentgeltlicli  unterstützte.  Da 
nun  1567  Georg  Helraan  pliaa  vo»  Helm')  als  Pfarrer  in  Pissa- 
nitzen angestellt  wurde,  so  ist  dies  ein  sicheres  Zeichen,  daß 
Hieronjmus  der  Einkünfte  die>;er  Stelle  nicht  mehr  bedur.te, 
weil  sein  Vater  gestorben  und  er  dessen  Nachfolger  geworden 
war.  Von  sonstigen  Dateu  aus  dcra  Leben  des  Hieronymns 
wissen  wir  nur  no<ih,  daß  Bischof  Johannes  Wigand  ihn  unter 
dem  16.  August  1578  als  Erzpriester  bestätigte  und  ihm  die 
Aufsicht  über  die  Kirchen  des  Lyck'schen,  Johann isburgi sehen, 
Oletzko'sehen  und  halben  Rhein'schen  Amtes  anvertraute  (L.  R. 
V.  'W.[emer],    Specimen   III   Poleographiae   patriae,    de   oppido 

7)  cf.  AmoMt.  Helniaji  nahm  Beiner  in  Polen  lebenden  Terwandlen 
wegen  von  dem  Dorfo  Fisanitzen  den  Namen  Pisanski  an,  war  aber  selbst 
nicht  aus  Polen  gebUrtig.  Nach  E^trzynski,  0  ludn.  polsk.  p.  460,  erhielten 
schon  1610  Adam  Helman  und  seine  Söhne  Nikolans,  Paul  nnd  Gregor 
10  Hufen  im  Lycker  Amte  zu  magdeburgischen  Rechten  mit  der  Verpflich- 
tung eines  bewafiiieten  Dienstes,  —  das  lie*itige  Helraanen.  Die  Mitiheilung 
ToeppeuB,  Geschieht«  Mosurens  p.  226,  ist  also  irrig.  Helman  war  zwar 
„der  Geburt  ein  Pole",  weil  seine  Eltern  polnische  Einwanderer  waren,  aber 
er  stammte,  wie  Toeppen  selbst  in  der  Anmerkung  ans  dem  Pissanilier 
£irchenbuche  citirt,  „aus  dem  Liekschen  Amte".  Auch  Amoldt  sagt  von 
ihm:  „bei  Lyck  hurtig." 
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Lyck,  ejusque  Bigillo  d.  i.  Historische  Kacbricht  von  der  Stadt 
L,yck  etc.  1761;  pag.  22).  Er  starb  1583  und  zwar  wohl  gegen 
das  Ende  des  Jahres,  da  sein  Nachfolger  Georg  Preytag,  seit 
1578  Rector  in  Lyck,  seine  Stelle  im  Februar  1584  antrat.  Erst 
Freytag  hat  nach  einer  Notiz  im  „Lycker  gemeinnützigen 
Unterhaltungsblatt",  1847,  No,  11,  auf  Anordnung  des  Bischofs 
Wigand  die  erste  deutsehe  Predigt  zu  Lyck  1584  gehalten,  wo- 
für ihm  ein  besonderes  Salarium  zu  Theil  wurde.  Die  beiden 
Maletius  hätten  also  hiernach  nur  polnisch  gepredigt,  obwohl 
wenigstens  Hieronymus  des  Deutschen  mächtig  war. 

Die  Nachkommen  der  beiden  Maletius  bildeten  eines  jener 
masurischeu  Pfarrergeschlechter,  bei  denen  (wie  bei  den  Boretius, 
Danowius,  Gisevius-Öizycki,  Gregorovius,  Skubowius,  Trentowius, 
Wannowius)  das  geistliche  Lehramt  aich  in  allen  Zweigen  der 
Familie  vom  Vater  aui  den  Sohn  fortpflanzte.  Der  Vorname 
Hieronymus  war  bei  ihnen  bis  in  das  laufende  Jahrhundert  hin- 
ein erblich.  Des  Hieronymus  Sohn  Hieronymus  war  1584 — 1586 
Bector  in  Lyck,  dann  Pfarrer  in  Bialla  bis  1620,  wo  ihm  sein  1598 
daselbst  geborener  Sohn  Hieronymus  Martin  folgte,  dessen  Nach- 
folger nach  seinem  1662  erfolgten  Tode  sein  1634  daselbst  geborener 
Sohn  Martin  wurde,  der  1674  von  Bialla  nach  Klaussen  und  von 
da  1682  nach  Königsberg  an  die  polnische  Kirche  ging,  wo  er 
1711  starb.  Er  mußte  es  erleben,  seinen  1667  geborenen  Sohn 
Hieronymus,  seit  1692  Diaconus  zu  Johannisbnrg,  vor  sich  (1700) 
in's  Grab  sinken  zu  sehen.  Den  Stammbaum  der  heute  noch  blühen- 
den Familie  noch  weiter  zu  verfolgen,  würde  hier  zu  weit  führen. 

Der  literarischen  Thätigkeit  der  beiden  Maletius  ist  bereits 
oben  Erwähnung  gethan;  es  erübrigt  noch,  die  dort  gegebenen 
Notizen  za  vervollständigen.  Von  den  aus  der  Druckerei  des 
altem  Maletius  hervorgegangenen  Büchern  ist  es  mir  bisher 
leider  nicht  gelungen,  irgend  eine  Nachricht  aufzutreiben;  doch 
zweifle  ich  nicht,  daß  in  einer  der  großen  polnischen  BibÜo- 
theken  sich  ein  und  das  andere  Exemplar  als  rara  aviß  („bialy 
kruk"  ist  der  polnische  Ausdruck  dafür)  vorfinden  mag.  Sein 
1546    zu  Königsberg  gedruckter,    ,,omnibus  püs  paroohis  eöcle- 
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8iarum  Polomcanim"  gewidmeter  Catechismus  ist  bereits  erwähnt; 
sein  Brief  an  Sabinus  wir^  unten  besprochen  werden.  —  Des 
jüngeren  (Hieronymua)  Maletiua  Hauptwerk  ist  die  „Postüla 
Dumowa"  vom  Jahre  1674  in  Folio,  eine  Uebersetznng  von 
Luther's  Hauspostille,  deren  schöne  Sprache  von  den  polnischen 
Literarhistorikern  gerühmt  wird.  Sie  zert&llt  in  drei  Theile. 
Vor  dem  ersten  befindet  sich  das  Haupttitelblatt  mit  einem 
Holzschnitte ,  der  Christus  am  Kreuze ,  davor  zwei  Männer 
knieend,  darstellt,  während  auf  der  EQcksoite  das  branden- 
burgisch-preußische Wappen  abgebildet  ist,  dem  drei  Strophen: 
,,Ku  Orlowi  KsinzQciä  yego  Milodi5i  Pruakiego,  Pänä  moyego 
milosciwego"  beigefügt  sind.  Es  folgen  die  Vorrede  des  Hier>- 
nymus  „Dan  z  Miästeczkä  Lku  dniä  9.  Miesl^cä  lästopädä,  ßoku 
Pdnskiego  1674" ,  die  Vorrede  des  Nicolaus  v.  Amsdorff  m 
Luther's  Postille,  Euoch  Baumgartneri  ad  Polonos  Paraenesis  und 
das  „Epigramma  ad  Bquites  Polonos  ut  abiiciaut  ingum  pa- 
pisticum"  {8  lat.  Distich.).  Der  nun  beginnende  eigentliche 
Postillentext  umfasst  237  Bl.  mit  Holzschnitten.  Der  zweib", 
322  Bl.  starke  Theil  fUhrt  den,  in  einer  schönen,  Scenen  sm 
der  biblischen  Geschichte  darstallenden,  Holzschnitteinfassong 
sich  befindenden  Separattitel  „LEtnia  Cz^sc  Domowey  Postille, 
Doctorä  Marcinä  Lutherä''  und  ist  gleichfalls  mit  Holzschnitten 
ausgestattet,  ebenso  wie  der  dritte  Theil,  dessen  Titel  „Trzecia 
CzQsc  Domowey  PostUle  Doctorä  Marcinä  Lutherä,  o  Przed- 
nieyszych  Swi^täch  przes  Eok,  wedlug  Wittenberskiego  Porzftdkn 
Koscielnego."  eine  ebensolche  Holzschnitteinfassung  zeigt,  wie  bei 
Theil  II.  Er  zählt  90  Bl.,  wozu  7  Bl.  Register,  1  BL:  „Ko 
poboznemu  Czitelnikowi  Hieronym  Mälecki"  und  1  Bl,  Errata 
kommen.  A"i  Ende  steht  der  Vermerk:  „Drukowano  w  KrolewcQ 
Pruskim,  v  Dziedzicow  Jana  Daubmänä,  Roku  Päiiskdego,  1574- ' 
—  Diese  Maletius'sche  Uebersetznng  ist  bei  der  im  Jahre  1883 
zu  Teschen  erschienenen,  von  fünf  schlesischen  Pfarrern  besorgten 
neuen  TJebersetzung  der  Luther'schen  Hauspoatille  mit  benutzt 
worden.  Nach  Pisanski,  pag.  129,  stand  sie  auf  dem  zn  Krakw 
1612  erschienenen  Index  librorum  prohibitorum. 
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Ausser  dieser  Postille  gab  Hieronymus  noch  ein  anderes 
Predigtenbnch,  den  oben  bereits  erwähnten  „Catechismns  Älbo: 
Dziecinne  Kazania  etc."  (4°;  6B1.  ohne  Bl.-  n.  Seitenzahlen,  202 
niimerirte  BL,  1  Bl,  leer  u.  2  Bl.  ohne  BL-  u,  Seitenz.)  heraus^); 
daß  er  noch  eine  dritte  Postille  in  Folio  verfasst  habe,  wie 
Pisanski  pag.  129  schreibt,  ist  ein  'durch  Verwechselung  mit  der 
„Poatüla  Domowa"  entstandener  Irrthum.  In  polnischer  Sprache 
besitzen  wir  noch  von  Hieronymus  eine  Ueberaetzung  von 
Luther's  kleinem  Catechismns  („ENCHIRIDION  |  Catedfifmus  | 
tnäly  I  bla  pofpolityiii  ]  piebanoro  y  Wäjnoiiiieyoip  etc.";  der  Neu- 
druck von  Johannes  Pabricius,  Königsberg  1615,  hat  64  Bl. 
in  4"  mit  vielen  Holzschnitten)  und  die  Ueberaetzung  der  preußi- 
schen Kirehenordnung  von  1567  („Dftatra  |  albo  pO'  |  ri^ti  KoScielny 
y  <£etemonte.  j  ^afo  m  nauc5aniu  [  Sfoträ  Boje^o  |  y  pobatväntu  | 
Swiqtoiii  to  Hoidded}  itifftmi  j  Pniffiego  ma  byc  iädjoroäny  etc.", 
Königsberg  1571;  der  Neudruck  von  Joh.  Pabricius,  Königs- 
berg 1616,  hat  außer  dem  TitelbL  134  Bl.  —  In  deutscher 
Sprache  verfaßte  Hieronymus  seine  „Warhafltige  beschreibung 
der  Sudawen  au£f  Samlandt,  sambt  jren  Bock  heyligen  vnnd 
Ceremonien"  (12,  in  einzelnen  Exemplaren  13,  BL  in  4"  ohne 
BL-  u.  Seitenz.).  Drucker,  Druck-Ort  und  -Jahr  sind  auf  keiner 
der  beiden  Ausgaben  des  Büchleins  angegeben;  ich  halte  bei  der 
älteren  1561  oder  166il  für  das  Jahr  des  Erscheinens,  da  Hiero- 
nymus in  der  Vorrede  sagt,  er  habe  das  Büchlein  verfaßt,  weil 
„von  den  Ceremonien  und  Gottesdiensten  der  alten  Preußen, 
Sudauen  und  Kuren,  weiche  sie  wahrhaitiglichen  gehalten  und 
getrieben  haben,  nichts  ist  in  den  Druck  gegangen",  welche 
Behauptung  er  unmöglich  hätte  aufstellen  können,  wenn  er 
seines  Vaters  Brief  de  sacrificiis  etc.  bereits  edirt  hätte,  —  was 
in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1663  geschah.  Die  beiden  Aus- 
gaben des  Büchleins  unterscheiden  sich  nicht  nur  durch  die 
etwas  verschiedene  Orthographie,  sondern  auch  besonders  durch 


81  Das  Buch  enthält  ebenfalls  Banmgartner's  ad  Polonos  paraenesis, 
auHerdem  die  „Oratio  domintca  elegiaco  carmtue  reddita.  A  Hieronjmo 
Maeletio",  welche  in  den  „PreQßiachen  Zehenden",  II p.  155  wieder  abgedruckt  ist. 
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die  Holzschnitte  auf  dem  Titel.  Der  eine  (ebenso,  nur  schlechter, 
ist  der  Holzschnitt  im  „Erleuterten  Preußen",  V,  pag.  701,  vor 
dem  Wiederabdrucke  der  „Warhafftigen  beschreibung  etc.")  zeigt 
den  heidnischen  Priester  mit  einem  Kranz  um'a  Haupt,  einer 
Schale  in  der  Rechten,  die  Linke  auf  die  Hömer  des  neben  ihm 
stehenden  Bocks  gelegt;  auf  dem  andern  igt  der  Priester  nach 
links  gewandt,  mit  dem  Kranz  im  Haar,  hebt  drei  Finger  der 
Rechten,  hält  in  der  Linken  ein  Messer,  und  hat  an  der  linken 
Seite  an  seinem  Gürtel  eine  Tasche.  Die  Ausgabe  mit  dem 
zuerst  beschriebenen  Holzschnitt  ist  die  ältere;  die  zweite  moB 
später  als  1663  veranstaltet  sein.  Der  zuerst  beschriebene  Holz- 
schnitt ist  nämlich  eine  Verschmelzung  zweier  verschiedener 
Handlungen  des  Oberpriesters  zu  einer:  beim  Feste  des  Per- 
grubrius  „hebt  der  Wurschkayt  eine  Schale  Biers  aul ',  beim 
Bockheiligen  wieder  „leget  (er)  beyde  Hände  auf  ihn"  (den  Bock). 
Das  Unpassende  dieser  Zeichnung  sah  man  dann  später  ein  nnd 
ste'He  auf  dem  neuen  Holzschnitt  den  Opferpriester  nach  folgen- 
den Worten  des  Baches  dar:  „der  Wurschkayte  rufet  wie  vorhin 
die  Götter  an  (die  drei  gehobenen  Pinger  der  Rechten),  und 
hat  sich  umschürtzet  (Gürtel  und  Tasche)  ....  und  sticht  den 
Bock"  (Messer  in  der  Linken;  in  dieser  deshalb,  weil  er  beim 
Anrufen  der  Götter  die  Rechte  heben  mußte).  Weil  man  auf 
dieser  Zeichnung  den  Bock  nicht  neben  den  Priester  stellen 
konnte,  indem  es  heißt:  ,,da  heben  sie  den  Bock  auf,  so  ließ 
man  ihn  ganz  weg.  Daß  diese  zweite  Ausgabe  nach  1563  er- 
schienen ist,  sehen  wir  daraus,  daß  die  Ausgabe  des  Briefes 
de  sacrificiis  etc.  noch  mit  dem  alten,  den  Bock  zeigenden  Holz- 
schnitt aus  der  „wabrhafEligen  beschreibung"  geschmückt  ist, 
nach  welchem,  wie  hier  gleich  erwähnt  werden  mag,  auch  die 
schöne  Zeichnung  in  vergrößertem  Maaßstabe  bei  Chr.  Hartknoch 
jAlt-  und  Neues  Preußen",  pag.  173,  angefertigt  worden  ist. 

Schließlich  edirte  Hieronymua  noch  1563  den  soeben  und 
bereits  öfter  erwähnten  Brief  seines  Vaters  an  Sabinus  „De 
sacrificiis  et  idololatria  veterum  Borussorum". 
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Die  Entstehungsgeschichte  dieses  Briefes  ist  folgende. 
Nicht  lange  nachdem  Georgius  Sabinus,  der  erste  Rector  der 
Königsberger  Universität,  1644  nach  Preußen  gekommen  war, 
schrieb  er  an  den  (am  18.  Januar  1547  zu  Rom  verstorbenen) 
Cardinal  Petrus  Bembus  eine  lateinische  Elegie,  welche  seine 
Uebersiedelung  zum  Gegenstande  hat,  und  gegen  deren  Ende 
er  von  den  Bewohnern  Preußens  sagt: 

„Namque  ferox  hominuin  genus  est  et  agresto  sab  arcto, 

Noticiam  nondum  qaod  pietatis  babet : 
Caeruleos  instar  sed  adorat  nnminia  angaee, 

Mactatoque  litat  sacra  nefando  capro. 
Discat  ut  ergo  pios  ad  Baltica  littora  ritus, 

Exuat  et  mores  Tiilgiis  agreate  suos, 
Optimua  ingenuas  Princeps  hie  excitat  artea, 

Ädduct«aque  deaa  ex  Helicone  fovet." 

(Cf.  den  Abdruck  der  Elegie  im  Erl  Pr.  V  p.  263—266).  Eine 
Abachrift  dieser  Elegie  sandte  Hieronymus  Malettus,  der,  wie 
oben  gezeigt,  damals  in  Königsberg  atudirte,  seinem  Vater  nach 
Lyck  (cf.  den  Anfang  des  Briefes:  ,,Cum  elegiam  illam  tuam  .  .  . 
mihi  legendam  exhibniaset  Hieronymus  iilius  mens"),  und  dieser 
säumte  nicht,  die  sich  darbietende  Gelegenheit  zu  ergreifen,  um 
sich  bei  Sabinus  ein  Ansehen  zu  verschaffen  und  diesen  einfluß- 
reichen Marm  seinem  Sohne  („qui  tuis  scriptis  plurimum  delectari 
aolet")  günstig  zu  stimmen,  indem  er  ihm  einen  ergebenheits- 
voUen  Brief  sandte,  in  welchem  er  ihm  in  dienstfertigster  Weise 
so  viele  Nachrichten  über  in  unserem  Nordosten  damals  noch 
fortlebende  heidnische  Gebräuche  mittheilte,  als  er  bei  den  zu 
diesem  Zwecke  angestellten  Nachfora chnngen  eben  hatte  er- 
langen können.  Etwas  wissenschaftlich  WerthvoUes  hat  Maletiua 
mit  seinem  Briefe  wohl  kaum  zu  liefern  beabsichtigt,  wie  er  ja 
auch  nicht  ahnen  konnte,  daß  derselbe  einmal  gedruckt  werden 
würde.  Den  Vorwurf  der  Oberflächlichkeit  kann  man  ihm  nicht 
ersparen,  und  doch  findet  es  sich,  geht  man  der  Sache  auf  den 
Grund,  daß  er  uns  in  seinem  Briefe  manche  beachtenswerthe 
Nachrichten  aufbewahrt  hat,  freüieh  nicht  über  die  alten  Preußen, 
sondern  nur  über  die  samländischen  Sudauer  und  die  Ostlitauer 

Altpr.  HonataMlirift  Bd.  ZZV.  HfU  T  o.  5.  H 
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mit  Einschluß  der  ^amajteu.  Zu  Anfange  des  Briefes  zählt 
zwar  Maletitis  ebenso  obedl&chlich,  wie  Sabinus  in  seiner  Elegi« 
das  von  sämmtlichen  Bewohnern  Preußens  gelten  läßt,  was  sich 
doch  höchstens  auf  den  ganz  geringen,  in  die  Wildnisse  zurück- 
gedrängten Best  der  alten  heiduisohen  Bevölkerung  beziehen 
konnte,  —  die  „Boruasi.  Samogitae,  Lituani,  Euteni  et  Livones" 
in  einem  Athem  auf  und  sagt  von  ihnen:  ,,Die  Georgü  sacri- 
ficium  facere  solent  Pergrubrio",  was  mindestens  in  Beziig  aof 
die  Euteni  et  Livones  zu  bezweifeln  ist;  nachher  ist  aber  von 
diesen  beiden  letztem  Völkerstämmen  nicht  mehr  die  Rede, 
ebenso  reduciren  sich  die  Borussi  auf  die  „Sudini,  Bonissiae 
populi,  apud  quos  suceinum  colligitur",  und  es  bleiben  außer 
diesen  nur  noch  die  Samogitae  et  Lituani  übrig,  neben  denen 
zur  Ausschmückung  auch  einmal  die  „Curonenses"  genannt 
werden.  Der  Brief  des  Maletius  enth&lt;  also,  wie  eben  erwähnt, 
nur  eine  Zusammenstellung  von  Nachrichten  über  die  Sudaner 
und  Ostlitauer  mit  Einschluß  der  ^amajten,  und  zwar  bezieht 
sich,  was  von  der  Bockheiligung  erzählt  wird,  auf  die  Sudaaer 
allein,  während  der  Best  als  ihnen  und  den  Litauern  gemeinsam 
zu  betrachten  ist.  Bei  Zusammenstellung  seiner  Kachrichten 
die  alten  Preußen  besonders  zu  berücksichtigen  beabsichtigte 
Maletius  weder,  noch  vermochte  er  es.  Er  beabsichtigte  es 
nicht,  weil  er,  wie  die  vorhin  angeführte  Aufzählung  beweist, 
den  ganzen  Nordosten  (,,nonnullae  Sarmaticae  gentes",  „ei 
Omnibus  Sarmatiae  gentibus  supra  nominatis")  nur  mit  Aus- 
schluß der  Polen,  im  Auge  hatte,  und  er  vermochte  es  nicht, 
weil  er  selbst  keine  Gelegenheit  gehabt  hatte,  weder  von  den 
Gebräuchen  der  Sudauer  noch  der  Litauer  persönlich  sich 
Kenntniß  zu  verschaffen.  Für  einen  etwaigen  Aufenthalt  im 
GroJ3herzogthum  Litauen  vor  seiner  Ankunft  in  Preußen  fehlt 
jeder  Änhaltepunkt;  nach  letzterer  aber  ging  er,  ohne  längere 
Zeit  in  Königsberg  zuzubringen,  sogleich  nach  Lyck,  wo  er  der 
Sache  des  Evangeliums  am  nützlichsten  sein  konnte.  Hier  aber 
gab  es  zu  seiner  Zeit  keine  Preußen ;  der  sicherste  Beweis,  äaä 
dieselben  damals  schon  seit  hundert  Jahren  ausgestorben  waren, 
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ist,  daB  wir  in  ganz  Ostmasurau  von  Beginn  der  Kolonisation 
an  nicht  ein  einziges  Dorf  finden,  das  zu  preußischem  Rechte 
(jure  pruthenico)  gegründet  worden  wftre.  Was  aber  1426,  wo 
in  der  Handfeste  des  Dorfes  Lyek  auch  der  Preußen  Erwähnung 
geschieht  (Toeppen,  Gesch.  Mas.  p.  115),  an  preußischen  Hörigen 
und  Dienstleuten  (wohl  nicht  in  großer  Zahl)  sich  fand,  war 
gezwungen,  aich  zu  polonigiren.  Wenn  also  Toeppen,  in  seiner 
„Geschichte  Masurens",  p.  234,  meint,  daß  Maletius'  Schilde- 
rungen „im  Besonderen  auch  auf  die  südöatliehen  Theile 
Preußens  zu  beziehen  sind",  so  kann  dieser  Ansicht  leider  nicht 
beigepflichtet  werden.  Seine  Gründe:  weil  ein  großer  Theil  der 
bei  Maletius  berührten  heidnischen  Gebräuche  gerade  in  diesen 
Gegenden  bis  auf  die  Gegenwart  sich  erhalten  habe,  weil  ferner 
die  beiden  Maletius  gerade  in  diesen  Gegenden  heimisch  waren, 
weil  endlich  Lucas  David  diese  TJeberreste  des  Heidenthums  in 
der  Nachbarschaft  von  Ällenstein  beobachtet  habe,  —  sind  nicht 
stichhaltig.  Für  die  Fortdauer  der  von  Maletius  erwähnten 
Gebräuche  in  Masuren  bis  auf  die  Jetztzeit  weiß  Toeppen  in 
seinem  eigenen  Werke  „Aberglauben  aus  Masuren"  {2.  Aufl., 
Danzig  1867)  keinen  einzigen  Beweis  anzuführen,  muß  vielmehr 
(p.  14)  gestehen:  „Der  alte  Gctterhimmel  freilich  ist  so  ziemlich 
ausgestorben.  Wenn  mau  noch  im  sechszehnten  Jahrhundert 
trotz  christlichem  Bekenntniß  und  christlicher  Kirche  die  Haupt- 
götter des  Heidenthums  Perkunus,  Patollua,  Potrimpus,  Pergru- 
bius,  Pilvitus  u.  a.  f.  anrief  und  ihnen  öfFontlich  Opfer  dar- 
brachte, an  denen  zahlreiche  Dorfschaften  Theil  nahmen,  so  ist 
daran  jetzt  freilich  nicht  mehr  zu  denken"  (daß  man  dergleichen 
in  Maauren  im  XVI.  Jahrh.  gethan  habe,  dafür  ist  eben  Maletius 
Toeppen's  Gewährsmann !).  Daa  einzige,  was  Toeppen  als  an 
Maletins  anklingend  zu  erwähnen  im  Staude  iat:  das  Feat  vor 
Beginn  der  Ernte  am  Sonntage  vor  Jacobi ;  der  Glaube  an 
Hausgeister;  die  Wahrsager  und  Versegner  bei  Krankheiten; 
das  dreimalige  Herumführen  der  jungen  Frau  um  den  Heerd 
des  neuen  Hauses  —  ist  allgemein  slawisch.  Wie  wäre  es  auch 
möglich,    daß   die    aus  Polen   einwandernden  Masuren  von   den 
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alten  Preußen  dergleichen  hätten  annehmen  sollen,  die  sie  ja 
an  Cultur  weit  überragten;  auch  brachten  sie  ja  ihre  eigen- 
thOmlichen  und  eingewurzelten  Sitten  und  Gebräuche  bereits 
aus  Masovien  mit.  —  Da£  die  beiden  Maletius  in  Lyck  wohnten, 
beweist  nicht,  daß  sie  die  von  ihnen  mitgetheilten  heidnischen 
Gebräuche  auch  in  der  Lycker  Gegend  beobachtet  haben. 
Masuren  war  damals  schon  vollständig  durch  Masovier  bevölkert; 
über  den,  gewiß  auch  stark  im  Schwange  befindlichen,  Aber- 
glauben der  Polen  wollte  aber  Maletius  ebensowenig  als  über 
den  der  Deutschen  Mittheilungen  machen.  £r  hatte  bei  Ab- 
fassung seines  Briefes  nicht  diese  beiden  Nationen  mit  alter, 
christlicher  Cultur,  sondern  die  damals  noch  rohen,  halbheidnischen 
Litauer  und  Beste  der  Sudauer  im  Äuge;  übrigens  hätte  er  sonst 
gewiß  nicht  ermangelt,  auch  die  „Polonos"  in  die  Liste  der 
„gentes"  aufzunehmen.  —  Wenn  endlich  Lucas  David  berichtet, 
bei  Alienstein  wäre  die  Bockheiligung  vorgekommen,  so  ist  von 
da  bis  Lyck  ein  weiter  Schritt,  abgesehen  davon,  daß  es,  wie 
gezeigt,  bei  Lyck  überhaupt  keine  Preußen  gab. 

Wir  sehen,  daß  Maletius  in  seinen  Brief  nur  sehr  wenig 
Selbstbeobachtetes  aufgenommen  haben  kaim;  das  „partim  ipse 
vidi"  reducirt  sich  am  Ende  gar  nur  auf  die  „muliercula,  quae 
—  consuluit  sortilegum",  der  ihr  aus  in  Wasser  gegossenem 
Wachs  wahrsagte.  Wer  lieferte  Maletius  nun  seine  Mittheüungen? 
Sein  Gewährsmann  für  die  Sudauer  war  sein  Sohn  Hieronymus, 
welcher,  in  Königsberg  aufhaltsam,  Zeit  und  Gelegenheit  hatte, 
über  dieselben  Erkundigungen  einzuziehen.  Daß  er  dies  wirklich 
gethan,  beweist  der  Umstand,  daß  er  den  Gegenstand  nicht  ans 
den  Äugen  verlor  und  seine  darüber  im  Laufe  der  Jahre  ge- 
sammelten Notizen  schliesslich  in  seiner  „Warhafftigen  be- 
schreibung  der  Sudawen"  niederlegte.  Alle  anderen  Nachrichten 
aber  hat  Maletius  von  Jemand,  der  in  Ostlitauen  heimisch  war, 
wo  Litauer  und  Weißrussen  aneinander  grenzen  und  durch- 
einander wohnen.  Es  ist  das  die  Gegend  im  Osten  von  Grodno 
imd  Wilna,  wo  z.  B.  im  Kreise  Oszmiana  1859  (neuere  Daten 
sind  nicht  zur  Hand)  auf  ca.  165  000  Litauer  27  394  Weißrussen 
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(Bi^orusini,  Krewiczanie)  kamen,  wahrend  im  südlich  davon  ge- 
legenen Kreise  Nowogrodek  die  letztem  schon  das  Uebergewichfc 
hatten.  Diese  Weißnisaen  sprechen  einen  besondem  Dialect,  der 
vom  Großrussischen  abweicht  und  viel  aus  dem  Polnischen  tind 
Ältslaviachen  Entlehntes  hat,  während  er  selbst  wieder  dem 
Litauischen  viele  Wörter  lieferte  (cf,  Dr.  Jan  Kariowicz,  o  j^zyku 
litewskim,  in  „Rozprawy  i  sprawozdania  z  posiedzefi  wydzialu 
£lologicznego  Äkademii  Umiej^tnosci",  Tom  TL,  Krakau  1876; 
pag.  319).  Der  Weißrussiscbe  oder  Krewitziscbe  wird  auch 
nicht  mit  russischen,  sondern  lateinischen  Lettern  gedruckt.  Aus 
diesem  Krewitzischen  nun  stammen  diejenigen  Worte  und  Citate, 
von  denen  Maletius  selbst  sagt,  sie  lauteten  so  in  der  „lingua 
Rutenica"  (an  die  Euthenen  in  Ostgalizien  ist  hierbei  nicht  zu 
denken),  nämlich  (ich  citire  nach  der  Separatausgabe  des  Briefes 
von  1563  in  der  Danziger  Stadtbibliothek):  „zazinck"  — 
„Ozinck"  —  „Coltky"  —  „Burty"  —  „Hä  le  le  le  le, 
y  procz  ty  mene  umärl?  y  za  ty  nie  miel  szto  yesty  albo 
pity?  y  procz  ty  umärl?  Haie  le,  le  le,  y  za  ty  nie  miel 
krasnoye  mlodzice?  y  procz  ty  umarl?"  — ,,Jely,  pilydu- 
szyee:  nu  wen,  nu  wen''.  Das  Citat  ,,geygeythe  begaythe 
peckelle"  ist  dagegen  nicht  krewitzisch,  sondern  sudauisch; 
erstens  sagt  Johannes  Maletius  bei  demselben  nicht  wie  bei  den 
übrigen:  „in  lingua  rutenica  sie  sonat",  und  zweitens  hat  es  auch 
Hieronymus  in  seiner  ,,Warhafftigen  beschreibung  der  Sudawen" 
in  der  Form  „Geygey  begeyte  Pockolle"  (ef.  im  Litauischen: 
„begti"  und  ,,peklä"  und  im  Altpreußischen  „pekollin,  pykullien" 
[Nesaelmann,  Thesaurus  Linguae  Prussicae,  pag.  128]).  „Zazinck" 
lind  „ozinck"  sind  richtig  zu  lesen  ,,zazynek,  ozynek",  während 
der  Abdruck  in  den  Acta  Boruasica  ganz  falsch  ,,zaczinek,  uczinek" 
(zaczynek,  uczynek)  daraus  gemacht  hat:  zwei  polnische  Worte, 
die  nicht  „Beginn  der  Ernte"  und  ,,Ende  der  Ernte",  sondern, 
das  erstere  (selten  und  vulgär)  „Beithat,  Zuthat",  das  zweite 
„That"  bedeuten;  ,, Coltky"  ist  ,',Koltki"  zu  schreiben.*) 

9)  Maletius  giebt  in  seinem  Briefe   eine  lateinische  Uebersetzung  der 
weifirtiBB.  Worte.    Für   diejenigen  Leser,   denen  die  „Anta  Borussica"  nicht 
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Des  Maletias  Gewährsmann  war  also  also  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  selbst  ein  Weißrusse  oder  doch  ein  Pole  aus  Ost- 
litauen. Die  Sitten  und  Gebräuche  der  dortigen  Litauer  waren 
ihm  genau  bekannt,  dagegen  war  das  Litauische  selbst  ihm 
nicht  geläufig;  er  cirtirte  daher  den  Puneralgesang:  ,,Ha  le  le 
y  procz  ty  umarl?"  etc.  und  die  andern  Sätze  und  Vocabeln  in 
krewitzischer  Uebersetzung,  und  so  zeichnete  Maletius  sie  aal 
Wollte  man  dies  nicht  annehmen,  sondern  die  Maletius'schen 
Mittheilnngen  auf  die  preußischen  Litauer  beziehen,  so  würde 
man  vergebens  nach  einer  Erklärung  dafttr  suchen,  daß  Maletins 
seine  Citate  gerade  in  der  ,,lingua  Euthenica"  gegeben  hat.  Er 
würde  denn  doch  wol  die  deutsche  oder,  wenn  er  derselben  nicht 
mächtig  war,  seine  polnische  Muttersprache  angewendet  haben, 
und  auch  sein  Gewährsmann  wäre  nicht  gerade  auf  das  Weiß- 
russiache  verfallen.  In  früheren  Zeiten  muß  man  die  Citate  aller- 
dings für  preußisch  gebalten  haben ;  denn  Matth.  Praetorius  sagt 
in  den  Acta  Bor,  11  pag,  536  von  Maletius:  „gedencket  unter> 
schiedlicher  Formulen,  derer  sich  die  Preußen  bedienet,  die  fast 

Polnisch  und  Reußisch  seyn,  z.  E "  und  obwohl  er,    der 

Wahrheit  nahe,  hinzufügt:  „Wer  siebet  nicht,  der  ichts  Pobhusch 
kann,  daß  dies  fast  Pohlnisch  auch  zum  theil  Beußisch  ist?**, 
kommt  er  doch  zu  dem  falschen  Schluß:  „darum  vermuthlich 
ist,  daß  die  Preußen  so  an  Podlachien,  so  man  Beußen  ehemals 
genennet,  und  an  Pohlen  gestoßen,  sich  der  Polnischen  und 
Beußischen  Sprache  mit  bedienet  .  .  .".  Daß  derselbe  Matth. 
Praetoriiie  in  seinen  ,,Delicia6  Prussicae  oder  Preußisdie  Schau- 
bühne"   (Auszug  von   Dr.  W.  Pierson,   Berlin  1871)    mehr  als 


zogänglich  sein  sollten,  gebe  ich  hier  eine  deatache  Uebersetzung:  „Ha  le  le" 
etc.  heiQt:  Weshalb  biet  dn  mir  gestorben?  Hast  du  etwa  nichts  za  esssi 
oder  zn  trinken  gehabt?  Warum  denn  bist  da  gestorben?  Ha  le  le,  hast 
du  nicht  eine  hübsche  junge  Frau  gehabt?  Weshalb  denn  bist  du  ge- 
storben? —  „Jely,  pily"  etc.  heißt  „Oegessen,  getrunken  haben  die  Seelchen; 
nun  fort,  nun  fort!"  —  „GeygeyHte  begaythe  peckelle"  übersetzt  Ualetias 
mit  „aufiigite  tos  daemones";  ich  glaube  aber,  daß  es  heißen  muß:  „Hei, 
hei,  lauA  zur  Holle,  in  die  Hölle",  wie  auch  Hartknoch  im  „Alt-  und  Neuen 
Preußen"  p.  1^  Obersetzt. 
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hundert  Jahre  später  aua  eigener  Anschauung  von  den  preußi- 
schen Litauern  feat  dieselben  Gebräuche  zu  berichten  weiß,  die 
anch  Maletius  mittheilt  (pag.  53  u.  56,  ct.  bei  Mal  das  Fest  des 
Pergrubrius;  pag.  36 — 37  der  Schlangencultus;  pag.  41 — 43  Wahr- 
sager, Zeicheudeuter  z.  B.  im  Wachsgießeo ;  pag.  102  der 
Funeralgesang,  wie  bei  Mal.)  ist  nur  ein  Beweis  fUr  die  Glaub- 
würdigkeit des  Maletius'schen  Gewäbrmannea.  Dieser  berichtete 
aus  Ostlitauen;  daß  in  unserem  preußischen  Westlitauen  dieselben 
Gebräuche  beständen,  mögen  er  und  Maletius  zwar  vermuthet 
und  vorausgesetzt  haben,  da  es  bei  den  Sudanern  so  der  Fall 
war,  aber  mit  Bestimmtheit  gewußt  haben  sie  es  nicht,  sonst 
würde  Maletius  es  an  einer  Andeutung  darüber  nicht  haben 
fehlen  lassen.  Er  würde  z.  B.  wohl  auch  heilige  Orte  aus  dem 
preußischen  Litauen  zu  nennen  gewußt  haben,  während  er  doch 
nur  einen  Berg  am  Flusse  „Neuvassa"  in  Äamajten  erwähnt. 
Dieser  FluQ  heißt  heut«  Niewiaza  und  ist  ein  Zufluß  des  Niemen 
rechter  Seits  im  Gouvernement  Kowno.  Zu  den  Zeiten  des 
Königreichs  Polen  schied  er  Zamajten  vom  eigentlichen 
Litauen. 

Wer  der  Gewährsmann  des  Maletius  war,  wissen  wir  nicht. 
Es  möge  daran  erinnert  sein,  daß  im  Jahre  1542  auch  im  Groß- 
herzogthum  Litauen  schwere  Zeiten  für  die  Bekenuer  des  Evan- 
geliums hereinbrachen,  ao  daß  viele  ihr  Heil  in  der  Flucht  in's 
Ausland  suchten  (Abraham  Kulwa,  Eapagelan),  von  denen  dann 
manche  wol  auch  nach  Lyck,  dem  nahe  an  der  litauischen 
Grenze  gelegenen  nnd  durch  Maletius'  Wirksamkeit  bekannt  ge- 
wordenen, Städtchen,  gekommen  sein  werden,  wo  sie  freund- 
licher Aufnahme  bei  dem  gewiß  wie  alle  Polen  gastfreien  Erz- 
priester sicher  sein  konnten. 


Der  Brief  des  Maletius  erregte  wegen  seines,  neue  und  bis 
dahin  imbekannte  Thatsachea  behandelnden  Inhaltes  in  Königs- 
berg gewiß  großes  Interesse;  Freunde  und  Bekannte  des  Sabinus 
und  Hieronymus  werden  sich,  wie  früher  dieser  von  der  Elegie 


,dbyGOOgIC 


648     Die  Lycker  Erzpriester  Joliaimea  und  Hieronymua  Maletiua  etc. 

des  Sabinus,  Abschriften  genommen  baben,  und  1551  wurde  er 
endlich  auch  gedruckt.  Man  hat  bisher,  durch  die  Angabe  bei 
Pisanski  (Ausgabe  1886,  pag.  217);  „Epistola  ad  Sabinum  scripta, 
de  sacrificiis  et  idololatria  vetenim  Livonum  et  Bomssomm. 
Königsb.  1551,  4.  Sie  ist  nachher  daselbst  1663.  4.  und  1582.  & 
wieder  aufgeleget"  etc.  verleitet,  angenommen,  der  Erief  sei  1551 
für  sich  allein  als  besonderes  Büchlein  erschienen.  Eine  Behu& 
Controllirung  des  Wortlautes  der  oben  besprochenen  weißrussi- 
schen Wort«  auf  meine  Bitte  von  Herrn  Bibliothekar  Dr.  E.  H«icke 
angestellte  Verglsichung  sämmtlicher  vorhandenen  Abdrücke  des 
Maletius'schen  Briefes,  zu  welchem  Zwecke  derselbe  auch  eine 
Anfrage  bei  der  Danziger  Stadtbibliothek  nicht  scheute,  brachte 
denselben  aber  sogleich  auf  die  Vermuthung,  daß  eine  Separat- 
ausgabe von  1551  gar  nicht  existire,  daß  vielmehr  Pisanski  sich 
habe  täuschen  lassen.  Der  Maletius'sche  Brief  bildet  nämlich 
den  Anhang  zu  einem  im  ebengenannten  Jahre  erschienenen 
Werkchen  von  Thomas  Homer  (cf.  über  diesen  Altpr.  Mschr.  XXII, 
1885,  pag.  62—58),  welches  den  Titel  führt;  „Livoniae  Kistoria 
in  compeudium  ex  Anualibus  contracta  a  Thoma  Homero  Egrano. 
De  Sacrificiis  et  Idolatria  Veter  um  Livonum  et  Borussorum 
Libellus  Joannis  Meuecii.  1551.  In  Academia  Begij  montis  ex- 
cudebat  Joannes  Luift.  Mense  Maio"  (28  Bll.  in  4"  ohne  BL- 
n.  Stnzhln.),  und  dieser  Anhang  ist  eben  die  vermeintliche  Aus- 
gabe von  1551.  Homer  wurde  dadurch,  daß  Maletius  in  seinem 
Briefe  auch  die  „Livones"  anführt,  bewogen,  den  letztem  als 
etwas  auf  Livland  Bezügliches  seinem  Werkchen  beizufügen, 
und  er  muß  dies  offenbar  nach  einer  ungenauen  Copie  des  Briefes, 
wol  gar  ohne  Vorwissen  des  Maletius,  gethan  haben.  Würde 
Hieronymus  Maletius,  der  sich  damals  nicht  in  Königsberg  be- 
fand, sondern  Rector  in  Lyck  war,  an  dem  Homer'schen  Ab- 
drucke Theil  gehabt  haben,  so  hätte  er  sicher  für  eine  genaue 
Correctur,  sowie  dafür  Sorge  getragen,  daß  sein  Name  richtig 
und  nicht,  wie  geschehen,  „Meneciua"  gedruckt  wurde.  So  aber 
finden  wir  den  Funeralgesang  bei  Homer  folgendermaßen:  „Ha 
lele  y  procz  ty  umarl?     Azaty  nienuel  Kraanonye  zony?  id  est, 


,dbyGOOgIC 


Von  Johannes  Sembrzycki.  649 

Hei  mihi,  qpare  mortuua  es?  num  tibi  deerat  esca  aut  potus?" 
Statt  „nia  miel  krasnoye  mlodzice"  hat  er  also  obige  Verstümme- 
lung, die  er  dann  noch  mit  „esca  aut  potns"  übersetzt,  während 
die  hnbscbe  junge  Frau  gemeint  ist.  Einen  solchen  Abdruck 
konnten  die  beiden  Maletius  nicht  anerkennen,  und  als  daher 
von  Homers  Büchlein  gar  eine  zweite  Auflage,  1562  „Wite- 
bergae,  ex  ofQcina  Johannis  Lufft",  erschien  (wo  auch  wieder 
der  ,,Meuecius"  fignrirt),  fühlte  Hieronymus  Maletius  sich  veran- 
laßt, eine  authentische  Ausgabe  zu  veranstalten.  Dieselbe  er- 
schien unter  dem  Titel:  „LIBELLVS.  |  DE  SÄCRrFICIIS  ET 
IDO  I LATEIA  VETEEVM  BORVS- 1  sorum,  Liuonnm,  aliarumque 
uicinarum  gentium,  Ad  Cla-  |  rissimnm  Virum  Doctorem  Georgium 
Sabinum,  Illu-  |  strissimi  Principis  Pruasite  &c.  consUiarö,  scriptus 
per  !  lOANNEM  MAELETIVM.  ■  Es  folgt  nun  der  schon  be- 
sprochene Holzschnitt,  unter  dem  folgende  Verse  stehen: 

lata  sacerdotie  speciem  pictura  vetusti 
Coniigero  Capro  sacrificantia  habet. 

Gomna  prsendebat  laeva,  dextriqne  patellam, 
Lumine  priustus,  nel  pede  claadus  erat. 

Spicea  eingebaut  pendent«3  serta  capillos: 
Non  trahat  hlc  surdos  ia  siia  uota  Deos? 

Das  Büchlein  umfaßt  6  Bl.  in  4"  ohne  Bl.-  u.  StnzhI.,  mit 
Cust.  u.  Sign.  A — E.  Drucker,  Druck-Ort  und  -Jahr  sind  auf 
dem  Titel  nicht  genannt,  doch  ist  ersterer  jedenfalls  Joh.  Daub- 
mann, und  die  beiden  letzteren  ersehen  wir  aus  der  Unterschrift 
„Regiomonti  die  8  Julü.  Anno  1563."  unter  der  "Widmung 
„Clarissimo  Doctissimoque  Viro  D.  Dootori  Davidi  Voit  S.  Theo- 
logiae  in  Academia  Regiomontana  Professori  primario  etc. 
Hieronymus  Maeletius  Illustrissimi  Principis  Prussiae  etc.  inter- 
pres  Polonicua.  S.  P.  D."  Die  Danziger  Stadtbibliothek  besitzt 
zwei  Exemplare  des  Büchleins,  von  denen  das  eine  auf  dem 
Titelblatt  ein  leider  durch  Beschneiden  verstümmeltes  Autograph 
des  Hieronymus  Maletius  trftgt. 

In  spaterer  Zeit  wurde  das  Büchlein  in  folgende  "Werke 
aufgenommen : 
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1.  (Paul  Oderbomius.)  De  Russorum  religione,  ritibus  nup- 
tiarum,  funerum,  victu,  -^-estitu  et«,  ot  de  Tartarormn  religione  ac 
moribus  vera  &  luciilenta  narratio.  Epistola  ad  D.  Davidem 
Chytraeum  rocens  scripta.  Alia  ejusdem  argumenti  de  aacrificiis, 
□uptiis  et  funeribua  veterum  EorusHorum.  Ad,  cl,  v.  Geoi^um 
Sabiuum  olim  mist^a.  Excuaae  Anno  MDLXXXII.  8",  —  Diese 
anonym  und  ohne  Angabe  des  Dnickorts  erschienene  Schrift  dea 
Rigaer  Predigers  Oderbom  veranlaßt«  spätere  Schriftsteller  za 
der  Angabe,  des  Maletius  Brief  sei  1582  in  8"  „wieder  anf- 
geleget"  worden,  so  daß  zu  der  ftlschlichen  Annahme  einer  b&- 
8ondem  Ausgabe  von  1551  noch  die  einer  solchen  von  1582  trac. 

2.  De  RüHsorum  Moscovitanim  et  Tartarorum  religione 
sacrificiia,  nuptiarnm,  funenim  ritu.  E  diversis  scriptoribns, 
quorum  nomina  versa  pagina  indicat  .  .  .  Nunc  primum  in  lucem 
edita,  cum  indice  copiosissimo.  Spirae  libera  Civitate  Veterum 
Nemetum  excudebat  Barnardus  D'albinus,  Anno  MDLXXXIL 
4",     Maletius'  Brief  befindet  sich  auf  pag.  257 — 264. 

3.  Rerum  Polonicarum  Tomi  tres.  Francofiirti,  1584.  8". 
Maletius:  H,  417—427. 

4.  Michael  Neander.  Orbis  terrae  partium  suecincta  expli- 
catio  etc.     Lipsiae,   1586.     8°.     Maletius:  Nn  7 — Oo  4^. 

5.  Da\-i<li3  Cliytraei  Epistolae  nunc  demum  in  lucem  eJitae 
a  Davide  Chytraeo  Anthoris  filio.  Hanoviae,  1614.  8".  Maletiaf: 
pag.  1053— lOGO. 

6.  Res  publica  Moacoviae  et  Urbos.  Accedunt  quaedam 
latine  nnnquara  antehac  edita.  Lugduni  Batavorum.  Typia 
Joannis  Maire.     1630.     12".     Maletius:  pag.  164—177. 

7.  Pontanus,  Job.  Isacius,  Rerum  Danicarnm  historia, 
libris   X.  Amstelodaml,   1631.     Fol.  Maletius,  pag.  809—812. 

Diesen  sÄmmtliclien  sieben  Abdrücken  liegt,  wie  die  Vet- 
gleichung  gezeigt  hat,  die  einzige  Sonderausgabe  von  1663  in 
Grunde.    Erst  die 

8.  Acta  Borussica  ecclesiastica,  eivilia,  literaria  etc.  Bd.  U, 
3.  Stück,  Königsberg  und  Leipzig,  1731.  8".  brachten  auf 
pag.  401 — 412    einen  Abdruck    nach  Homer    unter  Vennehrnng 
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von  des  letztem  Fehlem,  und  seitdem  suchte  Niemand  mehr 
das  schwer  zugängliche  Original  auf,  sondern  man  bezog  sich 
stets  auf  diesen  Abdmck,  trotzdem  der  Umstand,  dass  in  dem- 
selben Bande  pag,  53G  der  sehr  zuverlässigi*  Praetoriua  den 
Faneralgesang  ganz  anders  eitirt,  hätte  stutzig  machen  müssen. 
Benutzt  ist  der  Brief  des  Maletius,  außer  von  Praetorius 
und  in  neuester  Zeit  von  Toeppen,  noch  von  Christoph  Hartknoch 
in  seinem  Werke  „Alt-  und  Neuos  Preußen  oder  Preußischer 
Historien  Zwey  Theile  etc.",  P'rankfurt  und  Leipzig,  1684, 
pag.  127,  141—142,  160,  153,  1(52-163,  167-168,  174,  177-180, 
182,  186 — 188.  Hartknoch  hatte  die  authentische  Ausgabe  von 
1563  vor  sich.  In  seiner  Vorrede  sagt  er  {b  3);  „Es  sind  von 
gemeldetem  Brieffe  unterschiedene  editiones  vorhanden.  Die 
erste  hat  Meletius  selbst  im  Jahre  1551  zu  Königsberg  drucken 
lassen.  Nach  der  Zeit  hat  er  den  Brieff  revidiret  und  von  neuen 
im  Jahr  1563  in  den  Drnck  gegeben.  Nach  dos  Auctoris  Zeiten 
ist  er  anch  an  andern  frerab<Ien  Oerteru  etzliche  mahl  nach- 
gedruckt." Wie  diese  Mittheilung,  Maletius  habe  den  Brief 
„revidiret",  aufzufassen  sei,  ist  oben  gezeigt  worden.  Hartknoch 
folgten  dann  auf  Treu  und  Glauben:  das  „Erleuterte  Preußen", 
V.  pag.  69  (1742),  Amoldt  in  seinen  „Zusätzen  zur  Historie  der 
Königsb.  Universität",  pag.  164—165  (1756)  und  Pisanski.  Alle 
drei  haben  auch  schon  die  bei  Hartknoch  noch  felilende  Angabe 
über  die  Edition  von  1582.  —  Aus  welcher  Quelle  Hartknoch 
seine  Nachricht  geschöpft  haben  mag,  lieiS  sich  nicht  feststellen. 
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Ein  Vortrag, 
gehalten  in  der  Sitzung  dea  Alterthums -Vereins  s 
Von 
X»Ter    Fr«ellch. 


Ueber  den  Helden  von  Graadenz,  Feldmarschall  de  Courbiere, 
dessen  überlebensgroße  Büate  in  der  Euhmesballe  des  Zeug- 
hauses zn  Berlin  deutlich  von  großen  Verdiensten  redet,  die  er 
sich  um  seinen  König  und  das  PreuiJische  Vaterland  erworben, 
ist  eine  selbstständige  Schrift  bisher  nicht  vorhanden.  Im  vierten 
Bande  der  allg.  Deutschen  Biographie  (Leipzig  187t>)  widmet 
ein  ziemlich  ungenügender  Artikel  ihm  zwei  Seiten  und  weist 
auf  die  biographische  Skizze  hin,  welche  sich  in  Heft  5  dea 
33.  Jahrganges  vom  Soldatenfreunde,  einer  Zeitschrift  für  faßliche 
Belehrung  und  Unterhaltung  der  Preußischen  Soldaten,  heraus- 
gegeben von  L.  Schneider,  befindet.  Letztere  ist  ihrer  ganzen 
Natur  nach  mv  zur  Unterhaltung  des  Leserkreises  geschrieben. 
Dennoch  schließen  sich  diesen  geringfügigen  Materialien  die 
meisten  der  sonst  noch  gemachten  Mittheilungen  an. 

Die  Provinzialgeschichte,  der  es  darum  zu  tbiin  war,  in 
den  Zeiten  dea  Verfalls,  der  Korruption  und  Untreue  ein  Muster 
von  Anhänglichkeit  an  das  Königshaus  aufzustellen,  wies  in 
durchaus  berechtigter  Weise  auf  de  Courbiöre  hin,  welcher, 
während  andere  Kommandanten  feige  die  ihnen  anvertrauten 
Festungen  dem  Feinde  übergaben  und  sieh  von  diesem  bestechen 
ließen,  den  Belagerern  der  von  ihm  vertheidigten  Festung 
Graudenz  unter  den  schwierigsten  Verhältnissen  eisernen  Wider- 
stand leistete.    Allgemein  glaubt  man  an  die  Äeußening,  die  er 
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^thau  haben  soll,  als  man  ihn  auünerkaam  machte,  daß  der 
König  von  Preußen  seine  Staaten  verlassen  habe,  näDÜich: 
„dann  bin  ich  der  König  von  Graudenz." 
In  einer  Sehulsohrift  von  1879  hat  sich  der  Verfasser  die 
Mühe  gegeben,  das,  was  Courbi^re  auf  den  Vorhalt,  es  gäbe 
keinen  König  von  Preußen  mehr,  geantwortet,  folgendermaßen 
in  radebrechendem  deutsch-französisch  auszudrücken: 

„Wenn  sick  mein  allergnädigster  König  und  Herr  nicht 
mehr  is  König  von  PreuS!  so  erlaub'  di»  Herr  Franzos,  daß. 
ick  bleib  König  von  Oraudenz.  Courbi^re." 

wobei    der    Name    unter    dem    Ausspruche    erkennen    läßt,    daß 
Courbiire  in  dieser  Form  schriftlich  geantwortet  haben  soll. 

Einzelne  Anekdoten,  mehr  oder  minder  abgeschmackt,  be- 
handeln Courbi^res  Grausamkeit  seinen  Soldaten  und  Mitmenschen 
gegenüber.  Aus  dem  strengen  Festhalten  Courbiöres  an  gesteckter 
Aufgabe  und  gegebenem  Worte  glaubte  man  fclgern  zu  dürfen, 
er  sei  nicht  bedenklich  in  der  Wahl  der  Mittel  gewesen,  die  er 
zur  Erreichung  seiner  Zwecke  brauchte.  Und  da  CourbiÄre,  den 
die  mnZeit  der  Belagerung  auf  der  Festung  vorhandenen  fremd- 
ländischen und  rohen  Truppen  imponirte,  nahm  man  an,  daß  er 
sie  durch  Pulver  und  Blei  in  Ordnung  gehalten  habe. 

Dies  sind  Sagenbildungen.  Wer  in  der  Ruhmeshalle  ge- 
wesen ist,  vor  Courbieres  Büste  gestanden  und  in  das  treuherzige 
Gesicht  desselben  gesehen  hat,  wird  das  kaum  mehr  bezweifeln. 
Aber  leider  auch  diese  Portraitbüste  ist  sagenhaft,  ich 
wenigstens  zweifle,  daß  Courbiöre  sie  als  ein  getreues  Abbild 
erachten  würde,  wenn  es  ihm  verstattet  wäre,  sein  Urtheil 
abzugehen. 

Als  es  sich  darum  handelte,  diese  Büste  herzustellen,  da 
kam  uämlich  ein  Brief  des  Herrn  Bildhauers  Brodwolf  au  den 
hiesigen  Magistrat,  worin  dringend  um  Recherche  nach  Portraits 
des  Generals  de  CourbiSre  in  der  Stadt  und  Festung  Graudenz 
gebeten  wurde.  Dem  Ersucheu  ist  stattgegeben,  aber  weder 
ein  Portrait  noch  eine  Silhouette  wurde  vorgefunden. 

Hätte  68  sich  um  eine  prähistorische  Ermittelung  gehandelt, 
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SO  Würde  mau  nacligegrabeu  haben.  Dadurch  würde  das  Richtige 
auch  im  vorliegoudeu  Falle  getroffen  sein.  Denn  da  der 
G-eneral  nebst  seiner  Gattin  im  Konunandanturgarten  ruht,  hätte 
man  mit  aller  Vorsicht  seinen  Scliädel  abformen  oder  wohlver- 
sichei-t  im  Originale  dem  Bildhauer  zustellen  können.  Daran 
würden  die  im  Besitze  der  Familie  befindlichen  Silhouetten  und 
durch  die  Lithographie  verbreiteten  Bilder  geprüft  und  so  ein 
der  Wahrheit  möglichst  nahe  kommendem  Konterfei  herge- 
stellt sein. 

Das  ging  nun  freilich  nicht,  weil  es  die  Pietät  verletzt«. 
Hohem  Orts  wäre  niemals  eine  Störung  der  Buhestätte  des- 
jenigen Mannes  gestattet,  der  dem  Könige  Friedrich  Wilhem  HL 
das  heilige  Versprechen  gegeben  hat,  die  Festung  Grandenz 
nicht  zu  verlassen  und  seinen  König  hieran  erinnerte,  als  er 
den  ehrenvollen  Ruf  desselben,  in  seine  Kähe  zu  kommen, 
dankend  ablehnte. 

Lassen  sie  uns  aber  mit  Hacke  and  Spaten  an  die  Legenden- 
bildungeu  gelien,  deren  ich  Erwähnung  gethan  und  solche  einer 
nähern  Prüfung  unterziehen. 

Untur  Benutzung  von  Hoepfners  Geschichte  des  Krieges 
in  den  Jahren  1806  und  1807  wende  ich  mich  zunächst  dem 
angeblichen  KönigtLnm  von  Graudenz  zu. 

Am  22.  Januar  1807  waren  die  Franzosen  zum  erstenmal 
in  die  Stadt  Graudenz  eingerückt  und  hatten  dort  gegen  die 
Festung  Stellung  genommen.  Am  23.  Januar  erschien  Nach- 
mittags 4'/a  Uhr  ein  Parlamentair  auf  der  Festung,  welcher  dem 
Kommandanten  das  in  Uebersetzung  nachfolgende  Schreiben  des 
franz.  Generals  Boiiyer  überbrachte: 

„Herr  General!  Sie  sind  eingeschlossen  durch  sehr  zahlreiche 
„Truppen.  Eine  beträchtliche  Armee,  geführt  durch  den  Prinzen 
„von  Ponte  Cor\'0  hat  sich  über  Danzig  und  Königsberg  het^ 
„gemacht.  In  dem  Augenblicke,  wo  ich  Ihnen  schreibe,  sind 
„beide  Städte  sicher  in  unsrer  Gewalt.  Sie  haben  keinerlei  Hülfe 
„von  Außen  zu  erwarten  und  sind  in  einer  Lage,  bei  welcher 
„die  Kapitulation    nicht    mehr    ehrenrührig  erscheint,    es   sogar 
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„Pflicht  ist,  dafür  zu  aorgen,  daß  Sie  ehrenhafte  und  fördernde 
„Bedingungen  erhalten.  Ic]i  ordne  Jen  Obersten  Merlin  vom 
„4,  Husaren-Regimente  ab,  Ihnen  diese  Vorstellung  zu  bringen 
„und  Ihnen  eindringlich  zu  sagen,  daß  ich  bereit  bin,  Ihnen 
„Bedingun'gen  zu  gewähren,  wie  Sie  solche  nur  erhalten  können 
„von  einem  generösen  Feinde.  gez.  Ronyer." 

Darauf  antwortete   Courbiere  mündlich:  ,,So   ein   Schreiben 
■verdient  keine  Antwort," 

Am  24.  Januar  1807  entsendete  er  aber  durch  den  Husaren- 
Lieutenant  Tilemann  folgendes  Antwortschreiben  in  deutscher 
Sprache  an  den  französischen  Befehlshaber  der  Stadt  Graudenz; 
„Auf  Ew.  Excellenz  unter  dem  gestrigen  Dato  an  mich 
„abgelassenes  Schreiben,  worin  Dieselben  für  gut  befinden,  mich  mit 
„wenig  Truppen  und  ohne  Belagerungsgeschütz  bei  sich  zu  haben, 
„aufzufordern,  Hochdeneuaelben  eine  der  stärksten  Festungen 
„von  Europa  zu  übergeben,  verfehle  ich  nicht,  in  dienstlicher 
„Antwort zu  erwidern,  daß  diese  Aufforderung  so  unbescheiden 
„ist,  daß  sie  gar  keine  Antwort  verdient.  Ich  würde  solche  auch 
„nicht  beantwortet  haben,  wenn  ich  nicht  vernommen  hätte,  daß 
„sich  in  der  Stadt  Graudenz  einige  von  meinen  Untergebenen 
„als  Gefangene  befinden.  Da  sich  hier  nun  {in  der  Festung) 
„Kaiserlich  Französische  und  Hessen-Darmstädtische  Gefangene 
„befinden,  worunter  ein  Hessen-Darmstädtischer  Lieutenant,  so 
„benutze  ich  die  Gelegenheit,  bei  Ew.  Excelienz  anzufragen,  ob 
„es  Hochdensolbeu  gefällig  sein  sollte,  diese  Gefangenen  Mann 
„gegen  Manu  auszuwechseln.  Wenn  dieses  der  Fall  ist,  so 
„ersuche  ich  u.  8,  w.  gez.  de  Courbiere." 

"Wie  genau  der  Kommandant  von  der  Stärke  des  Feindes  unter- 
richtet war,  ergiebt  sieh  daraus,  daß  nach  französischen  Quellen 
die  ersten  Ceminingstruppen  des  Hessen-Darmstädtischen  Kontin- 
gents unter  General  llouyer  3000  Manu  stark  waren,  aus  7  Batail- 
lonen Infanterie  und  einem  Detachemcnt  Kavallerie  bestanden. 
Am  14,  März  1807  nahte  Abcuds  9  Uhr  ein  französischer 
Obristlieutenant  in  Begleitung  eines  Trompeters  der  Festung 
und  überbrachte    einen  Brief   des  General  Savary,    der    eich    in 
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der  Stadt  befand  und  unmittelbar  von  Kapoleon  dorthin  entsendet 
war,  um  die  Einnahme  der  Festung  Graudenz  herbeizafahren. 
Es  geschah  dies  wohl  zunächst  deshalb,  weil  die  Franzosea  und 
vomämlich  ihr  Kaiser  an  eine  sich  in  die  Länge  ziehende  Be- 
lagerung nicht  mehr  gewöhnt  waren.  Die  Ceminmgstrappen 
waren  durch  Entsendungen  nach  Danzig  geschwächt  und  beliefen 
sich  nur  noch  auf  etwa  2000  Mann. 

Davon  standen  beim  Ossakruge:  ein  BPfünder  und  ein 
Infanterie-Kommando,  in  Schwirkoczyn  (Tannenrode):  1  Komp. 
Hessen,  8  Cheveaulegers  und  S  Mann  polnische  Kavallerie,  in 
"Wossarken:  2  Komp.  Hessen,  in  Tarpen:  1  Komp.  Hessen, 
86  Franzosen,  ein  12Pfünder,  sechs  Haubitzen  auf  dem  polniechen 
und  sieben  GFfiinder  sowie  eine  Haubitze  auf  dem  deutschen 
Kirchhofe  daselbst,  in  der  Stadt  Graudenz:  1200  Mann  und  bei 
der  Scharfrichte rei  {jetzt  Petersonstift)  am  Weichselabhange :  vier- 
zehn 6Pfünder. 

Das  französische  Schreiben  Savarys  lautete  in  der  Ueber- 
setzung  wie  folgt; 

„Stadt  Graudenz,  14.  März  1807. 

„Ihre  lange  und  ruhmreiche  Karriere  hat  Ihnen  unzweifel- 
„haft  mehr  als  die  Ueberzeugung  geliefert,  daß  der  Widerstand 
„von  Graudenz  schon  viel  weiter  fortgesetzt  ist,  als  sie  je  hoffen 
„durften,  wenn  die  Aufmerksamkeit  der  Armee  nicht  durch 
„Operationen  von  größerer  "Wichtigkeit  abgelenkt  worden  wäre. 
„Jetzt  steht  die  Vertheidigung  weder  mit  der  Lage  der  FreuBischen 
„Armee,  noch  mit  derjenigen  der  Monarchie  im  Einklänge.  In- 
„dessen  ehe  ich  auf  Details  eingehe,  spreche  ich  Ihnen  den 
„Wunsch  ans,  Sie  morgen  zu  sehen  und  ich  beauftrage  diesen 
„meinen  Adjutanten,  Ihre  Ordres  in  Bezug  auf  Zeit,  An- 
ngebot von  G-eißeln  für  freie  Rückkehr  u.  s.  w.  entgegen  zn 
„nehmen. 

„Ich  habe  die  Ehre,  Ihnen  mitzutheüen,  daß  ich  mich  als 
„Parlamentair  betrachte  und  diese  Nacht  in  Graudenz  bleibe,  um 
„Ihre  Antwort  zu  erwarten.  Indessen  reise  ich  sicher  nicht  eher 
„ab,  bis  meine  Mission  erfüllt  ist.  gez.  Savary." 
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Darauf  schrieb  Coarbiere,  wiedermii  deutsch: 

„Feste  Graudenz,  den  14.  März  1807. 

„Auf  Ew.  Hochwohlgeboren  an  mich  erlassenes,  sehr  geehrtes 
„Schreiben  vom  heutigen  Datum,  worin  Hoehdieselben  mit  mir 
„eine  Zusammenkunit  zu  haben  wünschen,  ermangle  ich  nicht, 
„in  ganz  ergebenster  Antwort  zu  erwidern,  daß  solche  auf  keinen 
„Fall  statthaben  kann,  weil  mir  dieses  von  Sr.  Kgl.  Majestät  von 
„Preußen  schlechterdings  verboten  ist.  Alles  was  Ew.  Hoch- 
„wohlgeboren  mir  hierbei  zu  eröffnen  haben  könnten,  bitte  ich 
„Hoehdieselben  schriftlich  zu  thun.  Sollte  es  aber  eine  aber- 
„malige  Aufforderung  (d.  h.  zur  Uebergabe)  sein,  so  bitte  ich 
„Hoehdieselben,  Sich  nicht  die  Mühe  zu  geben,  hierüber  zu 
„korrespondiren,  weil  ich  in  diesem  Falle  genöthigt  sein  würde, 
„ohngefähr  die  nämliche  Antwort  zu  geben,  welche  ich 
„dem  Herrn  General  v.  Eonyer  vor  einiger  Zeit  bei  gleicher 
„Gelegenlieit  gegeben  habe.  gez.  de  Courbiöre." 

Alsbald  kam  ein  nener  Brief  von  Savary  nach  der  Festung. 
Seine  Uebersetzung  lautet: 

„Graudenz,  15.  März  1807. 

„Mein  Herr  General !  Die  Antwort  habe  ich  erhalten,  welche 
„Sie  gestern  Abend  an  mich  richteten  und  ich  würde  viele  Be- 
„merkungen  dazu  zu  machen  haben,  wenn  Sie  nicht  geradezu 
„und  formell  abschl&glicb  geantwortet  hätten.  Ohne  Zweifel  setzen 
„Sie  Mißtrauen  in  meine  Mission.  Es  ist  von  jeher  einem 
„Gouverneur  erlaiibt  gewesen,  mit  dem  Feinde  in  gewisse  Ver- 
„bindung  zu  treten,  besonders,  da  die  Autorität,  welche  es  ihm 
„etwa  sollte  verboten  haben,  dabei  die  Umstände  nicht  hat  voraus- 
„sehen  können,  welche  von  Augenblick  zu  Augenblick  seine  Lage 
„ändern.  Die  von  mir  erbetene  Zusammenkunft  war  wohl  zu 
„überlegen.  Sie  kompromittirte  die  Festung  Graudenz,  deren  ich 
„mich  mit  einigen  Ordonnanzen  allein  nicht  bemächtigen  konnte, 
„durchaus  nicht  und  —  stand  es  Ihnen  nicht  frei,  (da  icli  Geißeln 
„stellen  wollte)  augenblicklich  abzubrechen,  sobald  die  Diskussion 
„einen  Charakter  annahm,  der  Ihnen  unwürdig  erschienen  wäre? 
„Ich  glaube  nicht,  daß  Ihr  gestriges  Schreiben  in  so  abweisender 
Altpr.  MoMtMohrift  Bd.  XXV.  HfL  7  n.  R.  42 
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„Form  Ihre  Ansicht  ganz  vertritt.  Herr  Geßeral!  Sie  können 
„darüber  nicht  im  Zweifel  sein,  daß  der  Termin,  in  welchem 
„Sie  die  Festung  werden  übergeben  müeeen,  sehr  nahe  liegt. 
„Ihr  "Widerstand  ist  selbstredend  weder  von  großer  Bedeuttmg 
„für  Ihre  Monarchie,  noch  stellt  er  eine  irgendwie  einflußreiche 
„Diversion  —  unsem  siegieicben  Armeen  gegenüber  dar.  Ihr 
„Handeln  ist  also  nur  ein  Akt  des  persönlichen  Interesses 
„und  berechtigt  mich,  der  Garnison  aufzuerlegen,  was 
„mir  beliebt,  da  —  einige  Wochen  Geduld  wir  die  Thore  der 
„Festung  öffnen  werden.  Es  ist  undenkbar,  daß  Sie  von  Ihren 
„Verbündeten  irgend  welche  Hülfe  erhalten. 

„Sie  setzen  Alles  anfs  Spiel,  Herr  General,  die 
„Offiziere  Ihrer  Garnison,  die  Freiheit  Aller  und  das 
„Leben  Einzelner.  Ich  bin  genau  von  Allem  unterrichtet  was 
„in  der  Festung  geschieht. 

„Ich  wende  Repressalien  an,  das  ist  immer  im  Kriege 
„erlaubt,  seibat  wenn  sie  unpraktisch  sind  gegenüber  von  Menschen 
„die  sich  erlauben  eine  Vertbeidignng  zu  einer  persönlichen 
„Sache  zu  stempeln,  welühe  nicht  im  Einklänge  mit  der  allgemeinen 
„Kriegslage  ist  und  im  Mißverhältnisse  steht  zu  dem  absoluten 
„Mangel  an  Hoffnung  auf  Ersatz.  ' 

,, Zusatz  I:  Bitte,  selbst  zu  erscheinen  oder  den  Oberst 
Schramm  oder  Jemand  Andern  zu  schicken. 

,, Nachschrift:  Wenn  es  Ihnen  beliebt,  haben  Sie  die  Güte, 
mir  französisch  zu  antworten,  ich  verstehe  nicht  deutsch." 

Courbiere  antwortete  sofort  in  deutscher  Sprache: 

„Feste  Graudenz  16.  März  1807. 

„Auf  Ew.  Hochwohlgeboren  sehr  geehrtes  anderweitiges 
„Schreiben  vom  heutigen  Tage  ermangle  ich  nicht,  Hochdenselben 
„in  ergebenster  Antwort  zu  erwiedem,  daß  ich  weder  den  Oberst 
„Schramm  nach  Graudenz  schicken,  auch  eben  so  wenig  seibat 
„dahin  kommen  kann,  weU  dieses  uns  von  Sr.  Kgl.  Majestät 
„unserm  Allergnädigsten  Herrn  und  Souverain  verboten 
„ist.  Wenn  Ew.  Hochwohlgeborn  mir  Eröffnungen  zu  machen 
„haben,   so  muss  ich  meine  gestrige  gethane  Bitte  wiederholen, 
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„dies  schriftlich  zu  thuD,  weil  dies  die  einzige  Art  ist,  auf  welche 
„wir  uns  unterhalten  können.  "Wenn  aber  die  Unterhaltung  die 
„Uebergabe  der  Festung  betrifft,  die  mir  anvertraut  ist,  so  ist 
„es  ganz  unnötliig,  hierüber  weiter  zu  correspondiren,  weil  icb 
„fest  entschlossen  bin,  nicht  aus  Eigenliebe,  wie  Ew.  Hoch- 
„■wohlgeboren  zu  meinen  belieben,  sondern  aus  Pflicht,  Grau- 
„denz  so  lange  zu  behaupten,  bis  ich  durch  Gewalt  der  Waffen 
„oder  Mangel  an  Lebensmitteln  genöthigt  bin,  selbige  dem  Feinde 
„zu  übergeben.  Was  übrigens  die  Drohungen  betrifft,  die  Ew. 
„Hoch wohlgeboren  in  dem  Schreiben  zu  äußern  belieben,  so 
„werden  Hochdieselben  leicht  einsehen,  daß  solche  wenigen  Ein- 
ndruck machen  auf  einen  Manu,  der  unter  "Waffen  grau  ge- 
„worden  und  viele  Jahre  mit  Ehren  gedient  hat, 

gez.  de  Courbiire." 

Mündlich  ließ  er  dabei  durch  den  General  v.  Sehäffer, 
welcher  im  Auftrage  Savarys  das  Anschreiben  Überbrachte,  diesem 
viel  Geduld  wünschen,  da  er,  ihn  zu  empfangen,  präcise  nicht 
"Willens  sei. 

"Welchen  Eindruck  dies  "Verhalten  gemacht,  wie  wenig 
Savary  im  Stande  war,  die  edle  Natur  seines  greisen  Feindes 
zu  verstehen,  zeigt  nachstehendes  Schreiben,  in  welchem  er 
endlich  etwas  deutlicher  mit  seinen  Absichten  hervortrat: 

„Graudenz  den  16.  März  1807. 

„Mein  Herr  General!  ich  hatte  nicht  erwartet,  von  soweit 
„herreisen  zu  müssen,  um  vor  Ihrer  Festung  die  unhöflichste 
„Behandlung  zu  erfahren,  welche  mir  zu  Theil  geworden  ist, 
„so  lange  ich  die  Ehre  habe,  zu  dienen  und  doch  musste  ich 
„mit  dem  Kaiser,  meinem  Herrn,  welcher  Ihnen  die  Ehre 
„antbat,  mich  zu  Ihnen  zu  senden,  annehmen,  daß  Sie  mir 
„wenigstens  die  erweisen  würden,  mich  anzuhören. 

„Dies  ist  nun  der  dritte  Brief,  den  ich  sehreibe,  um  eine 
„Zusammenkunft  zu  erzielen ,  welche  dem  Kriegsrechte  ent- 
„spricht  und  bei  weniger  höflichen  Personen  als  selbst  die 
„Türken  es  sind,  gewährt  sein  würde.  Demungeachtet  bleiben 
„Sie  hartnäckig. 

42* 
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„Ich  denke  nicht  et^a  daran,  daB  dies  seinen  Gmud  in 
„dem  bisherigen  Erfolge  der  Vertheidigung  hat;  denn  schließlich 
„hat  es  in  "Wahrheit,  so  lange  durcli  Kriege  die  Erde  erschüttert 
„wird,  noch  keine  Belagerung  gegeben,  bei  welcher  man  sich 
„auch  nicht  einmal  vorläufig  wenigstens  unterredet  hat. 

„Sie  können  über  Ihre  Lage  nicht  im  Unklaren  sein.  Jeden- 
„falls  mögen  Sie  nicht  glauben,  daß  Sie  mir  damit  imponiren. 
„Ich  würde  wahrlich  das  Recht  haben,  Sie  so  zu  behandeln,  wie 
„die  Garnisonen  von  CüUbrien,  welche  ihrer  alten  Dynastie  an- 
„hangend  sich  für  ihren  Widerstand  dem  Joche  und  grausamen 
„Bedingungen  unterwerfen  mußten.  Denn  Sie  behaupten  grade 
„so  wie  Jene,  einem  Herrn  zu  dienen,  welcher  uns  alle 
„seine  Kechte  anheimgegeben,  indem  er  uns  seine 
„Staaten  hinterlassen  (en  nous  abandonnant  ses  etats). 

„Was  würden  Sie  dazu  sagen,  wenn  ich  meinerseits  unver- 
„nünftig  Ihnen  verweigern  wollte,  Sie  zu  hören,  wenn  der  Zeit- 
„punkt  der  Kapitulation  gekommen  sein  wird. 

„Würde  ich  nicht  auch  das  Recht  haben,  zu  behaupten,  daß 
„mir  eine  Unterhandlung  in  Person  verboten  worden? 

„Aber  das  Motiv  einer  solchen  Angabe  ist  verwerflich;  denn 
„es  erscheint  zu  ungeschickt  gewählt,  ist  überaus  schwächlich 
„und  für  den,  der  so  denkt,  wenig  ehrenhai^! 

„Ich  glaube  deshalb  nicht,  daß  der  König  von  Preußen 
„Ihnen  beistimmen  würde. 

„Ich  täusche  mich  nicht  über  die  Quelle,  aus  welcher  Ihre 
..Gesinnung  stammt  und  es  wird  mir  leicht  werden,  daran  zu 
„denken,  wenn  meine  Zeit  gekommen  ist. 

„Von  heute  ab  wird  man  die  Festung  Graudenz  ernstlich 
„angreifen,  und  ich  erkläre  Ihnen,  daß  es,  wenn  die  erste  Parallele 
„vollendet  sein  wird,  für  Ihre  Garnison  —  Offiziere  wie  Soldaten  — 
„keine  andern  Bedingungen  geben  wird,  als  kriegsgefangen, 
,,auf  Gnade  und  Ungnade,  nach  Frankreich  und  den 
,, Pyrenäen  geführt  zu  werden, 

,,Ich    vernehme    Herr    General,    daß    Sie     die  gefangenen 
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jjpolnischeu  Soldaten  auf  die  härteste  Weise  mißhandeln.  Be- 
,, denken  Sie  wohl,  Herr  General,  was  darauf  folgen  wird! 

„Frankreich  verleugnet  seine  Verbündeten  nie  und  wenn 
„bei  Ihrer  Kapitulation  die^e  Leute  mir  nicht  grade  so  ausge- 
,, liefert  werden,  als  die  Hessen  und  Franzosen,  so  werde  ich 
„den  ältesten  preußischen  Offizieren  genau  dieselbe  Be- 
„handlung  auferlegen,  als  Jene  erduldet  haben. 

,,Ich  habe  Ihnen  gute  Bedingimgen  offerirt,  welche  den 
„Interessen  Ihrer  Garnison,  dem  Kuhme  Ihrer  persönlichen  Lauf- 
,,bahn  entsprechen  und  vor  Allem  der  Stellung  eines  jeden  Ihrer 
„Offiziere  in  der  günstigsten  Art  Kechnnng  tragen;  —  denn 
,,die  Meisten  derselben  haben  doch  Familien!  — 

„Was  werden  Sie  diesen  zur  Antwort  geben,  wenn  die- 
,, selben  Sie  mit  Eecht  fdr  das  Unglück  und  die  Verluste  ver- 
„antwortlich  machen,  welche  sie  zu  tragen  haben. 

„Zeigen  Sie  diesen  Herrn,  wenn  Sie  dazu  die  Courage 
„haben,  den  Abschnitt  meines  Briefes,  welcher  sie  betrifft  und 
„wenn  Sie  acldießlich  noch  immer  es  verweigern,  mit  mir  zu 
(.unterhandeln ,  so  versuchen  Sie  es,  den  Aufschrei  Ihrer 
„Offiziere  zu  unterdrücken! 

,,Ich  reise  ab,  um  Ihre  Weigerung  zu  berichten  und  ich 
„werde  nicht  ermangeln,  —  ich  gestehe  es  freiraüthig,  —  Alles 
„zu  thnn,  damit  Ihnen  eine  Behandlung  werde,  wie  Sie  es  ver- 
„dienen.  Ich  meinerseits  dispensire  Sie  vou  einer  Antwort,  aus- 
,, genommen,  wenn  Sie  mich  persönlich  sprechen  wollen  oder 
„wenn  Sie  mir  einen  Adjutanten  schicken  wollen,  um  wegen 
„Ihrer  Unhöfliehkeit  um  Verzeihung  zu  bitten,  über  die  ich  mich 
„zu  beklagen  habe.  gez.  Savary." 

Was  Savary  mit  Courbiere  mündlich  zu  verhandeln  hatte, 
steht  zwischen  den  Zeilen  zu  lesen.  Es  handelte  sich  darum, 
seine  Entschließungen  durch  das  Angebot  guter  Kapitulation 
und  das  Versprechen,  für  ihn  und  seine  Familie  anständig  zu 
sorgen  —  zu  beeinflussen.  Zu  diesem  Behufe  wurde  auch  jetzt 
noch  das  Znckerbrod  neben   der  Kuthe  gezeigt.     Der  32jährige 


,dby  "Google 


662  Ueber  Courlii^re. 

heißblütige  Herr  General-Adjutant  Savaiy  hätte  sich  seine  Stil- 
übung sparen  können. 

Die  einzige  Antwort,  welche  Courbi^re  gab,  war  Granat- 
fener  auf  die  Stadt.  Die  Rücksichten,  welche  er  der  letztem 
so  lange  hatte  angoileihon  lassen,  schwanden  vor  dem  Ernst« 
der  Situation.  Die  Stadt  litt  sehr,  aber  der  Feind  sah  sich 
gonöthigt,  dieselbe  zu  verlassen.  Das  war  der  Abschluß  der 
schwebenden  Verliandhmg.  Ravary  verschwand  von  der  Bild- 
fliiche.  Was  er  hinsichtlich  des  großem  Ernstes  bei  der  Belage- 
rung vorhergesagt,  das  zeigte  sich  alsbald.  Die  Cemirungs- 
tmppen  wurden  auf  7000  Krtpfe  verstärkt,  französische  Ingenienr- 
OfBziere,  Genietruppen  und  Belagerungsgeschütze  trafen  ein. 
Noch  zweimal  setzte  IJouyer  im  Verfolg  der  fernem  Belagerung 
an,  den  General  von  der  Unhaltbarkeit  seiner  Position  zu  über- 
zeugen. Diese  Versuche  erscheinen  ohne  Bedeutung;  denn  wenn 
Courbiere  wirklich  nai^h  Empfang  einer  Aufforderung  zur  Ueber- 
gabe  jene  ihm  in  den  Mund  gelegten  Worte: 

Dann  bin  ich  der  König  von  Graudenz 
gesprochen  haben,  sollte,  hätte  es  bei  dem  Briefe  Savarys  vom 
16.  März  1807  gewesen  sein  müssen  an  jener  Stelle,  wo  es  heißt-, 
daß  der  König  von  Preußen  den  Franzosen  seine  Staaten 
hinterlassen  habe,  —  Fassen  wir  Alles,  was  wir  authentisch 
aus  dem  Geiste  unsers  Helden  herrührend  vernommen,  zusammen, 
so  ergiebt  sich  zur  Evidenz,  daß  der  Hauptirrthum  Savarys 
darin  bestanden  hat,  das  Motiv  für  Courbiöres  Festigkeit  in 
persönlichen  Rücksichten,  in  Egoismus  und  Eigenliebe  zu  suchen. 
Courbiere  sagt  in  seinem  Briefe  vom  lö.  März  1807:  „ich 
bin  fest  entschlossen,  —  nicht  aus  Eigenliebe,  wie  Ew.  Hoch- 
wohlgeboren  zu  vermeinen  belieben  —  sondern  aus  Pflicht 
Grandeiia  so  lauge  zu  behaupten,  bis  ich  durch  Gewalt  der 
Waffen  oder  Mangel  an  Lebensmitteln  genöthigt  bin,  die 
Festung  dem  Feinde  au  übergeben."  Wie  es  nicht  anders 
möglich,  müssen  wir  diesen  seinen  Worten  vollen  Glauben 
schenken.  Ist  es  aber  richtig,  daß  ihn  lediglich  die  Pflicht 
nd  die  Treue    an  das  Herrscherhans    geleitet,    so    erscheint    es 
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überhaupt  unmöglich,  daß  jene  Worte  „dann  bin  ich  König 
von  Graudenz"  von  ihm  gesprochen  sind.  Denn  auch 
ihnen  treten  bei  näherer  Untersuchung  ebenfalls  und  zwar 
krasser  Form  Egoismus  und  Eigenliebe  zu  Tage.  Der  Be- 
fehlshaber der  Feste  Graudenz  stellt  sicli  darin  als  König  von 
Graudenz  seinem  höchsten  Landes-  und  Kriegshei-m  ebenbürtig 
zur  Seite  und  das  ist  mit  Allem,  was  Courbieres  Briefe  an 
Unterordnung  unter  seinen  König,  an  unerschütterlichem  Gehorsam 
hinsichtlich  der  ihm  von  diesem  gegebenen  Befehle  und  an 
Ehrerbietung  gegen  denselben  erkennen  lassen,  schlechter- 
dings unvereinbar. 

Mochte  der  König  von  Preußen  immerhin  seine  übrigen 
Lande  verlassen  und  verloren  haben,  der  mit  der  Feste  Graudenz 
bisher  erhaltene  Besitz  verblieb  ihm  und  Courbifere  war  ohne 
allen  Zweifel  der  am  wenigsten  geeignete  Mensch,  ihm  diesen 
Besitz  zu  entziehen  und  vorzubehalten.  Ja  es  wäre  unehrerbietig, 
eidesbrüchig  und  vermessen  von  ihm  gewesen,  wollte  er  sich 
dafür,  daß  es  ihm  gelungen,  die  Feste  Graudenz  bis  zum 
16.  März  1807  zu  halten,  an  diesem  Tage  als  König  von 
Graudenz  aufspielen. 

Von  den  Nachkommen  dos  Graudenzer  Helden  lebte  vor 
Kurzem  noch  eiu  Enkel,  der  Geh.  Kriegsrath  und  Hauptmann 
außer  Diensten  de  Courbiere  zu  Herischdorf  bei  Warmbrunn, 
Mit  diesem  habe  ich  mich  in  Verbindung  gesetzt  und  wiewohl 
er  gerade  an  heftigem  Rheumatismus  in  der  rechten  Hand  litt 
und  seit  Wochen  am  Schreiben  verhindert  war,  hat  er  mit 
Hülfe  einer  seiner  Damen  mir  einen  langen  Brief  schreiben 
lassen.     Darin  ist  u.  Ä.  nachstehendes  enthalten: 

„Ich  möchte  diese  Gelegenheit  benutzen,  um  eine  über 
meinen  Großvater  cirkulirende  Anekdote  richtig  zu  stellen,  wie 
sie  mir  von  meinem  Vater  oft  wiederholt  wurde. 

Mein  Großvater  soll  erklärt  haben,  wenn  es  keinen  König 
von  Preußen  melir  gitbe,  dann  sei  er  König  von  Graudenz. 
Diese  Anekdote  ist  ebenso  unsinnig,  wie  falsch  und  reduzirt 
sich  auf  das  Folgende:    Der  von  Napoleon    zu  Unterhandlungen 
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mit  meinem  Großvater  nach  Graudenz  gesandte  General  Savary 
achrieb  an  denselben  unter  Anderm  am  16.  März  1807  und  in 
diesem  Schreiben  kam  die  Stelle  vor;  „Vous  pretendez,  servir  nn 
maitre,  qul  noua  a  laisse  tous  ses  droits-en  nous  abandoncant  ses 
etats"  (es  ist  dies  die  Stelle,  auf  welche  früher  bereits  hingewiesen 
worden)  und  beim  Lesen  dieser  Phrase  sagte  mein  Großvater 
lächelnd  zu  dem  Ueberbringer  des  Schreibens,  einem  Oberst- 
Jieutenant  Aime:  „S'il  n'y  a  plus  un  roi  de  Prusse,  il  existe  an 
moins  encore  un  roi  de  Graudenz."  Das  aber  heißt  nur  so  viel,  daß 
der  König  von  Preußen  Graudenz  noch  nicht  abandonne,  (verlassen 
hätte)  und  dort  noch  immer  König  sei,  „nicht  aber,  daß  er,  der 
FeldmarschaU,  sich  zum  Könige  von  Graudenz  habe  machen  wollen." 
Eines  weiteren  Beweises  wird  es  nicht  bedürfen,  ich  hoffe 
es  ist  schon  durch  das  bisher  mitgetheilte  mir  gelungen  nach- 
zuweisen, „daß  die  'dem  Vertheidiger  unsrer  Feste  in  den 
Mund  gelegte  Aeußerung,  obgleich  sie  in  den  Schulbüchern 
der  Volksschulen  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  fortgepflanzt 
worden,  in  einem  sehr  wichtigen  Punkte  sagenhaft,  d.  h.  ent- 
stellt und  unrichtig  ist. 

Ich  gehe  also  zur  andern  Sagenbildung,  zu  der  dem  Helden 
von  Graudenz  nachgesagten  Grausamkeit  über. 

Zwei  bezügliche  Punkte  sind  bereits  berührt. 

1.  Die  Stadt  Graudenz  ist  durch  ihn  mit  Granaten  be- 
schossen. Der  Grund  dafür  liegt  in  dem  letzten  Schreiben 
Savarys  vor  unsern  Augen.  Eine  andere  Antwort  als  die  mit 
Kanonen  und  Granaten  war  darnach  überhaupt  nicht  mehr  möglich. 

Im  weitem  Verlauf  der  Belagerung  ist,  wie  dies  den  ge- 
ehrten Zuhörern  ohne  Zweifel  aus  dem  bezüglichen  Abschnitte 
im  zweiten  Bande  der  Geschichte  des  Kreises  Graudenz  bekajint 
sein  wird,  die  Stadt  Graudenz  noch  einmal  in  der  Nacht  des 
1.  Juni  1807  beschossen  und  zwar  deshalb,  weil  die  Franzosen 
von  dort  aus  die  Festung  bewarfen.  Auch  in  diesem  Falle  ist 
Coiu-bieres  Handlungsweise  provozirt  gewesen  und  sein  in  jenem 
Theile   der  Kreisgeschichte    am   Schlüsse   des  Abschnittes  über 
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die  Belagerung  mitgetheiltes  Schreiben  au  den  Magistrat  vom 
11.  September  1807  l&ßt  erkennen,  wie  schwer  es  ilim  geworden 
sein  muß,  die  gute  Stadt  und  ihre  rechtschaffenen  Einwohner 
durch  eine  so  ernste  Kriegsmaßregel  zu  beschädigen. 

2.  enthält  Savarys  letzter  Brief  vom  16.  März  1807  die 
Behauptung,  daß  Courbi^re  die  gefangenen  PolniacLen  Soldaten 
auf  die  härteste  "Weise  mißhandle,  Savary  erläutert  die  Miß- 
handlung, welche  zur  Festung  eingelieferte  Polnische  Gefangen© 
erlitten,  im  weiteren  Verlauf  dahin,  daß  sie  nicht  ebenso,  sondern 
schlechter  behandelt  würden,  als  die  Gefangenen  des  aus  Hessen 
und  Franzosen  bestehenden  Belagemngskorps.  Br  begründet 
das  Recht,  welches  er  für  sich  in  Anspruch  nimmt,  ein  solches 
Verfahren  zu  ahnden  mit  den  stolzen  Worten:  Frankreich  vor- 
leugnet seine  Verbündeten  nie! 

Wie  wenig  diese  schön  klingende  Phrase  grade  den  Polen 
gegenüber  thatsächliche  Anwendung  gefunden,  deren  Hingabe, 
wie  bekannt,  von  Napoleon  aufs  Aeußerste  ausgenutzt  und  sodann 
mit  dem  schnödesten  Undanke  belohnt  worden  ist,  —  mag  dahin 
gestellt  bleiben. 

Hier  kommt  es  lediglich  darauf  an,  ob  Courbiere  sich  der 
behaupteten  Mißhandlung  schuldig  gemacht  habe  und  auch  diese 
Frage  ist  entschieden  zu  verneinen. 

Mit  dem  Eintreffen  der  Franzosen  in  der  Provinz  West- 
proußen  wurde  auf  dem  linksseitigen  Weichselnfer,  woselbst  di© 
Preußische  Herrschaft  seit  der  Besitzergreifiing  im  Jahre  1772 
noch  wenig  Boden  gefaßt  hatte,  und  das  Deutst^hthum  nur  in 
geringem  Maße  vertreten  war,  eine  Polnische  Konföderation 
d.  h.  eine  Auflehnung  gegen  die  Preußische  Landesobrigkeit, 
mit  andern  Worten  eine  Revolution  ins  Werk  gesetzt.  Ueberall 
ergriff  man  die  Waffen,  rottete  sich  zusammen,  bildete  Truppen- 
körper zu  Fuß  und  zu  Pferde  und  zog  von  Ort  zu  Ort,  die 
Preußischen  Landeszeichen  entfernend  und  beschimpfend,  preußi- 
sche Beamte  mißhandelnd  und  vertreibend.  Bas  ganze  jenseitige 
Weichselufer  kam  auf  diese  Weise  in  den  Besitz  der  Polnischen 
Aufs  tändigen. 
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Der  Chef  des  Belagerungskorps  der  Featung  machte  sich 
dies  zu  Nutze  und  übertrug  den  berittenen  Polmschen  Towar- 
zysohen  dort  den  Dienst,  so  daß  man  von  der  Stadt  wie  von 
der  Festung  aus  statt  der  Franzosen  nur  noch  Polnische  Reiter 
auf  Wachtposten  und  Streifzügen  sah.  Während  die  Weichsel 
stand,  fehlte  es  nicht  an  Emissären,  welche  auf  Schleichwegen 
in  die  Festung  kamen  und  die  unter  den  dortigen  Tmppen  vor^ 
handenen  Polen,  deren  Zahl  sieh  wohl  auf  mehrere  Tausend 
belief,  zur  Desertion  verführten. 

Würde  Courbiere  eines  der  Emissäre  habhaft  geworden 
sein,  so  hätte  dieser  zweifelsohne  das  Leben  verloren.  Das 
geschah  jedoch  nicht.  Wohl  aber  wurden  bei  einem  Ausfalle 
einige  Towarzyschen  gefangen  und  auf  Anordnung  Courbieres 
als  Baugofangne  bebandelt,  während  den  gefangnen  Hessen  und 
Franzosen  leichter  Arrest  zu  TheÜ  wurde. 

Dieses  Verfahren  erscheint  durchaus  gerechtfertigt;  denn 
die  Polen  waren  aufständige  Landeskinder,  keine  Feinde.  Das 
im  Kriege  übliche  Recht,  die  gefangenen  Feinde  anständig  zn 
behandeln,  fand  auf  sie  keine  Anwendung. 

Wir  kommen  nunmehr  zu  dem  Mißbrauch  von  Pulver  and 
Blei  bei  den  eignen  Soldaten  der  Festungsbeaatzung.  Nachdem 
wir  festgestellt,  daß  Pulver  und  Blei  nicht  einmal  bei  den  ge- 
fangenen Insurgenten  in  Anwendung  gekommen  sind,  welche 
mitten  im  Aufstande  gegen  die  Landesherrschaft  im  Kampfe 
mit  den  Landestruppen,  mit  den  Waffen  in  der  Hand 
ergriffen  wurden,  so  will  es  bereits  scheinen,  als  ob  auch  diese 
Behauptung  eine  falsche  ist. 

Das  Eis  der  Weichsel  hatte  im  Winter  1807  eine  solche 
Stärke  erlangt,  daß  die  schwersten  Lasten  passiren  konnten. 
Das  Gouvernement  musste  auf  die  Festungskehle  sein  besondres 
Augenmerk  richten.  Die  Wachen  und  Pickets  der  Blockhäuser 
an  der  Weichsel  wurden  verstärkt.  Hin  und  wieder  wagten  ea 
einige  Inaurgentenkorps  auf  dem  Eise  vorzugehn,  doch  ohne 
andre  Absicht,  als  die  Besatzung  zur  Desertion  zu  verleiten  und 
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den  Xiandsleuten  unter  Napoleons  Adlern  goldne  Berge  zu.  ver- 
sprechen. TägUch  deaertirten  10 — 12  Mann  vom  Posten  an  der 
Weichael. 

Die  Desertion  wurde  durch  den  Umstand  begünstigt,  daß 
die  Uniform  des  Bataillons  von  Natzmer,  in  -welcher  fast  nur 
Polen  steckten,  der  Montirung  der  hessischen  Truppen  nahezu 
gleich  war. 

Auch  nachdem  das  Eis  der  Weichsel  aufgegangen,  dauerte 
die  Desertion  fort.  Da  ist  es  denn  ganz  erklärlich,  daß  das 
Gouvernement  sich  veranlaßt  sah,  auf  das  Einbringen  eines  jeden 
Deserteurs  eine  Prämie  von  20  Thlr,  zu  setzen  und  daß  Courbiere 
nebenbei  sein  Ehrenwort  gab,  daß  er  jeden  habhaft  gewordenen 
Deserteur  unfehlbar  erschießen  lassen  werde.  Er  ist  indessen 
nicht  viel  in  die  Lage  gekommen,  dieses  Wort  einzulösen.  Die 
im  Kriegsministerium  vorhandenen  Rapporte  erweisen  dies: 

Die  Besatzung  der  Festung  Graudenz  belief  sich  im  Novem- 
ber 1806  auf  132  Offiziere  und  6721  Mann. 
Davon  sind  im  Laufe  der  Belagerung  desertirt     .     ,     827, 
als  unzuverlässig  entlassen,   d.  h.   nach   dem  Tilsiter 
Frieden  an  die  Sachsen  in  Graudenz,  deren  König 
bekanntlich  auch  das  neugeschafiiie  Heraogthum 
Warschau  erhalten  hatte,  herausgegeben  .     .     .     791, 

gestorben 735 

und  zwar  an  der  Ruhr  und  am  Nervenfieber, 
letzteres  in  Folge  überaus  enger  Belegung  der 
Kasematten, 

vor  dem  Feinde  geblieben 23, 

wegen  Desertion  erschossen 2, 

wegen  thätlichen  Angriffs  auf  einen  Offizier,  Er- 
schießen desselben  und  zweier  Mann,  kriegs- 
gerichtlich gerädert 1, 

durch  gerichtliches  Urtheil  zu  den  Sträflingen  versetzt       20, 

Bö  daß  der  Abgang 2399  Mann 

betrag. 
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Zwei  Soldaten  sind  alao  während  der  Beläge nmg  der 
Festung  Graudenz  wegen  Desertion  erschossen. 

Dieser  unumatößlichen  Thatsache  gegenüber  geht  die  Sage, 
es  befänden  sich  in  den  Wallgräben  der  Festung  Massengräber 
der  unter  Courbi^res  Vorsitz  zum  Tode  verurtheilten  Deserteure, 
Man  hat  der  letztem  Glauben  geschenkt,  weil  in  der  That  im 
Innern  der  Festung  ganze  Flächen  mit  Grabbügeln  bedeckt  sind. 
welche  freilich,  wie  der  so  eben  mitgetheüte  General-Rapport 
darlegt,  über  den  im  Verlaufe  der  Belagerung  in  der  Festung 
Graudenz  an  Krankheit  verstorbenen  Personen  aufgeworfen 
wurden. 

So  hat  man  denn  dem  General  Courbi^re  auch  mit  der  ihm 
angedichteten  übertriebenen  Härte  schweres  Unrecht  getban. 

Grausamkeit  und  Gewaltthat  pflegen  in  der  Begel  mit  Roh- 
heit und  Gefühllosigkeit  gepaart  zu  sein. 

Courbiere  besaß  diese  Eigenschaften  nicht.  Er  war  streng,  aber 
nicht  grausam,  unbeugsam,  aber  nicht  imgerecbt,  vom  Scheitel 
bis  zur  Sohle  ein  strammer  Oberbefehlshaber,  dabei  aber  durch 
und  durch  ein  feiner  Mann. 

Der  dieser  Besprechung  gewährte  kurze  Zeitabschnitt  ge- 
stattet es  leider  nicht,  ausführlich  hierauf  einzugehn.  Ich  kann 
nur  noch  Einzelnes  hervorheben. 

Der  Enkel  unsres  Helden  schreibt  in  dieser  Beziehung: 

„Mein  Großvater  war  für  seine  Zeit  sehr  sorgfältig  erzogen 
und  bewegte  sich  in  den  Formen,  welche  man  das  ancienne 
regime  zu  nennen  pflegt.  Es  würde  eine  ganz  falsche  Vorstellung 
von  ihm  sein,  wenn  man  in  ihm  einen  rohen  Soldaten  sehen 
wollte.  Er  war  streng  gegen  sich  selbst  und  auch  streng  gegen 
Andre,  aber  immer  in  den  höflichsten  Formen.  Er  war  hiefür 
bekannt  und  mir  erzählte  noch  vor  wenigen  Jahren  der  vei^ 
storbene  Landrath  v.  d,  Knesebeck,  dies  vielfach  von  seinem 
Vater  dem  Feldmarschall  v.  d.  Knesebeck  gehört  zu  haben. 
Der  letztere  war  im  Jahre  1792  Adjutant  meines  Großvaters 
und  erzählte  als  charakteristisch,  daß  er  eines  Tages  den  Auftrag 
zu  einem  Rekognoszierungsritt  erbalten  habe  mit  dem  Zusätze: 
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„wenn  Sie  abei  nicht  den  richtigen  Weg  reiten,  dann  werde 
ich  präcise  die  Ehre  haben,  Ihnen  den  richtigen  Weg  nach  der 
"Wache  zn  weisen." 

Es  war  dies  eine  intensive  Drohung  aber  doch  in  höf- 
licher Form." 

Für  Alle,  die  ihm  nahe  standen  und  von  ihm  abhingen, 
■war  Courbiere  auf  das  Wärmste  besorgt,  selbst  wenn  er  es  ihnen 
nicht  zeigte. 

Der  Geh.  Kriegarath  v,  Courbiere  schreibt  darüber: 

„Gegen  seine  Kinder  war  er  sehr  liebevoll,  aber  eben  so 
streng,  wie  gegen  Andere  und  hielt  im  Hause  sehr  auf  die 
Erfülluiig  einer  gewissen  angenehmen  Etikette.  Daß  er  sehr 
bemüht  war,  für  seine  Kinder  zu  sorgen,  geht  vielfach  aus 
seinem  Nachlasse  liervor,  aber  sie  seihst  erfuhren  bei  seinen 
Lebzeiten  nichts  davon." 

Wie  Courbiere  für  seine  Soldaten  besorgt  war,  das  ergiebt 
eine  auf  seine  Bitte  ergangene  Allerhüchste  Kabinetsordre  vom 
27.  August  1808,  welche  der  Garnison  Graudenz  die  Brodportion 
nach  dem  Feldsatze,  (zwei  Pfund  pro  Tag)  die  sie  so  lange 
bezogen,  auch  ferner  beläßt.  Diese  schwere  Brodportion  hat  die 
Besatzung  von  Graudenz  als  die  einzige  der  Monarchie  bis  zum 
20.  Dezember  1874  also  länger  als  66  Jahre  bezogen. 

Ich  bin  am  Schlüsse  meiner  Erörterung  über  die  Sagen- 
bildungen auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  angelangt. 

Der  Älterthumsverein  beschäftigt  sich  seit  seiner  Entstehung 
vorwiegend  mit  den  Feststellungen  aus  prähistorischer  Zeit. 
Möge  es  mir  gelungen  sein,  nachzuweisen,  daß  Hacke  und 
Spaten  auch  hinsichtlich  der  historischen  Zeit,  ja  seihst  für  die 
Geschichte  der  Neuzeit  wichtige  Geräth Schäften  sind  und  daß 
es  auch  auf  diesem  Gebiete  fortgesetzt  darauf  ankommen  wird, 
sie  anzuwenden  im  Dienste  der  Wahrheit  und  zur  Ermittelung 
der  Wahrheit. 
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Credaro,  Lnigi,   Alfonso  Testa  o  i  primordi  del  Kanüsmo  in  It«lia.    Nota 

V— VI.  [Atti  della  reale  Accad.  dei  Lincei  Ser.  IV.  Reudiconti  Vol.  lU. 

Fase.  2.     1»  Sem.  p.  71-83.    Fase.  6.  p.  229-242,] 
La  dot.trina  della   realtil  del  mondo   estemo   nella   filoeofia   modema 

prima  di  Kant    (Contribnzione   alla  etoria  dell'  idealismo  prekantiauo 

per  Aleas.  Chiappelli.    Parte  I,  da  Descartes  a  Berkeley)  Nota.    [Ebd. 

Vol.  in.  Fase.  VIU.  p.  300-306.] 

—  —  II   Kantismo    in    G.    D.   Romaguoai.      [Bivista   Italiana  di   filosofia. 

Anno  II.    Vol.  II.  Disp.  1.    Luglio,  Agoeto.] 
Darin,   La  libertä   et   le   däterminiame    selon   U.   Fouill^.     [Revue  philo- 

sophique,     XII.  ann^e.  No.  6.     Tome  23.  p,  561-681.] 
Danrlac,  Lionel,  Sena  commun  et  raison  pratiijue.    Becherches  de  m^thode 

g^nörale.      [La    Critique    philoaophique.     III.    annöe.     Ho.    6.    T.    I. 

p.  440-468.] 

—  —  Un  Episode  de  l'histoire  de  la  philos.  franf.  vers  la  fin  du  XIX  ^  ei^cle. 

Souvenirs  personnels.    [Ebd.  No.  10.  T.  n.  p.  272-297.] 
Deban,  A-,  rec.  ScotusNovanticus.  Metaphysica  novaet  vetnsta.   A  return 

to   dimliam.     Londres,     WiDiams   &   Norgate    1884.     [Revue   philos. 

XIL  ann^e.  No.  2.  T.  23  p.  205-211.] 
Dewej,    Prof.    John,   Knowledge   as  Idealieation.    (Mind.   No.  47.  Vol.  XII. 

p.  382-396.) 
Domer,  A.,  Daa  menschliche  Erkennen.    Grundlinien  der  ErkenntniCtheorie 

u.  Metaphysik.  Berlin,  H,  Eeuther's  Verlagabuchh.  (IV,  512  S.  gr.  a)  9. 
rec.  V.  Ferd.  Aug.  Müller  in:  Theol.  L.  Z.  1888.  No.  7.  -  ISinA.  1888. 
No.  50.  —  K.  L<i»mcifz  in:  Dt.  L.-Z.  1888.    No.  31. 
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Eckstein,  Frdr.,   Prof.  Dr.  ü.  Stricker'e  Philosophie  der  Yivisection    o.   die 
Kritik  der  reinen  Vernunft.    Eine  Betrachtung.    Wien.    Hans.     (40  S. 

gr.  8.)     1.- 
Elsmann,  Cand.  theoL  Wilh.,  Über  den  Begriff  des  höchsten  Gutes  bei  Kant 
u.  Schlei  ermach  er.  DarsteUuDg  u.  vergl.  WQrdigung  der  Äufiassnngen 
heider    Philosophen.     Ein    Beitrag    zur    Qesch.    der    Ethik.     Erlanger 
Inaug.-Diss.  Leipzig.  (40  S.  gr.  8.) 

ree.  i:  Jul.  Walter  in  Ztschr.  f.  PhÜ08.  u  pKüos.  Kritik.  93.  Bd.  S.  30b. 
Ep8t«lu,  Joseph.  Die  logischen  Principien  der  Zeitmessung.    Leipziger  I.-D. 

Berlin.  (4ft  S.  8.) 
Erdinann,    Prof.   Dr.    Benno  (Breslau),   Kant    UDd   Hutne  nm    1762.    L    H 
[Archiv  f.  Gesch.  d.  Philos.  Bd.  I.  S.  62-77.  216-230.] 

Jahresher.  üh.  d-  neuere  Fhilos.  bis  auf  Kant  1886.  [Ebd.  S.  111—121. 

259- 288.) 

Ferdf,  Hans.  Die  künstl.  Beschränkung  der  Einderzahl  als  sittliche  Pflicht. 

dei-en  Beziehungen  zur  prenl).  Bevölkerungspolitik  u.  die  Ziele  maltha- 

sianisclier  Propaganda    in    Deutschland.    3.  vollataud.    umgearb.   Aufl. 

BerÜD  u.  Neuwied  a.  Rh.  1888  (87).   Heuser's  TerL    (IV,  96  S.  gr.  a; 

A'n}).  II.  Kritik  de»  MaUhrtnanisnws  an  der  Hand  der  £anf'«ctot 

Vci-nunflnioral.   S.  20—43. 

%t\ttt,  M.,  bie  atice  bei  m\%n\  gtiebenä  im  18.  3i>|i:^.  [iRün{|ener  «Kg.  Stg.  Sri[- 

j.  9tr.  284.  'i85.] 
Fischer,  Dr.  Engelh.  Lor,,    die  Grundfragen   der  Erkenntnisstheorie.    Kritik 
der  bisherig,  erkenntnißtheoret.  Standpunkte  u,  Gnindlegung  des  kritisch. 
Realismus.  Mainz.  Kirchheim.  (XVI,  498  S,  gr,  8.)  7.- 

rec.  von  -a-  in:  Dt  L.-Z.  1887.  S6.  -  v.  Sch(ubertJ'S(oid«ni) 
in:  Lit.  Ctralbl.  1887.  49.  -  Rierm.  Soldin  S.  J.  in:  Ztgckr. 
f.  kath.  Theol.  1888.  S.  Iä3-132.  —  Thilo  in:  Ztackr.  f.  exakU 
mios.  XV J.  S.  106-121.  -  Dr.  Meiser  in:  FKHos.  Üonaishfte. 
Bd.  24.  S.  597-601.  -  cf.  Inenkrahe  ,.zur  idealUt.-realigt.  Streit- 
frage" in:  Theol.  Quartalschrft.  70.  Jahrg.  S.  8. 
Fitzgerald,  P,  F.,    a  trealise  on  the  principle    of  safficient   reason.  Lond. 

F.  Laurie.  (XVI,  410  S.  8.)  6  sh. 
Flttifel,  0,,  Eeiv  üb.  Dr.  Paul  E^e:    die  Illusion   der   Willenstreiheit.     Ihwi 
Ursachen    n.    ihre   Folgen.      Berlin    1886.     [Ztschr.    f,    esact«   Philos. 
Bd.  XV.     S.  423-126.] 
FonsegrlTe,  George  L.,  Essai  snr  le  Libre  Arbitre,  8a  thforie  et  son  histoiie. 
Onvrage  couronnö.    Paris.    F.  Alcan.    (699  S.  8.)  10  ir. 
rec.  DOM  Thom.  Whittacker  in:  Mind.  No.  49. 
Fonlct,  can.  Fr.,  Prolegomeni  alla  solnzione  del  problema  ideologico.   Catania, 
tip.  di  Giftcomo  Pastore.    (196  S.  16.) 
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FoDtll^ej  AlA-ed,  Critiqne  des  systemes  de  morale  contemporains.    2^  ^dit. 

Paris.    Germer.  Bailliöro  et  Ce.    (XV,  441  S.  8.) 
FoUertoii,  George  S.,  Ä.  M.,  B.  D.,  Adjiract  Professor  of  Philosophy  in  the 
tJniversity  of  Pennsylvania,  The  Conception  of  the  Infinite,   and   the 
Solntion  of  the  Uathematical  Antinomies:   A  Study  in  Psychological 
Analysis.    Philadelphia:  J.  B.  Lippincott  &  Co.    (131  S.  8.) 
Angezeigt  in;  Mind.  No.  47. 
Fuick-Breiitano,   Les  Sophistes  allemands    et  les  Nihilistes  nisses.    Paris. 
Plön  et  Nourrit.    (IV,  295  S,  8.)    6  fr. 

rec.  V.  XX.  in:  Pohjbiblian.     Part.  HU.    T.  26.  j>.  423-434.     Yerf. 

sieht  in  dem  ruga.  Nihitigmus  die  Coiieequmi  der  Kantischen  Glaubem- 

u.    Wiasenskrilik. 

Gass,  Dr.  Walter,    Geschiehte   der  christl.  Ethik,    n'^n  Bandes  2»«  Ahth. 

Achtzehntes  u.  neunzehntes  Jahrh.  Die  philosopfa.  u.  die  theol.  Ethik. 

Berlin.  Geo.  Reimer.     (XVI,  386  S.  gr.  8.)     7.— 

üeber  Kant  und  seinen  Einfluß  handeln  besmd.  die  §§  34.  27—39. 
31—35. 

—  —  lieber  die  Möglichk.  einer  reinen  Moral.  (Programm-Beigabe)  Bruchsal. 

(21  S.  4.)  Ist  anch  I.-D.  der  Univ.  Freiburg  i.  Br. 
Serben,  Dr.  3S.,  7>U  pFiiloFopIiifAfn  tSrunblnem  bcc  aRatl)eniati(.    I.  2:(|eil:  ®cf(t|icE|t> 
litttr  llmbtitt,  pffl^otog.  ©runbtogen.    (^rogr.)    ^petteberg.    (©.  1—28.    4".) 
lia^i.  figctalptofcfTot  Dr.  .^einr.,    Dct  freie  SßiHc    otS   titifte  Jßurjel   bcr   menf^f. 

¥trfanli*(eit  .  .  .  ^rogr.  b.  fgl.  ©tubien<9Inftatttn.    grcifing.    (54  S.  8.) 
^MfX,  ^rof.  e.,    etmente   ein»   p^ilofop^.  S<^(i^cilälf^re.    tSerlin.    ®to.  Sleimei. 
(Vin,  183  ©,  gr.  8.)    4.- 

rec.  V.  Fr.  Jodl  (Prag)  in:  Dl.  L.  Z.  1888.  No.  1. 
HodgBon,   Shadworth   H.,  The  Eeorganization    of  Philosophy;    an  Address 
deUvered  hefore    the  Aristolelian  Society,  November  8,  1886  London: 
Williams  &  Norgate.     1886. 

ef.    The    Weslminster    Revicio.     N.    S.    No.    141.    Jan.    1887.     Yol. 
71.  p.  305. 

—  —  „IlluBory   Psychology."    —    A    rejoinder.      [Mind.    No.    46.     Vol.    TTTT 

p.  314-318.) 

—  —  Subject  and  Objert  in  Psychology.    (A    paper   read   to  initiato  a  dis- 

ciission.    March  29,  1887).    [Ebd.  No.  47.  p.  423-429.] 
Ho^endorp,  G^näral  Dirk  van,  Comte  de  l'enipire,  etc.  Mämoires  publi^s  par 
son  Petit-Pils  M.  le  Comte  D.  C,  A.  van  Hogendorp.  La  Haye.  Mart. 
Nijhoff.  (XIV,  416  S.  gr.  8.)  4.50. 

Chap.  l  enfh.  u.  a.:  „Entrce  ä  Vacademie  mililatre  de  Königsberg. 
La  eociite  dans  cetle  ville.  Le  comte  de  Keyterling  .  .  .  Le  e4libre 
Kant  cotntne  profeaseiir.  Le  professeur  Kraus. 
Aitpr.  Uonatuolirift  Bd.  XZT.  Hft.  7  n.  a  ^ 
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Hoogb,  W.  S.,  CriticUm  of  Kant  by  Prof.  Dr.  K.  Fischer.   [The  Joamal  of 

apeculatiire  Philcsophy  ed.  by  Will.  F.  Harris.  Vol.  XXL  No.  1.] 
HoBSerl,  Dr.  Edmund   G.,    über    den    Begriff   der   Zahl,    paychol.     AD&ljBen. 

Habititationesobrift.  Halle  a.  S.  {64  S.  8.) 

JakD,  Uax,  Ethik  rI«  Grund wiBBenschaft  der  Pädagogik.  Ein  Lehrbnch  fnr 
Seminaristen,  Studierende  u,  Lehrer.  Leipzig.  Verl.  d  DOrrscheii 
BQcbh.  (VII,  18.'!  S.  gr  8.^  2.26. 

JoJa,  Donato,  Saggi  eioaoeci.  Kapoli,  Domenico  Morano  edit.  1886  [1887). 
(IV,  282  S.  8.)  L,  3.50. 

3.  L'unlfä  sinlelien  Kantiana  e  Fesigertza  posiliviita.   4.  La  *infe»i  a 
priori  Kantiana  e  Äusonio  Franehi. 

Jaues.  Prof.  William,  The  perf  eption  of  Space.  [Mind.  No.  45-4a  VoL  XIL 
p.  1-30.  IS-S-ail.  321-353.  516-648.] 

Janet,  Paul,  et  Gabriel  Stiaillea,  Hiatoire  de  la  philosophie.  Lea  problemee  «t 
les  ^roles.  Fase.  I.  Paris.  Ch.  Delagrave.  (3  öl,,  391  S.  gr.  8.)  4  fr. 

JauHen,  Wilh..  Die  Theorie  der  Möglichkeit  in  Kant«  Krit  d.  r.  V.  Str»ß- 
hurger  I.-D.  EsHen.  Brock  v.  H.  L.  Geck.  (29  3.  8.) 

3rtl.  gr.  («Mfl)  tet.  91.  Spir;  ©(faniinclit  S^njten;  i.  »b.  Spj.  |3ritf«r.  f. 
»l|ilt>i-  u-  Pftilof-  Srit.  91.  m.  S.  156-161.] 

Kerry,  B.,  Ueber  Anschauung  u.  ihre  psychische  Verarbeitung.  3.  u.  i.  Artäkel 
[Vierteijschr.  f.  wies.  PhitoB.  XL  Jahrg.  8    63-116.  249-S07.J 

ftetj,  Serli.,  ^faubmicn  Ü6.  Wc  Äanl'Soploc'ii^  Sc&ulot&flpot^cfE.  Send.  gr.  SBoutc'ä 
9J(ri.  (91.  Bd)tnl)  (VIII,  103  S.  gr.  8,)  3.- 

Slttann.  @ufl.,  Stcflc^iDn  u.  «cflf'fianSbcflrific.  Igtft^r,  f.  ¥^ilof.  u,  p^ilof.  ArUtl. 
!KI.  m.  S.  248-274.] 

—  —  Eec.  üb.  Eouiundt,  Dr.  Heinr,,  Grundlegung  zur  Reform  der  Philo- 
sophie. Vereinfachte  u.  erweiterte  Darstellung  von  Imm.  E^ant's  Kritik 
d.  r.  V.  Berl.  1885.  [Philoa.  Monatahfte.  23.  Bd.  S.  226-280.] 

Si»9pt\manu,  Dr  phil.  30.  Momunblä  ^runMegunfi  jut  Stcform  ber  V^Uofop^ 
[aifdir.  f.  $l,il.  ü.  pl)il.  firit,-91.  SBli.  S.  125-138.] 

Kottner,  Dr.  Otto  (Cobknz),  die  religiöse  Gewißheit  n.  das  Bewußt -Symbo- 
lische in  der  Beligion.  [Ztschr.  f.  wisseusch.  Theol.  SO.  Jahrg.  S. 
129-157.] 

iaai',  CrnFt,  SitcrarifAer  91iii^lafi  .  .  .  ^rSg.  u.  cingeicit.  d.  Dr.  (Benno  Sttwf. 
SBicn.  Serl.  bcr  „Deuifcftcn  ffiotlf."  1,5.  ?(trnfto(f|ct.)  (78  ®.  gr.  8.)  2.— 

Lan^^e,  Frdr.  Alb.,  Geschichte  des  Materialismus  U.  Kritik  aeiner  Hedentang 
in  der  Gegenwart.  Wohlf.  Aus.  2.  Tauaend.  besorgt  u.  m.  biogr  Vor- 
wort versehen  v.  Herrn.  Cohen.  Iserlohn.  Baedeker'a  Verl.  (XXX. 
845  S.  gr.  8.)  10—  geb.  n.  n.  12.50. 

Langre,  Dir.  Dr.  Karl,  über  Apperzeption.  Eine  psych olog. - pAdagog.  Mono- 
graphie. 2.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Plauen.  Heupert.  (IV,  137  S.  gr.  a)  lÄi. 
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LasswIlE,  K.,   zum  Problem  der  Continuitäl.     [Philos.   Moaatefaefte    24.  Bd. 

3.  9-S6.] 
I^bnaan,  Dr.  Otto,   iaa  Problem    der  'Willensfreiheit.    Beit.  z.  Osterprogr. 
d.  Progymo.    n.  Eealprogymn.    zu    Duderstadt.     Duderstadt.     (Leipz. 
Fock.)    (36  S.  gr.  4)    baar  n.  l.BO. 

rec.   ti.    Fr.    Jodi  in    Dt.  L.  Z.  1888.    l—     0.    F.   in:   Ztsckr.  f. 
exakte  Phil.  16.  Bd.  S.  371-372. 
IiOewj,  Dr.  Theod.,   die  Yorstellung  des  Dinges   auf  Grund  der  Erfahrung. 
Ein  Entwurf.    Leipz.    Eeisaner.    {III,  276  S.  gr.  8.)    7.- 
rtc.  V.  Luden  Arriat  in:  Revw  pküos.  T.  SU.  p.  336—339. 
S«c«,  ^ieroniitnuä   (pFeubon.   f.   Dr.  ^einr.   SanbeSmann)   b»   falfi^e   3beaIi3muS. 

[UJit  ©tflcnroatt.  »b.  31.  9tt.  16.  17.] 
8«ttbiee.  getb.  9»%..  Sphinx  locuta  est.    ©ott&e'ä  gauft   unb    bie  Äe[uHat(  dn« 
lationeam  2Plet^i>be   b<r  Sotf^ung.    (I.    9b.>     %rlin.    @eorg«   &   %\t\iUt. 
{VI,  444  6.   gr.  8.)    (II.  S8onb.)    (491  S.)    Maditraae    jum  I.  u.  II.  iBb. 
(IV,  60  S.)     12.60. 

rec.  V.  Ldw.  Geiger  in:  die  Gegenwart.  1887.  No.  2.  —  B.  M.  Werner 
■     in  Dt.  L.  Z.   1887.   34-    -    Goethe-Jahrb.     Bd.   VIII.    S.   289.    — 
Xanthippue  in:  Ztsckr.  f.  vgl.  lAttgeach.    Bd.  I.  S.  497—498. 
Mc  CoBh,  Jumes.  President  of  Princiton  College,  Reolistic  Phitosophj  defended 
in  B.  Philosophie  Series.    Vol.  1.,  Eipositoty;    Vol.  II.,  Historical  and 
Critical.    New  York:  Charles  Scribner's  Sons.    (V,  252;    V,  S2B  S.  a) 
rec.    ti.    Jacob    Oould    Schurmann  in:   Archiv  f.    Gesch.   d.    Philos. 
I.  Bd.  S.  157—158. 
ai«4'  Vrof.  Sr.  3.,   bit  äDiUcn^fTcilieil   bei  Wtnfc^ni.    $ab«T&OTn.    g.  St^Bning^. 
(IX,  274  S.  flt.  8.)    3.60. 

rec.  V.  Ferd.  Aug.  Müller  (Gießen)  in:    Theol.   L.  Z.  1887.    No.  10. 
—  Mind.  No.  48.  —  Whiftacker  in:  Mind.  No.  49. 
»«iBi«,  Dr.  3.,  «nhDott   ouf   5(trn  Dr.  Suflao  finoucr'ä    «ttiltt   „flefltiion  u. 
MtfleponSbcflriffe"  [3lfd|r.  f.  ?pl|il.  u.  p^K.  ßril.    91.  iöb.  ®.  285-286.] 

Hk.  üb.  3;^tob.  D.  SaTn&ulet:  bie  Stfjn  com  Sein.    Sp).  u.  $tag  1883. 

[ebb.  ®.  146-146.] 

See.  üb.  ©om.  Steinet:   Wl0em.   ffleiap^gPf  not^  Ront,   gritS  u.    «ptti. 

1882.    [ffibb.  @.  146.] 
Huino,  Bich.,  die  Stellnng  des  Suhslanzbegriffes  in  der  Eantlschen  Erkenntnis- 
theorie.   I.-D.    Bonn.    Khein.  Buch-  u.  Kunat-Antiquariat.    (U,  101  8. 
gr.  8.)    baar  n.  2.— 

Selbstam.  in:  Vierteljschr.  f.  teiss.  Util.  XI,  507— 508.  —  L.  A.  in: 
Sevue  philos.  T.  35.  p.  430. 
MkrUno,  Raff.,  Stud!  critici  soUa  filoaoäa  della  rellgione.    Napoli,  tip.  della 
r.  üniversitä.     (T,  255  S.  8.) 

4B* 
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■uiano,  Raff.,  B  ritomo  a  Kant  e  i  neokantiani:  memoria  letta  tklla  r.  acrad. 

di  scienze  morali  e  politiche.  Kapoli  tip.  della  r.  Universiti.  (30  S.  S.) 
Estr.  dagli  AtH  delV   accad:  di  gcieme  morali  e  polifichr  di  Kapdi. 
wl.  XXI T. 
Martin»  Rudi  (ans  Zürich):  Eants  philoa.  Anechauangen  in  d,  Jahren  17fr2 

bis  176G.  I.-D.  Freiburg  i.  Br.  Univ.-Bchdr.  v.  Chr.  Lehmann.  {54  S.  S.) 
MOUer,  F.  Max,  The  etience  of  thought.    London  Longmaus,  Green  and  Co. 
(XXIV,  664  S.  gr.  8.)    21  sh. 
On  KanPs  philoaophy  p.  137— 151  u   öfter. 

«0.  V.    Alfr.    W.  Benn  in:   The  Academy   Xo.   783.  —    B.  Bourdm 
in:    Beime  philos.    T.  S5  p.  !IS~103.    —    George    Croom    Boberttm 
in:  Mind.  No.  49.     Vol.  XI IT,  p.  94—105. 
Hfttorp,  P.,   lieber   objektive   und   aubjei^tive  Begründung  der  Erfcennfniss. 

(Erster   Aufsatz.)      [Philosoph.    Monatshefte.     2a  Bd.      Hft.  5  u.  6. 

S.  257-286] 
Peiilon,  A.,  Une  forme  nouvelle  du  critioisme  (betr.  Spir,  gesamm.  SchrUten 

4  Bde.  Leipz.  188:>)  [Revuephilos.  XU.  annöa  No.  4.  T.  23,  p.  337 — SCtt] 
Prantl,    Ueber   die  mathematisirende  Logik.     [Sitzungeberichte    der  pbilos.- 

philol.  u.  hist.  Cl.  d.  k.  b.  Akad.  d.  W.  zu  München.    1886.    Hft.  IT, 

Münch.  1887.  S.  497-615.] 
Vteffenfe,  Qbm.  d.,  3"^  ®efd)i<^tc   u.    SüFuitg  bcä  Problems  bcr    ßrttnntiiiS,  btr 

Soämolcaic,  bfr  ^InlferopDl.   u.    bcä  lUfprutigä   her  Moral  uiib  her  Mdigion. 

Hutorifirle   bcutFd)C  Suäg.    d.  @b.  gabariuS.    2.  aufl.    ^aDceaale.    %V^n. 

(XX,  448  S.  8.)    4.50, 
Primozfi!^  Gymn.*Prof.  Dr.  Ant..  Ueber  den  Gebrauch  u.  die  Bedeutung  dea 

"Wortes  „Idee"  bei  den  bedeutendsten  Philosophen.    (37.  Progr.  d.  Staals- 

Obergymn.  zu  Iglau)   Iglaa.    S.  3-28  gr.  8.) 
PDnjer,  B.,    Hislory   of  the  Christian  Philosophy   of  Religion  from  the  Re- 
formation  to    Kant.     Translated    from    the    German    by  W.  Hostie. 

With   a  preface  by  Robert  Flint.  Clark   (Edinburgh)  Hamillon.  (656 

S.  8.)  16  ah. 

cf.  Mind.  No.  49. 
Bftffel,    Johannes,    die   Voraussetzungen,    welche    den    Empirismus   Locke's, 

Betkelej''s  u.  Hume's  zum  Idealismus  fährten.   I.-D.   Berlin.  Mayer  o. 

Müller.  (44  S.  gr.  8.)  baar  1.20. 
Beicke,  Rud.,  Lose  Blätter  aus  Kants  Nachlaß.  [Alfpr,  Monatsschrift.  24.  Bd. 

S.  812-360.  443-481.  648-675.] 
: die    Kant  -  Bibliographie   dea  Jahres    1886.    [Aus  „Altpr.  Monatsschr. 

Bd.  24.  Hft.  7/8."]  [10  S.  gr.  8.) 
Rein,  Serthold,  Der  transsccn dentale  Idealismus  bei  Kant  nnd  bei  Schopen- 
hauer. Freiburger  I.-D.  Rudolatadt  (Keil)  (37  S.  gr.  8.)  baar  —75. 
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Renottvier,   lea   Diabguea  de   David   Hnme   eur   U  religion   naturelle.   [La 

Critique  phik Bophique  3e  aiinöe  No.  4.  5.  p.  241—248.  S2l— 347.] 

—  —  Reponse  a  i^ueliuea  ibjectioiis  contre  un  syaleme  de  Classification  des 

doctrines  pluloaophiques    [Ebd.  No.  6.  p.  416—423.] 

Bfelil,  Prof.  Ä    Der  philosophische  Kriticismus   u,  seine  Bedeutung  für  die 

positive  WiBSena  haft  2  Bd.  2.  Tbl.  (Schluß )  Zur  Wisaenachaftstheorie 

u.  Metaphisik     Leipz     Engelmann.  (XI,  358  S,  gr.  8.)  8.—  cplt:  24.— 

rec.  V.  G.  v.  Gizycki  (Berl'm)  in:   Vierteijsehr.  f.  wüs.  PhU.  XL  Jg. 

S.  329—340.  —  Luden  ÄnSat  in:  Revue philo'f.  T.  U.  p.  549—353. 

—  o—  in:  Dt.  L.-Z.  1S87.  50.  -  v.  Se*.-S.  in:  Lit.    CtralU.  188$. 

13.  -  Th.  Lipps  in  Galt.  gel.  Anz.  1888.  Xo.  24.  S.  905-946. 

Mittel,  miitäjt.  2t)eoioQit  uiib  3He:()ap^fir.  3u(  ^r[tfinbigun3  unb  «biDc^r.  2.  ^uf[. 

iBonn.  aijolpö  illlarcuä.  (68  S.  gr.  8.)  1.20. 
Robert;,  E.  de,    l'ancieiine   et   la   nouvelle   pbiloaopbie.   Esaai   aar    lea  loia 
genSrales  du  developpement  de  la  phüoaophie.  Paris.  Äucienne  Ubrairie 
Germer  Bailliere  et  Cie  Felix  Alcan,  editeur,    [Bibliotheque  de  philo», 
contempor.]  (TI,  .S64  S.  gr.  8.)  7  fr.  50  c. 
Romuiidt,  Dr.  H.,  Die  drei  Fi-agen  Kants.  Berlin.  Nicolai'a  Verl.  (64  S.  gr.  8.)  1.— 

Angez.  in:  Mind  No.  4U.  —  Revue  philos.  T.  25.  p.  439—430. 
S(cbaarBcbintdt),  C„  Reo.  üb.  Seth,  Andrew,  Scottiah  Philosophy.  A  com- 
parison  of  the  Scottish    and   Gernian    anawera    to   Hume.  Edinb.  and 
Lond.  1885.  [Philoa.  Monatshfte.  23.  Bd.  S.  460-462.] 
Schanz,  Johannes,  Das  Freiheitsproblem   bei    Kant  und    bei    Schopenhauer. 
Eine    kritische   Untersuchung.   Leipziger  L-D.   Loessnitz.  Druck  von 
C.  W.  Sülze.  (53  S.  8.) 
Schmidt,  Paul  Otto,  Ursprung  u.  Bedeutung   dea   Raum-   u.  Zeitbegriffs  im 
Lichte  der  modernen  Physik.  I.-D.  Halle  a.  S.  (59  S.  8.) 

rec.  V.  Dr.  Ballauf  in:  Zlachr.  f.  exakte  Philos.  Bd.  16.  S.  310-325. 
Schmitz -0001001,    (Dresden)  StainrnbegrifFe  (Kategorien)    und    Hauptbegriffe 

dea  Denkens.  [Vierteijsehr.  f.  wiss.  Philos.  XI.  Jahrg.  8.  24-52.] 
Scbnelder,    Otto    (Küstrin)    Poaitivismus    und    Transcendentalpsychologie. 

[Philos.  Monatshfte.  23.  Bd.  S.  630-556,] 
Schubert-Sold  er»,   Privatdoc.   Dr.  Rieh,  v.,  Reproduction,  Gefühl  u.  Wille. 
Leipz.  Fues.  (XV,  135  S.  gr.  8.)  3.- 
rec.  in  Mind.  No.  48. 

—  —  E«c.    üb.    Witte,    Kantischer    Kriticismufi    gegenüber    uukritiachem 

Dilettantismua.    Bonn    1883   u.   üb.   Roraundt,    die  Vollendung   dea 
Sokrates.  Bert.  1886.  [Liter.  Centraibl.  No.  22.  Sp.  740-741.] 
etlUdbe.  ®er^.,  5id)tfä  u.  ettjopcn^uerä  Scfite  oom  aBiffen  m.   iferen  ftonftfluenjen 
für  aBeltbcgreifung  u.  St&e nSfü^rung.  3.<1D.  3ena.  ;^om(mn[[^e  »^bt.  (§(mi. 
!po6[e).  (2  !81.  70  6.  8.) 
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Schwan  neck«,  Obert.  Dr.  Edmund,  Eine  kosmogonische  Studie.  (WiaseoBch. 
Beil.  zum  Frogr.  d.  Köuigstädt.  Realgymu.)  Berlin.  B.  OaertDcts 
Verlagsbuchhdlg.  (28  S.  4.)  1.- 

Schwane,  Dr.  A.,  Rec.  üb.:  Martin  Keibel.  Werth  u.  Ursprung  der  phOos. 
Transscendenz.  Eine  Studie  zur  Eioleitung  in  die  Erkenntnistheorie. 
Berl.  1886.  [Zeitschrift  f.  exakt«  Philoe.  Bd.  XV.  S.  414-422.] 

Spir,  Ä-,  Esqnisses  de  philosophie  critiqHe.  Avec  une  pröface  par  A.  Penjon 
Professeur  A  la  Facult^  des  lettrea  de  Donai.  Paris.  Ancienne 
librairie  Genner-Baüli^t©  e  Cie  P^lix  Alcan,  editeur.  (XI,  191  S.  8.) 
2  fr.  BO  c. 

Staodinger,  Gymn.-Lehr.  Dr.  Franz  (Worms  a.  Eh.):  Die  Gesetze  der  Pm- 
heit,  Untersuchungen  üb.  die  wiaaenschaftl.  Grundlagen  der  Sittlich- 
keit, der  Erkenntnis  und  der  Oesellsohai^ordnnng.  I.  Bd.  Das  Sitleo- 
gesetz.  Darmstadt,  L.  Brill.  (VI,  387  S.  gr.  8,)  7.— 

reo.  V.  Thenh.  Zkgler  in:  Gott.  gel.  Am.  1887.  No.  25.  S.  937—947. 
-  Fr.  Jodl  (Frnj/)  in:  Dt.  L.-Z.  1888.  13.  u.  t»;  I%iloa.  Aftmat»- 
hftc.  Ä5.  Bd.  S.  85-90.  -  0.  F(tiHid)  in:  Ztschr.  f.  erakte  J»ü. 
m.  Bd.  S.  370-371.  -  V.  Sch-S.  in:  LH.  Centmlbl.  1888.  No.  11. 

81rlcker,  Prof.  Dr.  S.,  iü,.  die  wal.ren  Ursacben.  Eine  Studie.  Wien.  Holder. 
(III,  60  S.  gr.  8.)  l.&O. 

rec.  V.  K.  haamitz  in:  Dt.  L.-Z.  1888.  Xo.  9. 

Stnhrmanii,  Johannes,  die  Wurzeln  der  Hegel 'sehen  Logik  bei  Kant 
Wissenach.  Beil.  zum  Osterprogr,  Keuatodt  i.  Wpr.  (22  8.  4.) 

Tarantlno,  Giuseppe,  Saggio  sul  Criticismo  e  sull'  associazionismo  di  Davide 
Hume.  Napoli. 

cf.  Fdice  Toceo  in:  Archiv  f.  Gesch.  ä.  Philos.  Bd.  IT.  S.  160. 

Thiele,  Prof  l)r.  Günther,  Die  Philosophie  Immanuel  Eant's  nach  ihrem 
systematischen  Zusammenhange  u.  ihrer  logisch  -  histor,  Entwicklimg 
dargestellt  u.  gewürdigt.  1.  Bd.  2.  Abth.  Eant's  vorkritische  Er- 
kenntnisstheorie. HaUe.  Niemeyer.  (Vm,  320  S.  gr.  8.)  8.~  (I,  1. 
u.  2.:  14.-) 

Thieme,  cand.  theol,  Karl,  Der  Primat  der  praktischen  Vernunft  bei  Lotie. 
I.-D.  Leipzig.  (2  Bl,  49  S.  gr.  8.) 

Thilo  rec.  Joha.  Volkelt,  Erfahrung  u.  Denken.  Hamb.  u.  Lpz.  188S. 
[Ztschr.  f.  exakte  Philos.  Bd.  15.  S.  96-llLJ 

—  —  rec.  Jul.  Bergmann,  Vorlesungen  üb.  Metaph.  m.  besoad.  Beziehung 
auf  Kant.  Berl.  1886.  [Ebd.  8.  382-  390.] 

rec.  Herrn.  Cohen,  Kante  Theorie  der  Erfahrung.  2.  Atifi.  Berh  1835. 

[Ebd.  S.  404-410.] 

rec.  Alfr.  Frhr,  v.  Berger,  Ranmanechaanng  u.  formale  Logik.  Wien 

1886.  [Ebd.  S.  410-412.) 
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Tallet,  Tabbä  P.,  Le  Kantisme  et  le  positivisme,  ^tnde  sur  les  fondements 
de  la  connaissance  humaine.  Paris.  Eoyer  et  Cher\'oviz.  (XI,  442  S,  16.)  . 
2  fr.  50  c. 

r«.  V,  A.   Penjon  in:  Itevur  philos.   T.  S4.  p.  5H!)-'ö4l). 

Soltelt.  3Dt)anttt€,  ^fq^oicglfi^e  Stteüfragen.    I.   6cIbftb<obad)luiig   u.    pFiX^oIoQ. 

Stnalqfe.    f3eilf*t.  f.  ^JfiiM-  u.  p6ilof.  »ritif.    m.  90.  S.  1-49.]    II.  X>ie 

einfielt  brä  »enniftlfeing  als  erfnfiiiiHBStfintfatDc.    [ebb.  »b.  92.  S.  C5— 100,] 

Toorthnjsen,  H.  du  Marcliie  van,    Naf^elaten    Gesrhriften,    uilgegeven   door 

A.  G.  de  Geer.    II.  Deel.     Arnhem,  P.   Goiida  Quint.     (X.  468  S.  a) 

Eine  Abhdig.   bespricht   den   Sfnndpankl  Kanl's  Bimaseau  gegenüber 

auf  deni   Gebiet   der  SeiAtgphilügophie.    ef.  J.  P.  .V.  Land  (Leyden) 

in:  Philos.  Montshfte.  34.  Bd.  S.  58I-5f1T. 

fSaffttf^ltbtn,  g.  S-  oon,    "Eie   brci   mc|pp6i)fif*fii  Sr"8f"  "o*  Immanuel  ÄniiCä 

^rolegomenn   ju    einet   jebcti    (ünfligen  9Hetapl)i)ft(,    Vit  olä  56i(TcnFctnift  wlrt 

auftreten  tonnen  beantwortet.    Berlin.     Sari  Xunrtct'ä  3terF.    (VII,   115  3. 

flt.a)  2.-- 

rec.    von  v.   Sch.-S.  in:   LH.  Clmtbl.  im?.  .HO.  -    Mind.  48.  —  L. 
in  Dt.  L.  Z.  1SH8.  6. 
Wernlcke,  A.   (Brannarhweig)    i-ec.  Millier,   Ferd.   Aug.,    das  Problem    der 

Continuität  in  Matliematik  u.  Mechanik.    Histor.  u.  S3'steni.  Beiträge. 

Marburg  1886,  [Vierteljahrssclirift  f.  wiss.  PliUos.   XI.  Jg-    S.  229-241.] 
Whlttacker,  Thomas,  rec.  Cli.  Renouvier,   Esquisse   d'    urie    Classification 

syst^roatique  des  dorlrines  pbilosophiques.    2  Tomes.    Paria  1885-86. 

[Mind.  No.  45.    ¥o!.  XII.  p.  100-115.] 
—  —  Un  compte  rendii  du  dernier  ouvriige  de  M.  Eenoiivier.    [La  Critique 

philosophique.    III.  ann^e.  No.  5.  p.  359—376.] 
mttt,  ^rof.  Dr.  3..  Soaifd)«  gorfc^urigen   ber  ©cfleniwitt    u.  §annä'   opus   post- 

humum.    Scitlfdie   Sclrat^tungen   u.    eigene    iBfitrSge    )ut   tJotlbllbung   in 

209i(.    [3eitf(*r.  f.  V^ifof.  u.  p&ilof.  Jttit.  91.  »b.  3.  25-81.] 


TJpiversitäts- Chronik  18S8. 

la  Oot.  Phil,  I.-D.  V.  Emil  Knoblauch  (aus  Gr.  Kamitten  Kr.  Mehrungen, 
Ostpr.):  Anatomie  des  Hr>lKea  der  Laurineen,  Regensburg.  Dru^k  der 
F,  H.  Neubauer'schen  Biiobdmckerei  (F.  Huber).  (Sep.-Abdr.  aus 
„Flora".  Jahrg.  1888)  '68  S.  8".  m.  Tab.  I-V  auf  2  Beil.  in  gr.  Fol.) 

27.  Oct,  Phil.  L-D.  V.  Alirel  Hartwfch  ausStuhm:  EinQuadrant-Elecfrometer 
xnit  constanter  Empfindliclikeit.  Leipzig,  .loh.  Anibios.  Barih.  (37  S.  8.) 

80.  Nov.  Phil.  L-D.  v.  Wllh.  Korella  aus  Tiegenhofr  Ueber  das  Vorkommen 
n.  die  Verteilung  der  Spaltöifuungeu  auf  den  Kelcli blättern.  Konigsb. 
i.  Pr.  Burhdr.  v-  R.  Leupold.  (2  Bl.,  72  S  a  m.  1  Tafel,  fol.) 

Pliil.  I.-D   V.  011«  StrUblnj  aus  Stolno,  Westpr.,   die  VertheilimK  der 

Spaltöf^ungen  bei  den  Coniferen.  Königsb.  HartnngHche  Bchdr.  (2  BL, 
78  S.  8.) 
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i.  Dec.  Lectiones  corsorias  quas  venia  et  consensa  ord.  phiL  .  .  .  JaUas 
Franz  phil.  Dr.  über  den  Einfluß  Bessels  auf  die  Entwictelang  der 
Astronomie  ad  doc.  iac.  rite  impetr.  .  .  .  habebit  todicjt  Gust.  Biraeh- 
feld  phil.  Dr.  P.  P.  0.  ord.  phil.  h.  t.  Dec. 

91t.  119.  %mti.  Slctjeic^nifi  bc§  $erfonalä  u.  ber  Slubinnbtn  .  .  .  f.  b.  SBint.'ScnL 
1888  89.  Rflfl&g.  Önttiingfie  »t^Sr.  (.%  S.  8.)  [93  (10  tficol.,  6  jur.,  28  mA.. 
49  p6il.)  JiDc,  6  6pro*'  u.  ercmtifnmfiffet;  760  Stub.  (188  33ttaL, 
134  3ur.,  241  ffleb.,  194  WI-)  «■  12  j.  ßörfn  b.  »otl.  bmt^t.] 

17.  Dec.  Phil.  I.-D.  v.  ConraduB  Paape  Landsbergensis:  de  O.  Mario 
quaestiones  selectae.  Regimonti.  Ex  offic.  Hartüngiana.  (52  S.  8.) 


Altpreussische  Bibliographie  1887. 

(Wachlrar  and  Fortselznus.) 

Baomgarten,  Prof.  Dr.  F.,  üb.  das  Jodoform  ab  Antiparasiticum.  fBerlm. 
klin.  Wochen-schr.  Ko.  20.) 

Bnkof^er,  Carl  (aus  Schwetz  Wpr.l,  üb.  subcutane  Verlefzgo.  grösser.,  psthol. 
Dicht  veränderter  Gefösse.  I.-D.  Wtirzburg.  (36  S.  8.) 

Feege,  Ladisl.  (aus  Ciilm  Wpv.l,  zwei  Fälle  v.  Medianus  viel  zg.  m.  besond. 
Berücks.  der  Kervennaht.  I.-D,  Wfirzhg.  {40  S.  8.) 

Flach,  Joliannes.  zur  Reform  der  Universitäten  I.  II.  [Das  Magaz.  f.  d.  litt- 
d.  In-  a.  Augl.  112.  Bd.  No,  27.  30.]  der  Chauvinismus  der  Sprach- 
reinigung  [Ebd.  42.) 

FlatoWj  Hugo  (approb.  Arzt  atis  Pr.  Holland),  Üb.  d.  Entwickig.  d.  Magen- 
krebses aus  Narben  d.  rund.  Magengeschwürs.  I.-D.  Münch.  (19  S,  8.) 

StUdUniftrtben  b.  b.  .  .  .  iScitattg.  itä  am  29.  ?tou.  .  .  .  enl[<!^[af.  Iton[.>9l.  n. 
gup.  ©iTfi.  Stafile  .  .  .  ^an\.  Softmaim.  (21  S.  flr.  8.) 

^tibotfmiil,  Dr.  SriEbr.,  C6crt.  ju  Stcafeburg  SDeftpr.,  Sor  160  Saferen.  Wittferilungfn 
tincä  prcui  ^ouäbuÄEä.  [■ilft^r.  b.  |ift.  SScrtinä  f.  t.  Meg.'SSej.  KorienioftbCT. 
21.  5ft.  S.  1Ü9-120J 

Hellgreve,  Wilh.  (aus  Hammerstein  in  Wpr.),  syntaktische  Studien  üb. 
Scarrons  Le  Roman  Comique.  Jen.  I,-D.  Braunsehw.  (46  S.  8.) 

Hermann,  Prof.  Dr.  L.,  über  Polarisation  zwisch.  Electrolyten.  [Nachr.  v, 
d.  k.  Ges.  d.  W.  u.  d.  Univ.  z.  Götting.  No.  llj 

Hirsch,  A.,  ein  Wort  zur  Cholorafrage,  [Berl.  klin.  Wschr.  7.] 

^ain,  aie;.  (31td)t€anK>(ilt  in  Snft^c^a-)-  ^c^  &«"ä  SammoTii  u.  Me  RamämiluäbuTg. 
(Snffwburo.  Dcutt  o.  Garl  ffiiltjdmi.)  (8  S.  4.) 

5)ie  Sefte  3tem.  (ßfeb.)  (3  S.  4.) 

Rarwitz,  Max  (aus  Memel),  d.  Bshdig.  d.  Kropfes  m.  Untbindung  d.  zu- 
führend. Gefäße.  I  -D,  Würzbg.  (36  S.  8.) 

JacohSOD,  S.,  (apprOb.  Arzt  aus  CuTm  a.  W.)  üb.  Prophylaxis  der  Danun- 
mptnt.  I.-D.  Wurzbg.  (22  S.  8.) 

Ktllmann,  Rektor  M.,  Leitfad.  d.  Geometrie  der  Ebene  bis  zu  den  Eegel- 
schuitten  einschl.  Für  Realgvmn.  bearb.  Danz.  Kafemann  (VIII,  56  S. 
gr.  8.  m.  4  Tai.) 

KIe1i8,  Geo.,  einige  krit.  Bemerkgn.  zu  d.  Arbeit  von  Wiesner  „Uotsnchgn. 
üb.  d.  Organisat.  d.  vegetabil.  Zellhaut.  (Biol.  Centralbl.  VI.  Bd.  No.  15.) 

Labes,  B.,  Plan  v.  Danzig.  2.  Aufl.  Nebst  alpbab.  StraBenverz.  Dsnzig. 
Bertling.  (6  S.  gr.  8.)  —40. 

Langendorff,  Prof.  0.,  d.  cheroigche  Eeaktion  der  grau.  Substanz.  (Ans: 
„Neurolog.  Centralbl.  1885.  No,  24.  (Biol.  Centralbl.  VI.  No.  6.]  Bei- 
träge z.  Kenntn.  des  Chevne-Stoke'scb.  Phänomens.  (Nach  e.  im  Vei^ 
ein  f,  wisB.  Heilk.  z.  Kgsbg.  geh.  Vortrage.)  [Ebd.  No.  12,] 
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Iilebrclck,  Oak.,  üb.  Conservirf;-  durch  Borsäure.    [Berlin,  klin.  Wochenschr. 

No,  33.  cf.  Dt.  medic.  Woche nsclir.  34.] 
81(1.  Scminarre^t.  ®.  (fiöku    aOcftpr.),    Iltlr  Sefir-  u.  aBaiibcr&ricff  avS  b.  31.  bcä 

3unftiin)onne§.  fSlftftt.  b.  Ijift.  53.  f.  b.  31..8.  Waricnio.  21.  £ift.  S.  51-57.] 
WtdUtt,  9t.  S.,  ClKriQnbeäBtr.'Ä.  iti  Karicnnicrbcr,  ajUltficilgn.  ü6.  b.  SericfttSioef.  in 

b.    pKufi.    ©tabt.    unl.   b.   DrbcnäficrrfAoft    biä    j.    Stiitnnfle   b.    15.    ^o^r^. 

[3(ilfd)t,  b.  ^ifl.  S.  f.  b.  Mefl.'ißej.  Blaricnni.  21.  ^ft.  S.  1-24.) 
Nadronsbl,  Rieh.,  Lehr,  am  kgl.  Gymn.  zu  Thoro,   Keiie  Schlaglichter  auf 

dunkeln  Gebieten  d.  griechischen  und  lateinischen  Et.vmologie.    2.   gänzl. 

umgearb.    u.   stark    verm.    Aufl.    Berlin.     1888   (87).    VerL  v.    Wilh. 

Issleib.    (Gust.  Schuhr.)  (VII,  134  S.  gr.  8.) 
Wotft,  Seg.'  u.  fR(b.'S.  Dr.  S.,  ®eneraI'Setic^t  ü6.  b.  &ffentl.  ©cfunh^eitäintren  im 

Mea-'Sej.  KÖniBSbg.  (.  b.  g.  1883—1885.    fig§bg.  (Sraje  &  Unjei:.  {V,  262  ©. 
■  flt.  8.)    baar  n,  3.— 
N&Biirii)   Archiv  f,  experimentelle  Pathologie   u.  Pharmakologie  .  .  .     Red. 

V.  Ptoff.  Dr.  B.  Naunyn  u.  0.  Schmiedeberg,  23.  u.  24  Bd,  Ä  6  Hfte. 
ßr.  8.    Leipzig.    Vogel,    k  Bd,  15.— 

—  —  Üb.  d.  LocalisHtion  d,  Gehimkrankheiten  von  Dr.  H.  Nothnagel  u. 
Dr.  B.  Nannyn.    Mit  2  Doppel-Taf.     Sep.-Abdr.  a.  d.  „Verhdlgn  des 

VI.  CoDgr.  i  inn.  Medic.  zu  Wiesbaden  1887."  Wie><baden.  Verl.  v. 
J.  F.  Bergmann.     (5ß  S.  gr.  8.) 

üb.  d.  Localisation  d.  Aphasie.     [Biolog.  Centralbl.    7.  Bd,    Nr.   16] 

Nem§t,  Walth.  (a.  Graudenz),  Ueb.  d.  elektro-motori sehen  Kräfie  welche  durch 
i  Magnetismus  in  von  einem  Wärmestrome  durch  flösse  nen  Metall- 
platten geweckt  werden.  I.-D.  d.  Univ.  Würzb.  Leipzig.  (82  S.  8. 
m.  1  Taf,) 

«effflntoilB,  St.,  6ou5=  u.  ?rebigt6iidi.  Gfiriftl.  ^rcbigtdi  ....  ÜJcue  (3:it.')9(uBfl. 
Seipsifl.     (1879),  SUübig.     (X,  805  ©.  g».  8.)    4.—.     ISinbb,  n.  n.  1.— 

Neamanu,  C,  üb.  die  Methode  d.  aiithmet.  Mittels.  1.  Abhaudlg.  Mit 
11  Holzschn.  Leipzig.  Hirzel.  (HG  S.  Imp.  8.  3,20.)  [Abhandl.  d. 
math.-phys.  Classe  d.  kgl,  eächa.  Gesellsch.  d.  Wiss.     13.  Bd.    Nr.  9.] 

Nenmann,  Franz,  Vorlesungen  üb.  matheraatische  Phvsik  gehalt.  an  der 
Universität  Kgsbg.  Hrsg.  v.  s,  Schtüem.  [6.  Heft.]  Vorlesungen  üb. 
d.  Theorie  d.  Potentials  u.  d.  Kugelfun ctionon.  Hrsg.  v.  Dr.  Carl 
Neumann,  Prof.  d.  Mathem.  a.  d.  Univ.  Leipzig.  Mit  Figur,  im  Text. 
Leipzig,  Teubner.    (XVI,  364  S.)     12.— 

SenmaDD,  Prof,  Fr.  J.  (Tübingen),  Die  Steuer.  I.  Bd.  Die  Steuer  u.  d, 
öfientliche  Interesse.  Leipzg.  Duncker  u,  Humblot.  a,  a.  d.  T.:  Die 
Steuer  u,  das  öfl^entHcbe  Interesse  f  e.  Untersuchung  üb.  das  Wesen 
d,  Steuer  u.  d.  Gliederung  der  Staats-  u.  Gemeinde- Einnahmen.  (IX, 
B62  8.  8.)     10.- 

Die  Wehrsteuer.     Beiträge  z.  Erkenntniß  u.  Beurteilung  dieser  Steuer. 

[Finanz- Archiv,  Ztschr.  f.  d.  ges.  Finnnzwes.  hrsg.  v.  G.  v.  Schanz. 
4.  Jahig.    I,  Bd,    S.  109-238. | 

Sletzkl,  R.  u.  Fr.  Kehrmann :  Zur  KenntniO  der  Gxvchinone.  [Berichte  d. 
dtsch.  ehem.  Gesellsch,  20.  Jahrg,  S,  31W-3r53,]  Zur  KenntniO  der 
secundären  u,  tertiären  Chinose,  [Ebd,  Ko.  3.]  S.  322-328.]  u. 
Hagenbach,  Ed.,  üb.  Tetramidobenzol  u.  seine  Derivate.  [Ebd,  338 
bis  339.]  u.  OöUlg,  (!(: - Azonaphtalin.  \No  4.]  u.  Helirmann,  Chiuon- 
dioxim  u.  Dinitrosobenzol.  |No.  4.]  u.  Gnitermauii,  A.,  Zur  KenntniB 
d.  Naphtokarbousäuren.  [Ebd.  No.  7.  S.  1274—1277,]  u.  Steinmann, 
Th.,  über  d.  Purpurogallin.  [Ebd.  S.  1277-1280.1  Ueb.  d.  Bildung  d, 
Ki-okonsäure  aus  Benzolderivatea.  [Ebd.  No.  9.  S.  1617-1620.] 

HltaclunanD,  Heinr,  Blicke  in  d.  Geistesleb,  der  heut.  Polen.  [Magoz,  f,  d. 
Litt.  d.  In-  u,  Ausl.  56.  Jg.  No.  29.  30.]  El  mole  rachmim.  Aus. 
d.  Polnisch,  übers,     [Ebd.  No.  50.] 
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ggg  Uittheilungen  und  Änbang. 

KOBk«,  Rob„   Die  kfirzeaten   Linien    anf  Afm   Ellipsnirl,     Teü   IT.     ITrogr. 

d-  kgl.  Frieilr.  Ki.llpp.]     Königsbg     Hartg   Bt-hdr.     (S    l-ftO.  4.) 
Obruj,  w  kniKgaiikarh  pooysfprskich  w  Pelplinie.    Dia  zwiedTaj^^ch  orä- 

san?     Pelplin.    W  koraisie  i  pzionkami  E.  Micha Iowskiego.    (ifi  S.  8.) 
Dffittt,  DberC.  «.,    SU  iritt   oem  froniBft'ilKn    Scrb.;   e.  ßilf^bud)  f.  b.  fqftnmL 

StlMfl.   bn    Sttbulflc^iDn    a.   btr  Wiltdftuf«-    ^unnoi)-    SReqcr.  Tl.  46  S. 

flr.  8)  — F«;  «rt.  —70. 
Die  Behandl'tng  d.  Verbaiflexion  im  franKös.  Unterricht   Eine  B^lett- 

Bchrift  zur  „Lehre  v.  Cranzö«    Verb."  Ebd.  (31  S.  gr.  8.i  —60. 
C^lrlt.  Men-  U    Sdlult.  atnolb,   ptpFtiftfecr  9e&raanB  b«  ®fomrtriE  f.  WitUlf^uloi. 

7.  «ufl.  neu  bfort.  D.  ®ir.  Dr.  »Etn^.  DbUrt.     Äfläbg.    »Dn'3  Strl.   (59  S. 
dt.  8  m.  1  Sttintaf.)  -80. 

OIck,  F.  (Ktrsbg.  i.  Oaipr.X   Hat  sich  das  kllma  Ituliens  neit  dem  altertnm 

geändert?  [Neue  jahrbb.  f.  philol   u,  päd.  1^  bd.  s.  465— 475.[ 
Ott«,    Gymn.-L.    Dr.   Adf,   Aus   der    Fried ericianischen  Verwaltung  West- 

prenßens.  (66.  Jahresber.  d.  Gymu.)  Conitz,  Bchdr.  t.  Fr.  W.  Gebaaer. 

(S.  3-18.  4to.) 
9<iIm,  C,  ^n  S^ulqarlcn  .  .  .  !&an(a.     S(.  3S.  Safmonn.    (19  3.  qr.  8.) 
9<iffar0t,  Vett  @qnt.     <£in  bromat.  fflcbidit  d.  ^cnnt  S^Fen.    flbcif.  d.  9.  V^fiarq«. 

2.,    umfltorb.   HuSa.     (IM   ©.   flt.    16.)     lUttinerfoI'iBibl.   «r.   3309.   2310. 

Spj.    T^   fflvtlum  jun.)    bflor  i  n.  —20. 
PftsMOer,    Das    öfTentl.  GeHnndheitsweHeu    im  Regbez.  Gumbinnen  während 

d.  Jahre  1883-1885.    General -Bericht.    Gumbinnen.   (Hiuz.)  (IV,233S. 

gr,  8.)     B,- 
Vflftotolbliitt  f.   b.   DiöwfE    emlanb.      If.   3o^ifl.      12   «rn.    ä   Va— 1    »-     *■ 

»iniinäb.     (Seipj.    ^ctct  in  Gomm.) 
yebctjdtil'Stbtr,    3ul.,   Stonflubt    tit   Sirflt   bsi   ßclben   ber  SRatJEnburg  üb.  b. 

iidbrn  6.  OftfiiS.  RuIturflcfAiditl.  »ilbfr  .  .  .  *Kit  oitl.  KbbilbBn.  .  .  .  Srip). 

1888(87),  Jiirt  A  Sobn.  (208  ©.  nr.  8.)  4.50.  fltb.  6.- 
Die  Wotifnburfl,    I;if*ibä,    erfte  flultuiftättc    m  Cflen.  2,  «.  aSerl.  gritbritl 

Saftf.  (in.  147  S.  8.)  2.- 
Perlbach,  M   (HalleX  Rec.  [Gott,  gel.  Anz.  No.  20.  24.  Lit.  Centralbl.  8.  Dt 

L.-Z.  16,  48.  46.  50,  Mittheilgn.  ans  d.  bist.  Litt.  XV.  Jg^S.  232-236.] 
PerniiD,    Karl,    Wanderungen    durch    d.   sog.  Kassubei  u.  d.  Tuchler  Heide 

als   Beiträge    z.    Landesken ntniU  .  .  .  Mit  e.  Grien tiningskarte.    Dani. 

Verl.  T.  Kafemann.  (XVHI,  208  S.  80.)  2.- 
ÜtariEiiFcc  u.  boä  Sbal  bf«  «(mbrniifboÄcS   uon  9tkbrr>aiDnDu  bil  flabibubt. 

fDanü   3.  n.  21    3uni.  91r.  16614.]    e.  auäflug   mif  Dftpr.  u.  SBalur.  Gtb. 

16.^96  (»ci'.)  16600,  16601,] 
Pfltaer,  Prof.  Dr,  E,,  Entwuri"  e.  natürl.  Anordng.  der  Orchideen.  Heidelbei^. 

Winter.  (2  Bl,  108  S.  gr.  8.)  4.— 
Vifcfan,  Vxol  Dr.  «)..   Sdlfob.  b.  piEug.  @ef(bv    ntbft  liitonel.  u.  flolift.  Sabdlni. 

8.  aufl.  S«l.  Sitnion.  (VL  202  S.  gr,  8,)  1.- 

Plmette,  Dr.   J.,    Siedepunkte   u.   specifische    Volumina    einiger   Phenole    n. 

Phenoläther.  [Liebig's  Annalen  der  Chemie.  243.  Bd.  8.  23-  63.] 
Plan  u.  Wegweiser,  neuester,  von  Königsberg,  nebst  Tabelle  anm  Atiranden 

d.  Strassen  ete.    12.  verm.  u,  verb.  Aufl.   Lith.  Imp.-Fol.    Mit  Text  6. 

{10  S,)  Kbg.  Hübner  &  Matz.  -7.i. 
Pleha.  Priedr.  (approb.  Arzt  ans  Lubochinl.  Beitrag  z.  I^ehre  vom  chronisch. 

Hydrocephalus.  (Aus  d.  pathol.  Insti't  zu  Kiel,>I..D,  Kiel.  (23.  S.  8«) 
IVItflinfl.t  3>itbat,  @ortt)t  u.  ^letftnq.  ['^\t  @f(|tniDaTt.  23.  »b.  Wr.  39.] 
Plew,  J,  (Straßburg  i.  E.)  Rec.  ^ött.  gel,  Anzgn.  No,  3.  Dt,  L,-Z.  24.) 
Plnemlcke,  Heinr.  (Trakehnen),  Betrachtgn.  üb.  d.  Ostprenß.  Pferdezucht  in. 

bes.  Riicksnabme  auf  d.  Zucht  d.  Reraonte-Pfardas  n.  d.  Aulzucht  vod 

Zucht^Material.    [Ans:   Landwirthach.   Jahrbücher   17.  Bd.    1.  Htt.  S. 

1—30.1  SelhstverL  (Für  d.  Bchhdl.  dch.  H.  Klutkea  Bchhdlg.  in  Staliu- 

pönen.)  1.50. 
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9ael4cii>  Dr.  n.,  flotcAiämufi  (.  b.  ficiinil].  RcontentTÜAtr  b.  SricfltrDCTdnt.  Xxmiig. 

(SaunUr.)  (23  S.  gt.  8.)  -40. 
Foblocki,  G.,   Slownik   knszubski  z  dodatkien   idvotyztnöw   chelmiäskicli  i 

kociewskkh.  OheJiniio.  'XXXVIII,  160  S.  8.}  3.- 
9»m^«i.  Sfinb..  "SiK  9(nfan|t@buiAft<ibeLi  i.  b.  blfc^-  Siecht Ic^nibung  .  .  .    RDnigä6. 

Öortuttfl.    (149  S.  gr.  8.)     1.—  cart.  1.20. 
Sdul-Scftcmotiätnuä   b.   SproD.    aOtflpr.  .    ÜbtrfiAü.    3(f(ilfl.    fimll.    Spulen 

b.  ^Stoii.  aO.-ftpr.    Dnnjifl.     Safemnnn-    (IV,  19s  S.  nr.  8.)    1.50. 
Powell  Adalb.,  Beitr.  f.  d.  m.itü  Unterrinlit  Abgekürzte  Rechnung  m.  Decimal- 

Zahlen.  Theill.  [Progr.  d.  atädt.  Realpmgyran,]  Gumbinnen.  (S.  1  —  18.4.) 
Prager,   Albert  (aus  Thom).   Beitrge.    z.   Kenntnifi    der   Naphtalinderivate. 

I.-D.     Leipzg.    (41  S.  8.) 
Preles,   Dr.  Herrn.,   Religionsgeach.    Oescb.    A.    Entwickle-  d.  religiös.  Be- 
wußtseins in  sein,  einzel.  Erscheiniingsformen,  e.  Oesch.  d.  Menschen- 

guistes.    (In    4   Abthign.)     1.  u.  2.  Abthlg.    Lpzg.    Moeder  &  Wabl. 

(266  S.  gr.  8.)    k  8.— 

3ur  (Scf*.  bE§  «Dlf3(*ufn>tfenä  im  &ctjofl«i.  ^rfufien.    J^baBOflium  IX,  6.j 

Prellwltz,  Walter,  Wurzel  rädh-,  radh-,  „ich  bringe  zu  fall."  fBeitr.  z,  kde. 

d.  indogerm.  spr.   13.  bd.  1.  «.  2.*hft,  s.  142-145]    Register  zn  bd.  XII. 

[Ebd   4.  htt.  B.  341-348.]    Bec.  [Gott  gel.  Anz.  IL  Dt.  L.-Z,  28) 
%ttu^t  u.  Sxutf^f,  bcr  lebCit^e.    Sin  flalcnb.  auf  b.  3.  1888.    57.  Sa^rg.    üu^s- 

9ir.  1 — S.    aRoljrungtn,  fflaulenbetfl.    boor  1,— 
Preiuseii,  Polen,  Litanen  etc. 

Acta  hiatorica  res  gestas  Pnloniae   Jllnstrantia.    Edit.   coUegii   bist.  acad. 

liter.  Cracoviensis.  Tom.  X.  continet:  Lauda  conventunm  particnlamiin 

terrae  Dobrinensis.    Cracov.    (Frie<llein,)     (IV,  466  S.    Lex.  8.)   14.— 

-   .  .  .    Tom.  XI.    cont.;    Acta   Stephani   regia    1576-1682.    (XXXI, 

t%  S.)    10.- 
9ib«ini,  gtbr.,   @uift,  SÖnlflin  d.  %»u(ini.     IL  Dfrm.  91uf(.    Slit  b.  SilbniS  b» 

SDniHüi,   c.  «bbiud   i^T.  3d<Ti1ljüfle   ii.  12  SOuftr.     @&tctgloi),    1888  (87). 

»crtdämann.    (XV,  428  S.  gr.  8.)  4,50,  ntb-  6.— 
AlefcsaudroiT,    Alex.,    Sprachliches  aus  d.  Nationaldichter  Liianens  Dona- 

litius.  I.  zur  Semasiologie.  Dorpat  1886.    Schnakenbnrg  (VI.  72  S.  8.) 
SIvfitblHttfllWrtf,    'Bnä  bcut(Ac,    in   b.  poln.  ßtebiettn    b.  ^roo.  Stcftpr.  u.  fof. 

[«Ufl.  (aSüii*tn«r)  31fl.  37.  88.] 
ArchlT  f.  slav.  Philol  .  .  .  hrsg.  v.  V.  Jagid     10.  Bd.  Berlin.    (IV,  672  S. 

gr  8.1    20.- 
Srtibt.  SB,,  tint  fditDtb.  »elalion  flb.  bic  Saiatbt  oon  Siarfcfiau.     [glFc^T.  b.  ^ifl. 

©((.  f.  b.  Uroo.  %a\M.    2.  gobrfl  S.  885-92.] 
Atraenm  pismo  naukowe  i  literackie  ,  ,  .  1887.    (4  Bde.  8.) 
BaAbowBkt,  Em,  K.,  Bus  chelmska  od  czasu  rozbioru  Polski.  Lwäw.  (248  S.  8.) 
Stttragt  )ur  Stunbe  S^fl-,  SiD'  u.  Surlanbä,  bräg.  ».  b.  ISbftianb.  Üt,  0tf.  4.  Sb. 

1.  $ft.    fflnwl.  aiugc.    (107  S.  ar.  8.)    2.— 
«Ifiwitt,    Dr.  Otto,    ©tettlnä   tionfift^e  Suaung  u.  ^erinaä^anbel  in  6<^onfn, 

{Snltifdie  Stubien.    37.  3g.    S.  97-288.] 
Valtt.    3.    e.  ebarafUTiftif  bcr  branbenbutg.  ^roDintni   auS  b.  17.  ^abr^.    [9ltit' 

lf|ri[Bti.  b.  Sertiiiä  f.  b  ®*f*,  »crlinS.    Kr.  5.]    Zu  Geoi^  Greflinger  (in 

2  MiacellRnl'änd.  d   Danzig.  Stdtbibl.     39  (ielegbtsged.    aus  d.  Zeit  s. 

Danzig.  Aulenth.  1640— 4lj  etc.)    [Anzeiger  f.  dtech.  Alftb.  u.  dt   Litt. 

Xin,    103-114.]     Hans  unter   den  Soldaten,   e.  Posse   d.    17.  Jahrh. 

(ans  e.  Hs.  d.  Dana   Stdtbihl.)     [Jahrb.  d.  Vereins  f.  niederd.  Sprachf. 

Jahrg.  1886.     XU.    S.  130-140.] 
Brieflade,    est-  n.  livländ.,  4.  Tbl.    Siegel  u.  Münzen    d.  weltl.  n.  geistl. 

Gebietiger  üb.  Liv-,    Est-  u.  Curld.  bis  z   J.  1561,   nebst  Siegeln  ein- 

heim.  GeBchleeht«r.     Aus    d.  Ns'  hl.  v.  Baron  Rob.  v.  Toll  .  .  .  brag. 

T.    Dr.  Jobs.   Sachsendahl.     Mit  87   Tat,     Revat.     Klage   in   Comm. 

(XXXU,  284  S.  gr.  4.)    17,-     (I~IV  m.  Reg.  zu  II.  n.  n.  68.  30.) 
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gg4  Mittheilungen  und  Anhang. 

BrntBlnsli.  Herrn.  Baron,  die  Investihir-Ineicnien  der  livländ.  Ordensmeister: 

Ordensitiftiite).  Conveniskaiipe  u.  Fingerriug.  |SitKEsber.  d,  Ges.  f.  Gesch. 
u.  Altthskde    d.  Ostsecprovinzen  Russlds  a.  d.  J.   188ti.     S.  23-36.1 

Codex  diplomatirus  Silesiae  hrsg.  v.  Vereine  f.  Gesch.  u.  Alttb,  Schles. 
Bd.  XII.  XIIJ,  Schlesiens  Münzuesth.  i.  Miltelalt.  Till.  I.  l'rkunden- 
bnch  u.  Münzlaf.  hi-Sf^.  v.  F.  Frie>lensbui-E.  Breelnu  1837.  Man  &  Co. 
(VIII,  112  S.  gr.  4.)  Till.  II.  Miiiizgesph  u.  Münzheschreibg.  Ebd. 
1888.    (X,  322  S.)    16.- 

CorpnB  antiiiuissimnriim  poetarum  Poloniae  Intinoruni  nsi^ue  ad  So&a. 
Oochanovinm  Ed.  Acad.  litter.  Oracoviensis,  Vol.  II.  Pauli  Cpos- 
nensis  Ruthen!  atqiie  Juannis  Vislicensia  carmina  ed.,  adnotationea 
illu^ravit,  praefatione,  utriiisque  pnetae  vila,  indice  nomiuiim  rerumqne 
memorabiliura  instruxit  Dr.  Broniälavus  Kruezkiewicz.  Cracov.  (Fried- 
lein.)   XLVI,  234  S.  gr.  8.)    4.- 

^altOH,  D.  §«m.,  »cittÖflc  j.  @cf(fi.  bcc  tDongel.  Äict^e  in  Sufelanb.  I.  9ct- 
faffunflägcfc^.  b.  eDonfl.'iutt)ct.ftir(^eitiSui|lanb.  &i>tt)a.  ^(il^tä.  (XVI,  »44  S. 
fir.  8.)    6.- 

ttfatt.  »üb.,  am  turif«.  &nf{.  !Eit  Cf)Tf(iacn.  Sinei  @rtSblqn.  f.  b.  rfifm 
^uqfnb.    9tBrtfn  i.  ^.    Otottödtn 't.  $,     Sponuouä.    (38  S.  ar.  8.)     — .öO. 

Estreicher,  K ,  BiblioRrafia,  tom  IX,  zeszvt  3  i  4,  wjek  XVIII.  Krakow 
druk.    Uniw.  Jas-   (S.  289-576  8.) 

Finkel,  L.,  die  poln.  Geschichtsschrei  hg.  1380-1886.  [Milthljin.  d.  Instit 
f.  österr.  GeschichtsfVirschg.     VIR-  Bd.    -2.  Htl.     S.  iUü- »49,] 

Fournler.  Prof.  Dr.  Ang.  (Prag),  Handel  u,  Verkehr  in  Ungarn  a.  Polen 
am  die  Mitte  des  18.  Jahrh.  Ein  Beitrag  z.  Gesch.  d.  österr.  Commerzial- 
politik.  [Arehiv  f.  österr.  Gfcfcli.  lüt.  Bd.  2.  Hallte.  S.  317-481.] 
Auch  sep  r  Wien,  Gerold's  Sohn  in  Comm.    (165  S.  Lex   8.)    2.80 

Frendsdorfr,  Prof.  F.,  das  statutarisclie  Keclit  d.  deutsch.  Kaufleute  in 
Nowgorod.  2  Abthlgn.  (Aus:  „Abhdign.  il.  k.  Goa.  d.  W.  zu  Götting.-] 
Götting.  Dietericli's  Verl.  (35  u.  55  S.  gr.  4.  4.—  rec.  v.  M.  P(erlback) 
in :  Lit.   Centralbl.  ISnfi.   Xo.  23. 

ütutlnUltnitn  f.  b.  VroD.  SDcitpr.  .  .  .  ScrI.  S»[.  b.  r.  ftal.  »ur.  (@nncinbr> 
(crifon  f   h.  Sgr.  ¥«"6-  HO    UX,  227  S.  Scs.  8.) 

Gesch leb tBqn eilen.  Hansische,  hrsg.  v.  Verein  f.  hans.  Gesch.  Bd.  IV. 
Da-s  Buch  d.  Lübeckisclien  Vogts  auf  Schonen  nebst  5  Beil.  Mit  3  Taf. 
u.  2  Kart.  Von  Dietr.  Schäfer.  Halle.  Bclih.  d.  WaiseuK  I.XIV, 
CLHI,  155  S.  gr.  8.)  6.—  Bd.  V.  Revaler  Zollbücher  u.  Quittungen 
d  14.  Jahrh.  Von  Pi-of.  Dr.  Wilh.  Stiedft.  (XII,  CXXXVIH, 
107  S.)    4,80. 

Sitgcnfo^tt,  Okrl.  %,  91ad)  einige  Semntgn.  ).  Qrforf^g.  b.  linlänb.  Sotecitfi. 
[£?flSbtt.    b.    flcl.  tftn.  ®cf.  V  Dorpal.     1886.    Ilotpiil  1887.     S.  63-66.1 

Grer^jC,  auch  Einiges  üb.  das  Elchwild.  [Der  zoolog.  Garten.  28.  Jg.  Ko.4.i 

GrOBS,  Charl,  la  Hanse  anglaise.  [Revue  hist^r.  XII.  annee.  T.  33. 
p.  296-30»! 

Oritzner,  M.,  u.  Ad,  M.  Hildebrandt,  Wappeualbum  der  grritl.  Familien 
Deiitschl.  u.  Oesterr.-Ung.  etc.  35-48.  Lfg,  (140  heliotvp.  Taf. 
m.  35  Bl.  Text  gr.  4.)   Leipz.  Wtigel.    Ä  2.-  (Bd.  I-IV  in  Mappe:  i34.) 

Hansen,  Dr.  J.  H.,  die  Hanse.  [-Jahresberichte  d.  Geachichtaw.  VI.  Jahrg. 
188.»    Berl.  lf«8  (87)    II,  207-215.] 

Uannsz,  J.,  Lituanica  (Rec.  üb.:  Litau.  Katechisra.  v.  N.  Dauksift.  Nach 
d.  Ausg.  V,  J.  1595,  neu  abgedr.  u.  va.  Erklärgn.  vei"3eh.  v.  E.  Wolter. 
Beil.  z.  52.  Bde.  d.  Dkschr.  d.  ks.  Akad.  d.  W.  Ko.  3.  St.  Peterab.  1886. 
(in  rusa.  Spr.)  (LXXXVI,  191  S.  8.)  u.  üb.  Studya  bibliograficzne  nad 
literatur^  litewsk^  I.  Wiadomosä  o  biblii  Ütewskiej,  drukowanej  w  Lod- 
dynie  16(53  roku,  i  o  wrzekoniym  iej  ttomaczu  Samueln  Boguslawie 
Chylinakim,  podal  Maurycy  Srankiewica.  Krakow,  Gebethner  i  Sp.  1886. 
2»  S.  8.)    [Archiv  f.  scJav.  Philol.    X.  Bd.  S.  642-651.] 
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^auenann,  ^d(.  Dr.  M-,    S^f»   Urfuninn    jur    tinlänb.    ©ütcrgett^.     [©^gäBtr. 

b.  nel.  cftn.  ®ef.  1886.    ^orpal  1887.    S.  261-267.] 
nildebrand,    Horm.,   Livonirn,   vomärnl.    ans    d.    13.  Jh.  im  Taticanisch. 

Archiv.    Riga.     Deiihner.    [71  S.  gr.  8.)    2.50. 
^«^pt,  aifonä,  bie  Stfifeiinbmc  TOerflcnllicimä   buri   bie  fltone   aBiirHnnbng    im 

a.  1809.  9la(6  ben  Ciuea«i  barflcfl.  Itoppou.  (31aafä'®qmii,)  (39  ®.  8.) 
Uor&witE,  Adalb.,  Johanne-i  Fftber  und  Petras  Paulus  Ver^erigs.  (Viertel- 

jahrsarhril't  f.  Kultur  u.  Litt.  d.  Renaiss.  hrsg.  v.  Ldw.  Geiger.  II.  Bd. 

S.  244-253.] 
j^ubfan.  Suift,  itöuigin  v.  $r..  b.  ^beal  e.  blf<^.  Srou.  älulotif.  btft^c  ^vH-  na4 

^ubjon'ä   Life  and  timea  of  Louiaa,  Queen  of  Prussia,    unl.  SRitroirfiinj 

D.  aa.  äBagnct  bcarb.  o.  Dr.  «.  fiorl  u.  Rail  gi.  $fau.  (3"  15  Sffln-)  1-  u. 

2.  unoctänb.  Wbbr,  Spj.  ^fou.  (X,  4C0  S.  gr.  8.  m.  1  ?ortr.  b.  Bgin.  Sui(( 

in  Siifitbr.)  6.~  flfb.  7.-50. 
Jacob,  Georg,    der  Nordierh-baltische  Handel  der  Araber  im   Mittelatt. 

Leipz,  I.-D.  Lelpz.  Böhme.  (VL  :r>3  S.  gr.  8.)  4.— 
3äf|lt#.    Dr.,   2)08   ÄiifHä&uA   bfä    Warfgraien    aibwAt    p.    »ranbenbutfl    etfttn 

©crjoflfl  in  ^reufetn-  [3IInrIi[*e  gurftbungm.  XX.  99b.] 
Jabrbnch  d.  Vereins  f.  nieilenl.  tiprachlbrschg.  Jahrg.  1886.  XII.   Norden 

u.  Lpz.  Soltau'a  Verl.  (IV,  161  S.  gr.  8.)  4.~ 
SaftratP,  i^.,  Sic  SSaticnburg.    Sin  oflbtulft^cS  ^enfmaC.   (Korb  u.  @üb.  Bb.  3d. 

®.  1(!6- 182.1 
3llBfl.  3.,  3n«i  «ftnif(^e  Snfltn.  fSi^gcbcr.  b.  gd.  ffln.  ®cf.  1886.  S)orp.  S.  113 

biä  117.]  eflnii^e  ©agcn.  [ebb.  S.  210-240.] 
fiattntltcl,    Ctto,    Sie    Uycmtanifirung   bcä  bciitfi^.  9?orbofIenS.  I— III.    [^IfAi.  f. 

ang.  «(f(^.,  Sulf.'.  2itt..  u.  Sftgcfd).  1887.  S.  721-36.  8i4-28.  896-918.] 
Eanlln,  J.,  üb.  d.   (lettische)  mundart  von  Saussen  u.  Fechleln    (Livland). 

[Beiträge  z.  künde  d.  indogerm.  sprachen.  XII.  bd.  b.  214—239.] 
Kervfn  de  Tolkaersbebe,  Sobioski  et  la  Mission  de  la  Pologne.  Lille.  Sooiätö 

de  Saint -August  in,  Des-^lee.  de  Broiiwer  et  Cie.  (218  H.  8.) 
Kengsler,  Frdr.  v.,    Urkunder,  den  Bisphof  v.  Dorpat  Friedrich  v.  Hasel- 
dorf und  die  Graten  v.  Heldnuigen  hetr.  [Stzgsber.  d.  Ges.  u.  Altthsk. 

d.  Ostseeprcv.  RuBIds.  a.  d.  J.  1886.  Riga.  S.  92—96.] 
fttttytP.  Weo.  grbr.,  ^ie  ©flucrn  ■  ißticdung  u.  Iwr  Urfpning  b.  Saiibct6(ii«  in  b. 

all,    Jheilen   ^mifefiia.    Ifeeil    1.   2.  Spj.  Dunrfet  &  ^umWot.   (VIIL   352; 

VI,  473  S.  16.)  16.- 
itanio,  Smil.  9RaioT  d.  b.  &röbtn  u.  b.  (rffe   bcutfc^c  S^pebition   na^  ^ftafcifa 

Dor  2<X)  5.  Sütor.  ©tiME  Satbciioip.  SPabfnjicn.  (26  ®,  12.)  — 3('. 
-  Xit  »tfi^nn^me  I'niiiigo  butä)  bie  ^rcuöen   am  4.  Slpr.  1793.  ?Ia*  e.  ^öi^ft 

fdt.  ®ricfni«*f((  3o&.  San.  golM.  ebb.  (12  ©.  12.)  -20, 
Eolber;,  0.,   Mazowsze!    Obraz   etnograficzny.  Tom  III,  Mazowsze  leäne. 

Krakow.  (IX,  368  S.  81  6.- 
ftolonifatian.  bie  beutfd)c.  in  V^m  u.  SSeftpi.  |?abrbu(4  f.  ®(fe^g«bg.,  aiermaCtg. 

u.  SoKümirtbfcb.  im  blfd).  3tci*.  XI.  ^nfirg.  ©   276-286.] 
ft«)))>manil.  ^tMoax  Dr.  «arl,    Softotfä   ©ttüg-   '«  b.  §anFa.  »ottr.  [Sa^tbüt&fr 

u.  3nftrcäbctl*te  bed    :«crcinä   f.  mcflcnb.    ®(f(l|.    u.  ailtljmsnw.    62.  gn^rg. 

©.  18^-208.] 
Korrespondeiixblatl     d.    Vereins    f.    nie<]erdte<rhe    Sprachforechg.      Red.: 

W.    H.    Sllelrli.      JnhrK'.    1885.      X.    lUt.      Hamhg      Norden.    Soltau. 

18rt7a    (IUI  S.  gr.  H.)    2.- 
ftraM«,  Dr.  ^.,  btä  boitl*.  Cr^fn3  ällcfte  „Waritnburg"  (im  Suräfnlanbt)  [3]lfiu(^entr 

«a«.  aig.    »eil.  j.  «r.  46.] 
Artli«,  Cof..  ^<D^(1eF(hidllc  11.  ^uäitanfl  b.  polnifcb.  JtönigSmaM  im  Z-  '^S^-    ^i>4 

b.  aSerit^ten  b.  pfoItatätl.'noiliurBif^-  ©cfnnbtcn  im  Sgl.  »oijet.  ©ei).  Staatä- 
ardiin  ).  ^ünä).  |,^I|<6t.  b.  ^il'l.  &<i.  f.  b.  Sßrop.  $oFen.  3.  Sa^rg.  @. 
161-210.] 
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Kwartalalk  histoiyczny,  organ  Towaraystwa  liietorvcziiego,  pod  redakcr^ 

X^werego  Liskego,  rocznik  1  zeazyt  1--4.    Lwow,  nakl.  To-w^    dn^ 

Wl.  LoziilskiegD.    (726  S.  8.)    B  zlr. 
L.    Genealog.    Notizen    aus   d.  Archiv  d.  Gutes  Gr.  Elitt«n  bei  Donmaa 

in  Ostpr.     [Der  dtsche  Herold.    XVIII.    Nr.  2.  S.  22—23.] 
Lee,  Jane,   a  Lithuanian   preacher   of  the  seventeenth  ceiitarv  (mit  Bes. 

auf  Szyrwid's  Punkty  Kazan   vom  J.  1629  hrsg.  v.  R.  Garbe.)    [Tha 

Acftdemv.    No.  803.  p.  205-206,) 
itimann.   9(a;.  6#iinbot|l.    2.    Z^dl.    Stil  b.    Ziiri'fi   Sncb-     Sp}-     Öirtd. 

(XVI   663  ©.  gt.  8.)     12.— 
—  »iti  llenffdirifttn  eAoti.liorft'ä  au§  b   3.  1810.     ISnbri'S  6ift-  3tfAr.  «.  g. 

22.  »b.  S.  56-106,1  «ncilenou'ä  UntloflunaäflEfu*  d.  d.  Mmd  14.  San.  180a 

ebb.  23.  93b.  S.  188-190.] 
LekSBycki,  3-  ».,  I^i«  ältfftcn  nrofepornilA.  ©robbüifat.  I.  »b.  Vof'n  1386-1399 

Iltäfl.  Scipj.  tiitjcl.    (XVIII,  418®.  flt.  8.)   [^(ublicalioncn  aud  b.  t.  pr.  Staut* 

ardiioen  31.  ob.] 
Lempfrld,    Oberl.   Heinr.,   die   Deiitschordenscomtarei   Uetz.     (Beil.  z.  d. 

Jcihresber.  d.  Gymn.  z.  Saargemünd)  Saargemünd.    (48  S.  4.) 
LIebenow,  Geh.  Rechn.-R.  W.,  Karte  d.  Prov.  Ost-Pr.,  nebst  d.  angrenzend. 

Läiiderrheilen,     als     besond.    Abdr.    ans    d.    Karte    v.    Mittel- Europa. 

1  :  St^OODO.     2  Bl.     N.  Aufl.     Litli.    Imp.-Ful.    Hannov.      Oppennann. 

4.50;  eol.  m.  Landgerich (screnz.  6.—  in  Carton  5.50;  AuBg.  m.  Terrain 

6.60,  resp   7.  n.  8.—  auf  Leinw.  in  Cart.  11.— 
finile.  Süniflin  d.  Vrcuftm  in  ifir.  »riefen.    &räfl.  o.  3ul-  3B-  Sraun.   »eit.  1888  (87). 

Duo  §rnBE'ä  SctI.    (X,  194  ©.  8.)    6.— 
Maletzke,  OI>er].  Wilh.,    die  VerfaEsgskämpfe   d.   gr.  Knrf-   m.    d.    Stand. 

von  Klewe  u.  Preussen.  (19.  Jabresber.  d.  Realgymn.)  Zwickau.  (27  S.  4). 
Harell6,  Dr.  T,  (Agram),  zu  den  Götternamen  der  baltiech.  Slaven.  [Archiv 

t.  alav.  Philol.    X,  133-142.) 
»attiB,  «bf.,   Srief(   btr  ftöntBin  Suite  o.  ^r.    SDlit   t.  ¥<"tr-   >>■  ftönigin   (in 

§Dljf4n.).    »ctlin.     g.   2u(t^Mbt.     (HI,   95   S.   S.J     baax   2.40.     qO).   m. 

^orlr.  in  Sta&li'l.  n.  4.60. 
Heltier,  Otto,    Zu  Nicolaus  v.  Jeroschin'a  Deutschordenschrotiik.    Anna- 
berger Bruchstücke.    [Germania.    32.  Jg,  S,  126-127J 
Menadler,    deutsche  liittelaltermünzen   aus   d.   russisch.  Ostseeprovinzen. 

[Ztschr.  f.  Numismatik.     14.  Bd.  S.  266-293] 
Hetus,  CoDst.,  üb.  d.  Grabstätten  mehrerer  Erzbischöfe  v,  Riga    [Stzgsber. 

d.   Ges.    f.    Gesch,   u.  Alttbsk.    d.  Ostseeprov.  Eussl.   a,    d,    J,    1886. 

S.  2—4.]   üb.   d.   richterl.  Wirksamk.   der  Fehme    in   Livland.    [Ebd. 

S.  32-38.  56-67  ]    Liv-,   Est-    u.  Kurld.   L  Mittelalter.    [Jahiesber. 

d.    Geschichtsw.    VI,   Jg.     1883.    Beil,    1888  (87)    U,  194-196.1  .  .  . 

in  d.  neu.  Zt.     [Ebd.  IIi;  69-68,] 
Monalsschrirt,   Baltische,   hrsg.    v    Frdr.    Bienemann.    34.   Bd.    9   Hfte. 

(A  6-6  Bog.  gr.  8.)     Eeval.     Kluge  in  Comm.     20.— 
Mounmentii  medü  aevi   historica  res  gestas  Poloniae  iUustrantia.   Tom.  X. 

Cracoviae,     (Friedlein.)     Inh.:    Codicis   dipl.   Pol.    minoris    pars  ni. 

1333-1386.  (XSXII,  480  S.  Lex,  8)  16.—  (I-X:  196.-) 
Nordniann,  H.,  die  Ansiedlungskommisaion  für  Westpr.  u.  Posen.  [Tiertel- 

jahrsschrift  f.  Volks wirthsch,,   Polit.  u.  Eulturgesch.    24.  Jg.    3.  Bd. 

1.  Haltte.    S.  18-26] 
Pawlnskl,  A,,  Pologne,  (Bullet,  hiator)  [Tlevue  bistor.  Tome 33.  p.  366-379.] 
VoeldtsH,  Obcr(.  Dr.  «itb.,  bU  liolfinb.  (Sef^i^tälit.  im  3. 1886.    H\%a.   S^nnntl. 

(102  S.  8.)     1.- 
Pribram,  Dr.  Alf'r.  Francis,  die  Berichte  des  ksl.  Gesandten  Franz  v,  Lisola 

aus  d.  J.  1666-1660.   Mit  e.  Eiuleitg.  u.  Anm.  hrsg.   [Archiv  £  öeterr, 

Gesch.    70.  Bd.    S.  1-671.] 
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BeiniMn.   üb.    d.  Streit  Friedr.   d.  Gr.   m.    Danzie    1783—86.    fBeferat.) 

[64.  Jahresber-  d.  schlea.  Ges.  f.  vaterl  Cnltur  i.  J.  1886.  S.  239—240.] 
n«tf|,  %.  B.  @.,  SDi'utf^arbenl'StatuUn  de  1600.    {Jtortffponbtniblalt  b.  (»ffmt' 

Dein§  b.  btfd).  ®ft*.'  u.  9llttf)äDcteiiie.    34.  39.  9!r.  8.  9/10.   36  3b-  "».  3. 

6-8.  10.  11.  86.  3fl    9I(,  2,] 

e^ifMatiit.   aiiicob.,    Huglanb,    Voten   u.  Sinlanb   biS    in«    17.  Sa^t^.     11.  tBb. 

(e.  1-208   m.  einflcbi.    §i>läf*n.    u.   4  Jaf.)     [«[[gem.    «e|*.   in    ISinjEl. 

botftUnn.  btäfl.  0.  aSilb.  Dttrffn.  136.] 
edll.    ein  SBtrf  ob.  b.  btf*.  Drbcn    (Fei.  Salles,    Annalea  de  l'ordre  teuton. 

ou  de  Sainte-Marie- de- Jerusalem  depuis  aon  origine  justm'  k  nOB  joura 

et   du   Service   de  sant^  volontaire.    Paris.    Tieone  1887.)     [^o<^nb[. 

b.  3i)^onmt.'0rb,.»aati)  »ranbeiibfl.  29.] 
Schmiel«,    Oberl.  Dr.  Emil,   Zur  Gesch.  d.  schwed  -poln.  Krieges  t.  1665 

bis  1660.    Graf  Cbristoph  Karl  v.  Schlippenbach.    Teil  I.    (Jahreabet. 

4.  K.  Wilh.-Gymn.  in  Berlin.)    Berl.     (8,  3-23     4".) 
Schnridpr,  Dr   Osk.,  zur  Bern  stein  trage,  insbes.  üb.  sicilisch.  Bernstein  u. 

dfls  Lynkurion  der  Alten.    [Aus  „Naturw.  Beiträge  z.  Geogr.  u.  Knltur- 

geech."]    (S.  177-213   Lex.  8.    m.  I  Karte.)    Dresden   (1883)    Gilbera 

Verl.  1.50.     Im  BwhhdI.  seit  Mai  1887. 
edirotbtt,  Dr.  8.  t>.,   ®it  gften   alä  öcroalirrr    all-mbofltitnon.  fii>^jcitS6rau<!6«. 

[©pflSlifi:.  b.  fltl.  (ftn.  ®e(.  j.  SJorpot.     1886.    S.  140-163.] 
9ät»ittbtähn.   Die,   in   Siulanb.     [SQot^enbl.   b.  3o^annil.  <  Orb.  <  SaQeq  Srbbg. 

28  39..  91c.  10.) 
Sciiptores  rerum  polonicarum.  Ed.  colleg.  histor.  acad.  liter.  Cracoviensis. 

Tom.  XI.  Crftcov._  (Friedlein)  (XIII,  269  S.  gr.  8.)    6.—    Inh.:  Diaria 

comitiorujn  Poloniae  a.  1587. 
Senikowicz,  Dr.  Alex.,  Kivtyczny  Bnzbiör  dziej6w  Polskich  Jana  Dlngoeza 

(do  rnku   1384)  opracowal,     Krakow.     (XVI,  407  S.  8.) 
ZiiMtibttiittt  b»  9(1.  (fln-  @er.  )u  'Slotvat-  1886.  X^orpat.  (IV,  342  S.  ä) 
SitznngBberlchtp  d.  Ges,  f.  Gesch.  u.  Altthmsk.  d  Oatseeprovinzen  Rußlands 

a.  d.  J.  1886.  Riga  (Kymmel).  (2  Bl.,  166  8.  8,  m.  1  Taf.) 
Silitnugs-Berichle  d.  kurländ.    Ges.    f.   Lit.    u.  Kunst  nebst  Teröffentl.  d. 

kiirld.  Prov.-Museums  a.  d.  J.  1886.  Mitau.  (3  Bl.,  74  S.  ra.  4  Taf.  8.) 
Slownik  geogrnflcznv  krölewslwa  pokkiego  1  innych    krajöw  stowiaäeldch 

.  .  .  zeszyt  61-84.  1885.  1886.  t,  VI.  VH.  {i.  960  S.  4.) 
Sprawozdanle  z  czynnosci   zakladu   narodowego   imienia   Ossoliäskich   za 

rok  1887.  Lwow.  (64  S.  8.) 
Stttdelmann,  Dr.  Rud..  Preussens  Konige  in    ihrer  Thätigk.   f.   d.  Landes- 

ciiltur  IV.  Tbl.  Friedr.  Wilh.  UL  [1797-1807.]   Leipz.  Hirzel.    [Pabli- 

cationen  aus  d.  k.  preuß.  Staatsarchiven  30.  Bd.]  (VlU,  333  S.  gr.  8.) 

8.-   [I-IV.:  37.-] 
etcin.  @.  (tu  SDinatn),    üb.  «ftn.  Saam  u.  SrAuc^t.  [SbaSber.  b.  Ret.  eftn.  »ef. 

©.  46^52.] 
Ztttifni.  9lbf.,  bcT  OberfarFt.  d.  ffiargrabomo.  »oman.  2  »bt.  Stutta.  X)t.  $Ia3.' 

Mnfl,  288  u   316  S.  8.)  8.- 
Szciepanski,  F.  v.,   Rnssica.  Yerz.  der  in   n.   Üb.  RaBI.   im  J    1886  erscfa. 

Schrift,   in   dt.,    &z,    u.    engl.  Spr.    3.  Jahrg.    Reval.  Lindfore'  Erben. 

(29  S.  12)  baar  -60. 
Teige,  Jos.,  Beil  rage  z.  Gesch.  der  Kinskf-Tettauischen  Familie.  [Der  dtsche. 

Herold.  XVII,  No.  7,8.] 
Crkande  v,  J.  1473  (7,  Juli)  üb.  Gränzbestimmgn.    zvr.    Kurld.    a.  Littaa. 

T.  Seiten  d.  dtsch.  Ord.  u.  Littauens.  [Sitzgs.-Ber.  d.  korl.  Ges.  f.  lit. 

u.  Kunst  a.  d.  J,  .886,  S.  66  ^69.] 
Urknndeti>Bnch  der  Sladt  Liileck  ...  8.  Tbl.  3-a  Lfg.  Lübeck.  Schmer- 

sabL  (S.  161-640.  4.)  k  3.- 
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Stt0tri«.    ¥i(r  l'iDlii   (naä)  L.  A.  Ferra!  im  Archivio  stör.  iUlUno  1881  u. 

85.)  [Itlf*   aSfcfut  18.  3obra.  «r.  22.  23.] 
SiftI»,  Cfitrl.  Dr.  S"    &"joil  3Ilb((At  L  o.  Virug.  U.    T""'    ffritfläsrbnung  ■. 

3,  ir>5ä,  (£eo..«l)bt.  aus  b.  „Sonntoflä-Stil.  j.  «'"■bli.  «Oe.  Stfl."  Kt.9-ia) 

<.S1  S.  er.  4.) 
aStbbigt,   Cr  jnr.  Scmb.,   nca.'».,    S^nleit».   ).  9i[bfl.    öfftl.  Stnoftnif^aft»  )■ 

Gm-  u.  »(inflfictfl.  D.  ©tbftürf.  (.  a™'**  *"  Sanbcäfultut  in  b.  ^ri».  Cfttw., 

aBcflpr.  IC.  .  .  .  »ctlin.  Suttfntofl.  (VU.  2ft2  S.  8.)  450. 
XBiKltt,  S.,   eitnifdj«   3RflrAen.    Huä  b.    «Dllämunbt   na^ei}.   [e^gSkr.  b.  s<[. 

cftn.  ®cf.  S.  'iSi-ÜSy.] 
Zakrzeiiaki,  Dr.  C.  A.,  die  ^-iohtigeren  prenß.  Reformen  der  direkt.  UadL 

Sttuem  i.  18.  .Th.  Leijiz.  Dun-^ker  &  Humblot.  (VIII.  99  S.  gr.  8.)  2.«. 

[Staats-  u.  sozialwiss.  Forschpin.  hrsg.  v.  G.  Srhmoller.  7.  Bd.  2.  Hft,] 
ZröAlA  dziejowe  tom  IX— XV.  Warazawa  1881—1886,  Gebetner  i  Wolff 
Zjch,  Fr&nciszelc,  Powotanie  RrzTzakow  do  Polski  (Odbitka  ze  Sprawozduiü 

Bimnazviim  w  Przemvslul.  Przemvsl  (103  S.  8.) 
Vnit.  ^rD{.  D'r.  &aii>),    etaüldiqe^'  b.  9[bcnblanb<ä  im  aRiltrlall.  oon  flurl  b.  9t. 

b.  auf  aRorimilinn.     aRit  äUuftr.,   Scilng.  u.  «arten.    2.  »b.    «trL     (2  SL, 

855  S.  flr.  8.)     («Uflcm.  ©tj^    in  einjenwrfllfln.   ^r^Q.    0.  Dn*n.     SHb- 

128-131.  134.     &  3.-] 

—  —  Scutfc^cä,  romonitAcä  unb  preu&i|*e§  Äönigtum.   [@tenjboten.   Wr.  5.  9b.  L 

©.  202-214.]     X(r  fleflcniDorlifle  Slanb  bcr  Bottenftdn'groae.     (UnffrrSrit 

^olirg.  1887.    8.  £>ft.]    Sociale  «mcgungcn  im  WilKtait.    [Scit^dirfL  f.  tH%. 

<&<\(i).,   Sultur-,    l'ill.'  u.  fiunM«.    4.  &fl.    6.  241-269.J    «cc.     [«Sti 

|.  lit.  UnlB.  7.  8.  39.] 
VÜttlKT,  €life,  flDnrab  Sc^tau  u.  feine  Slocbtcr.    noman  au9  b.  anfangt  b.  15. 3o^i^. 

3  »bc.    Spj.  Meiner.    (135,  185  u.  154  S.  8.)    8.—    Sucrfi  in  bcr  Staij. 

3tfl.  1887  crf*icnen. 
08t.-*eebad  Zoppot   bei  Danzig.    (Mit  9  ninslr,   u.   2  Plan.)     (63  S.  &) 

I  Nordost -deutsche    Städte  und   Landschaften,    No.   1,]    1.—      Danzig.  . 

Kalcmann. 
Pnkall.    Willi,    (aus   Ja^obsdorf  bei   Riesenbürft   i.   Westpr,),    Hb.    e.   neue 

BildungHweise  von  Derivaten  dea  Oxyhvdrochinons.  I.-D.  Berl.  (70S,8.) 
Qnldde,  L.  (Königslierg  i.  Pr.)  Eec.     [Dt.  Litt.  Ztg.  No.  4.] 
Badan,  Oalcnl  de  Tinie^rnle   ellipliiiue   de   premiere  espece  [Bulletin  astro- 

nomique.  Mars.|  —  Remarques  compl^mentaires,  relatives  A  la  Thöorie 

de  la  Lune  [Ebd.  Sept.]    Sur  le  caicul  approximatif  d'una  orbite  para- 

boliqiie.     [Ebd.    Oct,    Compt.  reud.  hebdom.  des  s^anc.  de  t'Acad.  des 

8c.  T.  105.  No.  11.]    Sur  nn  probleme    d'int«rpolation.    [Bullet.   astroD. 

Depembre.) 
Badde,  Dr.  G.,   vorläuf.  Ber.  üb.  d.  Expedition  nach  Trajiakaspien  n.  Nord- 

Chorassan  im  J.   18H6.     [Petermann's  Mitthlg.    aus  J.  Perthes'   geogr. 

Austnit.    .33.  Bd.  VIU.  8.  225-244.  IX.  S.  269-284,] 

—  —  Ans  den  Dagestanischen  Hochalpen,   vom  Schahdagh  zum  Dulty  und 

Bngos.     [Ebd.     Ergzgshft.  Ko.  85:    (IV,   64  S.   4to.  m.   8  Taf.)    4.40, 
K«bDIII«(i,  itaubfl.'Sfnrt.'Sirifl,  ?.,  unfere  @d)mci:Kn3rinber,  bie  iBISbfinntgtn  u.  bcrcn 

Weltunfl.    ©raubcnj.    Sclbftofrlao.    (23  ©.  8.)    —.50. 
Bahnke,  Georg  (aus  Elbmg):  Nephritis  ohne  Albuminurie.  I.-D.  Beri.  (32a8.) 
BaktS,  Stabsarzt    Dr.,    Ergebnisse    einer    Statistik    der  Pocke ntodes&lle   im 

Deuischen  Rti''he  f.  d.  J.  188<i.    [ArbAiten  ans  d.  ks.  Geeandheitsamte. 

n,  Bd.  3-5.  Hft     Berl,     S,  223-231.] 
Bathscblfige  für  die  Studierenden  d.  rein.    u.  angew.  Mathem.    an    der  üni- 

vei-sität  zu  Kgsbg.  i.  Pr.    Kgb.    Buchdr.  v.  R.  Leupold.    (14  S.  gr.  ft) 
Bau,  Julius  (pract.  Arzt  aus  Graudenz),    Ein  Fall  von  conganitaler  Chorea. 

I.-D.    Berl.    (32  S.  8.) 
Rautenberg,  Prof.,    üb.  diophantische  Gleichungen  d.  zweiten  Grades.    Pro- 

grammabhdlg.  d.  kgl.  Gymn.  zu  Marienburg.    Marienboi^.    (24  S,  4°.) 
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Ntf«n«6l3lttt.    %uä   bcm   Snifc   b.   oftbcutfA.    freien    TClifliBf.  @nntintien.  ^rS«.: 

a&.  Wttnfltl.   8.  3ii6rfl,    24  Srn.    i'U  ^i-  flr-  8.)   fleäSfl-   »raun  u.   Kebet 

in  Sontm.  Salbj.:  2.-— 
Reiche,  Kcfl.-  u.  aRtb.-Ä.  Dr.  Carl,  b.  Bffentl.  ©efuti^ötitäiuefen  t>.  «cfl..8ej,  fflaritii' 

merbcr    in   b.  go^rcn  1883—1886.    ©i'neral'SBcr.    fflarienioetb«.    B.  floiil«, 

(76  ®.  ar,  8.) 
ttci^d,  eufl.,  au3  D.  Sebtii.  9)oDcri    @lutltt.  Sonj  &.  Q.o.  (247  €.  8.)  3.60  geg.  4.80. 

e^a[(fpfarc2i(t(t(ilur.  ©bB.  (IX,  5iM  S.  gt.  8,)  8  50. 

—  —  6in  irrfinnig«  poeta  laureatus,  [®artcn1aubr  Si.  20.] 

Belcke,    Emil,    de    rebus  post   Alexaiidri   Magrii    mortem    Babylone  geatis 

qoaeslionum   particufa   I.   Diss.  inaug.  histor.    Kgsbg.  (Koch.)   (37  S. 

gr.  8.)  baar  n.  1.— 
B«inier,  Carl,  prakt.  Ant  ans  Pr.  Eylaa  i.  Ostpr.,    üb.    atypisch.  Verlauf  i 

Progressiven  Paralyse  der  Irren.  I.-D.  Berl.  (31  S.  8.) 
Metirtittrilivt  ber  Xonmatit  für  Stiibitfnbf  b,  Z^calaaie.  St)t.  ^ruif  ».  Slb.  (Slanttt. 

(fiBnifläbfl.  ©Tdfe  &  Unjcr).  (79  ©.  16»)  1.40. 
Richter,  (A{rthur),  Grdle^g  e.  Gesch.  A.  diach.  Philos.  fPhilos.  Monatshefte. 

2.S.  Bd.    S.  386-421  |   Bec.   [ebd.  23.  Bd.  Hit  5/6.    Hft,  9/10.    24.  Bd. 

Hft  1/2.  ZUchr.  f.  Philoa.  u.  phil.  Krit.  91.  Bd.  2.  Heft.] 
Nldittr,  Dllo,    SmtöflCT  .Sulft  in  ©roubenj,    bic   greanfläooQflrEtruna    in  ®tunbftfi<fe 

na*   b.  IJreuft.  ®cf.  o.  13.  3uli  ISKI  in  Sfieorif  u.  ?rasiä.   »Erlin.   ^.  50. 

aHüBa.  (XI,  625  S.  gr,  8.)  10.- 
Blcht«r,  Walter  (prakt.  Arzt  aus  Conitz  Wpr.),  üb.  Epulis.  I.-D.  Würzbiirg 

(30  S.  8.) 
9tinbfltif4,   %r.    Dr.    So^ä.,    b»   SSoraenriern.     Sin    Unba^lSbut^.  .  .  .  ÜJangig. 

1888(87)   fio((monn  in  eomm.  (VII,  392  ©.  a«?.  8.)  5.-  %cb.  6.- 
B«blnsohn,    Dav.,   Untäuchgn.    üb,   Jodol   u.   dessen  Wirkgn.    I.-D.  Egshg. 

(Koch  &  Eeimer.)  (27  S.  gr.  8.)  laar  n.  -80. 
Boebel,  G.  v.,  in  Soldau,  Bericht  üb.  die  Dorfanlagen  im  Kreise  Neidenbnrg 

Ostpr.    [Verhdlgn.    d.    Berlin.   Ges.    f.    Aothrop.    Ethnol.    u.   Urgeech. 

Sitzg.  y.  10.  Dec.  1887.  S.  676-678.] 
Kotptfi.   $raf.   Dr.    »i^,    Z-  3-  Stauffrauil    »dra^tungen   üb.    bic   iiolnifi^e  Sn< 

faHung.   (»uä:   B»iW-   b.    feift.    ®ef.   f.  b.  ?rDU.  SpoWO   Wen-   SoIomUj. 

(24  S.  8.)  -80. 
^-  —  der   Empfang   d.   Königin  Louise   Marie  v.  Polen   in  Danzig    1646, 

(Zeitschr.  d.  Westpr.  G  fach  verein  8.  Heft  XXII.  S.  1  — 30.J 
fitatptt,   nieil.  ^rof.,    Öpmn  'Dberl.    ®lieb.   grbr,,    gtcunbtdiotl    u.    ?bcoI.  ®tbi(bte. 

§räB.  DOn  f.  ^intWieb.  Kinbern.  Tonjtfl  Soum«.tXV,205S.8.)2.-  atb.S.— 
Roethe,  Gust.  Die  Gediohte  Reinmars  von  Zweter  hrsg.  Mit  e.  Hotenbeilage. 

Leipzig.  Hirzel.  (IX,  643  8.  u.  8  Bl.  Koten,  gr.  8.)  12.— 
Roqnelt«,  Dr.  A.,  zur  Frage  d.  Autorsrhaft  Sit.  Dissertationen.  [Centralbl.  f. 

Bibliothekswesen.  IV.  Jahrg.  S.  336—342.  cf.  Rei'Iik  v.  Dr.  Carl  Sylvio 

Köhler  u.  Duphk  von  Eoquette  ebd.  S.  466-469.) 
Bosengeheln,  Max  (aus  Mai^grahowa  in  Oetpr.)  Zur  Ätiologie  der  ArthritiB 

gonorrhoica.  I.-D.  d.  Univ.   Würzburg.  Mai^gi-abowa.  (24  S.  8.) 
ttottrind,  ^.,  SanbridilcT  f,u  Si|(t.  ^otijfi'U. beitreten,  u.  Volijci^^Dvbngärdil.  Snlin. 

18881,87).  grj.  eifmenral^.  (4  81.,  121  e.  flt.  8.)  2.- 
Bndolph,  Ä,,    neuer    Führer    dnrch    Danzig   n.    Umgegend.    Mit  1   Plan  der 

Stadt   3.  Verb.  Aufl.  Danzig.  Axt.  |3«  S.   12.)  carl.  —76. 
Ruehl.    Eutropi   breviarium    ab   urbe   condita  recognovit  Franciacua  RuehL 

Lips.  Teuboer.  (XIX,  90  S.  8.)  -45. 
aifrcb  0.  ©uli^mib  f.  [aBi[frnf(^.  fflcil.  b.  Seipj.  Scitfl.  9tr.  47.  o.  15.  3uni. 

S.  281-283.  4to.]   Rec.    [Sit.    Centralbl.    «t.  IG.   19.  29.  62.    BerL  phiL 

Wochenscbr.  37.] 

Albpr.  HonfttHchrift  Bd.  ZXT.  Hft.  7  n.  B.  44 
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Saalschutz,  Prof.  Dr.  Louw.  kosmogon.  Betrai^Ltgen.  [Ans:  „Schriften  d,  phj«.- 
ök.  Gea.  z.  Kbg."]  Kbg.  (Berlio.  Friedlftnder  &  Sohn.)  <32  S.  gr.  4  m. 
1  Taf)  1.W). 
—  —  üb.  die  Gurre,  deren  Rotation  die  kleinste  Oberfläche  erzengt.  [Ärch. 
d.  MHthem.  n.  Phys.  II.  Reihe.  5.  Theil  S.  131-169.]  Bemerken,  üh. 
d.  Otuninafnnntionen  m.  negat.  Argumenten,  [Ztschr.  f.  Uath.  u.  Phvs. 
32.  Jahrg.  8.  246-250,]  Erweiterung  des  Facto riellensatzes.  [Ebd.'S 
250—254.]  znr  Lehre  v.  d.  unter  unbestimmt.  Form  erscbeineod.  Äns- 
drüoken.  (Ebd.  S,  378-381.] 
Catf,  Dr,  Hilmar,  bie  rnfteorof,  <Stiiliim  auf  b.  tio&en  @onn6li£.  [ffg^bg.  ^ortungf^t 

;-!(q,  Kt,   r.2.  I.  Stil.  (Sonntafläbl.  9lr.  27,] 
Zaltowtti.  $rot.  Dr.  Carl,   Schrbu*  btr  ^nilitutionfn  unb  ber  &t\<f).  bcä  Kämif*. 
¥riDot(E*tä  |.  b.  atab.  ©efetau*.  5.  aufl.  Scipjig.  lom^nit,    (XXII,  böi  S. 
gr  8.)  a- 
SalkowBhi,  Prof.  Dr.  E.  (Berlin)  Physiologische  Chemie.    [Jahresher.  ab.  d. 
Lei-sign,    u.  Fortsehr.   in    d.    ges.   Med,    21,    Jg.    Ber.    f.    d.  J.  1886. 
I.  Bd.     1.  Abth,     S.  10a-170,|  üb,  das  „ Choleraroth "  n.  d.  Zust*nde- 
kommen  der  Choleraaction.  [Virchows  Archiv,  f.  pathol.  Anat.    110.  Bd. 
S.  3(16-379.]    Notiz   üb.   die  Besnhaffh.   d.  sogen.  Saccharins  u.  sein 
Vhalt.  im  Organism.    [Ebd.  S.  613- 614.)    Beitrages   d.  Untersuch^- 
methoden  d.  Lebertlirana  U,  d.  Pflanzenöle.   [Zeitachr.  f.  analyt.  Chemie. 
■26.  Jahrg^  8.  557-582] 
Samael)   Prot.  Dr.  S.,    Das   Gewebswnchsth.    b.    Störgn.    d.    Blutciroulation. 
[Virchow's   An^h.   f,    path.   Anat.    108,    Bd.    S.  1-30.]     Die    Resnltate 
d.   subcutan.  Infusion   d.  Behdlgsmelliode   d.    Cliolera.    [Dt.  medicin. 
Wochen  Bf  hrift.  3.  4.) 
Sattler,  Dr.  C,    Handelsrechnungen    d.    Deutsch.    Ordens,     Im   Auftrage   d. 
Vereins  f.  d.  Gesch.  v.  Ost-  u.  Westpr,  hrsg     [Piiblication  d,  Vereins.) 
Leipzig.     Duncker  &  Humhlot.      XLVI,  62D  S.  gr.  8.)     12.— 
Zäfai.  $rcm.'8i(ut.  d,,   b.  5n((tirift   Xiex  aB.'taUplotte  pom    Sarge  b.  ©ruf.  ©(rftor* 
»   Eodiljoff  (t  lG48t,  foroic    einige   anb.  Motij,  üb.  b.  in  b,  Marienfir*«  j« 
eibing    1642  u.    16-19  beiBe[«5t.    ©rafen    o,    loenboff.    [fiiJn(fponi)oijHaft 
beä   ©ehrnmlDeTcinä    b.    beulf^,    @eF(C|,    u.    9((lerl^umäDerein(.     85.   Sofiig. 
Sr.  6.    ®.  61-63.] 
Schaewen.  W,  von  (ans  Gr.  Karpowen  Ostpr.),  üb.  Jodol.  I.-D.  Wttrzbg.  (40  S.&} 
Schaper.    G   J.  Schneider,  Dr.  Carl  Schauer,  geb.  15.  März  1828  zu  Elhing. 
t    6.    Oot.    1>H«6   zn   Berlin.     (Nekrologl    [Jahresber.    Ob.    d.    Fortschr. 
d.  class.  Alterthunisw.     14  Jahrg.     4,  Abth.     Bd.  49   C.  S.   129—146.1 
ediflltniboeff,  OTaj  oon,  Scbit^te.     9»it  ÖiiikitB-  u.  aumerrgn.    (XII,  232  S.  8.) 
[»iWiDtljtt  b,  ©efamhöitt.  b.  3ii-  u.  audlanbeä.  «i.  168-169.  Sattt.  §enbeL] 
i.  —,25.    [geb.  m.  0olM*n.  bnnr  l.öO.j 

@cbi(6te.    (88  S,  16,)    [aSegtr'ä  SJolKbüf^cr.  «r.  336.  337.   Seip).    »ibliofir. 

anflitut,]    k  -10. 
Schlchertj  Otto  (aus  Königsbg.  i.  Pr.):  znr  conservirenden  Behdlg.  d.  Schuss- 

vletzgn.  d.  Kniegelenks.  I.-D.  Berlin.  (H2  S.  B.) 
SchielTerdecber,  Prof,  Dr.  P.,  Beiträge  z.  Topogr.  d,  Darmes,  (Taf.  X¥.) 
[Aveh.  f.  Anat.  u.  Physiol,  Jahrg.  1887,  Anatom.  Abth.  S.  233—240,). 
Beiträge  z.  Kenntnis'  d.  Baus  d.  Nerirenfasem,  Hierzu  Taf.  -  XXYL 
[Arch.  f,  mikroflk.  Anat.  30.  Bd.  S.  4H5-494,]  Nachtrag,  [Ebd.  31.  Bd. 
S,  100—102.]  Mitth  ei  hingen  von  der  Ausstellung  wissenschaftlicher 
Apparate  auf  der  60.  Versammig.  Dtsch.  Naturf  n.  Äerzte  in  Wies- 
baden. [Ztschr.  f.  wiss,  Mikroskr^pie.  Bd.  IV.  S.  310—325.]  Ein 
Tauchmikrotom.  [Ebd  S.  340- S4;l(  Üh.  e.  Appai-at  zum  Markiren 
von  Theilen  mikroskop.  Objecte.  [Ebd.  8.  461-464.]  Methode  s. 
Isolirg.  V,  Epithelzellen  [Ebd.  S,  483-484.)  die  Weigert'sche  Häma- 
toTylin-Blutlangensalz-Färbung  bei  and.  als  nervös.  Theilen.  [Anat, 
Anzeiger,    Gentralbh  f.  d,  ges,  wisseusch,  Anat.    2.  Jahrg.  No.  22.] 
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Scillmer,  Geheimrath  Prof.  Dr.  Th.,  Replik  in  Sachen  des  linnm  teiitamenti 

incisura.     [Ztschr.  d.  Savignv-Rtiftg.  f.  Eeclitsgesch.  VIII.  Bd.  (21.  Bd. 

d.  Ztsch.    f.    ReclitBf,'earli.    f.  Hit.     EnmaDistische    Abtli.    S.  93-108.] 

Dia  aDgcblifheii  Interpolationen  bei  Scävola.  [ebd.  S.   155—166.] 
Sc^ItntlltT.     $i>lbtVfl,    ^r^T.    Sutimifl    D.,     bfinifcbe    €^aubii[)ne.      Sie   0orjü(|[irC)^. 

flomöii.    Sil  b.  fliuft.  bttdi.  lUbfeg.  m.  ©inlcilfln.  u.  fflnmcrtan.    neu   fträg  o. 

DD.    aul.  Öoffon)    ü.    !Bnul   etfllcnll)«.     (?;n    10  afr,in.)     9.   u.    10.  afn. 

(S(6ru6,)    Sctlin.    0    Wdmet.    (1.  Sb.  XV,   »123  S.    u.   2.  »b,    m  u. 

©.  885-540.)    &  lt.  1.— 
—  —  fflomoii*   u.    91oi»etttn    bc(pro*en.    [Dtfthf    Ätmbftftau.      IS.  30613.    »b.  50. 

•3     142-147.]     »b.    51.     S.   149-155.]     ßee.    (Dtsche  Litferaturztg. 

1887.    No.  28.] 
Schmidt,  Alex..  (Kgsbg.)   Rec    [Dtsnhe.  L.-Z.  No.  8.  19.] 
Schmidt,  Dr.  Conrad,   d.  natfirl.  Arbeitslohn.    Jona,    Verl.  v.  Gust.  Fischer. 

(2  Bl.  87  S.  gr.  8.)     [Stnotswissensoh.  Studien  .  .  ,    hrsg.  v.  Dr.  Ldw. 

Elster.     I.  Bd.  1.  Ilft.]     Krschien  zuerst  ah  Kgshg.   I.-D. 
Schneller,    Dr.  in  Dnnzig,   fih.    ojwrtifive   Bohdlg.    d.   TraclioniB.     [Graefe's 

Archiv  f.  Ophthalmologie.     33.  Bd.     Ahth.  .3.     S.  113-158.] 
Schoemann,  Prof.  Dr.  Geo.,    de  Etymolot^ici  Magni  funfibn«  II;  De  Zenobii 

Sraeter  comnientarium  rhumatici  ApoUoniani  srriptia  verisimilia.  (Progr. 
.  btiidt.  Gymn.)    Danzig.    Drack  v.  Edw.  Groening.    (S.  1—8.    4to.) 
T.  SchSn,  Das  MetinosRchaf  u.  d.  Wollzoll;  m.  Benut/g.  d.  naohgelass.  Papiere 
d.  Ministers  v.  Schön  v.  e.  Ostprenßen.    I-V.    Viertjschr.  1".  Volks- 
wirtsch..  Polit,  u.  Kultnrgesoh.  24.  Jahrg.  1.  Bd.  S.  41-74.  149-l()i. 
3.  Bd,  S.  1-17.  S.  127-184.    4.  Bd.  S.  53-83.] 
[ei!|0f(nbaU(T.]    gciift,   ediopenbmier'ä  ÜBdt  aU  ^orFtcUiinfl.     (ätefiKm,  Stfc^r.  b. 
aDfl.  !8(rciii3  f.  Dfreinjocblt  »dltftfirEibfl.     11.  ^alirg.     91r.  6.] 
HeIntK,     üb,    Wps.     11.    Wirkg.     der    Ennal.  -  Gedankenharmonie    aus 
A.  Si-hopenliauers  u.  E,  Wagners  Sehvifteii.  [Allg,  Musik-Zig.  No.  41.] 
Z^'mtht,  ®<rf).,  J^iAKö  unb  SADpen^uerä  2cl)(f  Dom  5G!ia<ii  m.  \i)un  Sdh- 
ftqutnjEn  f.  SBellbegteifunfl  u,  Üc^enSfü^tunfl.  S.'E-  3ena.  (^dIjIe.)  (70  ©. 
flr.  8.)  1.20. 
Zimmern,  Elena.  Artiiro  Schopenhaner:  la  sna  vita  e  la  sua  filosoSa. 
Tradiizione  dall'  ineleso   di  A,  Courtli.  Milano,   fratelli    Dumolard 
edit,  (tip.  Bortolotti  di  Giuseppe  Prato.)  IG«,  p.  358,  L.  3. 
Schopf,  Sigmund  (aoa  Danzig) :  Beiträge  z.  Biogr.  u.  z.  Chrono!,  d.  Lieder  des 
Troubadoure  Peire  Vidal.  Kieler  I.-D.  Breslau.  Koebner.  (52  S.  8.)  1.20. 
^ent,  iDcil.  i3«m.-Xi(.  üufl.,  .tianbbud)  jui  unlcrriditl.  ^Ic^blg.  b.  biblif«.  @(F(6i(tiCe 
...  5.,  Dm.  u.  nb.  Slufl.  Ijtgfl.  0.  ^crm.  Huete.    ficipj.  3>ürr|*c  »(^^.  (XIV, 
408  ®.  flr.  8.)  3.- 
Schrelber,    Prof,  Dr.  Jul.,   (Kbg.1   Studien    11.  Grandzüge   z.  rationell.  locaL 
Belidlg.    d.    Eranhhtn.    d.    Eespiratiousuppai-ats.   Taf.  III.  IV.  (Ztschr. 
d.  klin.  Medie.  13.  Bl.  S,  117-148.  287-32«.] 
Schroeter,  H.  (in  Breslau),  das  Clubscli'iirhe  Seclieeck.   IMathemat.  Annaleo. 

28.  Bd.  S.  457-482.) 
Zi^ntiin.  ?.  %.,   bic  9toft  beä  3Roo3bnicf|ä,   e.  Sriminalgeft^.  au%  Silauen.    [§ail. 

3tg.  9tr.  2  u.  ff  j 
Sohmbert.    Prof.  Dr.  Rud..    Ge-'-ch.   d.  Agatliokles.   Neu   uotaucht  u.  nach  d. 

Quell,  dargest.  Breslau.  Koebner.  (V,  210  S.  gr.  8.)  5.— 
Schnch,  H.,  Drangsale  d.  Klo.'iters  Kai'thaus  währd.  d.  seh  wer!  .•  pol  n.  Kriege 
im  17.  u.  18.  Jahrh    Narh  d.  Annal.  des  Klosters.  [Ztsclir.  d.  Weatpr. 
Gesehichtsvereins,  Hit.  XXII.  S.  S1-69,J 
e^Mlblatt,  $teu||ifc4cä.    »cb.:    Sttnlfc^ulklitrr   «.  (S.  fiuüi^   iit    ISlbing.    9.  ^a^rg. 

SctI.  0.  «Fl  in  Xwiijii)   52  91rn.  1— 1' j  «fl.  4to.  Sictterj.:  n.  n.  1.— 
Schill,  Prof.  Dr.  Fr.,  Bernhard  v.  Zinnenberg,  e.  Heerführer   im  dreizehn- 
jähr.  Städlekriege.    (Zisclir.    d.    Westpr.    Goschichtsvereins.    22.    Hft. 
S,  71-158.] 
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eittetUttl.  Mob.,  b«  Srümer  »on  Sning.  Moman.  3.  «ufl.  »eriin.  3o^nIt.    (216  6. 

8)  1,35. 

Uamiaa.  Ciii«  töm.  Slooffle.  2,  «uff.  ebb.  (175  S.  8.1  1.50. 

Ziimri».  Sofcpö  ®r5fin,  neueä  Stbsn.  ertSfifunq.  Scti.  »olbfifimibt.  (SOS  S.  12.)  1.50. 

9Jeili(ngtri6«.     9IoD<Ue      läbb.     (135  S.   12.)     —.50. 

ScoUand,  A.  (Slrasbiir>;.  Westpr.).  Zar  Odi-ssee  6.  7.    [Neue  jabrbb.  f.  phflol. 

135.  bd.  8.  153-169.1    Krifisehe  onUuohgn.   z.  Odyssee,    (vgl.  PlifloL 

SXV,  1.,   p.  5(i9,l    Zu    welch,    zweolje  untnahm  Telemachos  die  reise 

narh  Pylos  und  Laoedaemon?     [PhilologuB.     46,  bd-  s.  421-4.33.] 
ZttmütM,  0.  S.  (^Tfäbcn).  bcr  3BilIe,  bie  S^f^iftnuns  "-  ^^'  Si^ulb.    [2)ic  Kation. 

4.  a«6tfl.  91t.  22.  23.] 
Seldlltz,  Dr  Geo.    Fauna    Baltina.     Die    Ksefer   d.   Oat'^eeproTinzen    Rn»sL 

2.  neu  bearb.  Aufl.     1.   Ltg.    Kgbg.  Hart.  Verlagsdr.   (XL,  96  o.  16  S. 

gr.  8.  m.  1  Tftf.)     150, 
Selraons,  Friedr.  (aus  Kgsbg.  i.  Os'gir.),  üb,   d.  Zeitdauer   d.  Beaction   zw. 

UeberjtKlsäure  a.  BchwefliRer  Säiiro.     I.-D.  Ber!.  (40  S.  8.) 
Sembrx;cki,  J.  K.,    flali-nbarj  nDoiücUifopDlFfi  bla  Wojut,  Sjlftffo  i  b!a  flofeubö» 

no  ro(  prjcfl^pnn  1888.    Mocinit  trjtci  Xbotn.    ö.  Satnbttt.    16  »l.  u.  ß4  S. 

gr  8.  m.  uie(.  ^a\s\ti.     —.40. 

m.  enarg.  ®emtin6ebl.  flr.  35.  S.  210.     „Wciolii?".    Sr.  36. 
Settegaat,  Prof.  Dr.  Frz.,  die  Ehre  in  d.  Liedern  der  Troubadours.    Leipzg. 

Veit  &  Co.    (46  S.  gr.  8.)    1.35. 
Sejdel,  Dr.,  Stadtwuudarzt  zu  Königsbg.   i.  Pr.,  Üb.  Nabelschnurzerreißung. 

[Viertljschr.  f.  gericbtl.  Medic.  a.  öffentl.  SanitaUwes.    N.  F.   46.  Bd. 

8.  297-304.) 
Sieffert.  (Erlangen)  ßeo.    [Dt.  L.  Z.  16.  46.) 
Sief,  Erich   (aus  Elbing);    üb,    i.  Bestimmg.    v.    Capillaritätsconstanten   an 

Tropfen  u.  Blasen.    L-D.  Berl.  (43  S.  8.) 
eittfa,  ßuflfn,  bie  »«liiier  Seu.'rmcfit.     [Ucb.  Sonb  u.  Wittt.     67.   »b.    St.    24.] 

Die    Somoninfeln.     [ebb.  59.   m.  Sir.  5.]   ein   roifTenfAaftl.  tHcähitenuiwr : 

aHomni[en  u.  Sgbcl  an  \t)x.  70.  Scburlätage  geniibinet.    (ebb    St.  8.]    §tnta 

Sbl'en  u.  b.  «EaliÖmiLä  nu(  b.  Sülint.    fUnfcte  Seit,    a  ßfl.] 
Slmson,  Prof  B..    Zur  Kritik    des   Widukind,     [Neu.    Archiv  d.  Gesellsch. 

f.  alt.  dt.  Geschichtskunde  12.  Bd.  S.  697-638.) 
Sltnations-Plan,    neuester,    von    Danzig;     m.    mumerirt.    StraBenverzeichii. 

Chromolith.  qu.  Fol.  Danzig,     Saunier.     1.60. 
ei^mtttnimt    b.  9([ttbdg(FenFA.  ^ruffio   j.  ftfläb.  in  ¥r.    im  42.    Seteinäj.  %>• 

Dimber    1885-86.      flönigäbg.     Dftpr.    3(itgS.'    u.    SSetl.-lJtuderei.    .   .  . 

|Xn,  176  S.  m.  14  Jaf.) 
Skibbe,  Gust.,  ein  Thoracopagus;  in.  8  Abbildgn.  I.-D,  Kgsbg.  (Gräfe  ft  Unzer) 

(21  S.  gr.  8.)    n.  n.  150. 
efierle.  Vfitr.  in  SIngetbutg:    9la<«ti4t.    üb.    b.    in   b.  ^fljcil  1710  im  Rittbipier 

«ngerbutfl  tSerftorbenen.     (asatj  1886.)     [S^fläber.    b.    «Ilt^ägff.  ^ruffio    im 

42.  SeceinSj.  ©.  47-48.] 
Sfcrzeczka,    Otto,     üb.    Pigmentbildung    in     Extravasaten.      I.-D.    Egabg. 

(Koch  &  Reimer.)    (21  S.  gr.  8.)    baar  n.  —.80. 
Spnde,  £.,  Geschichte  der  Stadt  Schönlanke  u.  Dmgegend.  Dt.  Krone.  1886. 

Garms    1. — 
Städte  u.  Landschaften,  Nordostdetitsche.  No.  1.  Ostseebad  Zoppot  b.  Danzig- 

V.   Elise    Ptttlner.    Mit   S    lUustr.    u.    2    Plänen.    Danzig.    Kafemann. 

(63  S.  80.)  1.- 
Steffenhageu,  Dr.  Emü,  Oberbibliothekar,  die  Entwickelung  der  Laiidrechts- 

glosse  des  Sachsenspiegels,  "Vll,  VIII,  IX.    [Sitzgsber.  d.  kei.  Akad.  d. 

Wiss.  z.  Wien.    IM.  CXlII.  S   3-43.   CXIV.   S.  309-370,   691-739.1 

Auch  sep.  Wien,  GeroWa  Sohn   in   Comm.    (43  S.)  n   n.  —70.   (64  S.) 

1.-  (51  S.)  -80.  U-IX:  7Ä).) 
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8tteda,  Ißrof.  Dr.  Submin,  $.  66t.  Uarbtr.    [Wueta.  Sltt^-  Sioqropl^ie  8b,  3B  S. 

117-119.]  ®.  gricbt.  gartet,  [ffiftb.  S    184-186.1  gt.  ©il^.  ¥anot.  [ffi6b. 

S.  186-189.1 
—  —  !8eiträ|i(  in:   Biograph.    Lexikon   d.    hervorragenden    Aerzte   aU.    Zeit. 

n.  Volk.  .  .  .  hrsg.  v.  Prof.  Dr.  Aug.  Hirsch.  Wien  u.  Lpz.  1885-87. 

Larkowsky.    Behdig.    n.    Aöfbewahrg.    anntom.    Präparate.    [Biolog. 

Centralbl.  Bd.  VII.  S.  210-214.]  üb.  d,  Haarwechsel.  [Ebd.  S,  353-363, 

n.    385-394.]     Daä    SAumniienlum   unt«   ben   SutiätEn.   I-V.    («adi  b. 

nutfififten.)  r®lo6uä  9Ir.  16-20,| 
Slobbe,  Geb.  R   Prof,  Dr..  die  Judenprivilefqen  Heinr.  IV.  für  Speier  u.  für 

Worms,  [Zeitschr.  f.  d.  Gesch.   d.  Judentbums  in  Deutschland.  I.  Bd. 

S.  205-215]  Sfc.  (3tf*r.  f.  b.  Bcf,  ©blätedit.  33.  fflb.  S.  471-73,] 

«•Ibrdimibr.  Otto  Stobte,  [%rfug.  3at)rbb.  Suni  ] 

gtitbbtiB,  @niil.  Ctlo  @tobbe.   Siebe,    aeE|.    bri  b,  a(ab,    SebSditnigfeter  ber 

SEipjiaev  Suciftenfaf,  ajlit  e,  ?ortt,-Äobi(una.  fflEcHn,  ^erg.  (40©,  ßv,  8)  1.50. 
etSdftl,  Seiteraifcir.  in  ^nflErburfl,   (Ueb.   ben   aOudbet   auf  b.  Sonbe    im   Hea.-Sej, 

(Jtumbiitnen.)   [!Cer  SBudiEt   auf  b.   SonbE,    Seridite   u    Otula^leu  DErBffEnll. 

D»m   «dein    (.   Sociolpolifit.   Seipj.   ®.   347-854.    @(f(tiltEn    b.  SetEinä  f. 

SocialpoliW.  XXXV.J 
Streker,  C^rl  (Marienwerder),  üb.  plötal.  Tod  vom  gerichtaärztl.  Standpunkte. 

I,-D.  Berlin,  (32  S,  8  ) 
Strehl,  Willy,    (aus  Nautea  b.  Friedland.)   Y.  Livius  Druaus  Volkatribun  i. 

J.    9^/^°"^"    I-^'  Marborg.  (63  S.  8.) 
etinbtt'Boteaen  u,  «.  etnimi:>3BDr[a<I,   bie  !))i>tt)1ase   ber  Sanbmirt^Mt.   2  Sof 

ttäfle,  Rfläbfl.  Bo*  &  ^^eimn.  (32  ®.  flt.  8.)  baar  -60. 
Stndien,  Königsberger,  Hist,-phi!ol,  Unt^ersuchungen,  1.  Hft,  Kgebg.  Hübner 

11.  Matz,  (242  S.  gr.  8.)  6.- 
Stndien,  TheoloKisehe,  a.  Skizzen  aus  Ostpreußen,  hrsg.  v,  D,  Alb.  EClöpper, 

D.  Carl  Cornill,   Lin,   Dr,  Friedr.  Zimmer  u,  Lic.    Dr.  Franklin  Arnold. 

Bd.  I.  Kgsbg.  Hartnng,  1,4  Bl..  285  8,  gr,  8,)  5.— 
Stnhrmann,   Joh„  die  Wurzeln    der    Hes;elsch.   Logik  bei  Kant.    Beil.  zam 


Gymu.-Progr.  Neustadt,  Westpr.  122  S.  4 ) 


Xat^t,    6.,    bie    ältEfte  beul[(f)e   %lantu§>UEbr^g.    (tSeif.    jum   9teaIgt)mn,>$T0gr,    g. 

3)anj(i,  Danj,  Safemonn.  (11  S.  4.) 
Tanbe,  D,  Emil,  ®en. 'Super,,  9|l«biflt  j   etBftnn.  b.  etfl.  SDcftpr,   UtoDinj.-Sgnobe 

in  Danäia-  ,  -  ,  HanMH,  Saunier.  (14  S.  8 )  —30. 
Tanbner,  Dr.  (Wenstadt  W.-Pr.),    zur  Casuistik    und   Entwiokig,    der   Him- 

hpome  [Virrhow'8  Arch,  f.  path,  Anat.  ii,  Physiol,  110  Bd-  S.  «5— lOI]. 

Mittlieilg.  üb,  e.  Landkarten  stein  auf  d.  ''chloBberge  zu  Neustadt,  W.-Pr. 

[Verhandlgn.  d,  Berl.  Gesellsch,  f.  Anthropol,  Ethnol,  etc,  etc.  S.  4-21-422 

m.  Zeichnung.] 
Tesdorpf,  Dr.  W,,  Gewinnung,  Verarheitg.  o.  Handel  d-  Bernsteins  in  Preoß. 

V.  d.  Ordenszeit  b,  z.  Gegenwart;  e,  histor.-volkswirthscb,  Studie.    Mit 

e,  graphisch. Davstellnng,  Jena,  Fischer.  [Staats wissensi-haft), Studien. . . 

hrsg,  V.  Dr.  Ludw.  ElsterJ    1    Bd.    6.  Hft.    4  Bl.,  147  S.  gr.  8.)     3.— 
—  —  Die  Zurückdafierting  d.  Wormser  Ediktes  vom  8.  Mai  1521.  [Ztachr.  £ 

Kirchengesch.  IX,  Bd.  S.  129-132,  cf.Enlgegng.  v.  Th.  BriegerS.  132—137.] 
Thiele  (Kgshg.)  Eec.    IPhÜos   Monatshefte  23.  Bd.  S.  462-54.1 
Thomaschliy,   Dr.   Wilh.    Paul,   die    ÄnsiedlKn.    im    Weichsel -Nogat- Delta. 

Münster  i    W.     (Marienb^.  Giesow  in  Comm.)    (72  S.  ö.)     l.— 
Iftunert,  Dr.,  !Bon  b.  Ioflial)irlen  bfä  E^mol.  poln.  ^piEufe.  loä^cb.  b.  3.  1466—1600. 

Borlrag.    [Danj.  3.  o.  23,  Btflrs,  Mr.  16370,] 
XUitlmann.  (^nfleibfl,),  Wei.     [^iäboii.  artbio  »b.  29,  ®.  692-695-] 
Tieffenbach,  Gymn.-Oberl.  E,,  die  Streitfrage  zw  Kg.  Heinr  IV.  n.  d.  Sachsen. 

Kbg.  (Gymn.-Progr.)   (Koch  ft  Eeimer)   (36  8.  gr.  4.)  haar  1.- 
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Tlsckler,  Dr.  Otto,   e.  Emailscheibe  von  Oberfaof  u.  knre.  Abriss  d.  Gtseh. 

^.  Emails.  Vortr.  [Ans  „Sclirifl.  d.  phva  -Ök.  Ges.-'J   Kbg.   i'BerL   Fried- 

länder  *  Sohn  )  (24  S.  gr.  4  ^     haar  n.  n.  -.90, 
ostpr.  Grabhiigel  I.    [Ana  „Srhr.  d.  pb.-ök.  Ges."]   Ebd.   [66  S.  gr.  1 

m.  4  Titf.  n.  Ö  Zink.'graph.J  baaf  n.  4.- 
—  —  üb.   vorröm.    ti    röm.   Einail.    [Corresp  -Bl.   d.   dt.  Ges.   f.    Anthrop.. 

Ethnol.  n.  ürgesch.     17.  Jahrg.  S.  1-28-132.] 
Zit.  3o^.  $rttt.   bttibe  ^fV.Att,    qefamm.   u.  I}r§a.  d.  2.  $.  8if4tc.   ^oat.    9iU. 

b.  KaiM-    (LXXVIII,  3Ö4  S.  8.)    C- 
X$tlr9tn.   Bvxt,   t.  Weifr   nacb   itm  Snnttn  oon  Sfrita,    [7ii^  üuäranb.    33.  34.' 

Handel  ii.  Hdls.-Verbiiidgn.  Oat-Afrikas    IMitthlgn.   d.   geogr.  Ges.  in 

Hamhg.  1885-86.  H!t.  III.  S.  -222-23?] 
Toeppf  n,  Dir,  Dr.  M  ,  Gesr-h.  d.  räninl.  AiiKbreitung  d.  Stadt  Elhing  in.  besond, 

Berürksiphtigung  ihr.  Befesii{;gn.  u.  ihr.  wirhtigst.  Gebä'ide.    Im  650  J. 

ihr.  Bestehens  dargest.     M.  e.  Plane  d,  S'dt.  t.  etwa   164-2.     [ZeitscHr. 

d.  wesipr.  Gesphinhisvereins  Hft.  21.]  (2  Bi.  142  8.  gr.  8.^ 
Xrarift,  brr,  in  u.  um  Jt5ni(|€bei;)t ;  Kbti.  gactunfl.  (24  3.  12)  —.25. 
Intriftni'itatlt    btr    Umgcittnb    u.    Sartl)au3.     1  :  100000.      ISnnji)].      E^ntling. 

(m.  1  »I.  tejt.)    -'50. 
Trelchel.  A.,  Volksthümliche.s  aus  d,  Pflanzenwplf,  beft.  f.  Wpr.  "VII.  [Altpr. 

Mon.  24,  Bd,    S,  513-607.]    Beifriigp  a,  Kenntn    d.  Sattirfoimel  (nach 

DekanDr,Kolbergi,Chri8tbnrg.J  [Vhdlgn.d.Bsrl.Ges,  f.  Amhrop.etc.etc- 

Sitzg.    V.    15.    Jan.    S    69-75.)    iih,    d,   Vhreifg.   d.    Schulzeiistab&ä   n. 

verwandter  Geräthe n,  Zeichen,  [ehd  S.  75-82iii,  3  Holzsclin.JNa<-htrige 

z.  d.  Vorkomm.  v.  Schlittknocti.  n.  Rundmarken,  [ebd.  S.   83—84.1 
«nbtrc  SBfunfl   bct   ^nfÄrifl    bfä   ^ftfdiaflcä    «an    fiübbt.    [-IfilfAr.  b.'&ift. 

akrtinl   f.  b.  Sefl.'Bc}.   Mnricnwcrbfr,  21.  6ft.  S.  25—27.]   Sotijtn  ouä  b. 

r&mif(f|'taigo[.  R\rit<  )u  @arrcnqin    [(ibb   @   27— R0|  Ueberreftc  aui  b.  alt 

©DlifirAc  ju  ©onjiti.  [Öbb.  ©.  30.]    Steinfnocn  <9to*lto«  III).  [ebb.  S.  31 

bis  36.]   UtfufeifAc  Sinbornomm.  (Snrtiftrafitii  in  b.  9.  Ser(.  b.  aBcflpr.  bot 

tool.  ».  in  6Älo*»u  om  16-  3uni  188ti.  [Ebb.  S.  86-40.)  ^reufitldK  Hinber 

fpletf,  [ffibe.  ®,  40-45,)  ?reuf(if*e  ^oltst^njc  u,  lanjmclobicn.  |ebe,  S,  46.] 

¥r<u6if<t)e  l&omtmUl-    [@bb.  S.  47-4».]    «reu^iFc^e  raaribenfc^lüüe.  [Sbb. 

S.  49-50,]  Mfc. 
Treitel,  Dr.  Th.,    öh.   d.  Wes.   d,    Lichtsinneförg,    [GraBfo's    Archir  f.  Oph- 

thalmol,    33.   Jg.    Abth.   I,   S.   -^1— 46,]   üh,   d.  Verhalten    d,    normaL 

Adaptation    [Abth.  II.  S,  73-11-2.] 
Trenck,  Fed.  di,  Memorie   tradotte    dal    tedesco   e  cnntinuate    Sno    alU   sna 

morte  da  A.  Courth.  Milano,  (XIII,  437  S,  16,)  5  L, 
IrienniuM,    bai    erfle,   beä    ffomil^ä    bct   Cftpr.  u,  Siitauift^.  Stllnbc,  (bräj.)  «an 

Dr.  Snfad.  Sbq.  1)ru(f  d.  StnulenbcrQ.  (115  6.  fol.) 
TßCliachert,    Prof,    Ö.    Paul,    Georg    v.    Polentz,   Bischof    v.    Samland;   e, 

Charakterbild ;    unt,    Benutzg.    viel,    archival,    QneÜ.   entworf.    Mit  e. 

Auswahl  iingedr.  Briefe  d.  Bischofs.   Abdr.  aiia  d.  „kircbengesehichll. 

Studien."  Leipz,  Hinricha,  1888(87),  (50  S.  gr,  8)  120. 
Tyrol,  Marie   (Danzig).   Vergänglichkeit.   (Gedicht.)    [D*s  Magaz.  f.  d.  Litt 

d.  In-  u.  AuBl,  No.  27^ 
ttwjifeBaa*,  ?ro(.  Dr,  Sari,  Stfetbu«  b.  ginou)n)iFicnf(:&.  2.  fl,  Stutifl.  Qntt.  (XII, 

617  S.  flr,  8,)  iO,- 
VrbnndenbDcb,    neues   preußisch.,    Westpr.   Theil.    Hrsg,    v.  d,  Westpr.  Ge- 

Bchicbts verein.  2.  Abth.  Urkunden  der  Bisthilmer,  Kirchen  u,  Klöster. 

1.  Bd.    Drkundenbuch  d.  Bisth,    Cnlm,    Bearb.   v.   Dr.  C.  P.  Woelkj. 

4.  Hft.    Urkunden.    No.  965-1237.    Danzig.   Bertling   in   Comm.  (VI, 

5.  809-1277.  gr.  4,)  haar  15.-  (1-4:  45.-) 

Tftter,  Bericht  üb.  a.  Bronzesohmuck  von  Labaticken  bei  Prökuls  m.  Zeicbngn. 
T.  Obrieilieut,  Uhl  in  Memel.  [Verhdlgn.  d.  Bert.  Ges.  f.  Anthrop., 
Ethnol.  etc.  S.  159-162.) 
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aSer^anMutiftll  b.  10.  $TDa.>Santita(ie3  b.  $tod.  Oftpr.  c.  28.  mt)  big  2.  «pt.  1887. 

flgäb    Mnutcnbcrs.  (126  S..  99  »rurli.  m.  2  Jnf.  4.) 
b(ä  10.  qjroD.'Sonbt.    b.    ^rou.    SBcftpr.    o,  1.  biS    dtifi^l.    b.  4.  ge&r.  1887. 

I)an)ifl.  Baimonii.  (XIX.  30  @.  3  u.  20.  Sorl.  l  «et.  4.) 
SSictVteci.  2.,    baä  ®inheitäfliimno|.  a(ä  pfqAol.  Srnbkm  be^bd.,  jugl.  e.  SBfurtg  bet 

Ufbctbütbfläfrogc  flwf  pi^diol.  iSrunblage.    Eanjtfl.  Souniet'ä  Somtn.-Setl.  (90 

®.  ar.  8.)  1.- 
Toelsch)  Max,    Beitrug  zur   Frage  naoh  d.  Tenacität   der  Tuberkelbacillen. 

I-D.  Kgbg.  (Koch  4.  Reimer.)  (51  S.  gr.  8.)  baar  u.  -60. 
Tolyt,  G.,  Rß'-.  [Dt.  L-Z-  No.  1.] 
Volkuann,  Paul,  üb.  Fem-  u.  Drttckwjrkgn.  Vortr.  [Aus  Schrift,  d.  phyaik.- 

ökon.  Ges.]  Kbg.  (BerHn,  Friedländ   u.  Sohn.)  (9  S.  gr.  4.)  n.  n.  -50. 
SolKtoIrnttt   für    bie   ^rocinjen  Oftpr.,  aScFtpr.,  $onim.,  Vof.  u;  St^lef.  |.  b.  3. 

1888.  20.  3a,  3:f)Drn.  Sombcrt.  (72  u.  113  ®.  8)  -76. 
«»IWfdiulfKiinb.  Ber  .  .  .  ^rSg.  p.  Med.  ®.  3BülIet.    61.  3fl.  26  9Im.   («.  gr.  4.) 

fibg,  «on'ä  Sftl.  3.- 
Tossberg,    Kanzleirath  F.  A.,   die  Sieget    d,  Mark  Brandenburg   nach  Urkd. 

d.  Kgl.  geb.  Staatsarcliivs,  d.  Staat^nrch.  zu  Magdebg.  sowie  städt  <a. 

and.  Archive  .  .  .  hrsg.  vom  Verein  Herold  zu  Berlin.  Lfg.  1.  2.  Berlin 

(Slargardt).  Ul.  62  S.  gr.  4.  m.   11  Taf.)  baar  k  6.- 
Tosslns,  A.,  zur  Operation  der  Trichiasis,  [Ber.  üb.  d.  19.  Ysmlg.  d.  ophthalm. 

Ges.  Heidelb,  1887.  Beü.-HiY.  zu:  knt.  Montsblölt.  f.  Angenheilt.] 
Toolll^nie^  Em.  (ans  Gumbinn.):  Quomodo  veleres  adoraverint,  Dias,  inaug. 

Hai.  Sax.  (42  S.  8.  m.   1  Taf.) 
Wach,  Prof.  Dr.  Adolf,    die  Civilprozessualisehe  Enquete.    Ein  Bericht.   Er- 

gänzgshft.  zu  Bd.  XI.  d.  Ztschr.  f.  dtgch.  CivilprozeG.  Berl.  Heymaime 

Verl.  (168  S.  gr.  a) 
fßaiU.  Dr.  ®iifl.  Sr-  (©ainifonpiflrr.  in  ®toubenj)  boS  ffinongeüum  na(4  ^D^annte 

auaflclrgt.  ©plfia.  ^etl^tä.  1888^87.)  1715  S    gr.  8.)  12.- 
aStbtr,  9Ibc!t)eib,  erjai  ©rpTuinätq.  [^eucr  btfd).  9lDDeaeii(iba|r'  «b.  19.  S  169—253.] 

—  —  Sluf  bprniflcm  VFab.  Stoman.  |!Ba(4eiiiä  9lopcQentamitt(ung.  !Bb.  31.] 
3Bo?  9Iopelle.  [„3ut  gul(n  ©tunbe."  1,  3at)rg.  9-18.] 

„et  übfteilt  fidi  ni^t."  9tooell«te.  [Ueber  2anb  u.  Keer.] 

Wedding,  Bm.  üb.  Altthümer  von  Gulbien,  Kr.  Rosenberg,  Westpr.  [Vhdlgn. 

d,  Berlin.  Ges.  f.  Anthrop.  etc.  S.  675-676.1 
Wegener,  OberL  Pn.f.  Dr,  Will«.,  die  Tierwelt  bei  Homer.  (Progr.  d.  atädt. 

Realgymn.)  Kbg.  Hartungeche  Bchdr.  (40  S.  4.) 
99((il|ftiricanb,  ÜSoni.    ijiii  ofi'  u.  ipcflpt.  3>i*tcrbu4,  ^cäs.    d.  Dr.  ®om.  Itoriot^, 

(nttj.  «ricfl.  'Eanjia.  aSctI.  b.  Dr.  93.  ßeljmmin'ff^.  »tl)ft.  (338  S.  8.) 
WeinPrt,    Max  (aus    Weblan),     Zur   Casuistik    der  Leukaemie    bei   Fraoen. 

I.-D.  Gi-eifswald.  i26  S.  8.) 
KtDnti,  $fr.  9[ug..  ßntl  2ocnic.    Sin  beutfiber  ^onmciFtet.    3Bit  e.  Silbe,  e.  Siogi. 

u.  e.  Betj.  (ämmtl,  Bette  SoMBe'ä.  Seipj.  ^fffe.  1.20. 

—  —  !Bet    ®cmeinbe'    u.    El)otflt[anfl   in   ber   eoatig.    Äit<%(  .  .  .  ISemmin.  StanB. 

(29  e.  flt.  8)  boQt  -50. 
fflrfitldi,  flog.'  u.  aHcB.'M,  Dr.  %..  giflcag.  b.  nöttia.  Wtbijinotgefehe  ^reufiena.  . .  . 

(2.  nbü).  b.  pr.  attbicBalenliträ.)  »etliii.  Siitfü^roalb.  (XLlV,  630  @.  gr.  16.) 

Mb.  3.- 
Sebtb.  ä-  «uSbifbg.  a.  §cilBc6üHfn.  Ültit  Setüdf.  b.  aBunbcn pflege,  fltanfenoul- 

fiAt  u.  Ucöinlcclipn.  2.  pb.  91-  SHit  30  S>oläf*n.  ©bb.  (X,  155  ©.  gt.  8.)  2  10. 

—  —  Medir.    Geogr.    ».    Statist.    Endemische    Krankhtn.   [Jahresber.   Üb.  d. 

Lf'istgn.  u.  Fortschr.  in  d.  gcs.  Med   21.  Jg.  I.  Bd.  2.  Abth.  S.  313  bis 

.'Uä.j  üb.  SelbflteiniauiigSDOtgaiuie  in  b.  9Ia(ur.  [öumbolbl.  3uni.  S.  209-212.] 
(XBtntiif,  5tib),  ait'eibing.  I.  II.  [£anj.  3tg.  »eil.  j.  16<>82,  16638.] 
IBi^trt,  Grnil,  bet  groge  fiuriütft  in  ^teugen.  Saterlünb.  flomone.  3.  «bt^.  2  »b(. 

a.  u.  b.  Z.:    (E^tiftinn    Bubni.  d.  ßalttftein.   2  iSDe.    Seipj.    »eifiner.    (314  u. 

354  e.  8.)  7."  in  1  ®b.  geb.  8.-  I-HI. :  20.-  geb.  23.- 
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»Ut)tH.  ffimH,  (SntrtWff.  «outnc.  TOil  SDuflt.  d.  CHo  ©erta^  ebb.  (48  S.  gr.  8.)  -Ca 

2)K  Sßaneinijc.  SlDixaE.  SM  t  jauflr.  d,  Ctlo  Stria*.  (E6b.  (48S.  flt.  8.) -60. 

Sie  gnSbine  grau  DOn  $aicg.  SiamoEet  in  1  9uf).  3.  9.    Seip).   $().  Stdan 

iun.  (46  S.  8.)  Stil,  mit  Bolbftfin,  2.- 

6ffAi?boi.  S^aufpiel  in  4  Mu(j.  [I)t(d)f.  Iiifttuiifl.  öräg,:  flort  Cmil  gwitiol 

ni.  »b.  4.  ©U.S.  108-114,]  ÜRcirK  btomotif*.  antänfle.  [6b6.e.  117-123.] 
cf.  e.  «nmfe.  etnft  9Bi«al.  [ebb.  ®.  123-126.1 

Wllda,  Ose.  (aua  Danzie):  üb.  d.  örtl.  Terbreitg.  d.  12zeilig.  Schweifreiiif 
Strophe  in  England.  I.-D.  Bresl   (67  S.  8) 

WlnkelmRim,  Geh.  HoCr.  Prof.  Dr.  E.,  Niitiz  iah.  „rÄnCpllariuH").  [MiUhlgn. 
d.  Instituts  t.  ÖBteiT.  Geachichteforaclig,  VIII.  Bd.  S.  631.]  winalist. 
Notizen  ans  Waibsti.dt.  [Ztechr.  f.  d.  Gesch.  d  Oberrheins.  N.  F.  IL 
311-72.]  Gern  ein  dearcliiv  zu  Waibstadt,  verzeirhnet.  [ebd.  74—78,] 
3ui  ®m.  «nitet  Uflul'B.  laifl.  3tfi6t  S.  g,  22.  Mb.  S.  38-54.]  See.  [ebfc 
21.  596,  ©.  644-45.  22.  »b.  617-20.  631  -38.  539-44.  Dt  L.-Z.  24.  39,1 

S»  bleibt  baä  Selb,  mo  foO  man'ä  ^crnr^tnen?  e.  SBort  an  b.  blfi^t.  Sustnb.  fibg. 
©Qrtunfl.  (31  ®.  8.)  -30. 

WobeB«r,  Bl,  v..  Anleite,  z.  Brillant-Perlmutter- Malerei  unter  Glas,  [Perl- 
mut ter-Iniit*t  Jon.]  Mit  8  Vorlagen.  Leipz.  Zehl.  (16.  S.  4.)  2.— 

aB*^ittin0«>nn)tterr,    Slbinatr   f.   1887.    eibing.    äReigner.   (tI2  S.    gr.  8,)   6«« 

Wolfowlcz,  Grigory,  üb.  d.  Frage  der  pathdgenen  Eigenschaften  d.  ^TvphDS- 

bacillus".     I.-D.  Kbg.  (Korh  *  Keimer)  (32  S.  gr.  8.)    haar  — .M 
Sobd.  eufl.,  Sdjior  u.  b.  ftanjöf.  Maiuiüliöm.  [SEtftcrmamä  iQuftr.  blfAc  fflonatäftflt. 

61.  iBb.    S-  619-31.  794-806.]    ®ra(   S.    SB.  Jolfloi.    [Titfi^c  SunbMiou. 

IS.  Snbrg.    »b.  61.    S.  248-75.] 
ZacliatiB«,  Th.,  (z.  Zt.  in  Kgsbg.),  Sanskrit  vicchitti  „schminke".    [Beiträge 

z.  kde.  d.  indogerm.  sprachen.  13.  bd,  s.  93—110.]    Wurzel  ni  „hinans- 

gehn"  im  präkrit.  [Ztsclir.  f.  vgl.  Sprachlorsc.hg.  Bd.  28.  S.  411-416.) 

Hec.  [Gott.  gel.  Anz.  3,  Lit.-Blatt  f.  Orient.  Philo!  III.  Bd.  S.  6ä*-71*.] 
Satlbti,  grbr.,  «uä  ßrofefii  Seilen.  18C1.  1866.   1870/71     ©ebi^le.   »gäbg.    (Scw. 

aWlbblfl.)  {26  =.  gr.  8  m.  1  5Ru(irbdl.)  boor  —.80. 
-'  —  aRittblgn.  mS  b.  2ib.  b.  ffanilerä  d.  3Btsncrn.  [Std^bet.  b.  «Itt^äe^f.  1tru|fia 

im  i2.  Sereinäj.  ©.  49-62,] 
Zander,  Dr.  R.,  Aügem.  Anatomie.   (Referat.)   [Jabresberichl«   üb.   d.  Fort- 
schritte d.  Anat.  u.  Physiol.  16  Bd.  Literatur  1886,  I.  Abth.  S.  3-144.] 

System.  Anatomie,    [ebd.   S.  263—331.]    Entwicklgsgesch.    Teratolo^e. 

[ebd.  S.  607-626] 
3(itf*titt  (.  b.  ®ef*.  u.  aiUftätbe  UrmlanbS  .  .  .  ficäg.  n.  ^roj.  Dr.  Senbet.  9.Sb. 

(1.  Sil.  272  ®.  gr,  8.)    »rouiiäb.    ©uqe.     9.— 
geitfifttifl   b,    giftet.  akrein§   f.    b.   Scfl.-«e).    OTarienroerber.    18.  *(t.  a.  u.  b,  1.: 

Urfunbenbud)  j.  ®dc^.  b.  Dormal.  Siätg.  Vomefanien.  3on  H.  Gramer.  4.  $ft. 

ffiarieniD.   S.    Rontet.    (S.  337-380  u.  JTJU  ©.  m.  ta].  I-V.)   21.  §ft 

{122,  Xin  S.  fli.  8.) 
Zeitschrift  d.  westpr.  Geschichtsvereins.  Hft.20.  Danzig.  Bertling.  fXI,2l3a 

gr.  8.  m.  1  chromolith.   Karte.)    n.    n.   2.60.    -    Hft.  21.    (V,    142  ä 

m.  1  Karte)  n.  n.  2.-     Hft.  22.  (168  8.)  n.  n.  1.60. 
arihiiiB.  flönigSb.  (anb-  u.  forftio.,  f.  b.  norbbftl.  iCtftbIb.  ^räg. :  ®cn.'Selt.  ®.  Jtttifä. 

23.  3g.  fllig.  »eget  in  eomm.    (62  9irn.  k  l'/a  S.  fo'-)  Sierlelj.  n.  n.  3- 
^iein,  Dr.,  üb.    S^iütg.   b.    IBipM^rritiä;    e.    flcmeinnflbl.  «b^blg.    SKit  3  abbilbgn. 

Eonäifl.    SBcber.    (15  S.  «r.  8.)     —50. 
Zimmer,  Prof.  Fast.  Lic.  Dr.  Frdr.,   der   Römerbrief  übstzt.    n.    kurz  erU. 

Quedlinbg.  Vieweg.  (VK,  123  S.  gr.  8.)  2.20.  geh.  2.60. 
edllcicrmaifier,  gr.,  ■Jtebifltctitn)üt|e  ouS  b.  3.  1800,   ^tSg.  ®ot|ia.    ^(tHid. 

(IV,  76  ©.  gt.  8.)     1.40. 
ZlmnermanD,  Adolf  (aus  Danzig):  üb.  d.  Trenng.  d.  Thonerde  u.  der  Bei?!!- 

erde.    I.-D.   Bert.     (48  S.  8.) 
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Ztmmenitiin,  Aemil,    de   epiatnlari   tompor.    uau    Ciceroniaiio   qaaestiones 

grammaticae   II.   (Progr.)    Baetenb    {RABtenb.   (Leip.  Fock)  (31  S.  4,) 

Wr  1  -     (I.  IL:  l.m 
Zimmermann,   H,  E,  M.  0.  (Danzig),   Beweis  einiger   Lehrsätze   v.   Jakob 

Steiner.    [Ztechr.  f.  Mathem.  u.  Physik.    32.  Jg.  S.  373-77] 
ZIppel.  G..  Bec.  (Wochenachr.  f.  klass.  Phüol.  11.  40.  51.  Bist.  Ztacbr.  N.  F. 

21.  Bd,  S.  245-46.  351-52.    22.  Bd    S.  106-9.  601] 
ZIppel,    Ott«,    (aus    Niebudzen   i.    Opr.)   üb.   Tuberkulose   der  Oallengftngo. 

I.-D.  Würzbg.  (15  S.  8.) 
ZVpprCtz,  Prof.  Dr.  K,   Die    Gezeiten    1— III.    Die   Vertikalzirkulation   der 

Ozeane  I.  II.    [Handbuch  d.  Ozeanographie  v.  Prof.  Dr.  G,  v.  Bogiie- 

lawski  n   Dr.  Otto  Krümmel  .  .  .    Bd.  II     S,  154-174.    281-300.] 
—  —  Flegels   Therm obarometer-    u.  Auernidbeobachtgn.     [Mitthlgn.   d.    dt. 

afriknn.  Ges.    V,  2.] 
a»m,  Vtof  Dr.  Wl.,  SeÖtbu*  b.  flirAtnreAtä.  [^nnbbifiliotft,  b.  bffl!.  Met^tä.  «b.  IIL) 

Stullfl.  1888  (87).  en(e.  (XVII,  534  S.  8.)    •.}.- 

M«.  ftrit.  SiertdjfÄr.  (.  ®(fttfl(bg.  «.  Ä(«tän>.  91.  g.  »b.  X.  @.  136-146.1 

Stit  abmebr  gfl.  $iarr.  fiofflabSraunSb.    Sine  (at^ol.  3Sib[<gg.   pro{eflant.  Unma^f 

Viten.     (Scp.-abir.    auä   b.    „®nnlänb.  gtg.")    «tounäb.    (3.  «.  ffli^eri.) 

(2  »I,,  64  S.  8.)     -.20. 


Hogendorp  Ober  Kant.  General  Dirk  ran  Hogendorp,  der  im 
Jahre  1780  als  preuGiacher  Lieutenant  die  Militärakademie  za  Königsberg 
beeuchte,  schildert  im  ersten  Cap.  seiner  1887  zu  La  Haye  erschienenen 
M^iDoires  die  damaligen  hiesigen  Verhältnisse,  lieber  Kant  und  Krans 
schreibt  er  Folgendes: 

„Je  ne  n^gligeai  pas  non  plus  les  reasonrces  qite  m'oflroit  l'DDiversitä 
de  Koenigaberg.  Lg  c^l^bro  Kant  en  ätoit  alora  nn  des  profesaeurs.  J'avois 
fait  aa  connaissance  &  la  maison  de  Keyserling,  oä  il  venoit  souvent.  C'ötoit 
nn  bomme  simple  et  aimable;  sa  cooversation,  sana  pädaiit«rie  et  sans 
prät«ntioDS,  fesoit  presque  oublier  l'hamine  de  gänie.  Je  lui  manifestai 
mon  d6sir  de  l'entendre  en  public;  et  sur  son  conaeil  je  suivia  ses  cours 
d'anthropolcigie.  G'est  lä  que  j'ai  puisä  lee  principes  qui  ont  servi  depuis  k 
me  diriger  dans  mes  relations  avec  les  hommes;  et  j'en  ai  reconnu  la  juatease 
par  les  applicatiuna  heureusea  que  j'en  ai  Mtes  plusieors  fois. 

Je  ne  parlerai  pas  ici  du  Systeme  pbilosophiqne  de  ce  grand  et 
eicellent  homme.  Peu  de  gens  l'ont  con^u  bien  diatinctement  k  travers  ce 
Toile  d'obscurit^  repandu  »ur  ses  Berits:  ce  qiie  je  puis  assurer  par  expärience, 
c'eat  qu'il  en  döveloppoit  lui-möme  des  fragmenta  dana  ses  cours  avec 
heancoup  de  clart^,  et  que  son  äocution  facile  avoit  k  peine  besoin  des 
ezplications  qa'on  loi  demandoit  quelquefois  et  qii'il  donnoit  toujonrs  avec 
toute  la  complaisance  iroaginable. 

Je  Buivois  en  meme  temps,  sous  un  autre  excellent  profesaeur,  nomm^ 
Kraus,  des  conrs  d'histoire  et  d'economie  politiqtie,  dont  j'ai  tirä  par  la  auite 
nu  grand  parti  dans  mes  emplois  d'administration  et  de  diplomatie." 
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Im  Verlage  von  C.  Ed.  MDlIer*»  Buchhantllung  zu  Bremen  und  Lripzig 
ist  erschienen: 

Der  Plan  von  Goethe's  Faust 

erläutert  von 

€.   £d.  ClndlDS, 

Superintendent  a.  D,,  Pt'ftrter  in  Rhein  in  OstpreoHen. 
Preis  2  Hark  40  Pr. 

Bei  Wilh.  Koch  in  Königsberg  ist  in  zweiter  Auflage  erschienen: 

Über  die 

E&twickelung  unsres  Nationalbewusstseins. 

Rede  zur  Feier  des  Krönungpfestes 

den  18.  Januar  1888  in  der  Aula  der  Universität  Königsberg 

gehalten  von 

Dr.  Alfred  Schöne, 

ord.  Prof.  der  klass.  Philol.  u,  Alterth  ums  Wissenschaft. 
Preis  60  Pf. 


In  Faes's  Verlag  (R.  Reisland)  in  Letpui);  erschien: 

IKMflerKailisclieflAütiioiBnMre. 

Von 

Dr.  Franz  Erhardt. 


Im  Verlage  von  Wilhelm  Friedrich  in  Leipzig  erschien: 

Kant  und  Schopenhauer. 

Zwei  Aufsätze 
Prof.  Itr.  Georg  von  Gi/yckl. 

Oktav.    Preis  br.  M.  2.—  ord. 
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Verlag  von  6utaT  Fotl  in  Leipilf . 

Kaut's 

Lehre  vom  kategorischen  Imperativ, 

dargestellt  aud  beimbeilt 

Wa  Koppelmanm 

Preis  75  Ft. 

Verlag  von  Heinr.  Hlndeii  in  Dresden. 

Folska  Maria. 

Hasurische  SorfgeacMchten  von  Richard  SkowronneL 

1  Band  8",  ca   15  Bogen.    Freia  geh.  Hk.  3,  eleg.  geb.  Hk.  4. 
Inbalt: 

Potska  Mari«.  0er  letzte  Bauer  von  Romahnken.  Janek.  Der  Fischmeietar. 
IWontecchi  und  Cftpuletti.  Nachtschwalbe.  Am  Spirdingsee. 
„Polska  Waria"  ist  ein  Buch  voll  eigenartigem  Interesse,  es  führt  nns 
in  dea  entlegensten  Osten  unseres  Vaterlitudes,  welcher  uns  bisher  schrift- 
Ktellerjsch  noch  nicht  näber  gerückt,  und  der  es  doch  so  sehr  verdient, 
Richard  SkowroQiielt  hut  einige  der  ..tnaanri sehen  Dorfgeschichten"  bereits 
in  der  „Frankfurter  Zi^itung'  veröffentliclit,  woselbst  ste  mit  iingetheiltem 
Beilall  auft:<'nommen  wurden.  Ich  ()in  davun  überzeugt.  daU  „PolBka  Maria'' 
vonRicIiard  i^kowronnek  sich  einen  ehrenvollen  Platz  in  der  deutschen  Litaratat 
erobern,  und  dementsprechend  auch  ein  buchhändlerischer  Erlbig  sein  wird. 

Bei  UörfTIIng  tc  Franke  in  liCipzlg  ist  erschienen: 

Kant,  Lotze,  Albreeht  Ritsehl. 

Eine  kritische  Studie 
Lic.  theol.  LeOIlh.    Stäblm,  dl  Pfamr  in  BaTreutli. 

Preis  4  Mark. 


Das  Leben  des  Staatsrath  Kunth. 

Von 

Friedrieh  und  Paul  Goldsehmidt. 

Zweite  vermehrte  Anflafe. 

Mit  dem  Bildniß  Euntlis  und  einer  Abbildung  seiner  Grabstätte. 
Berlin.    Verlag  von  Jnting  Springrer.     188a 

W^  Heft  I  u.  2  des  neuen  Jahrgangs  erscheinen  als  Doppelheft  Ende  März. 
Die  Herausgeber, 
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